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Enenelopädie, 


allgemeines Spitem 
Staats-Stadt-Haus- u. Landwirthſchaft, 


in alphabetiſcher Ordnung; 


von 


D: Johann Georg Kruͤnitz, 


Der Ruſſiſch⸗Kaiſerl. freyen —— Seſel wah zu St. Petersburg 
Mitglied, der Goͤttiug. deutſchen Geſellſchaft, der Oberlauſitzet Bi 
Geſellſchaft, und der Leipziger oeconsmifchen Societaͤt Ehren ; Mitgli 
wie auch der oeconomiſchen patriotifchen Socierät in Schlefien 
ordentliches Mitslied und Correſpondent. 
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Zwdifter, Theil, 


von 54 
Mebfi 4 Bon. Tabelle , ac 23 — — 
Mit Königt. Prewgifchen und Churfürftl. Sächfifchen Privilegien. 


Berlin, 1777. | 
bei Joahim Pauli, Buchhändler, 
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‚ der ſechſte Buchſtab des Alphaberhes, baentete 
in der Lateiner Zahl 40, wenn er aber oben mit ei⸗ 
‚nem Puncte oder Strichlein gezeichnet war, hieß 
. €* 40000. 

Die Römer pflegten den entlaufenen Knechten, 
wenn. fie diefelben wieder habhaft wurden, ein lateinis 
fches F vor die Stirn zu brennen, damit ein Jeder ſe⸗ 
Den moͤchte, daß er ehemahls ein Flüchtling gemefen. 

Auf den preußifhen Münzen jeiget F ‚magdeburger 
Gepräge, und auf den franzöfifhen, bie ju Angers ger 
prägten, an. 

Die Rechtsgelehreen verſtehen Yard ff die Digefta 
oder Pandecten, welches daher gefommen zu ſeyn 
re daß einige unverſtaͤndige Schreiber dag griecht. 

ſche nn oder = für ein ff angefehen haben. 

Die Verse bedienen fid) des Buchftaben Fin if 
en Recepten. Wenn er allein fteht, bedeutet er Fiar, 
d. h. es gefchehe, oder werde gemacht. FM, heißt! Fidt 
„ Mixtum,  F.a.l, (oter F. ]. a.) bedeuter Fiat artis lest, 

eichwie F. ſ. a. Fiat fecundum artem; d. h. es ge⸗ 
ehe, oder werde nach der Apothekerkunſt gemacht oder 
rirt. 
eKauf leute, Banquiers und Buchhalter bedie. 
er fidy diefes Büchftaben, = Bermeifüngen. auf un⸗ 
Dec. Enc. XIITH, ' ter · 





2 „„Faba,.0 . Babrif, 


. das euglifße Wort Faulty, weiches eben fo viel Heift, 


sp —6 hr MA v TIL? 
ME eg 
Faba crajja, ſiehe Schmeerwurr 2.0... 
— hama Mo Scherf Un 


Bee ln EN, Ans 
Faba porcina [. fuilla, ‚fiehe Si ef 


Fabago, Bohnenfapern, falſche ober wilde Kapern fiehe 
RE en if 
‚Fabaria,, ſiehe Schmeerwurz. 


Fabecoulier,, fieheLoruebaum.,  — | eu. s 
Sabrit, 8, Fabrica, Fr. Fabrique, „Tr. Ein jedes her: 
4, .vorgebradjtes. Werk, und Bit Weikſtaͤtte, in welcher 
es hervor gebracht wird, in weicher weiteften Bedeutung 
„si Dipfes. Wort doch nur, zumpilen im Scherze Un) im ge · 
meinen Leben eben wird... Das ift ein Mahrchen 
., aus feiner Fabriß. 
ze vo 2. In 


Sabeitant. Fach. 3 


Ian: —æ— 2: Inu engerer Bedeutung,* eine jede Werkſtaͤtte, 
wo an a von mehrern ungünftigen Arbeitern im 
(Großen werden,’ und;zumeilen auch diefe 
Waaren felbft.: Kine: Zandı Leder: Strumpf⸗ — 
ker⸗ Zzwirn⸗Fabrik u. ſ. w. 
3. u der engſten Bedeutung, werden nur diejeni⸗ 
| gen SBerfftätten Diefer Art mie diefem Nahmen beieget, 
in- welchen die Waaren durch Huͤlfe des Feuers und 
Hasmmers hervorgebracht werden, :um fie von den Ma⸗ 
nufacturen zu unterfcheiden, welche die übrigen Auſtal⸗ 
ten dieſer Art begreifen, ine Gewehrfabrik, Neſſer⸗ 
Fabrik u. ſ. f. Doch wird en Unterſchied im gemeis 
nen Leben nur -felten 
Was von den Fabrifen — zu wiſſen noͤthig 
iſt „, wird man in dem Artikel Manufactur finden. 
Vabrikant, Zr. Fabricant, ein jeder Arbeiter in einer 
Fabrik, in der. .2ten und zten Bedeutung diefes Wor⸗ 
tes. Beſonders, der erfte und vornehmſte ‚unter.den« 
ſelben, der die Stelle des Meifters bey zünftigen Hands 
Ä werfen vertritt. 
Pens Bley, fiehe Th. V, 8,690, f. 
riken⸗Commiſſarius, derjenige, welcher über die 
. „im einem Lande: oder einer Stadt aufgeeichtete Fabtiken 
«und Manufacturen bie Aufſicht hat. Siehe Com⸗ 
miſſaͤr. Factor. 
en: Schule; ſiehe unter. Schule. 
Yabriten Steuer, fiche unter Yiianufactur. 
'Fagade, fiche Faſſade. 
Page, fiehe Geſicht. 
Fage, Er was bey ben ; Pfaden alfo genannt wird; 


fiehe: 
Fages, ſiehe Beficheslängen, 
Fagette, ar F 
—— ein jeder eingeſchloſſener — von 
einem — Raume abgeſonderter Ort, beſonders, alt» 
„dere DE darinn zu —— und aufzuheben —— 


4 


Fach. Fach. KDeih-) 


—— dieſes Wort doch nur noch in eint« 

gen ällen üblich ft 
m Bey den diſchem iſt es ein eingezaunter 'oder 
unter Dre. in — gan. fan» 


j gen; fiebe auch Sifchrenfe und Derfachen. 


(2): Die-leeren Pläge in einer hölernen Wand, 


+; welche durch Verbindung der Säulenbänder uud Riegel 
| —— und entweder ausgemauert, oder ausgeklei⸗ 


oder auch wohl zu Fenſter oder Luken offen gelaſ⸗ 


= er waden, die Selder, Fr. Vuide.  2in Sans in 


ach erhalten, d. i. im ne 


2 und 5 
* —* VI, S. 611, fgg⸗ 


Niederſ. iſt ———— auch von den Zwi 


wiſchen den Sparren uͤblich. Min Zaus von ſechs Sachen, 


de i. ſechs Sparren. 
¶3) Der. Plag i in ber Scheure zu beyden Seicen ter 
Tonne, welcher im Oberd; eine Banſe heißt, : wird im 


* Niederſ. ein Fach genannt. 


() Die Abtheilung in einem Kaſten, Schranke, 


Bücherbret, Regale u. f. f. Dinge darinn zu verwahren; 


welche Bedeutung im Hochdeutſchen die gewoͤhnlichſte 


iſt. Die Sächer eines Baftens, eines Schrankes uff. 


! 


Sach, (Deich:) — in D. 


Fr. Paſſets oder Rayons, Es iſt micht aus dem tech⸗ 
ten Fache, ſiguͤrlich im gem Leben, es iſt niche von 
der rechten Art. 
(5) Eine Luͤcke, ein Loch, im Ne. in gu 
ausführen, viel eflen.. 
Figuͤrlich, die Wiffenfchaft,, die Kunft, darauf | 
man ſich vorzüglid) gelegt hat. Das ſchlaͤgt nicht in 
mein Sach, gehört nicht für mich; ich bin deſſen nicht 
kundig. Imgleichen das Gefchäft, wozu jemand bes 
rufen oder verbunden ift. Das gebörer nicht in mein 
Seh. Wie auch die Elaffe, wohin eine Soqr gehe 
ret. Das geböretin ein anderes Sach. 


Is 1s.13,.2 


"5 


Fach · Baum. 5 

— E77 Derjenige Vaum an einer Waſſer⸗ 

bie oder an einem Wehre, welcher das Waſſer vor 
‚dem Gerinne in der vorgeſchtiebenen Höhe erhält, ver« 
smuchlich, (url er glei ein Sad, %. 1; eine Abehei 
in den Waffer made, Er wird aud) dee Grund⸗ 
‚mablba Bat Dip A enannt. 
or den —— tigen Waſſerm * iſt ee —* 
fen, Ey M das — ** er 

o es, ı Elle dickes 22 
ee Kor welches unmittelbar vor den 
Gerinuen einer Mühle über dem ben hinüber 
Te und worauf die Griesfäufen und ort 
* ———— —58 em 





















wird er aud) der 


—— —— — he —8* Ye. 





‚dem ara, 
a ahl, Marqueut), . 
nach ven Fachbainme gewöhnlicher mafien us 









ı mufi, und fid) 





—— Bey den 
Dee Pech ‚quer herren — 
Be ehe das afler gel y und, zum Untere 
ſchiede der Mühlen: pr ehr — 
He ten 
4 * —J Mahipfabt roumt ſonder⸗ 
lich bey: beim: Mühlenbau.alles an,: weilifonft den bes 
n oben oder-unten gelegenen Mühlen, durch) 
der größte Nachtheil zugefüger wer⸗ 


* laun· iſt auch in den Muͤhlordnun⸗ 


—— daß fein Müller, bey infamer 

‚aus. dem, Gewerfen, fich unterftehen foll, 

‚eigenmäctig, ohme Zuziehung der 

a 000 cieuen zu legen oder zu . 
A3 


“ 
4 


6 Fach⸗Bogen 


din,” Es dürfen auch Feine Eiſten darauf gehefter 
"erden 
Die daufigſlen Sareitigtelten entſtehen wiſchen denen Muͤh⸗ 
Im, welche nad) ‚einander am einen Fluſſe gelegen find, ent 
meder wegen 4 des Waſſers, da der einedas Waſſer zu 
* oder zu hoch auf haͤlt, oder wegen Erhoͤhung des Fache 
' qums. Wird der Fachbanm ju hoch geleget, io ‚präjudicirt 
een dem Ternachbar. dem viel Waller auf- und 
| & behalten wird. Es iſt auch bey oberfchlächtigen Waſſer⸗ 
d. i: die von dem von oben herabſallenden Waſſer ge: 
eben werden, demjenigen felbft Fein Vortheil, der ihn alſo 
hoch geleget hat, meil viel Waſſer in. dem Mühlenteiche 
H- ſo nicht. A ablaufen und;foiglich zum Mablen dienen kann. 
rt dieſe Erhöhung des Fachbaumes iſt fomohl bey ober» als 
unterſchlaͤ tigen Kädern zu Attendiren,, da hierdurch das Waſ⸗ 
"fer zu fehr geftämmmet, und dem Obermuͤller zum Nacheheil gu 
rüuͤckgetrieben, dem Lintermüller aber der rechte Zufluß gebems 
met wird. Man erfordert baber, eb, bey Anlegung eines 
‚ neuen Grundbaumes allemahl die dabey intereffirten und 
. barten Müller, : wie * * den Dörfern. die Schulzen und 
‚„ Girihte dam gezogen we 
Eigentlich u der, er Sahfaum über den Mablpfahl x Zoll 
T erhöherfepn. Müller nennen die dt den Zehr — ‚weil 
er um fo viel de (ante ach! Waſſer abgejehrei 
ui" * "Henry: Hornii — * arbore molinaria —— 


u; in polads Niachef un“ feips re 
a Siehe ben folgenden Artikel. ra 
, Sach» Bonen;, Fe. Argon, befben-Sutz uub Serie 
en ein B en mit einer ae —— vw 
re da en um 
a —— ——— Siehe Eiche Sachen. * 
de. Dieſes finem Violinbogen ähnliche ihn 
welches 6 bhis 7 Fuß singe 3* —*8 
zontal⸗ liegenden hoͤlzernen Stange, an 
EMude ein ausgeſchweiſtes Drehen die Näfe (Fr. 
See deicorbin)genowat, und am“ andern ein —— 
chenes Bret (Zr. le pannesüi) uuten befeſtigt iſt 
— zwey Bretchen länge herum eine * * 





ve fall — —* 
* orde fallen... 
an einem Strick oben an der Dede —* 

und — etwa 4 Zoll hoch uͤber einem Werk. 
& F Theil des Fachbogens, welcher die 


ite deſſelben toͤnen rm damit der, Arbeiter wiſſen 











Scjlagen und Sachen der 
‘ aan ko ham heißt im Fr. Chanterelle. 
2 y — des — findet man im VI B. 
* pls — Sandwerke, auf 
— Hutmaderfunft gehörigen Ä 
um un vr PRun241yQ 
Dir He eine europdifde Erfindung; denn in 
i i 
——— N er 
ucht, ab 


Sach: Bette, — Stabes. en im * Fachen 
oder Faͤchern der Lehmwaͤnde um das Fach⸗ oder Graf 
ao Kr die Fachſtalen) geflochten "und mit Lehm, 

er gen Stroh eingetuetet iſt/ überjogen werden. 


DAY "Die Sachgetten —— aus haͤſelnen Staͤben, 
ee Zoll auch wohl etwas darüber ſtark find, gemacht. Je⸗ 
ie 7 wird gefpalten,, und gibt alfo 2 Fachgerten ab, wel: 


audı wohl 9 * lung: f nd, In ein Fach, wel: 

—* a 2 rechnet man 12 bis 

"75 achge a Ein — 2 — offet 3 bis 4 Grefchen. 
Si Holz, hölzerne Stangen, mit welchen die Fache 
„ einer Lehmwand ausgefüller werden, um dem Lehm die 


eh zu verfhaffen. Sie werden aud) 
angen nd in Niederſachſen Sachſtaken ges 
man 


nd Reif, ſiehe unter Sifehtenfe, | 
Sta ken, Sach: BER, ſiehe Schbo * 


—X 







8 ach ⸗ Tiſch. Fackel. 
ch⸗Tiſch, ben den Tuch) = und Hutmachern, derjenige 
ne A ; md Bcnheen die Wolle gefachet wird. 
Sach Werr Fr. Charpente, Affemblage, diejenige 
> Met zu bauen, da die Wände, durch die Verbindung ber 
Saulenbaͤnder und Riegel, Sache befommen ; imgleichen 
"die dadurch entftandenen Sache einer Wand mit dem 
"dazu gehörigen Holgwerfe. "Siehe Fach (2). ’ 
Sachen, r. mit Fachen oder Fächern * ſo doch 
nur in den Zuſammenſetzungen ausfachen und verfa⸗ 
“ben üblich iſt. —— 
v2, Beyden Tuch: und’ Hutmachern, die kurze 
fe mit einem großen Bogen zerfchlagen, und zu e 
Aect von Schneegeftöber zerfchnellen, welche Arbeit auch 
das Bogen fchlagen (f. Th. VE ©. 108) genannt 
"wird, Ar. Argonner, Siehe Fachbogen. 
3. Durd) Bewegung Wind verurfachen, beſon⸗ 
ders zur Erregung und Verftärfung des Feuers, . 
. „ deffen ift dieſes einfache Zeitwort fehr felten; Ä 
kannter aber daB zufammen gefeßte anfachen. S 
Mote zum Art, Sackel. " BIER 27? , 
Facies, ſiehe Angeſicht. Faſſade. Faße. 5* 20 | 
Sacit, aus dem Latein. Facit, in der Rechenfunft, eine 
jede durch Rechnung heraus —— auf eine 
Rechnungeſtage oder Aufgabe. Beſonders diejenige 
Summe, melde in der Addition und Kegel de Tri ges 
funden wird: X ir Ze 
Fackel (*), 2 Fax; Sr. Flambeau, Torche, ein großes, 
aus Holj, Wachs oder Pech verfertigteg Licht, welches, 









ba) 


(*) Dieſes Wort lautet ſchon bey dem Orefried Fakol,' hey 
dem Tatian Faccola, in Borborns Bloffen Facolo, im 
Angelf. Faecele, im Schwed Fackla, im D ** el, im 
Walliſ Fagl, im Ital. Fisccola, im Wendiſchen en » Alle 
dieie Woͤrter Fommen mit dem Latein. Fax und Facula dena 
—— allein daraus folgt noch nicht, daß fie von dentelben 
abftanımen. , 
Die alten nordifhen Völker hatten ein Wort Fach o 

„2 Fak, welches Feuer bedeutete, und wielleicht 5. en 
welches 


Fackel. 9 
wenn es angezůnde wird, einen ſtarken Schein von 
ſich gibt. Weil es dem Winde widerficher, fo wird es 
Er wohl ein Wind licht genannt· 

Anke Wachefackeln hat man in Berlin zwo Ars 

beißen f&lechehin Wachsfadeln, oder 

me umd Windfadeln; andere nennt 
man Dash 

Zu den Windfackeln laßt ſich der Wachelichtucher von dem 

Seiler einen Docht von Hanfs oder Flachswerg ſpinnen, jieht 

diefen u gemeines ſchwarzes Pech, welches er in onen 


Be ** Dar Kr des durch ein Loch eis 
eiſens 0 d den gepi 
cheifen ae —* a und hängt den gepichten 








aht irgendwo an * ieheifen hat nur 
au eher, a — Ph de ders 
38* ſttreift er auf 
Hari er wenn Dad 
warm a, — diefe — en 
Loc) dein genden en «der 
0 —5* 18 das £o ven a LU Zr 
ie Zieheifen. a der gepichte Draht rund md glatt. 
— * eicht daſſelbe mit ge⸗ 
Leim eingeruͤhrter ‚ damit es das 
p Due ee ann m Lade 6 1 u ara, 
nr 





i de in maß a 3 
bat see Be 


I em nah a ge * a di — für 


mike verfa — ne nün wm | 
—— Huck einen —— * 








nr er. machen * t, auch für breynen 

orte [ Bert ber Euds 

J di, n = —— ſehr — 
nif aubTor 


: — ges 
r oo 
"BE zu ne ——4 drr und Torrifa, 


RT —2 * a fo e, von —— 


oo... Jade 


ſern · oder Fichtenholz, umwickelt ihn mit Hanfwerg, pichet, 
wiaichet und begieht ihn eben ſo mit Wachs, wie die Windfadel. 
Sprengels andwerke und Kuͤnſte, 3 Samml. Berl. 
On „7751 8... 431, f. 
Br: In Frankreich werden fechferley Arten Wachsfackeln gemacht; 
Als· 3) Fackeln mit einem Docht zum Gottesdienft, oder Ver⸗ 
\"Wahdlungsfersend: 2) Zimmers oder venetianiſche Fackeln; 
3) Fadeln mit Dochten von groben guibrayiſchen Zwirn; Hor⸗ 
bentliche Kutfchen» oder Handfackeln; 5) Brüßler Sadeln, und 
1 6) mit Wachs überzogene Pechſackeln. 
Bon der Art, wie Diefe verfchiedene Fackeln gemacht werden „, und 
von ihrem Bebsauche , f. Hrn di Zamel Kun des 
| Wahsziehens, im IB. des überf. Schaupl. der Künfte und 
"Zend. Berl. Stett. und Lpi. 1763, gr. 4. S. 218— 222. 
Die Pechfackeln werden von den Seilern aus 
Harz, Ped), Terpenthin und den. Hülfen , welche nad) 
dem Auspreflen der Wachsfcheiben übrig bleiben , oder 
Woachs von alten halbverbrannten Fackeln, gegoffen, 
soelches ſie mir groben Werg vermifchen. Ehemahls 
“ "gab man dengemeinften, an ſtatt des Dochtes, einen mit 
Dochtgarn unmwundenen harzigen Kiefernſtock. 
Bid ur —* ꝓrors Anleit. zur Technologie, Gött.1777, 8 
vn: IT. ©: 3 MD] + dd Laer. 
121 Bom Gebrauche »der Fackel bey hochzeitlichen, und 
feſtlichen Taͤnzen, fiehe Fackeltanz. —W 


Tach den Koͤnigl. Preuß. Feuerordnungen, und unter 
andern auch der für Die Refidenzftadt Potsdam und, Vors 
‚ftädte,..d..d. Berk, d. 13 Oct. 1772, (f. den Nachtrag der 
Berordn. zum Jahrg. de 1775, No. Xll.) %.25 und 26, ift 
den Seilern und Sadelmachern nicht trlaubt, Fackeln in 
ihren Zaͤuſern zu verfertigen, fondern fie muͤſſen felbige . 
an fichern ®rten vor den Thoren machen, auch nirgends 
als in Zellen und Gewoͤlben, wo man mit Seuer und 
Licht nicht hinkommen darf, Aufheben. Und da nicht 

... geringe Gefahr davon zu beforgen ift, wenn die PechfaPs 
kein von Domeſtiken bey großem Winde gebräuchet, an 
den Säufern, Brücken und Zaternenpfoften abgeklopfet, 
und alſo die glimmenden Funken in die Höhe getrieben 
werden: fo foll eine jede Herrfchaft zu ihrem Dienft bey 
windigem Wetter, ftatt des Fackeln Laternen Pre 
aßen, 


— 


Brig 
—* 


Tadel: Yan, Fackel⸗Diſtel. IE 
taken. Auf den Fall aber, daf die gen wenn 
Fa en en vor fich felbft, brennens 

x Fackeln bedienen 


ſollten, ſollen ihnen ſolche allenfells 
—— ae abgenommen „und fie dafür 


ade F der in einigen Gegenden 
ae — ölder © in Ahmed ii Viburnum 


| — eben wird, deſſen vorhe Beeren als» 
_ bein auch TEN genanne werden, Siehe 


5— ıs, Fr. Cierg e. Diefen Nah⸗ 
- men führen verf ae Ranzen, de⸗ 
ren edia: | 




























hter und ſtachelichter tamm weder 
e Arten u eriäeiben ich 
die ver ahl 

ie Kinde def ei nie von 
einem lebhaften Brün, 1. und glatt, und überdeckt 
ine fleifchichte ei ice ubftanz, welche einen ſchlei 
_ migen 1. ı Menge in fi) hält, und einen in ih« 
efindlichen harten, holzigen, dünnen Körper 
D  Würgel ift Flein, zaferig und fortdaus 
die £ ithe hat Feinen Geruch, umdbefteht aus 
rfähı — 2 2 Zoll langen Blumenblaͤt⸗ 
| ie J em du außerſten Ende eine hellpurpurne 
atfierung hal ie Frucht, (welche ober in Eu⸗ 
u Dee e gelange,) ift von der Größe und 
nen Bergamotte, und föll fehr arige> 
chen Kar ſchmecken. Diefe —* heißen 
,, weil man in America ihte abgefchnittene 
5 te Stämme in Dehl eintauchet, und als 
"gebra det. ‚Don einigen wird es geſtirnt 
auch — enfeind, genannt. Won den ver⸗ 
zu dem eigentlichen Fackeldiſtelgeſchlechte ge- 

Fi FR wegen des fonderlichen. prächtigen Anfes 

em fie 


—F e en * ſtatt der Te, a * 
chi en Stamm mit dergleichen Aeften 
N — — — der ſchͤnen Blumen merkwuͤrdi⸗ 
gen 
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gen Artem, bemerfe ich vorzüglich diejenigen, welche in 
unfern Gärten vorzukommen pflegen. 
I: Die fehsedige furinamifche Sadeliftel, Ce- 
reusSurinameifis;' Ca&tus hexagonus Linn. Der ein« 
fache, faft durchgehende grüne, Stamm erreichen nach 
dem Alter eine verfchiedene Höhe; man fieht dergleichen 
pon 6, 8 und mehrern Ellen, Wegen der Hohe des 
Glashaufes muß man ſolchen endlich abſtutzen, wodurch 
denn auch geſchieht, daß derſelbe, ſonderlich am untern 
Theile, einige Aeſte hervortreibt. Dieſe, wie auch der 
Stamm, haben nicht überall gleiche Staͤrke, richten 
fid) aber gerade in die Höhe, und ftehen von felbit auf 


. recht; det Lange nach fieht man vertiefte Furchen, und 


weit vorragende Eden, deren Anzahl und Größe miche 
immer einerley ift. Die Eden laufen auch nicht alle 
. don unten bis oben in einem fort; einige fangen unten 
an, und hören in der Mitte, oder fonft unbeflimme auf, 


da — andere erſt in der Mitte nl Anfang 


1 


men. Gemeiniglich zählt man 6, felten über 8 Eden. 
„Die. Eden find der Länge nach mit vielen, nicht w 
- don einander entfernten, kleinen Exhebungen beyei 
‚auf welchen zarte, aber fteife, tie ein Sterm er) 





te figen. _ Die Stacheln ——— grünlich, w 


nachher braun und endlich ſchwarz. Und ſolchergeſtalt 


zeige ſich die Pflanze viele Jahre, _ Wenn die Blume 
erſcheinen foll, läße ſich niche beftimmen; es kommt von 
‚ ungefähr. Aus einer Ede über dem ſtachelichten Ster⸗ 


ne erfcheinf zuerft ein rundliches Knoͤpfchen, weldes 


- „ungefähr binnen 20 Jahren folchergeitalt waͤchſet, daß 


es fich in die Blume felbit ausbreiten fann. Die Deffe 
hung der Blume gefchieht niemahls am Tage, fondern 
wenn die Sonne untergegangen ift. Sie ift in der 


Nacht in dem volllommenften Zuftande, zieht ſich ge⸗ 


2 


auch nicht wieder, ſondern verwellet in kurjer 


gen den Morgen fchon wieder zufammen, Sr 29 
"Dahert 
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dauert alſo nur wenige Stumdeir, und > einen ſtar · 

fen, aber nicht fonderlicdy angenehmen Geruch 
2. Die ſiebeneckige Fackeldiſtel ——2* oder Ca · 

Tus heptagonus Liun. waͤchſet in America, und iſt von 

der vorigen vielleicht nicht wirklich anterſchieden. 

3. Die fuͤnfeckige Fackeldiſtel, Cereus oder Cctus 
—— Linn. voädyfet in America, iſt den vorigen 
rten im Wachsſhum auch ähnlich, lang, aufgerichter, 
hat aber gemeiniglich nur 5 Ecken, und iſt iſt gleichſam 

durch Gelenke abgerheilt. 

4. Dievieredige Sadeldiftel, Core oder Calhus 
tetragonus Linz. wachſet in Curacao und dem wärs. 
mern Ametica, hat mit der vorigen gleiche Geſtalt, iſt 
lang und aufgerichtet, aber im Umſange viel dünner, 
und wit zuſammengedruͤckten Ecken verfehen: 

— 5. Die achteckige auegeſchweifte Fackeldiſtel, 
Cereus oder Cactus repandus L. waͤchſet aufrecht und 
laug, iſt im Umfange dünn, und in 8 Juſammenge. 
druͤckte, wellenformig erhabene Ecken abgetheilt, und 
dieſe mit Stacheln beſetzt, welche die dabey ſitzende Wol. 
fe an Laͤnge überrreffen. Die Frucht iſt auswendig 
gelb, inwendig ſchueeweiß mit vielen ſchwatzen ©» 
wien Frfälle. 

6. Die achtecige ſtumpfe Faae diſtei/di⸗ peruvi⸗ 
aniſche Fackeldiſtel, Cereus f Caltus Peruvianus L 
waͤchſet in den duͤrren Gegenden amt Seeſtrande in Ja⸗ 
maĩca und Peru, erreicht eine anfehnliche Höhe, und 

. “iR geinetnbginb in 9 ſtunpfe Ecken abgetheilt. 

7. Die neuneckige wollichte Cackeldiſtel, Cereus 
L Cuctas lanuginoſous Li iſt in Curacao zu Haufe, waͤch⸗ 
ſet aufrecht und lang, hat gemeiniglich 9 Meine unmerk 
Ache Ecken, deren Stachein fürger, als Die dabey bes 
findliche Wolle, ſind. 

B. Die ſechseckige/ kriechende, großblumichte Fak⸗ 
keldiſtel, Cactus grandllorus L. wachſet in America 
und Veracrux. Der ſchwache, duͤnne, etwa — 
— 9 
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gers dicke, und in viele Aeſte verbreitete Stängel, muß 
an der Wand oder einem Geländer in die Höhe gezogen 
werden; ift überall, der Länge nach, mit 5 oder 6 Zur» 
achen und eben fo viel Eleinen Ecken befegt,, und auf dies 
fen figen in regelmäßiger Entfernung Pleine fteruförmig 
ausgebreitete Stacheln.. - Die Aefte treiben öfters in dee 
r Luft Wurzeln. Das Anfehen. der Pflanze ift fchleche, 
aber deſto fchöner die Blume. Dieſe übertrifft alle Are 
ten dieſes Gefchlechts, hat einen: ftarfen angenehmen 
Geruch; die innern Abtheilungen des Kelches find golds 
farbig, »die Einfchniste des Biumenblattes aber ſchnee⸗ 


Gr... Die zehneckige, Friechende oder rankenfoͤrmi⸗ 
ge, rothbluͤhende Sadeldiftel, Cattus flagelliformis L. 
wächfet im waͤrmern America. Aus der faferigen Wur⸗ 
. zel entfpringen viele Stängel, welche wieder Aeſte treis 
ben. Alle find nad) dem Alter von verfchiedener Länge, 
zuweilen wohl zwey Ellen lang. Sie haben ungefähr 
bie Dice bes Pleinen Fingers, find jedoch hin und wie⸗ 
. »der enger -zufammen gezogen, und niemahls durchaus 
von einerley Stärke. Die ganze Oberfläche ift mir klei⸗ 
nen, Erhebungen enge und dicht beſetzt, fo, daß 
man die eigentlichen en und Eden kaum wahrneh⸗ 
- ‚men fans , ſondern da diefe Er en der Länge nad) 
.. geftelle find, ſcheinen felbige die Ecken felbft zu formi⸗ 
„ren; dergleichen Fleine, faft unmerflihe Ecken kann 
: ‚man gemeiniglich 12 zählen. Auf den Erhebungen fize 
zen viele Fleine, ungleiche, weißliche Stacheln, zwiſchen 
welchen aber Fein wollichtes Weſen ift. Sie blüher bey 
. uns jährlidy und häuftg., : Die Blume: iſt zwar in An⸗ 
ſehung der. übrigen Arten klein, aber fchön hochroch 
‚durchaus gefärbt, bleibt Tag und Nacht über geöffnet, 
und verwelket erft nad) einigen Tagen. | 
10 Die dreyedige Friechende Sadeldiftel, Cactus 
triangularis L. Die Seuche ‚wird. nach Millern die 
wahre Stachelbien genannt, wächfer in Brafilien 
Sr und 


Zackel· Diſtel. is 
und Jamaica, * vier und beſteht aus 


* ——* Spanne langen 
* enke fee —— 
8 "in den ſterufdtmige ausgebreitete 


as ee —— e gruͤn/ 2 od er⸗ 
* — 1* auch zuweilen weißröthlich oder oder fcherfig; 
— — 
and mit der, der eriten 
Art befchriebenen,, ‚überein. . —— ſich auch nur 
des Abends; und dauert wenig Stunden. Man kann 
felbige am beften an der Zren * Hoͤhe ziehen, und 
an oe — m 

zungenblätten , Ce- 


„zeus art — lan Ti zu den Arten der 


erechnet werden. 
Mehr Sorten des Cereus findet man unter andern in dem 
r eichniß der in; und ausländifchen Gewächfe des 
Gattens, £pj. 1747, 8. ©. 10, füg. 
So hoch auch alle diefe Arten von den Gartenliebha · 
bern gefchägt werden, fo haben felbige doch weiter kei ⸗ 
nen Mugen. Gie fommen alle aus den wärmern Ge⸗ 
genden, und ri daher —* uns in dem Glashaufe 


© pie Hal * geſetzet werden, weiihee zwar auch die er⸗ 
ab "fte und einige andere Arten vertragen, doch leiden felbige 
gar leicht, theils‘ bon der Mäffe, theils von den Falten 
nd Winden.» Docyverlangen auch die zärteften nicht all» 
Huſtarke Waͤrme; die Naͤſſe ift ihr größter Feind. Im 
Winter muß man ſelbige gar nicht, im Sommer aber 
arſam begießen. Sie brauchen überhaupt nicht viel 
* Nahrung; man * fe daher in Eleine Töpfe, und in 
magere ſandichte Erde 
Sie werden insgefomme durch abgeſchnittene Zweige 
 fortgepflanjt ; man kann auch, wenn Feine Zweige zuge« 
‚gen find, den Stamm felbft zerfchneiden, und die Stücke 
ein ⸗ 
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einſe Dergleichen Stuͤcke und abgeſtutzte Staͤmme 
eh hernach lauter Aeſte. Man leget dieſelben einige 
Tage an einen trocknen ‚Ort, damit der abgefchnittene 


Theil recht austrockne, und nicht leicht faule, - wenn 
er in die Erde kommt. Diefe Ableger kann man mit ih» 
ven Scherbeln in ein Miftbeet-fegen, Damit fie defto eher 

Wurzeln treiben. 
‚ Bon dem blühenden * Perdano, ſ. * —— Jal: 2719, 
Sept. 1720, 


EI. IV, Art. 5, No. r "Sept. 1721, Cl. IV, Arr. s on 4723, 

$ Cl IV, Arc '8. Jun, 1726, S. 713. Oct.'1726, Ol, 

’ . Radrid von der Fackeldiſtel überhaupt, und insbefondere dem 
cCcaoreus ni ie —* er 3* 
aperiente & ſuaviſſimum odoreni ſpirante, er d. 13 175 
in dem bochfürfil- Luſtgarten zu Verup geblähet, fi. im 9: St. 
‚der . wöchentl. Relat. ıc. v. J. a © Zelt f. und im 
St. der Fraͤnk. Sammlungen x. a ‚8. ©: u, 

Nachricht von’ einer im 5. 1758 im academiſchen Ga 
bıngeu blühenden fiebenminklichten = neunwinkli * 

Die, ſt. in No. 43 der Tübing. Ber,v. gel. S. a-'d. 1758, 


er einer im J. 1759 eben dafelbft blühenden. großen *F 
ae mwachfenden Serie I aus —— von 7 Winkeln, ſt. 
im 32 St. def. a. d. J. 1759, ©. 417 —419. | 
Nachricht von einer im "eat 1758 eben dafelbft blühenden ai 
ten, langen, m. en, Frrmamitchen Backeldiftel, ß. 


7St. deil. © 489 — 494. 
eo. PBIL. BREYNII defcriptio fructus Cerei ameri 
arriculati, * maximo &c. ft. im Append. ad Act ie * 
Acad. N. C. Vol. X, ©. 173 —176. 
.EAried. Sriefe wey wunderwürdige Bewächfe ,: Cereus-peruvi- 
anus angulolus minor, und Ananas, fo Ao. 1717 ju Altenburg 


N gehlüher. 

F — du Cierge epineux du jardin du Roy, appell en tin 
Cereus peruvianus, par Mr, de JUSSIEU., f, in Bu Memair, de 
l’Acad. de Par. a. d. 2. 1716, &. I 46 —T5t, 

J0. JAC. KIRSTEN delineatio Cerei — ſcandentis. haud 
ira- pridem Altorfü in horto medico flotentis, ft, im VI-Band- ber 
AZ. phyf. med. Acad. N. C. Obl. 141. 

‚Säathricht von:einer Sadeldiftel (Cereus feandens minor articulatus, 
Iygonus), Ei Hr. Buͤrgerm. Chrift. Reichard. in Ev 
e 


> 


rt, am 20 Jul. 1760 jur Blüthe gebra & ft. in 60 Et. des 

„zum poftreurer, v v J 170m. 

«b. b. Def Nachricht we eg ; CH ft. ni 1 . 
eſſen gemiſchten t tt. 1762/ 8. 377 

Bene ER! — ——— he Aw BTRISIERO, 

ee — ——— 


nF 26 27% + Tr ar 4 : 
CH, 


— — ic e Zur. . 


* IM Ger Continuario obfervationis * Ceteö — * im 


litter. Nor. A. 1731, Specin. 26. ©. 202 — 
x — Dell. Supplementum obfervarionis; de Gerep Peruv, —— 


Specun. 50, * „S. f. 
ung dꝛt de Cerei He charactere generico „ge * 
—2 — — ſt. n. &. im 3%. der.A@ « Plaf- 
ı 
brevis — .& fuſior deſe So Carei 
he ak, 1. %. im Arad —— a Ne 


eb. 3 Spichegrum de de Cerei triangularis flore Shin — 
a a an Ye 

ER £ 8.235, 1. 1K. T. — 
Jacke » $liege, Laternenträger, ein geroiffes Inſeei in 
"America, welches die Schwarzen des Abends: und 
"Nachts auf den Spann oder Hör die Stirn binden, und 
vermiitelſt deffen Lichtes nicht nur im ur fen, ſon⸗ 
dern ſogar ‚über Bi ge rei — (. %h. 1. ( 9.393. 

Neues Hamb· M 1774 8- Ss le. 
anı ite 

| 8, — — REN * 8. ©: 460° © 

kel⸗Holz, fiehe Schwalkenbeerſtrauch. 
el: Jagd, eine im Herbſte oder Winter zur Macht» 
"Zeit angejtellte Jagd, da die Hafen durdy' brennende 
Fackeln in die Garne getrieben werden; f. unter Safe. 
Sadfels Araut, Verbascom Thapfus Lim. ; fiehe 

Wollkraut. 

Hackel⸗Canz, an Hoͤfen, ein feyerlicher ernſthafter Hoch⸗ 
Jeitstanz, mit welchem die Neuvermählten in das Braut⸗ 
Bette gefuͤhret werden; weil die Rammerherren und Pa» 

gen mit brennenden Wachsfackeln neben her gehen. 
Der Sackeltanz (*) ift eine lichkeit, die nur bey ho⸗ 
‚hen ag fürftlicher, gefrönter und regierender Dim 


* 
a der berl eb des Hrn. v. Cabüfag 
en ein a Dan Brandans. Fab⸗ 
Oec. En, xll Tr. B 


is— Fackel⸗Tang. 


ter Statt hat, und auch nur Statt haben kann. Es iſt ein 
Eeremonien : und Prunktanz, welcher aus den Nitterfpielen des 
hohen Adels deutfcher Nation übrig geblieben, und noch gegen⸗ 
wärtig im böchften Unfehen ift , auch ſich in allen Stüden dem 
ehemahligen Nittertange gleichförmig erhalten. Es iſt vielleicht 
das einzige Monument aus den gothiſchen Zeiten, welches nicht 
nur id feiner Würde geblieben, fondern ſich dariny erhöhet hat. 
Die Griechen hatten im Gebrauche, bey rechtlichen. Vers 
maͤhlungen, die Verlobte dem Bräutigam, durch den foges 
‚nannten Paranymphen, tanzend ins Haus zu führen, und ihr 
dabey eine brennende Fadel vortragen zu laßen, und dieſe wur⸗ 
de dann ausdrücklich die Kochzeitfackel genennet. Die Roͤ⸗ 
« mer, welche der Griechen Gebräuche, Eeremonien und jr 
lichkeiten überall nachahmten und einführten, gaben aud) bey 
+ folennen Bermählungen der Braut einen Führer, den fie Patri- 
nus nannten, und ließen der Braut nie nur eine, ſondern 
| ‚ auch wohl drey Fackeln vortragen, weil fie die Fackeln 
“- für ein gutes Zeichen hielten. Bey den Gricchen und Roͤmern 
: waren die Brautführer (nach den Umfländen der Braut) nicht 
. „gar bie angeſehenſien und ehrwürdigfien Berfonen, fondern auch 
mehrentheils Agnaten derfelben, und wurden fo wie bey ing die 
Taufzeugen und Pathen betrachtet ; die Fackeltraͤger aber hätten 
nach ihnen die Ehre der Ceremonte; und da der Aufzug‘ Öffents 
lich, mit allen damaligen Pomp, mit Scfang und Klang, kan⸗ 
zend über Die Gaffen ging, fo wurden, bey Griechen und Roͤ⸗ 
mern, zu diefem Ehrenwerke junge Leüte von Geſchicklichkeit 
und Unfchen ausgelefen,. welche diefem Gepränge einen Anſtand 
geben konnten. So mar der hochzeitliche Fadeltanz bey den 
riechen und Roͤmen befchaffen. = 
Algn, dieſe Feyerlichkeit war ein bloßer Religionsgebrauch. 
Es ein heidnifcher Kirchen : Ritus, der, wie eine Menge for 
‚genannter heiligen Tänze, die ſich zu heidniſchen Zeiten über] : 
mil in den Götterdienft mifchten, auch mit den römifchen und,  - 
« heidnifchen Zeiten untergegangen, umd doch bey den chrifls 
- hen Zeiten, als eine weltliche Seyerlichkeit, wieder —— 
| ommen, 


—E 


keltan verbenkiet. Aber ganz irrig. Danfe des Brandons 

ift in rankteich ein Baurehtan;, oder vielmehr ein m ber 
Safenjeit gemöhnlicher nächtlicher Auflauf bey Strobfaceln 
(Brandons), welcher von der Polizey, um der Gefahr willen 
verdothen if. Es hat alfa biefes Poͤbelſpiel mit dem Fadel 
Tan gar nichts gemein, „  . 


| 
| 
| 
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kommen, und ſaſt unter eben dem Nahmen, und beynahe um 
eben Ceremonien und Gepraͤnge, in Anſchen iſt. Dust 
' Fin — — Fackeltam. 
der erſte € Kaifer, Conflantin der Große, die 
von Kom nach Byzanz verlegte, und die Stadt 
febuem Rahmen Eonftantinopel nennen lief, fo wurde — 
wicht nur der größte und praͤchtigſte Hofſtaat damahliger Zeit 
„angeleget, * auch das Dofgepränge und Die en in 
- und Vorſchriſten verſaſſet, die noch unverändert beybe⸗ 
—* 
antini Porphyrogeniti Im is Conffanriropolirani de Cerex. 
n. Enten Aule Byzantine. Lpf. 1751, f, —5 iſt gri 
„De Bergung ud 0 und. Noten lateiniſch, von Job. tn 
o. Ja 
u Der. Tanz, der: bey —— Auftritten ſich allemahl 
im Feyerkleide zeigen mußte , wurde bey let Gelegenheiten er⸗ 
ben, und unter andern tanzenden Ceremonien ward auch am 
— der Fackelt De einen Das Fackeltan⸗ 
jen it alfo bey den Hof⸗ und Teremonientaͤnzen im vier⸗ 
‚ten apa gu unter dem erflen hriftlichen Kaiſer bekannt ges 
weſen, und wahrſcheinlicher Weiſe it davon Die el Joe mit 
aus Rom gefommen. 

Das buzantinifche Eeremonlel verbreitete ſich bis u den 
Becidentali ihen, bis zu den .deutichen Karfetn: Da nun im 
haten —— *4 Heinrich ber Vogler, in deut⸗ 

Men Panden Ihurniere ‚und Ritterſpiele a rien iben und w 
zen 'beltebte, und dazu den hohen Adel deuffcher Nation 
—— 
den 8 ngen u d 
* lichkeiten an die Seite zu ſetzen, und — 5 
Jund Ernft, den Augen des ſchoͤnen Geſchlechts b (06-40 
fielen; daher wurden zu allen Ritterfpielen. die Damen vom hoben, 
Adel und färftlichen Perfonen eingeladen. Diefe Damen waren 
nicht nur Zeugen des Kampfes, fondern fie hatten auch auf ſich die 
Kieinodien und den Danf aus zutheilen, fo nie folche dem 
den Ritter, von den Kampfrichtern und Thurniernögten 
Ingefprochen waren. . Dafür mußte fie der Ritter mit dem Bobs 
Zar beehren. Diefer Bortan; ward nur von dem fiegenden 
Kitter mit der Dame, die ihm den Preis gegeben hatte, ganz 
allein, unter dem Vor: und Nachtragen angezündeter Sadeln, 
anset. Das Vortragen der Fadeln hatte wohl Peine ans 
eo Abficht, als die. Ceremonie, wie bey dem byjantiniſchen 
Sarfeltanz, gu illuſtriren. De —— war ein — 
riumph, 


© Baden. Factor. 


Ariumph, den wicht nur die Dame als Mittängerin bechrte, 
: fondera aud) die vor» und nachtanjenden Ritter, mit deu tra⸗ 
genden Fackeln, ald Zengen beftätigten. | 4 
Der Fackeltanz, fo wie er bey Höfen an den fürfilichen 
Vermaͤhlungsfeſten, zu unfern Zeiten gemöhnlichermaßen ges 
: alten wird; ift faft in allen Stüden eine ganz genaue Nach⸗ 
ahmung des ehemahligen Rittertanzes. nn : 

Ein Mehreres hiervon findet man in Hrn. C. Pauli hiſtoriſchen 

Beſchreibung von Zadeltany, im 32 und 33 Et. der Goͤtting · 
gemeinnuͤtz Abhandlungen, a. d. I. 1774. 

n (*), fagt man von der Flamme des Lichtes, wenn 
< Hiefelbe fich hin und her bemeget. Das Licht fackelt 
ı gar zu ſehr. Mit dem Lichte herum faceln, uns 
‚nöthig hie und wieder laufen. | 

Fagon, ſiehe Faſſon. * 
Factor, (der Ton auf der legen Sylbe) 2. Cõmmiſſiona- 
zius, Inftitor, Fr. Facteur, fonft aud) Commiflionaire, 
. oder Commis ‚‚ und öfters auch Courtier, heißt derjeni« 
"ge, der eines andern Aufträge, befonders in Handlungs 
‚Sachen, für Geld beſorget, für ihn eins oder verfauft, 
Waaren und Geld empfängt oder wegſendet; daher auth 
folcher Leute ihre Handlung eine Sactoreybandlurg 
genennet wird. Selbige find nun von vetſchiedener 

Gattung. Denn einige dienen 

I. nur Potentaten, Sürften und Serren, in Au⸗ 
ſchaffung desjenigen, was fie zu ihrer Hofhaltung an 
Victualien, Kleidern, und andern Dingen, nöthig ha⸗ 
‚ben, und diefe werden insgemein Hof: Sactore, auch 
wohl dem heutigen Style nah, Commerciencommif 
ferien, ja wohl gar Commercienrdthe, genennet, 
fonderlich wenn ihre Anfchaffungen etwa auf was meh⸗ 
reres als auf das bloße Verlegen der Hofſtatt gehen, 
Ä | | und 


», 


(*) Diefes Wort, welches bie Dberbeutfchen fucheln ausfprechen, 
gehört mohl nicht zu dem Hauptworte Sackel, fondern allem 
DInfehen, nach zu wegen, wadeln, Augolſ. wagian, Schwed. 


ia 2 
4 


Mi oo 2 - 

rg oder Negimenter mit 
oder über herrſchaftliche 

Srforgen, a find auch folche Factors 

18. anders als Agenten in großen 

nn ädten, und werden aladenn meh. 

| —* * * Eöniglicher oder färftlicher 


kehenbey ganzen Sandlungscompagnien 
„ wie denn die holländifchen, englifchen und 
mpagnien, — —— — — wohin ſie 


— Wieder andere ſind 
ufacturen und Fabriken ge⸗ 


E. bey uns nicht allein Spiegel⸗ 
sfabrifen = Porzellanfabriten: Ge⸗ 
Eer —— 1c. ſondern es werden auch in 
ſonderlich in Frankreich, in den an⸗ 
cturen, dergleichen Factors (die- 
Contre-Maitres genennet were 

welche pon dem Entreprenueur berfelben 
Ir und über alle dabey befindliche Arbei« 


BR; . Bu Meinen Streicher, Spinner, We 
„de t, „ Tuchbereiter, Prefler, MWalfer ꝛc. die 


































5 sh 0 Bergwerken gibt es ebenfalls verſchie⸗ 
— diefe find eutweder 1) Verleger der 
* ober aher 2) zu Anſchaffung und Serech⸗ 
erg= und Stollenbau ꝛtc. erforderlichen 
ae und heißen daher, nad) Beſchaffen⸗ 
heit ih) Stockfactors, Stollenfactors ıc. 
— Sin einer Seigerhütte, Blaufarben« 
e, —— ıc. ihre Verrichtung, und be» 
F en daher Beuennungen; ober fie haben end» 
mit der ereitung, dem Verkaufe und der Des 
* Be lien zu thun, und diefe werden denn 
| ilienfacrsre genennet. 
‚ Einige find nur einzelnen Kaufleuten, die an 
B 3 fremde 


8 
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L 


fremde Orte weiclaͤuftige Handlung reiben, an dieſen 


fremden Orten bedient. Endlich nenner man auch 


‘6. diejenigen Sandelsdiener Factors, die in großen 
und weitläuftigen Kauf: oder Buchhandlungen und 


| Buhdrudereyen, entweder nach Abfterben des Priu⸗ 
cipals, oder auch noch bey deſſen Lebzeiten, fondertich 


aber in deſſen Abweſenheit, die Direction haben. In 


den Apotheken wird ein ſolcher ein Proviſor genannt. 
WVon den Eigenſchaften, die ein jeder Factor, von was für 


einer. unter den vorhin gemeldeten Gattungen er ſey, nothwen⸗ 
Dig haben muß; von. der Pflicht und Obliegenheit eines Sactore, 
d den Klugbeitsregeln, . die er bey feiner Factorey zu 


beobs 
achten hat ; von den Speditionen eined Factors; von da 
TR 


pe | 


» . 


Hung, welche die Factors, fonderlich ausmärtige, mit Ä 
Principalen zu führen haben, und von den Rechnungen ;-die eis 


“ nem Factor von ſeinem Principal gehalten werden ; "ing 
von den Wechſeln, die ein Principal und Factor an einander res 
 mittiren, fEudonici,Raufmannslepicon, 2Th. Col. 1490. 1496. 


n Formular von einem Eontracte, der mit einem Factor 


außſzurichten if, ſi in Marpergerg Sandelsdiener, ©. 85, fag. 
—— 


plementirer 


iche auch die Art, Commiſſionaͤr, und Com⸗ 


Sactorey,. Sr: Factorerie, Faßtorie, der Ort,’ mo ein 


Factor feßhaft ift, oder ein Gebäude, worinn er für feie 


nie Herren ober Committenten Handlung treibt. Dies 


ſes Wort ift nur in den oftindiicyen und andern afiatie 


fhen Handelsplägen gebräuchlich), wohin die eurgpäie 


ſchen Nationen ihre Schiffe zu handeln ſchicken, ind 
- 100 fie ihre Factors und Commiffionärs unterfalten, den 


Einfauf der Waaren des Landeg zu beforgen, und die, 


welche fie aus Europa dahin bringen, zu verkaufen oder 


zu vertaufchen. Inſonderheit nennen die Engländer 
alle in Oftindien befindliche, und den verſchiedenen eu⸗ 
topäifchen Narionen zugehörige Comptoirs Sactoreyeırz 
bie ze aber nennen fle gemteiniglich Loggen. 

on dem Mugen der Factoreyen in fremden Landen, 
zu Erhaltung blühender Mannfacturen und Zabrifen, 


& fiehe unter Manufactur. 


Facto⸗ 
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aorey Factor eyhandlung, Commiſſtonobedie⸗ 


a, diejenige Art der Handlung, da man für andere 

Beute und auf ihre Nechnung Waaren ein » und verkau⸗ 
fet; ſiehe Commiffionsbandlung, und Factor. 

* - I. Midfere Gedanken über die nie einiger Factoreyen, ſt. im 


* 34 St- des Aannov. Magaz · v. 1245; im No, 20 des Lp. 
de Zi 6.9. 1765, ©. ı71, f. und No. 21, ©.:176, f. und 
0 Tg St der gel. Beyer. zu den Braunfchw. Anz. v. %. 1765- 
-Bebübren, f. Commiffions = Gebühren. 
Sacturg, St. Facture, tal. Fattura, iſt eine 
Rechnung über ſolche Waaren, welche fuͤr eines andern 
Eone eingekauft worden find, oder ein Verzeihniß der 
_ Waren, die ein Factor feinem Principal, ein Coms 
" miffionär feinem Commtittenten, ein Compagnon ober 
auch ein Kaufmann dem andern uͤberſchickt. Sie hat 
“" Biefen Nahmen von demjenigen, der bie Waaren ein⸗ 
gekauft hat, und bey den Kauf ieuten ihr Factot genen« 
jet wird; welche Factur mit den überfandten Waaren 
° ia allen Nummern, Stuͤcken, Maßen und Gewichten 
genau überein fomimen muß. Gemeiniglich werben die 
Facturen entweder zu Ende der Advisbriefe, oder auf 
Blätter gefchrieben, und im Diefe Briefe mit 




















Ae Zeit der Bezahlung ;; ben Rahmen des Fuhrmanns, und die 


WBaaren, die und wie ſie eingepadtt ſud, wie auch ihre Num⸗ 
mirn, ne und. Maße. 3) Ihren Preis, und dic ihret⸗ 
r wegen 9 en Wafoften, als: die Ein- oder Ausfahrtszoͤlle, 
Ye Commiſſions⸗ und Mäflergebühren , wie man fich darüber 
hat, und endlich, was da? Packer⸗ und Irägeriohn, 
folche kleine Unkoften betragen, von welchen allen 
vorgefchoffenen Sunmen, bezahlten Abgaben uud gehabten Un⸗ 
koſten man zum Schluſſe der Facturen einen Hauptbetrag for 
Oro mug. Daher tagt man; dap man feine Waare auf den 
Zuß der Factur, an ftatt, daß man ſie im Courantprkiſe verlauſe. 
B4 Einige 


—8 und Rummern der Ballen, Pace, Kiſten und Faͤſſer. 
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set im fie fold; ea Bine, und an ils 


au wie (che — en, ordentlich. 
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. heits mac d ber oh, indem es grob, flar, alatt, gleich, 
‚krumm oder raud) (wohin aud) das Satingarn gehöret, 
welches feit, glatt, und aus langen Haaren gekaͤmmter 
- nad eidehart fommt,); heile nad) der Menge 
da Haare; theils endlich nad) dem Zwecke, ob es zum 
| z Zeug = oder Stoffmeben, zum Stricken, zum 
Smirnen 2. gebrauchet werden foll. | 
Oft wird der Singular auch colle&live gebraucht. 
Einen groben, zarten, Saden fpinnen. Spanifcye 
 Tüber haben den bejten Saden; englifche und bols 
* fuͤhren einen dickern. 
Den Jaden ausbrechen, heißt bey den Tuchma⸗ 
dern und Webern fo viel, als den’ Faden abreißen; 


ſiehe Abläufer. 
Zu Saden Klagen den Saden fehlagen, bey 
Schneiden eo; Stüce Zeug mit weitläufigen 
Stichen verlohren —8* nähen, damit man fie or⸗ 
‚bentlic zufammen. nähen koͤnne; anfchlagen, fiche 
— * S. 235. 


‚Garmhandiung. bedeutet dieſes Wort oft eis 
von beftimmter Fänge, mehrentheils von . 
ts „Glen, ſo viel mähmlich. der Umfang des Hafpels betraͤgt. 
Alsdann machen 20. Faden ein Gebünde, 20 Gebünde 
eine Zaipel, 3 Zafpeln ein Strähn, 4 Straͤhn aber ein 
Std Garn.  Siche den Art. Garn. 

igurlich wird Faden im gem. Leben zuweilen für 
das daraus gewirfte Zeug genommen. 

‚ Mad) einer andern Figur pflegen die Jaͤger auch 
wehl den kleinen Strich in des Hirſches Fährte, fo von 
dem Naslein uͤber den Ballen gehet, Den Faden, oder 
das Kadlein zu nennen, 

2. Ein Längenmaß, — — * See⸗ 
Baden me ie ben uhr iſchen or ſtweſen er 
— wird. Auf den Schiffen, iſt Faden, L. 

raſſe. ‚Hol, — V⸗dem, ein gebraͤuch · 

7 —— , einer Klafter lang, oder ſo lang, als der 

B 5 _ N Kaum 
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Kaum siwifchen den außerſten Theilen der Hände eines 
Menfchen ift, wenn er Die Arme ausſtrecket; naͤhmlich 
12 parifer Fuß, jeden zu r2 Daumen gerechnet. Auf 
ſolche Weife mißt man dieTiefe der Fluͤſſe und des Mee« 
res. *8 verſchiedenen Orten in Niederſachſen und Pom⸗ 
"mern ‚ft der Faden auch ein Maß des Brennholzes, 
und fo viel, als an andern Orten eine Klafter; doch mit 
einigem Unterfehjiede. Denn fo ift ;. E. ein Faden Hol; zu 
"Hamburg 2 8300 lang, und eben fo body; folglich 44 # 
Quadratfuß in der Flache an der Seite. Zu Füber “ ein Fa⸗ 
den Holz 6 Fuß 95 Zoll lang, und eben fo hoch ; folglich 464 
Muadratſuß an der Seite in der Fläche. Solz in giben ſez⸗ 
„sen, zu Faden ſchlagen. Siehe Klafter. 
Satan ‚(Bi 20 ) ein em Baden aus Hanf zum Bine 
“ den; fiehe 
— —* MR iA 18 IN, ©. 473, 188- 
Raden : Butter, fiehe Th. VH;, ©. 473. 
Saden:Zalter)"in den Eeibeitmannfactiten ; ein 
ebogener Draht an dem Seidenhäfpel, —833 
Faden der Cocons verfanimtele und zu bem Fadenleiter 
gefuͤhret werden. 
gaden Holz,in Mie derſachſen; Brennholz, welches 
nach Faden verkauft wird; ſiehe Klafterhoiz 
Faden⸗Kraut, Filago Linn; s ; fiebe ai * 
——— in dem Seibenbau⸗ , ein perpendieuidtes 
Stuͤck auf dem Laufitode des Seidenhafpels;'fo die zwey 
Faden auf den Haſpel leiter 
$aden: ⸗nackend, in der niedrigen Sprechart, voͤlli naf 
uofend und unbefleider , fo daß man faft feinen 
auf dem Leibe hat; auch wohl fafennackend) * 
nackend, Niederſ. ſtocknackend. 
8— :YAudeln, fiehe unter Nudel. 
aden : recht‘, dem Faden gemäß, dem Baden had). 
Ein — fadenrecht zerſchneiden, ſo daß man einem 
und eben demſelben Faden mit der Schere folge: 


Er I — — 


Faden⸗ſcheid. Faben⸗Wurm. 27 


Saden-Kiheid, was es bey Gold⸗ und Silberfaden heiße, 
ſehe Th. IX, ©. 474 
Baden: Fon was den’ Faden durchfcheinen läßt. 
Das Tuch wird fadenfcheinig, wenn e8 abgetragen iſt. 
w 2.1 &adenfcheinites, baarlofes oder duͤnnhaͤriges 
Tuch, Miederf. faeinfcherig, Fr. Decouvert, Effon- 
dreiuhd Veule, ein Febferhakes Tuch, welches auf der 
gzuten Seite nicht vollhärig ift, und wenn die Fäden 
Mmicht bedeckt find, weil fie entweder anf den Rahmen all» 
fehr geſtreckt, oder aber, weil fie allzu glatt und kurz 
efhoren ‚ oder auch gleich auf dem Stuhle nicht gut 
gewirket, noch mit genugfamer Wolle verfehen worden. 
iſt fir ein Dach oder wollenen Zeug ein großer Fehler, 
fowohl wenn fie allın Düne und Furzhärig oder fadenicheinig, als 
auch, wenn fie allzu dickhaͤrig, oder mit allzu vieler Wolle übers 
zogen find.  Den.erfien Fehler hf man aud) dadurch anzu 
eeigen, wenn man fpricht: das Tuch hat Feine Muͤhle, d.h. 
Feine Walfmühle oder Walke mehr. , Denn die Tuchfchcerer 
xiichten Fein Tuch auf beyden Seiten recht zu, fondern nur auf 
tiner.': Die andere aber wird nach ihrer Sprache nur etivas 
verbauen, d. L:e8: wird ihr Fein Strich mit der Karde gege⸗ 
ben, Damit das Tuch nicht auf beyden-Seiten zu flark Auges 
griffen merde, und die Müble Darüber weggebe, welches eben 
‚gelcpieht,, wenn es fadenfcheinig wird. 
Saden -Schlänglein, fiehe Sadenwurm, No. 14 
Saden: Schneide, in den Tapetenfabrifen, ein etwa 9 
Zoll langes Werkzeug, welches eine 3 Zoll lange polirte 
Klinge an einem gefrümmten Griff hat, um welches die 
Ummidelungen oder Augen der Flietenwolle fommen. 
yet * Sdycte und Rünfter,iste Samml. Berl, 
Be s&ilber , fiehe'unter Silber." ’- 
den: Wurm, Gotdius Linn. "ein Tanger dünne? fas 
derrähmlicher Wurm, mit einen ganz glatten Körper, 
an dem man feine Erhöhungen oder Glieder wahrneh⸗ 
imen kaun. "Der Aufenchale diefer Würmer iſt verfchie- 
den, und fie felbft zeigen fich auf verfdjiedene Art, Es 
gibt. ſonderlich fünf Arten. Am merfwürdigftem ift: 


I. SEE 
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+14 Der Hautwurm. Es hat derſelbe ſeinen Sig un. 
‘tet der Haut in dem Zellgewebe des menſchlichen Koͤr⸗ 


r Er Die arabifchen Aerzte kannten ſchon dieſe Krauk⸗ 


it, und weil ſie vorzüglich in Medina ſich äußerte, 
‚and der Wurm für eine Blutader angeſehen wurde, bes 


„ legten fie.diefelbe mit dem Nahmen Vena ’Medinenfis, 
und daher nennet and) Hr. v. Linne diefen Wurm Gor- 


J 
1 


man den Wurm als einen Drachen ſich vorgeſtellet, wird 


dium Medinenfem. Weil aber diefe Krarkheit in ganz 
Perſien Mode ift, auch in Guinea bemerft worden, und 





ſolcher auch Dracunculus Perfarum, und der guineiſche 
. Drache genannt. In neuern Zeiten hat man noch in 
‚andern Ländern dergleichen beobachtet, als: aufder Iu⸗ 

fel Curacao und in dem fpanifchen Weftindien, wofelbft 


: man den Wurm, wegen feiner ſchlangenfoͤrmigen Ge⸗ 


aft, Colebrilla nennt. Er heißt auch Fadenſchlaͤng⸗ 
ein, Nervenwurm, und Neſtelwurm. Von der 


eigentlichen Beſchaffenheit dieſer Krankheit und des 


5* 


Si 


—* 


R 
* 
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Wurmes, welcher dieſelbe verurſachet, hat man ver⸗ 
ſchiedene Nachrichten. Die neueſte Abhandlung iſt vom 
Hen. Gallandat, welcher in Africa, ſonderlich in der 
Stadt Fliſſingen, vielmahls —— ehabt, dieſe 
Krankheit zu bemerfen und zu eutiren. Es ſteht ſolche 
in dem Anhange zum 5 B. der Nov. Ad. phyſ. med. 
Acad. N. C. ©. 103, fgg. und von mir überfegt, ine‘ 
96 St. des Neuen Samb. Magaz. ©. 526 —549. 
Es befälle diefe Krankheit * Unterſchied Einheimiſche 
und Fremde, von jeder Nation, Alte, Sünglinge, Kits 


wie man ehedem glaubte, an den Süßen, ſondern auch, 


» obgleich ſelteyer, an dem Ober: und Lnterleibe, "dem 


Hodenſacke, und den Armen; bloß der. Kopf bleibe davon 
‚verfhont.. Man, fpüret den Wurm faſt nicht, bis er 
die Haut durchbohren will. _ Es nimmt die Krankheit 


mit einer entzündeten Geſchwulſt ihren Anfang. : Es 
: ‚erfolgt hierauf eine Deffuung, aus: welcher eine .. 
it richte 


\ 


richte oder eiterhafte Feuchtigkeit wm und mit Bier 
J der Kopf des Wurmes herauskommt. Zuerſt 











„ber dünne, runde Arm A Faden oder einer 
ir ähnliche Körper. Um num den Wurm geſchickt 
% iehen , faffet man den außerften, an dem Ge, 
fich zeigenden Theil mit einer Sande, zieht und 
me und nad) und nad) den Wurm um ein 
. Diefes Herausziehen und Aufwiceln muß 
2 und nad) und nad) gefchehen. Es wird 
über erfiche mahl wieberboblt, und doc) fol 
= 20 bis 40 Tage zubringen, ehe a ganze Burm, 
—— 8, io bis 12 Fuß, ſehr ſelten, wie 
in der Befihreibung von Surinam angibt, 8 
en lang ift. Wenn der Wurm ganz heraus gebracht 
en heilet die Wunde bald; wenn derfelbe aber ab» - 
"reißt, nie teichrlich gefhehen Fan, fo verurfacher der 
zurückbleibende Theil heftigen Schmerz, eine Entzüns 
ee und gemeimiglich den Falten Brand. 
Wie der ren in. den menſchlichen Körper und in das 
komme, ift nicht zu befimmen. Diejenigen, 
range mit bloßen Füßen in Moräften oder in dem Mor: 
herum Taufen, folen vorzüglid) damit beſchweret wer⸗ 
Gallandat behauptet, daß diefer Wurm zugleich mit den 
in, und infonderheit mit dem Waffer, in den 
Körper fomme, indem er bemerkt haben will, daß 
y. welche ſich in Guinea des an der Kuͤſte daſelbſt vor» 


handenen XBa ers.enthalten haben, von dergleichen Kraukhei⸗ 
‚fen niemabis befallen worden. 


2. Der Waflerfadenwurm (*), Gordius aquati. 

‚eus Linn. Gordius Sera Mill, hält fi fi ch in dem Waller 
Andere Echriftfeitern {it u 

tim dere Echriftfieilte nennen Diefe X den Sorſten⸗ —— | 


Hr. 
p erdehaarwurm, oder, weil er der Suinee auf,der 
isline aleichet, —— a; 


KR en wei er den —— iſt, zo ibm mit dem 










» Soden» Wurm. 


auf iſt lang, glatt, allenthalben gleichförmig,, nuud vor 
- einerley Diefe, nicht dicker als ein Pferdehaar, und öf 
ters in fich felbft verwidfelt. Daß dergleichen ürmer, 
entweder wenn fie noch ganz Fein find, oder in ihren 
unſichtbaren Eyern mit dem Wafler von Menfchen und 
Thieren eingefchlucfet, und dadurch mancherley Zu 
etreget werden fönnen, wird niemand zweifeln; & 
daher ift die Vorſorge derjenigen, meldye das er 
durchfeihen, nicht unnuͤtz. Es ift aud) das Wafler nicht 
in allen Gegenden mit diefem Wurme befegt, und Die 
davon zu befürchtende Gefahr gar nicht allgemein. 4 
ſoll diefee Wurm ſich auch in der Thonerde aufhalten, 
und diefelbe, wieder folgende, durchbohren. Doc) er⸗ 
hält ein anderer den Nahmen — 
3. Thonfadenwurm, Gordius argillaceus, mel 
cher dem vorigen ‚gleich, aber etwas größer, gelblich, 
am Schwanze etwas fpißiger und an beyden Eni 
ſchwarz ift.  Diefer hat feine Wohnung allein, in dem 
Thone, durchbohre denfelben, und fol daher zu neuen 
. Quellen Gelegenheit geben. WERT 
4. Der Seefadenwurm, Gordius marinus Lim, 
ift von diefen beyden Arten merklich unterfchieden. Man 
hat dergleichen nur in den Eingemweiden der Seefiſche in 
Morwegen gefunden. ie erfcheinen alg Fleine Wät 
chen, aus welchen man aber einen platten, fpiral gemu 
denen, # Zoll langen, und nicht fpißigen weißen Wurm 
ziehen fann., Wenn ein Menfd) viel dergleichen Fiſche 
ißt, foll davon ein Ausſchlag auf der Haut entſtehen. 
5. DerSumpffadenwurim, Gordius lacuftris Ling, 
iſt der vorigen Art ziemlich ähnlich, platt, ſpiral gewuns 
den, an beyden Seiten fpißig, weiß, glatt, aber nod) 
einmahl fo lang. Er foll in der Leber der Hechte ſich 
aufhalten. Vielleicht find nur die in Sümpfen woh⸗ 
‚nenden Hechte damit angeſteckt. 
Gordier, Knoten: oder Fadenwuͤrmer, bey Fifchen und Menſchen 
gefunden, mit verfüchten Mitteln, Tolche am, BR, 
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* 13333 hi m: var: der überf. Abhd 
















| Be labellum, Fr. Eventail, ein 
eug , But * nn * et wird. 
* hi: er man ſich in den 
— und V erftärfung des Feuers bedies 


3 ein Werkzeug der Frauenzimmer, ſo⸗ 


der Sonne von dem Gefichte abjus 
Is and) fih durch ‚eines fanften Win 
ıhler ‚Es werden a e Fächer auf dies 





‚von den Galanteriearbeitern gemacht. 
— beten ſolche aus Staͤblein von mancher ⸗ 
als: Holz, Elfenbein, Fiſchbein, Knochen, 
le, Perlmutter oder Rohr, die fih an 
Code um einen Stift bewegen, auch aus⸗ 
er ſchieben laßen; mit dem andern 
gen Theile hingegen werden ſie zwi⸗ 
nd gebrochenen Falten von Papier, 
ar oder Atlas 2c. geftecfet und feft an« 
er aber e8 werden an ſolchen Stäben die 
jelch man fonft fpigig oder pfeilförmig machet 
ns), und in — Fer — hen 
| f, von ganz ſchwa und feinem Elfenbein 
* h breit gelaßen, und mit durchbrochener Arbeit 
* e gezieret, und, damit ſie ſich nicht wei⸗ 
le nörhig ii, aus einander geben, ſowohl zu oberft, 
e 
Wort if von dem aten oder zten ber Zeitwoͤrter Sa 

Ve ©. 8- a ne er und lautet in einem alten —* 
Voͤchlair, im einigen Gegenden Faͤ⸗ 

* em —AF ge el m andern Socher, und in 


ur gar Sucher. Schlefien it dafur Schatten, im 
* | ‚im Rieder aber Waier oder Wegger 


1771, ch * 


* Nohmen eines Faͤchers aber | 


Zahenn ae 
als weiter unten bey dem Stiele, mit einem zarten und 
ſchmalen Tafferftreife eingefaflet, und an denſelben an⸗ 


geleimet. Beyde, und. fonderlic die ganz überzoges 


„men, werden auf der einen Seite fauber und oft. fehr 
kuͤnſtlich und koſtbar gemahlet, auf der andern aber nur 


ı Mu 


etwas weniges mit Mahlerey geſchmuͤcket. Die beyden 


"äußern Hauptitäbe (Sr. Maitres brins), find zumeilen 


mit Gold oder Silber, oder auf andere Art ausgelegt 
nd geziert, oder ducchbrochen gearbeitet, Man bes 
iente fich vor diefem der auf eben foldye Art zufammen» 
gefeßten Straußfedern; mie man denn aud) noch jegt 
weilen dergleichen aus ſchwarzen Federn zufammenges 


fetzte Fächer ſiehet. 


Zu Paris machen die Faͤchermacher (Eventailliers, 


oder Eventailliſtes) eine eigene Zunft aus, und. es gebt 


eine unglaubliche Menge franzöfifcher Fächer nach aus« 


wärtigen Ländern, da zumahl die Moden hierbey, wie 
in allen Galanteriewaaren fid) fehr oft ändern. Die 


engliſchen Fächer ſchaͤtzt man befonders wegen ihrer ſau⸗ 
bern Arbeit, und die chineſiſchen und oftindiihen megen 


ihres vortrefflichen Lades. In Deurfchland verfertige 
man eine fehr wohlfeile Art Fächer, die mit gemahlten 
ſchlechten Kupferſtichen überzogen find. Zur Trauer 
at man fehmarze Fächer. Vormahls band man ſchoͤne 
änder, Duaften oder Troddeln an die Fächer, ließ 
auch wohl aus Rom und Spanien parfümirte, oder mit 
mwohlriechenden Leber überzogene Fächer fommen; bey» 
des ift aber nunmehr aus der Mode gefommen, Die 
jegigen koſtbarſten Battungen der Fächer, find von Perl 


“mutter mit Gold ausgelegt ic. Die vor einigen Jah⸗ 


ren neu: erfundenen Sächer 2 la Grecque, fönnen zu⸗ 
gleich ale Schirme gebraucht werden, ) 
Geſchichte der Faͤcher, fi. in den Leips. gel. Zeitung. v. J. 1761, 


Die Fächer, diele ſchön gemahiten Zierden fhöner Hände, 


> find öfters nichts anders, als ſcharſe Meſſer in den Händen 


unvorfichtiger Kinder. Der Zufchauer, melcher Dir | 
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gen; mies vergeben, 

ebiethe, und, dag 
dlſche Bereugt su Hauſe 
nftig behutſamer zu bedienen. 
icher fe, als bey erhig-\ 
der deſſelben geſchwind zu erfälten. 
dieſe unerfannte Sünde wider die 











öfters voller Schweiß fies 
nicht eben fo viel, als 


ſt nad) ſich en! Man wird 
⸗ daß Stauetsinuner vom Faͤ⸗ 
j Ben bin Diefes fann vielleicht bloß dader 
Al die wenigſten bisher daran gedacht haben, daß es 
lich Yrat die Schuld der darauf erfolg⸗ 
a liegen Und geſetzt, daß auch nicht als 
iranacihieht, was geſchehen könnte: ſo mindert 

rin die Gefahr im geringften nicht, der m 
dern €8 Fantı auch Fleinere Uebel wach ſich fe 
welche allemabl Befchwerlich genug find; Kopfſchmerzen, 
Schaupfen Fluſſe, Stodungen und Enticdungen, 
k md andre Zufälle,' welche das Frauenzimmer in, den 







— —— — — 


Be oſt von einer Spazierfahrt oder Vifite 
it nach Haufe ‚ find vielleicht öfter ‚vom Gebrauche deg 
als allen den Urfahen, denen ſie gemeiniglich zuges 
en. 
— "32681. Lpj. 1774, 8. ©: 338, f. ’ 
a 












wamm, fiehbe Mieer Schwarm. 
‚ ein Kopfpug der ulmer Srauenzimmer, bey 
Ehrengelagen. Er befteht in einem aus weißer Lein⸗ 
wand —— Schleyer, welcher von den Ohren 
breit und weit abſtehet. 
Achſer (*), Fr. Frovin, uͤberhaupt ein jeder zur u 
Yu 9 anz⸗ 
i i bekauut 
ee en, Yaucae Yard Gearlenung bes Eräbonens 
Or. Enc. XII Th · ION 
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pflamzung beſtimmter und in die Erde gepflauzter Zweig 
ines Gewaͤchſes. Beſonders werden in dem Wein⸗ 
Baue die zur Fortpflanzung in die Erde gelegten Reben 

" oder Me des Weinftoces, wenn fie zwey Jahr 

alt find, Sächfer genannt, weil fie alsdann zu beklei⸗ 

‚ ‚ben und Wurzeln zu faſſen anfangen. Im erſten Jahre 

. heißen fie nur noch Gräslinge: Siehe Weinſtock. 
7Die Faͤchſer find die Viviradiees bey dem Cicero, dagegen 
ſeine Sarmenta unſere Reben und Knothoͤlzer, feine Propagi- 
nes aber unfere Senfer find. 

In derdeutfchen Bibel, .B. Eſ. V.7. XVI, 8. XV, 10. 

Nahum 11, 3. lautet Diefes Wort’nft Säfer oder Sefer, wo aber 

c ‚An einigen Stellen, dem: Grumdterte zufolge, Geſenke oder 

Senker verftanden werben muͤſſen. 

Faͤdelein; fiehe oben, ©. 25. j* 
deln, von dem Worte Saden, wovon aber nur die 
zufammen, gefegten ausfädeln und einfaͤdeln uͤblich 
find. Im gem. Leben ſagt man doc) an einigen Orten 
die Nadel fadeln, für einfädeln, das Zeug faͤdelt fich, 
fädelt fi) aus, laßt die Faden fahren. 

Sadenig, Faden habend, doch nur in den Zuſammenſetz⸗ 

., ungen geobfädenig, Elarfädenig u. ſ. f. im g. L. auch 

- wohl — fädenicht, — faͤdemig, faͤdemicht; wofür 
. aber im Hochdeurfhen — fädig üblicher ift. .' Für 
zweyfädig, dreyfädig ſagt man img. L. oft zweydraͤh⸗ 
tig, dreydrähtig. Im Oberdeutichen hat man aud) 
das Beywort Fäden, für zwirnen, fädene Strümpfe. 
äbe, bey den Jaͤgern, das Weibchen der Hunde und 
aller vierfüßigen Raubthiere. SaRrun 

Faͤhm, Faͤhmen; fiehe Fehm und Schmen. — 

Tl SEE EEE Er 17 

bervor bringen; Zanf, Safran fächfen, d. i bauen, die 

Sanffächfung ; der Manfbau. , Diele Zeitwort aber ſcheint 

zu faben, ehedem fachen, zit gehören, welches auch als cm 

Neuttum fir geben, befleiben u. ſ. f. üblich war: Noch jene 

fast man, daß die Gewaͤchſe Wurzeln faflen. Im Boͤhm— 

chen beißt Fazar. der Sebung eines jeden Ornsächies, 


Faͤhre. 45 

nte, 2. Ponto, Narieulä oraria c, 
ade eine Art eiuer a De 
en etwas großes‘, meiſt vieredfiges und ganz flaches 
ſo Hinten ‚und vorn: — 2 Bord 
und nur bis 2 Fuß tief im Waſſer gehet, auf 
meine ‚große Laften mir erden quer 
"über einen Strohm fuͤhtet. Eine. große Fähre, ‚oder 
"einen Faͤhre in Geſtalt eines Schiffes; mit Maft und 
Segein, wird u Säbrfhiff; das tieren 
uß gefpannte Geil, die Fähre ottgebradye 
“an, was Säbnfeil; Derjenige, der eine Fähre in Be 
ftand,.d.t. in Pacht hat, der Faͤhrpachter, im Oberd. 
ein Fabhrbeſtandner; der Sch einer Faͤhre vor⸗ 
geſetzt iſt, und die Ueberfahn der Perfonen und Sachen 
derſelben beſorget/ der Faͤhrmann, an einigen Or⸗ 


im Werd. Fertge, Faͤrge Ferig, 


der Gehuͤlfe eines Fährmannes, “der bey ihm 
















Die Stelle eines Knechtes vertritt, oder Faͤhrknecht; 


— — — 


dasjenige Geld, welches man dem Faͤhrmanne bezahlt, 
wenn er ung auf einer Fähre —** das Sährugeld, 
and die nahe an der Fähre befejtigte Tafel, worauf das 
‚efögefegte ——— iſt, die Faͤhrtafel ge⸗ 


ME * —5 möffenf fondertich alsdenn ‚angeleget merden, 


wenn eine: Heerftraße oder andere ftarfe Paſſoge durd) 
Be abgefchnitten: wird ; deſſen ailzuftatfe 
er ae ‚2 * er viele re eine 
lichen Sra ndeaunter, 

N Bun Zu der * = e ausgeſuchet, wo 
der Strohm nicht allzubreit, nicht zu ſchnell, ne 
* ſeichte iſt. Hohe Ufer hat man iu fo fern zu vermei. 
ler wenn es wicht möglich ift, eine bequeme Zu⸗ id 
daſelbſt anzulegen. Es iſt unbefchreiblich, mas 
fr Gefahr bringt, wenn bey ſchluͤpfrigem Wege ein 
großer Laſtwagen bergab ſich in dergleichen Fahryetg 
Ka jan hinab —— fo: geht es an ‚Der 


Abfahrt 
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Abfahrt her. Alsdenn follen-die wenigen Pferde, wel · 
che vor dem Wagen haben ftehen bleiben koͤnnen die 
ganze Laft bergan ziehen; bekommen dieſe zu viel Peit« 
— ‚henbiebe , fo werden fie toll, : fehlagen und beißen /um 
ſich herum, und verwickeln das. Gefchirr; alles getäch 
in Unordnung und Lebensgefahr. Dieſem kann vor⸗ 
gebeuget werden, wenn die Ein = und Abfahrt kaum 
merklich ſich gegen deu Strohm zu ſenken, und auch ein 
y Geländer haben. a ai Hy 
> ° Anfänglich gab man den Fähren die Geftalt eines 
viereckigen Kaftens, deſſen Hinter⸗ und Bordermände 
ſchraͤger und niedriger waren, als die Seitenwände, ume 
Kutſchen und Laſtwagen mit einiger Gemächlichkeie hin⸗ 
‚ein. und heraus zu fahren. Hierauf ward man inne, daß 
dergleichen Kaften fich nicht gut wenden ließen, keinen 
gemeſſenen Strich in der Fahrt hielten, und ohne Un⸗ 
terlaß bald rechts bald linfs wichen; daher gab man ben 
Seitenwaͤnden eine Schmiegung ‘gegen den Vorder⸗ 
und Sintersheil, fo, daß fie in der Mitten am breites 
‚ften waren; und eine fchiffmäßige Geftalt erhielten. In⸗ 
deſſen haben faft alle Fähren einen noch viel zu niedri⸗ 
gen Bord, als daß man bey jeder Witterung ſich mie 
en und Wagen ohne Gefahr ihnen anvertrauers 
önnte. Der Fährbaumeifter ift zufrieden ‚ein Gefäß zus 
Stande gebracht zu haben , welches bey ruhigen Wine 
* ben vermögend ift, feine Befrachtung zu fragen ohne 
zu ſinken. _ Er bedenfe aber nicht, . daß Beyſpiele in 
- Menge vorhanden ſind, wo die durch das Getoͤſe an⸗ 
ſchlagender Wellen, durch das Rufen der Bothsleute 
und das Herumfahren der Bothshaken fchen gemachten 
» Pferde, über Bord geſprungen und das Fahrzeug, mit 
"allem, was darauf befindlich geweſen, zu Grunde geftür« 
zet haben. Wenn aud) auf diefem oder jenem Strohme 
der gewöhnliche Wellenfchlag feinen hoͤhern Bord erfor 
„dert, fo ſollte doch die Fähre mir einem Geländer auf 
‚allen Seiten verſehen ſeyn, ‚daß unbändig —* 
Zr j Ä ‚Ihiere 
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Orde, Dede 
t nike überfchlas 
u Faͤhrkaſten le und 
ice ee iſt, ie ab» 


ehe rudern müffen. Diefes 
ftarfen Winden gar zu gefährlic) 


“sor, © Br Ken Im cn O —— fieget ein 
A ie Grui er Du Den et 
ı geber, und u Be 


ni. da nt af Ar mie 
kurzen Striden, durch deren —* das Faͤhr⸗ 
en 
{ alle e 
— er 

| echt. das n 
| na aus Se — fodann - 





h nanntes 5 ei guet über den —* und er es 
mie Haſpeln dergeftalt an,’ daß es in der Mitte einige 
Fuß hoch über dem Waffer hängt.» An diefem Seil: 


Alt Die Fähre vermittelft einer Flafche angehängt, die zu« 
‚gleich an dem Seile mit Ya ‚dergeftalt, * 
man 3 Fahre 
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dadurch auf dem Waffer, theils durch 
malt, theils durch das Arbeiten der darauf 
ni dem Geile hin und her getrieben re 
Eine — * dem Seit,’ findet man Fig 58 
4 ——— die Fähre, * über den m lg de 
tfe Seil ae er / 


gten, 
** wird. ri 











% ee hinweg 
3 * de ei * 


t nitte Halpels K 
p ar gi * ansehe [ an, Di ar 
und jwar, 
"die See Ten, ui * gt qm 






"ben m üffe-, "uh a 
* Cut. oder raue! und hat 395 or 6Yf. 
—— * 
catn⸗ betra e 
—— aut Verden, 2 * daran gearbeitet ha . 
Einige Fähren werden mit Pferden — wi 
Chen noch foftbarer, als die vorige Are it. Denn, ba 
muß niche nur ein eben fo großes Fährfeil über den 
— 4 | Strohm 


| Naumburg 
8. Kehl Gr, ine ne tion koſtet Dt, 
* * il An Be 


Säge 39: 


Strohm gefpannet werden ſondern es gehoͤren auch 
noch Zugſeile dazu, und Dferde, die beynahe das game 
DJahr hindurch bereit ftehen, und aud) an denen Tagen, 
in welden nichts zu verdienen ift, unterhalten werden 
"müffen. Eine ſolche Fähre, weiche mit Pferden über 
‘den. Strohm hin —— — dergleichen bey 
Wien über einen Arm der Donau gefen fol, ftellet gig. 
a Grundtiß vor. 














—— ah ide m hohe Säulen, an deren 
ei J * N, 
rein viereckiger Ring, und an diefem die Ketten Eg und ih. 








Kin EN a and Back 
von e 
Di andere Ele 4 er eine der feichen 
%> und dann ESoll nun die Fähre von A 


ao be, wird —34 an das Seilbi gefpannet; * 
— hingegen von B aach A; ef an das Seil no, Es iſt 
net und eing Dierde längft am Ufer 

el a u m. In Aa —* * Bi 

ee Aulen fieckeh, 


im Profpect 







; ee 5 9— uem auf einem Strohm, 
eineFor u treiben, 
— und —J—— ** mt Stangen Ai al ni 


ei Hrn. ©. € und ©. B. R. Silberfhlag 
in Deſſen en vom Waflerbau 
an Strömen, 2p7766,:8. ©. 123, Hit die befte 
Art der Aeberfaher, wenn, nach Fig 586 die Faͤhre 
an einer Kette, welche wenigſtens die Breite des 
ng zu der Länge hat, ns A, wo die Mirte des 
age ft, vor Anker gelegetiwird. Die in dein 

m Ketten, find an zween Haſpeln auf 


e befeftige, . .. verfürzet oder verlängert 
werden 


ft 
deſto befier iſt es. Sollte fie aber gar zu lang, Eoftbar 
und fhmer werden; ſo können: lauge Stangen, im 
Durchmeſſer von 4 bis 6 Zoll, ‘mit eifernen Gelenfen 
“art einander 'befeffiget werden, welche oben ſchwimmen, 






‚und rings herum mit einem ſtarken Geländer verwahrt 
iſt. Am Ende des Laſtbodens, gegen die Vordertheile 
der Schiffe, zu, find zwo mit Flaggen gejierte Säulen 
‚aufgerichter, die oben mit einem Duekriegel verbunden 
ſind. Weber diefem Riegeb gehet sein bemegliches Seil, 

welches alfo bald zu der einen, bald zu der andern Saͤu⸗ 
‚le, nachdem die Lage der Bruͤcke folches erfordert: hin« 
geſchoben werden kann. Diefeg Geil hängt üben gumd 
wmehrern Kaͤhnen in den Strohm hinab, und wird zulegt 
657 49 mit 
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mit cinem mitten im Strohme liegenden Auker auf 
Grunde befeſtiget. "Auf jedem dieſer kleinen —— iſt 
eine kurze Stange aufgerichtet, welche das Seil uͤber 
dem Waſſer traͤgt. Die Kaͤhne, welche in einer ziem ⸗ 
lichen Entſernung in gerader Linie A einander folgen, 
‚tragen diefes Seil, und bewegen fich mit demfelben nad) 
dem Zuge und der Richtung der Gierbrüdfe. So bald 
die Brücke los gelaßen worden, fteuert der Brücfenmei« 
ſter 2* etwas ſchraͤge gegen den Schuß des Strohms, 
alsdenn treibt ſie der Fluß hinüber; und eben fo verfaͤhrt 
‚ee umgekehrt, wenn die Bruͤcke wieder * kehren 
‚en Der Mann wohnt in den Schiffen, umd ift ohne 
mde,Benhülfe und Anftrangung feiner Kräfte alle: 
Mahl 222* die Damit nun 
et 


ı fhiedene Höhe des Stufe befehmerlih 4 
ſo iſt am beyden Ufern seine Anfahrt auf Kaͤhnen ge⸗ 
bauet, ae rear reg erheben und er. 
niedrigen· Wird das Seil mürbe, fo kann der vorſich⸗ 
n ige Behefenmeiin fees vorher ſehen, und der Ges 
' ———2 en, indem es allemahl über dem Waſ⸗ 


















—— die Brade — wird, daß fie 
4 ae Ic honsche; man. wre wur ran au 


— Sitbert [sis ‚ausfübrticere —— der 


8.©. ; 
—— * — I Me —— he bey der 


m» f- in Ceupolde Taearro pond- 
— —* ei Ser * Sie Eon, iu No, 39 bes 


| . D ‚Die Sährnerechtigkeit, d.i. dieGerechtigkeit, oder 
das Recht, Faͤhren anzulegen oder zu halten, iſt ein 
— „Regale, — a —— — 
e der ihm gehörigen Landeshoheit enn 
ln letztere Bas Recht en den Strand:der arte: 


2 


m ( 


und Flüffe, ſamt dem Waſſer, fo ferne es res nulliu 
iſt, einzunehmen und zu gebrauchen: fo folgr auch Daı 
aus, daß er allein das Recht Habe, Fähren darüber arı 
"zulegen, oder dieſes Recht einzelnen Unterthanen zu ver 
Aecen. 3 ei 
3 Der Nutzen diefes Waſſerregals ift leicht einzuſe 
hen. Die Fähren dienen gar ſehr zu der Bequiehn 
üchkeit der Reiſenden und Beförderung der Gewerbe, 
Wenn Steöhme und große Flüffe an den Grängen des 
Landes find: fo kann man Diefelben zugleich als güre 
“Malle gebrauchen, um fomohl die Ein- und Aus⸗ 
führe der Waaren zur Aufnahme der Commerzien zu 
dirigiren, als auch im Peftzeiten und andern dergleichere 
" Borfällen defto wirkſamere Auſtalten zu machen." Ya 
ſolchem Halle muß auch ein Hauptjoll bey der Faͤhre au⸗ 
gelegt feyn, “deflen Bediente zugleich das Faͤhrgeld mit 
einzunehmen haben, Ueberhaupt kann fich der t 
ſeines Rechtes, die Landſtraßen zu beſtimmen, gar füg⸗ 
ich bedienen, um in einer gewiſſen Gegend einen Haupte 
Uebergang über einen: Fluß zu verordnen. Und wenn 
die Paffage ſtark und frequent iſt, fo konnen aus dieſem 
Regale beträchtliche Einfünfre für den Landesherrn onc« 
ſtehen, indem außer denen Fährgeldern;, ‘welche das 
Jahr uͤber öfters eine anfehnliche Summe betragen kon⸗ 
men, auch Strafen dabey vorfallen, wenn diefe Anftale 
zugleich mit dem Zoll verbunden wird. Außerdem aber 
“ werden die Hährgelder wohl die einzigen Revenuen feyn, 
. bie aus diefem Kegale entſtehen. * 
Wenn die Faͤhranſtalten mit dem Zollweſen nicht 
fuͤglich vereiniget werden koͤnnen: fo werden die Einkunf⸗ 
te davon am beſten durch die Verpachtung in die 
—— Caſſen ein — a. —* 
gern an „weil dieſe gemeiniglich, von 
auf, der Waſſerfahrt gr ok: find, und alfo re 
damit umzugehen wiflen, Syn Ermangelung der Fiſcher 
aber muß man ſich nach tüchtigen und ag 
rin >» tn 


Bähre, = 

ferm"witifehen. "Der Anſchlag wird aus den 

henden Rechnungen nach einem’ ſechs⸗ oder n 

gen Durchſchnitt gemacht. Sind dergleichen Ohren 
gen nicht vorhanden, . fo muß man die Zolltegifter Don 
ſo viet Jahren von dem nächften auf eben derfelben 
" Straße gelegenen Zollamte zu ziehen; wenn 

naͤhmlich die gute Einrichtung bey dem Zollämtern Start. 

finder, daß dafelbft nicht allein —— Guͤterwa⸗ 
„gen, und wer ſonſt Zoll zu geben ſchuldig iſt, ſondern 
‚auch alle und jede Raſende A ara, wenn fie gleich 

Feinen Zoll entrichten, aufgefchrieben und in den Zollres 
giſtern 'angemgrft werden. Die Verpachtung geichies 
—* nee hen me ift, durch die Li⸗ 
citation oder eigerung der Meitbierhende 
‚den Borfug. A Doc) ift hierbey auch auf die Tůch · 
u. und Geſchicklichkeit des Pachters zu ſehen; und 
„ein Einheimifcher würde einem Fremden aus vielen gu⸗ 
gen —— vorzuziehen ſeyn. * — 
Pachtbedi en betrifft, fo würden di 
 Banprfächtie im ——— — AT —*— 





— Wogegen der Pachter allen und jeden een in 

die Fähre durch, feine eigene oder feiner Faͤhrknechte Schuld, 
Biederlichfeit oder nicht zu entſchuldigend⸗ Unachtſamkeit, lei⸗ 
den woͤrde, allein zu tragen hat: 3) Eben alſo hat Pachter 


44 dihe 


a nicht über vo RHhIE. ben 
Fe Ben ber ter auf eine Koſien; die * * 
ſonderlich wenn. neue Ketten oder Taue gemas 


Ge wre m m —— —— 3) Muß Pach⸗ 

dem Stande erhalten ; in 

— io he worden, Ale 

— 2* ide unter's-Ntblr. betragen, —* 

er auf feine: ** wozu ‚du jedoch das noͤthige — 
‚. forfifrey angewieſen werden fol; wie er denn auch 4) (Old) 

Be Ein; und br. rten,, der —2 Si 

angen u, d En diefe Dr rbalten fol. 


“verbunden ages als Nachts, die di, De he | 
meiden, —2 uͤberzubringen, ohne fie bie jur Ans 
* —* are * Er ſoll aud) 


bey 
& an dem —— ah € ne laßen, ohne den 
1 zu be 
‘gegnen. Sol fich Pächter bey Vermeidung der härteften 
Strafe, nicht ne Soldaten, die mit keinen Pälfen 


—** find; noch-auch fremde Bettler oder anderes verdach /⸗ 


ges Geſindel ch in das La d einſchleichen überzuf J 
m noch nd, erg —— Leute in das —— 
nehmen und zu beherbergen; wie er ſich denn au * 
en laßen einiges Dich, welches von Dr 

e 






‚mo de die Vie 8 —— 9) 
| a —* bee chtiget wird, zu —— ſon 


we anzuzeigen, 10) Wird ausdrücklich — — 


den kein Faͤhrgeld genommen, ſondern die Ueberſahrt derſelben 
pr pet eſchehen fol. Alio-follen alle berrichaftliche Per⸗ 
nebft Abrem Ge Gefolge, Wägen, 4— auch Frohnvor⸗ 

Dam, —— vom Faͤhrgelde frey bleiben von den 
und Militärbedienten diefe Beſrehung genlehen foll,tdird 
* gleichſals feftgeieget. Ferner ve anne alle herrſchaft⸗ 
Zins und Zebendfuhren; wie auch diejenigen Fuhren oder 
welche für die Herrſchaft etwas geladen haben; imglei⸗ 
** ie Magagiafuhren, nicht weniger die ordinaͤren reitenden 
* fahrenden a Bofin und vonder Herrichaft — Eſta⸗ 
| ten ıc. 


| engen ‚gegen 


won — 1 abi ir ie Seien — ri —* 
wegen ber ji eiftenden ae “in? —* * 
t 
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fetten Sind mit den Nachbarn oder gewiſſen Andırn 
> ee den Verträge errichtet: jo möffen (Ole 
| und 2 We dem 


DBermöge dergleichen. —5 — ſind —* 
u oder ; em 
5* gar frey vom Fahrge ge geben jäher 


Noth einander zu ie edlen, 








—— überzu 13) fat 
ein u "abet Best 
I. —* * ü Khan 
| un ante, W digte, oder * — 


— en pder gar 


ein Driecheil Sährgeldes zu entrichten. 

2 Wird fefigefeßet, pn die Faͤhre bey hohem, — * 

gem und niedrigem Waffer-abfahren und entf foll, und nit» 
end’ anderswo am Uſer; deſſen —— nit 

for seiältign vermieden werden mülfen. 15) Wird 

Bahn und Eisbrůcke arflagen 
Site ohne Entgeld verrichten, 
dar zu geben, die ber 








nehmen, any 


, det —— —— * rigen 
der Pachter m 


a — — ne a fefigefegte Bad alle Bier: 


ten 
v. entrichten —* 18) Dat der rn 


je leich.etinas Garten: db 
— Beau da e zugleich. etwas Ga u au: jo iſt er 


Pit verbunden, welches; | 
br = Ei un — Deifenden- 


— ſeyn kann: jo wird dergleich herein feit beſon⸗ 


ya ausgefertiget; Und eben alt twirdes 20) sehaktn, 
Ä Sähtmann nid derpachtet 1 
wor * 


* 


we 


fi | igkeit, f. Hm. vu Rohr a 
iu 1716 ,.4, ©. 1300 — 1312... 


' 
. Siehe auch Drabm: in — 
Ihre, nennt man auch de beſtaͤndigen Sie an en 
uf, wo man für Geld übergefahren void. 

ibr. = Beftändner , fiehe oben, \.©: 35. ar . * 
r⸗Bruͤcke, ſiehe oben/ S.40, Rn — 
dhr= Geld, ſiehe oben, fee) Dam vo 
eg ‚ fiehe oben, ©. gr. a — 


*— „Mann, gahr Meiſter, ſehe oben, —— 

Faͤhr⸗Mutter, in einigen Gegenden si 8. in der a 

fig, ein Mutterſchwein, ein Schwein weibliches S 
ſchlechtes, eine: Sau, ſowohl von zahmen als‘ wild: 

gäbe "Dachrer, fehe oben, "©: ? 
achrer , ſiehe 0 er * und 42, ſgg⸗ a 

abr Schiff, fiehe oben, S. 35 * 5 

aͤhr⸗Seil, ſiehe oben, ©. 35 Und 37. — 

ee siehe oben, Sa 35. 

ig, im dern Borftivefen, ein faͤhri ger Wald a 

"Figes 0 ein junges Gehau, oder junges 
weiches abgehauen worden, aber ſchon dergeſtalt wieder 
Ewachſen iſt, daB das Wild und Vieh an.den jungen 

„Bäumen die oberften Sproffen nicht mehr. HR m 
« abfreffen kann. 

Säber, ein nur im Oberdeutſchen bekanntes —— 
“der Zeit, im vorigen Jahte. Faͤhrt iſt guter Wein ge⸗ 
"wachfen,. Eben daſelbſt hat man auch das Beywort 
 fäbrrig. Fahrtiger Wein, faͤhrtiges ka fo 
‚im vorigen Jahre gewachſen iſt. 

—— 3 fepe im folgenden ie 











Sährre.. "T. Syn Bergbau jumeilen eine Leiter, wofuͤr 


oo, Fahrt üblicher ift. 
2» Der Weg, in welcher veralteten Bedeutung Ferti 


A bey dem Ottfried und andern alten Saar 





* Pa 
* Br iamq von —— —* 
von 5 das Merk HI des — 


— „Alben. 
pur des großen: bretes auf’der 


ze Der Zund nimmt die Sährteian, wenn er fie 


gewahr wird ‚-und-anfverfelben nachfucher, Zu Faͤhr⸗ 
‚sem tommen; eine, Fährte entdedfen. « In engerer Bes 
beutung wird nur die Spur des mit Klauen verfehenen 
Bilphrereg die Faͤhrte, oder das Gefaͤhrt, Fr. Fon- 
@e, Men&e , Paflee,oder Bilte, genannt. Cine ir 
- Verfäbr e aber heifi diejenige,» diewon einem Stuͤcke 
Mi Ihm gemacht wird. Ein Jaͤger, wel⸗ 
ge hougu benstheilen weiß, 
| Zügen seid der. Hund fäbrtenlaut, oder 
wenn er zu hitzig if, und ſchon bey der 
Kat, oder. anſchlaͤget, ehe er noch das 
ger gebracht hat, welches auch vor⸗ 
genanut wird. 
bey einem jeden Wilde befchaffen 
9, un 18 ein jedes vor ein Zeichen in ſeiner Fahrte 
n bey der Deſcheeivunxainie jeden Thie⸗ 
_ —— eat finden. 
gäberen = Acer „ in 2* Gegenden ein Acker, auf 
em, Ende, man mit dem Pfluge ummwenden 
iſſelbe mir Kohl, Rüben: oder ander er 


flanzet wird. 

* On | e, vielleicht fo fern es ehten Weg Dbealikr 
brten- laut, fiehe unter gaͤhrte. 

here , fiehe unter dahrt 

jacl, ‚nennen ‚die. Portugieſen eine chineſiſche runde 
er die. ungefähr 1 Rthlr. 9 Gr. une 


"Seibel; 5 4. \ — 
| oberdeu nnung der 
"peide, Salz alba Lim, von der —— * 


tl ue 
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a8 aͤlle. gFaͤllig. 
wveiterer Bedeutung werden in Oberdeutſchlautd alle 
Weidenarten wegen der bleichen Selbe ihrer Rinde and 
Laubes Salben, Gelben, ah 


— Selbinger genanıt. =’ 












Boden fallen machen. | 

werfen, im der Schiffahrt, >" In ver Ehyniie nt 

in einem flüffigern Körper aiifjelöfeter — 
iR 


fäller, wenn man ihn vermitteiſt eines dritten zu 


fallen macht, welches aud) niederſchlagen genanut wird, 
(4) Werfen / doch nur im Oberdeutſchen. 35 
Schacht fällen, im Bergbaue, ihn tiefer mache, | 
ches auch ſinken genannt wird, -(6) Wafler | 
auch nur im Bergbaue, fie gewälfigen, fie 
7) Kine Perpendicnlarlinie fällen, nad) un 
ziehen, in der Geometrie. ee 
2 Figielich)‘" (1) Durch ein Geſchoß toͤdten "In 
dieſer Bedeutung ift es nur noch in der höhern Schr 
iu Are und bey den Yägern üblich. Die letztern brauch 
dieſes Wort don Thieren, welche durch einen'&: 
HVer Fang erleget werden. (2) Zu Grunde richten. 
In Niederfachfen bedeutet die’ zaͤhne fällen, von 
Pferden, dent Nindviche, auch wohl von Kindern, 
Zähne wechfeln, die Zähne ausfallen laßen und 
befommen. | BITTER, 
Fallchen, im Bergbau; fiehe Salz. 
Sätlieg, was im Begriffe ift zu füllen, doch nur in figär« 
licher Bedeutung und im gem. Leben von Geldfümm 
Abgaben u. f. f. deren beftimmre Zahlungszeit vorhane- 
‚den iſt, zahlbar. Das Geld iſt noch nice fällig. 
Fallige Zinfen. Ein faͤlliger Wechſel. Wofuͤr guch 
"gefällig uͤblich iſt. Silk 





ideen. ! 


— 
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e aus betrüglicher Abfiche ein beffe« 
imfehen geben, ‚als fie hat. Kine Waare fälfäpen, 
Sleifcher, faͤlſchen das Fleiſch, ‚wenn fie es aufı 


kart ſiehe Fang. sr 

nser Seſchirt; fiehe Fayance. 
che -Diftel, Serrarula tinkloria Liun. fieheScharte. 
„ Lichen tartareus Linn, f. unter Slechte. 
ein jedes Holz, welches zur Färberey ger 
— engerer Bedeutung werden das 
mpebebol;, Das Braſilienholz und dag Fernam⸗ 












diefem Rahmen beleger, befonderg aber 


zut, Rubia tinttorum; fiehe Rötbe. 
Aunft, Särberey, die Kunft oder Wilfenfchafe 
m. Die Ausübung derfelben, wird das Faͤr⸗ 
nt; fiehe dieſes Wort, ; . 
jpchen,.fiehe Bezette. 
be: Pfriemen, ſiehe Genfter. 
benz As ein Neutrum mit dem Hülfsworte has 
„ eine gewiſſe Farbe bekommen. In dieſer Bedeut⸗ 


ng iſt dieſes Bere nur bey den Jaͤgern an flatt des 
BReciproci fich färben uͤblich Das Wildbrer färber 
5 Jahres zweymabl, ‚der Sirſch dreymahl, d. i. 


fid). 2" ' 
ein Activum, eine Farbe geben, d. i. einen 
verändern, daß er dem Auge andere Farben 
, als vorher ; wo doc) diefes Wort nur von ei⸗ 
idern Arten dieſer Berrichtung gebraucht wird, 
dh) dadurch von dom Anftreichen, Mablenu.f.f, 
unter en. Faͤrbende Koͤrper, welche andern 
Körpern eine gewiſſe Farbe mittheilen. Der Indig 
‚fübeblau, Grünfpangrün. Gefärbtes Glas, wo 
der färbende Körper mit der ganzen Maffe des Glafes 
terbunden wird. . Befärbtes Maſſer. Imgleichen 
duch Hufecogen der Farbe auf die Dberfläche eines Köre 
‚Os Enc. xl Th, D pers, 
















— 
J u * 1 
** a > j 
so | 


pers, wenn folches ohne Kunft gefchiehet. Kreide färbe 
die Hände weiß, Rienruß ſchwarz. Den Schnitt der 
Buͤcher färben, bey den Buchbindern, melde auch 
das Leder zu färben pflegen. Befonders, wenn folches 
vermittelft einer Beige geſchiehet. Elfenbein, Sol;, 
Rnochen, Stroh u. f. f. färben. Im Miederfächfifchen 
iſt diefes Zeitwort auch für anftreichen üblid, Auch 
das Auftragen des Boldes aufdas Leder, bey den: flandris 
fhen oder franzöfifchen vergolderen Leder wird färben ge⸗ 
nannt. Die Sonne färbt die Koͤrper, wenn fie durch ihre 
Etrahlen die Oberfläche derfelben fo verändert, daß fie 
nunmehr andere Lichrftrahlen zurück werfen, als vorher. 
Am häufigften brauche man diefes Wort von den Zeu« 
gen, und deren Beftandtheilen, wenn ihnen durch Ein⸗ 
tauchen eine gewiſſe Farbe gegeben wird. Baumwolle, 
Bar, Seide, Wolle färben. BR — U 
Das Reciprocum fich färben wird auch von man⸗ 
chen Koͤrpern gebraucht, wenn ſie nach den Geſetzen der 
Natur eine gewiſſe Farbe bekommen. So faͤrben ſich 
die Trauben, die Aepfel'u. ſ. f. wenn fie reiſen, 
Sirſche und Wildbret, wenn fie neues Haar bekommen. 
Das Särben, L. Tingere, Fr. Teindre, die Faͤr⸗ 
be⸗oder Faͤrberkunſt, die Faͤrberey, L. Ars tinctoria 
Fr. Art de teindre, iſt ein zum Flor und Aufnehmen 
des Manufacturweſens ganz unentbehrliches und ſehr 
: wichtiges Nahrungsgefchäft. Die beften Manufacturs 
- Anftalten in Wolle, Baummolle, Leinen und Seide, 
- werden allemahl einen fehlechten Fortgang haben, und 
ihre Manufacturwaaren niemahls in einen blühenden 
Zuftand fommen, wenn es’ ihnen an dauerhaften und 
ſchoͤnen Farben fehle. Die feinen Tuch- und Wollen» 
Manufacturen mögen an fi) ohne Tadel ſeyn, ſie wer⸗ 
den dennoch indem auswärtigen Kandel feinen Abfag 
finden, fobald man wahrnimmt, daß ihre Farben niche 
echt find, fondern bald verfchießen, und fein ſchoͤnes 
Anfehen haben. Wenn demnach die aaa ihre 
| | ‘ ollene 


Farben. si 
Wollen » Baummollen : Leinen: und Seiden⸗Manu⸗ 
facturen in einea blühenden Zuftand fegen will: fo muß 
ſie ihr vornehmſtes Augenmerk mit auf die Färberey 
wenden, und. alle möglihe Maßregeln ergreifen, um 
ben ihren Manufacturen im Lande zu recht dauerhaften 
und fchönen Farben zu gelangen, 

Diejenigen Profefjioniften, welche das Färben ver« 
richten, werben, wie befannt, Faͤrber, L. Tinktor, 
Ar. Teinturier, genannt. Es wird diefer Nahme theilg 
im weitläuftigen , theils im engern oder eigentlichen 
Verſtande genommen. Unter jenem begreift man alle 
Arbeiter, . welche ſich mit dem Färben befchäftigen, fie 
mögen foldyes außer einem Handwerke oder Pros 
feffion, oder zum Behuf derfelben, verrichten, unter 
welche legtern 3. &. die Hutmacher, Senkler, Corduan⸗ 
niacher, Lederbereiter, Tifchler 2c. gerechnet werden, als 
welche das Färben nur als ein Mebengefchäft bey ihrem: 
eigentlichen Handmwerfe verrichten, um dabey mehrer 
Gewinft zu ziehen. Man kann leicht erachten, daß 
ich ‚hier mit diefer Art Faͤrbern nichts zu thun habe, fon« 
dern es werden lediglid) diejenigen Profeffioniften, die im 
eigentlichen und engern Verſtande Färber genennet wer⸗ 
den, ber Gegenftand diefer Abhandlung feyn. 

Heut zu Tage theilen ſich die Faͤrber ı) in Schwarze 
und Schönfärber, 2) in Weaid: und Schoͤnfaͤr⸗ 
ber, und 3) in Kunſt- und Seidenfärber, ein. 
Unter diefen Färbern haben die fo genannten Schlecht. 
oder Schwarsfärber, melde im Anfange fogar nur 
Keinwandfärber hießen, in Deutfchland ohne Zwei⸗ 
fel am erften die Zunftmäßigfeit erhalten, und find auch 
daher noch durd) das ganze Reich mit einem gefchenften 
Haudwerke verfehen. Denn diefe find ſchon in Deutfche 
land. nicht anders, als zünftig, bekannt; da hingegen 
die andere Art, die eben von den befondern ſchoͤnen Faͤr⸗ 
befünften, womit fie vornehmlich zw thun Haben, 
Kunſt⸗ oder a. heißen, erſt in den neuern 

2 


Zeiten 


52 Färben. 
Zeiten aus Venedig, Franfreich und Holland zu une ges 
kommen ift, und anfänglich fehr lange Zeit und durch⸗ 

gaͤngig die Faͤrbekunſt ohne Zunft und Zunftrechte ge⸗ 
trieben hat, und an vielen Orten auch noch alfo treiber. Als 

un die eigentlichen Schönfärber, welche fonderlich dem 
ganzen wollenen Gewebe, naͤhmlich Tuͤchern und Zeu⸗ 

“gen, und zwar vermictelft vieler auslaͤndiſchen Farbeſa ⸗ 

chen, vornehmlich aber durch Hülfe des Waids, Und 

\ 2 einer von Jndig, Waid und warmen Waſſer zugerichtes 

een Kuͤpe, viel ſchoͤue, bunte und höhere Farben gaben, 
gleichwohl aber nicht gleich Mangen harten, und des⸗ 

—* von den Schwarzfarbern mit neidiſchen Augen an⸗ 
geſehen/ ja als Unzuͤnftige und Pfuſcher gehalten wur⸗ 
„pen: fo haben dieſe und andere Urſachen mehr, die 
Schoͤnfaͤrber endlid) an vielen Drten bewogen, theilß 
"eigene Zünfte aufzurichten und Zunftrechre zu er ’ 
ob fie gleich Fein gefchenftes Handwerk im eigentlichere 
Werſtande haben, theils aber, wenn fie feine Innung 
Oraufrichten Eonnten, mit den Schwarzfärbern in eine 
Zunft zu treten; wiewohl diefeg legte an einer iind der 
© andern Seite oft vielen Schwierigkeiten untermorfen ge« 

wefen; theils aber ſich mit privilegirten Schönfärbe» 

reyen zu verfehen, Ya, an einigen Orten hat ed, um 
des gemeinen Beften willen, ‘die Landesobrigkeit durch 
Zwang zuwege bringen muͤſſen. Auf diefe Weile find 
auch in den fönigl. preußifchen Landen die Schwarz⸗ 

und Schönfärber mit den Waid⸗ und Schönfätbern 

gewiffermaßen in eine Zunft gezwungen, wiewohl dens 
- mod) unter ihnen felbft, ſonderſich in Anfehung der Ar⸗ 

beit und anderer Dinge, einiger Unterfchied geblieben 
dl), Man muß aber hierbey noch diefes merken, daß 
mit der Zeit viele Schwarsfärber auch — * 
n⸗ 


C0) Jedoch find in Schlefien die Schwarz + und Schönfärber von 
den Waids und Schönfärbern noch unterſchieden, und jede 
baben ihre befondere Sunung., 
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J begriffen haben. Andere aber blieben 
} ei ag alten fhlehten Leinwand- und halbwollenen, 
ww aber Barchet⸗ Färberen; und daher entftand 
| . diefen beyden Sorten der Färber ein neuer Zwies 
‚weil ſich die erften von den Leinwandfaͤrbern uns -⸗ 
rſe und fo gut, als die eigentlichen Schönfärber 
ı wollten, bis endlich die ſammtlichen Schwarzfärber 
‚Anter dem Mahmen der Schwarz und Schönfärber an 
iedenen Örten unter eine Zunft gebracht und zu ge⸗ 
wiffen Hauptladen gewieſen morden. 
Was bie Waid⸗ und Schoͤnfaͤrber, welche quch 
e" s Schön: und Rheiniſch⸗ Särber genennet 
Br ———— betrifft, ſo ſind ſelbige nicht an 
uhr fondern freye Künftler, und geben 
Wer eine eigene Werkitatt: hat, 
‚und ſich in inen Sarbefünften als ein Meifter zeiger, 
t iſt ein er. Viele Kaufleute und, Manufactu⸗ 
e i ven en die € thönfärberen auch ben ihren nahen, 
e ide, Leinen, Wolle ıc. verfertigen 
off derfertigen, entweder ſelbſt aus, oder Oben 
> angenommene Faͤrbeknechte, oder Woid ⸗ 
Sce —* r, Die, wie anderes Gefinde,, bey ihnen die⸗ 
„en, färben; wozu fie deun auch felbft,, mit landeshertli« 
i) jer C 28 ſchoͤne Faͤrbereyen gebauet und augele⸗ 
| wovon man in Berlin, Leipzig, Gera, Al⸗ 
ir Ye }, Grög, Wende, und an andern Orten, Yeyı 
- och ift zu merken, daß die erften Waid⸗ 
* RR ——— eigentlich nichts als Schafwolle, oder 
tetes Garn und Tücher, nebſt andern derglei⸗ 
2 ſonderlich feine, gefaͤrbet, hauptſaͤchlich 
ſich det Waid⸗ und Indigkuͤpe ohne Kleyen bedie⸗ 
‚et, hernach aber ſich auch auf hoͤhere und ſhoͤnere Far⸗ 
ben, ſonderlich auf melirte, und auf unzaͤhlige und me 
mier nee Farben geleget haben. 
De Seidenfärber halten ed. weder mit den 
sau und —8 noch mit den Pen 
D 3 Schon⸗ 


























54 Faͤrben. 
Schoͤnfaͤrbern/ und haben auch nichts Innungsmaͤßi⸗ 
ges, ſondern fie find ganz freye Kuͤnſtler. — 
Hieraus kann man nunmehr den Urſprung und dem 
Unterichied der drey Sorten unſerer eigentlichen Sätber 
deutlich erkennen, und zugleich fehen, daß diejeitigem 
irren, welche den Lnterfchied derfelben in der Küpe übers 
haupt fuchen, oder die Mange dafür angeben, als wes⸗ 
wegen auch die Schwarzfärber fonft Mongeler,, imglei⸗ 
chen Blaufarber‘, genenner worden. ie haben alle 
drey Küpen, nur daß die. Zu = und Einridytung detſel⸗ 
ben unterfchieden iſt. Die bender erften haben nun⸗ 
mehr auch alte beyde Margen. Mur die Arbeir, "dag 
Farbezeug, die zu färberden Sachen, das Zurftwefen, 
und die mehrere und wenigere Kunftmäßigfeit, unters 
fcheiden fie. 
Im Anfehung des Zunftweſens aber muß man obige 
dreh Arten der eigenrtichen Färber in Deutſchlaͤnd fols 
gendergeſtalt unrerfcheiden. 1) Sind die biegen und 
3 Air fib zünffigen Schworzfaͤrber. 2) Diejenigen 
Schwarzfaͤrber, welche fich zugleich auf die Schoͤnfaͤr⸗ 
berey geleger haben, und daher mit den insbrfondere fo 
enannten Schönfärbern. in einer Zunft jteben. 3) Die 
die Schwarzfärberey gelernt haben und auch wirk⸗ 
‚Ndy treiben, gleihmohl aber mit den Echönfärbern in 
einert Zunft ftehen. 4) Die Waid- und Echönfätber, 
welche die eigentliche Schönfärberey allein treiben, und 
“mit den Schwarzfärbern in einer Innung find. $) Dies 
jenigen Schönfärber, die ihre eigene Zunft haben. 
* —7 unzuͤnftigen Schönfärber hin und wieder, welche 
"ettweder privilegirte Schönfärber haben, oder nur für 
ſcch ſchlechthin die Sache alg eine Kunft treiben, oder in 
einer Manufactst. dienen. Und endlich 7) bie ganz 
freyen Kuͤnſtler, naͤhmlich die Seidenfaͤrber. z 
. „Die Denfhen haben nicht fo bald Zeuge oder. Grmebe von 
Wolle, Leinen oder Seide zu ihrer Bekleidung wachen ‚gelernt, 
als fe vermuthlich auch darauf gefallen find, dieſen Be 
weit. erled 


»317 


mit 
den, die entwe 
‚wegen ihrer 
yur 
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lerley Farben zu geben. Sie fahen ein, daß dadurch bie aͤußer⸗ 
lien Zierrachen ihres Körpers verſchoͤnert wurden; und die 
menihliche Eitelkeit hat niemahls unterlaßen, - ihrem Stolze 
an Ausputzungen zu ſchmeicheln. So gar die Wil . 
der wegen der Waͤrme der Himmelsgegend, oder 
och ungeſitteten und dummen Wildheit, noch nicht 











n 
bisgurErfindung von Zeugen und Kleidern gekommen find, ha: 


Y 


ben doch nie unterlagen, ihre nackten Leiber mit allerley Sarben . 
ju bemaplen. * 

* Entdeckung derjenigen Dinge, womit man färben. 
‚Konnte, iſt vermuthlich nur zufälliger Weiſe geſchehen. Man 


"endete am Kräutern, an Wurzeln, oder an dieſer oder jener 


fi 


J 







als worinn die Farbematerialien noch jetzt am meiſten 
| ‚liebe Farbematerialien) und in den ältefien Zeiten 
vermutblich allein befanden haben, diefe oder jene Farbe. Die 
menſchliche Mengier serrieb oder zerquetſchte fie; und man fand, 
bafıdie Singer und die Zeuge davon gefärbet wurden. Die,ers 
fie Art der Faͤrberey ift vermurhlich nicht weiter gegangen, als 
‚Beiber oder Zeuge mit dem ausgepreften Sat, oder der 
übe von ihrer Einweichung zu bemahlen und zu befeuchten. 
und nad it man immer ‚weiter gegangen. . Zufälle oder 
haben die Drenichen darauf gebracht, dag die Far⸗ 
‚Zeugen ſchoͤner und dauerhafter würden, wenn:die 
mit den Zeugen gefochet würden. 
ſo an in der. Welt, daß man gar feinen 
on ihrer Erfindung angeben Fann. Sowohl in der 
in. dem Älteften weltlichen Gefchiehtichreibern, wird 
von den Farben der Kleider geredet, aber alezeit, ald von 
gewöhnlichen und bekannten Sache, die folglid) ſchon eis 
langen Zeitraum hindurch Statt gefunden haben mußte, 
in der Bibel den bunten Rock des Joſephs, wel - 
Söhnen Jacobs jo viel Neid-erregte ; aber wahr⸗ 
# nicht feiner Farben halber, ſondern meil er eine 
Gunft ihres Vaters anzeigte. Vermuthlich haben 
Streifen oder Flecken in diefem Rocke aus Purpur 
den; denn die Stadt Tyrus in Phönicien ift ſchon biele 
handerte vor Ehrifii Geburt wegen ihres Purpurs berühmt 


\ 
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Hin 


gibt micht leicht eine andere mechaniſche Kunft oder. 5% 

', worinn ein guter Verfiand, Nachfinnen und unermuͤ⸗ 

füche und Bemühungen fo ſchöne und nuͤtzliche Erfin⸗ 

machen , zugleich in, diefelben für ſich allein behalten 
4 


könnte, 


a 


a3 
3 


. 
au, 


— — 


ng in —*— 33 Arbeiter binufegen Fann, ohne daß 
er user Im mie vr feinem Geheimniß Theil nehmen zu 
ber laͤßt ſich einjehen, wie in der Färbes 


Ä un N ehöne Pag wie j- E. der Purpur der’ Alten war, 
welche die Wiffenfchaft von dergleichen Farben befiken, ſolche 


ganj und gar wieder verloren gehen koͤnnen; eb en, 


niemahls offenbaren, ſondern mit ſich in das Grab nehmen. 


Aus eben dieſer Urſache läßt es ſich begreifen, wie * der ganzen 
Kunſt der Faͤrberey /große Revolutionen vorgeben fönnen „> und 
diefe Kunſt eine Zeitlang im großem Aufnehmen und Flor fies 
ben, bald darauf aber wieder gänzlich. in Verfall geratben, und 


‚ „einen arofen Zeitranm hindurch darinn verbarren kann. Jr 
der That ift diefes auch die Geſchichte der Färbereg. 


Diefe Kun, welche, wie aus dem Purpur und andern 
richten "der ‚Sefhichte zu fchliehen iſt, bey den Alten im 
or War, gerieth im * und fünften Jahrhundert 


| 
"ir ses Verfall; und-fie zeigte ſich nicht —* —— 


‚der im Aufnehmen als bis im zwolſten und Irene 

Hundert die Malıifacturen Inden Niederlanden, im nd 
5 in’ —6 An‘ großen Flor geriethen. Diejenigen Städte 
in Deurfchlan welche in dem Danfeatifchen und’ Rheiniſcheu 
Bunde * tten eine große Menge von allerley Mannfac⸗ 
turen in- Ahren‘ auern, welche een durch’ ihre bluͤ⸗ 
hende Schifffahrt in auswärtigen Landen abfegten. Man fin⸗ 


det noch in den Archiven und Chroniken folcher Städte. zuver⸗ 


aͤßige Nachricht, was vor eine große Menge von allerley Mar 


wmiſacturarbeltern fich in jeder Stadt befunden haben. Bluhende 


f' 


Manu eturen, die finen auswaͤrt Ab en, fer 
gen re y vu — en 


ürften über den Reichthum und den blühenden Zufiand der 
tädte in den Hanſeatiſchen und Rheiniſchen Bunde, die groͤß⸗ 


E Aufnehmen befunden habe, Als die er Man 


tentheils urfprünglich ihre Landflädte waren, rar eiferfüchtig 
. wurden, und alle erfinnliche Meiteel vorkchrten 


e wieder ode 

- Tommen unter ihr Joch zu bringen, und als Carl der Ve dem 

Banana und rheinischen ‚, zum Beſten ſeiner Dies 

derlande, den legten Stoß gab: fo geristhen ſowohl er 
2. uufa 
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anfachuren tn and als RL die Runft 


zZ 

 Shönfärher — * an, ſich allerley terialien zu bedie⸗ 
nen, J. E. des Judigo, welche den, alten Schmwarzfärbern un⸗ 
bekannt waren. Allein, die: waren gar nicht auf 
der Seite der Schoͤnſaͤrber. Man findet hier einen überzeus 
* weis / wie ſehr ſich Sal koͤnnen. Der In ⸗ 
digo wird in den Rei gm , und in den 
ijeyor * gen Reichsſtaͤdte, mit 


* —— ——— — 
orro rF 

choͤne Benennung ee — —* mir Heut zu Sage-nicht 
—— Dir Schön. 


— bis endlid ne des * —3 8 


— — — —— in Deutſchland wieder et wurden, nund 
„mit dein W Iben and 
—— Si eine a DE α, 


ts und — als dag, wie bereit 
ee A ähnt worden, der =lor der —2 — 
cturen gar ſehr auf die en and Tuͤchtigkeit ihrer Far⸗ 
ben an Diefer at 


der Manufacturen 
"Bann ohne fiarfen —* Ira a ** Bine: 
amd ‚diefer auswärtige Vertrieb * ne Schoͤnheit 
eit der Farben —56 "an AH Br 


rar , lem, —— gr ee und — an 


—234 Haͤ N des 
vorigen are arbeitete, daß — * Abſichten hiche 
D5 errei⸗ 
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gegeben geweſen, feine vornehmſte Bemuͤhung und Beſchaͤfti⸗ 
gung in Verſuchen Aber die Schönheit und Dauerhaftigkeit 
ni der Karben befiehen 1a oben und, was er darin nügliches er⸗ 
faͤnde, dem: Minifter über das Commerzientefen am 
Dieſe Aufträge find auch in Feine unwirkſame oder untuͤchtige 
Haͤnde gefallen: "ES iſt den Gelehrten nicht unbefannt, was 
wor fhöne Abhandlungen, die Farben: betreffend, die Welt 
dem Hrn. Hellöt und feinen Nachfolgern zu danken hat. | 
Die Satden, find nichts Weſentliches; fie find 
nn er Erſcheinung auf der Oberfläche ‚der Körper. 
Ihr wefentlicher Grund beruhet in den fiebenerley Far⸗ 
si ben der. Somnenftrahlen ‚oder des Lichtes. Der vor⸗ 
ateff liche Newton/ der Here Graf v. Büffen, Und 
‚andere berühmte Naturforicher, haben diejes genugfam 
erwieſen; und. es. ift. alfo nicht nöthig,, dieſe Beweiſe 
hier zu wiederhohlen. Indeſſen will ich die Sache hier, 
ſo viel moͤglich erkäutern. | | 
Wenn die Sonnen oder Lichrftrahlen auf die Ober 
fläche eines Körpers fallen , fo brechen ſich diejenigen 
xon den fiebeneriey Farben der Sonnenftrahlen ‚- und 
an len von een Obcl ezuruͤck, welche die Erfcheis 
nuug einer gewiſſen Farbe, ‚die ‚man dieſem Koͤrper 
ueignet, oder welche das Auge an einer gewiſſen Ma« 
470 terie 
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— ubt; die übrigen ſechſerley Far⸗ 
ben der nei ae verlieren ſich in feiner 

+ und prallen davon nicht zurüd; Oder man fan 

en; die übrigen Farben der onnenftrohfen verwik⸗ 

> fein ſich in die zarten Teilchen auf der Oberfläche’ eis 

mes Körpers, ſo, daß nur eine einzige Art von diefen 

“fiebenfärbigen Strahlen ihren Schein juruͤck wirft. Es 

 afffreylic) nochmendig erforderlich, daß diefe Oberfläche 

° Biefes Körpers oder diefe Marerie im ihren zarteften 

ee eine gewiſſe Befchaffenheit haben muß, wel⸗ 

den Grund davon ausmacht, warum nur die eine, 

era den fiebenfarbigen Sonnen⸗ oder Lichtſtrahlen zus 

> gheprälle , die andern aber nicht. Indeſſen kann 

man doch diefe Befchaffenheit ni die einen wefentlis 

- ben Grund der Farben anfehen. Es iſt leicht begreife 

dh, ln diefe Befchaffenheit nicht auf wefentliche Be⸗ 

Handtheile eines Körpers oder einer Materie anfommt, 

——— au prallen einer gewiſſen Art von Die 


bloß auf einer gewiſſen Läge feiner 
“u "BR md fie 2 


wodurd) diefelben geſchickt * 
—* von den —* ahlen zu⸗ 
ruckzuwerfen· Die Lage der zarten Theiſchen aber iſt 
hir ine in den Körpern ind Materien ;'fie 
Aiſt bloß etwas zufälliges, und kann verändert va 
ohne daß dadurch d Weſen und die Natur des 
pers "eine Abänderung erleidet. Wollte man ein > 
"Den, es fey um deshalb‘ fehr wahrſcheinlich , daß die 
5* etwas Wefentliches ſeyn m Ken, weil die Far» 
aterialien gemeinighich ſchon eben die Farben an 
ſich Härten,’ die ſie auf den Zeugen — — ſo 
''faße ſich hierauf ſeht leicht antworten. Es iſt zudör⸗ 
derſt nicht allgemein gegtuͤndet, daß die Farbematetia ⸗ 
br Dieenige Farbe, welche fie witken, an ſich ha⸗ 
A ei den meiſten Berbefräutern und Rinden * 
” dr keinesweges Statt in ſouderheit "bey 
* Rinden wie), ——— 










blau färbet Der Waid zeiget nicht einmahl die Blis 
then von erlegen Farbe, die er hervorbtringt. Seine . 


‚Btürhen find gelb, und, doch färbet man, mit Die 
| en blau. Wenn aber auch bey vielen Farbema ⸗ 
cerialien, inſonderheit bey, denen, welche roth 
.. zugegeben ‚werden muß, daß ſie ſelbſt diejenige Farbe 
ſchon an ſich haben, "die fie auf den Zeugen hervorbrin⸗ 
„ungen; fo folgt;daraus feinesweges, daß die Farben et 
„. mas Wefentliches find. Man kann daraus, weiter nichts 
ſchließen, als daß diefe Farbematerialien bereits, in ih · 
„ven jarteften Theilchen.eben, diejenige Lage haben, wos 
‚„ Durch der rothe Sonnen: oder Lichtſtrahl zurüctp 
— wird. Es eraͤugnen ſich vielmehr bey der Faͤr · 
berey vielerley Umſtaͤnde welche eine Art von; Beweis 
— 
ws 








abgeben;, daß. die Farben. nichts Wefentl 






Esd iſt in der Färberen gar ſeht befannt, daß man mie 
‚eben denjeuigen Sarbematerialien und 3 } 
me Zeuge.färbet, ‚feines e 






womit man w we * 
„amd leinene Zeuge, ‚und nicht einmahl bey ‚allen 
‚„Daumwollene ‚Zeuge färben. kann. Wennman 


uuperley Keffel, worinn man wollene 


| 68 
gleich ſeidene oder leinene Zeuge mit hin 

nehmen die: letztern die Farbe keinesweges am: Schei · 
en ſie auch etwas von der Farbe angenommen zu ha⸗ 
ben, ſo darf man fie, nur. in warmen, ja,öfters.nur in 
kaltem Waſſer abipühlen, „um wahrzunehmen ,. daß 
alle Farbe ſogleich wieder: abgeher, und. daß ſich wur 
‚etwas von der Farbe auf, ihrer Oberfläche: feicht-ange« 
snbängt. hat. Wenn aber die. Farben, etwas Belenti 
Iches wären, und die Farbematerialien, ihrem mefentlis 
chen Eigenſchaſten nach, ihre Farben den Zeugen mit« 
‚itheiltens, jo müßten fie. gleichförmig. auf alle, Arten. von 
Wr en, wirken. a her Ser onjirlld us }: 
u m, Man muß alſo hieraus: nach richtigen Folgen den 
Schluß zichen„daß die, Farbematerialien —* 





5. allein die Farbe wirlen, ſondern daß die zarteſten Thei 


unld 





thierifchhe Mai 
—— 


und im einerley 
verlangen, 


Mittel; 
iehen: and andere: bri 
ee — wen — 
—* in einer rot und be men Materie, 


— 







= füllen “ das Waller mit ihrer * weil ein Theil 

der harzichtzerdichten Portion fidy: vermittelſt der ſeifen · 
haften Eubftanz mit dem Waſſer vermiſcht und _. 

aAusbreitet· Wenn man ein Stüd Tuch —* 

das Deevct von diefer Art tauchet, ſo legen ſich 

— Theile vermitteiſt dev Beruͤhrung, und. hu auf 

‚eine ſehr fefte Art an; weil die färbeude erdicht-har⸗ 
zichte Subftany , wenn fie fid) einmahl mic dem Tuche 

Beeiniget, und on ‚Dr fefmhafn @uban, ger 





L. 


Zarhen. 
* den hat, nicht mehr in reinem Waſſer, noch auch durch 


die Seiſe, durch die Salze und andere ſehr wirkſame 
Mittel, aufloͤslich iſt. 


Es gibt viele Farbematerialien, deren färbende Subflan; 


" fi. in Siefem Zufiande befindet. Die vornehmften find:.die | 
J ‚grünen Nußſchalen, die Nußbaumwurjel, der Sumach, "dag | 
* Bandelhol;, die Erlenrinde, unter den Vegetabilien; und uns 


ter den Thieren, Mitte Art Schalthiere, welche man die Burn 


) 


purſchnecke nennt, und von der man glaubt, daß fie der Pur⸗ 
pur der Alten (ey. Diefe legtere Subflanz ausgenommen, 





welche ein ziemlich Schönes Roth ‚gibt, geben. die andern alle 


koſtbar, weil fie den andern glänzenden Sarben, die m 


— “ 










von diefer Urt nur eine rothgelbe Farbe, welche man: els 
farbe nennt; fie ift aber, ihres wenigen Glanzes ung a 


feldige bringt ‚sw einem fehr guten Gründe dient. 
aus der Natur diefer färbenden Subflangen, daß die 
er man von ihnen erhält, weder von ihrer As ie 
Seiten. der färbenden Materie, einer Zubereitung bebürs 
fm. © — eben die einfachfte Farbe, welche ſich am leichteſte 
arbeiten last, weil man nichts - weiter thun darf ,, 18 pi 


Subſtanz, welche die Farbe gibt, in dem MWaffer Fochen zu 
* 


ſahen, und das Tuch ‚welches dieſe Farbe Bü 


Sehen 


welcher das 2 









dieſes Decoct zu —* 

Die faͤrbende Subſtanz von einer 
zum Färben geſchickten Körpers, ſitzt ine 
zichten Materie, welche —* iſt, da 
mittelſt der feifenhaften Gut JE bi 1 


DA 


pornehmften Sul 












Materie angefülle iſt, welche gefchiche iſt, die 
 Matur een ‚und: fie zum Theil aus 
—— be:vergebens auf das 


—— enthalten war 
Moen iſt endlich —* —— ‚die 23 
auf den Tůchern vermirtelft verſchiedener Sabe, 
womit man fie.anfülle, ehe ſie gefaͤtbt werde 
zu befeſtigen. Die Faͤrber nennen dieſes Die Beitze; 
„And; fie; Denken „daß dadurch Feine andere Wirfung 
> ‚eneftehe ,. als daß die Zruge dadurch geſchickt gemacht 
- werben, ‚die Farbe defto befler und dauerhafter anzu⸗ 
In der Thar fommt es auch in Anfehung der 
> -Dauerhaftigkeit der Farben gar viel darauf an, ob man 
dieſes oder jenes Salz zufeßt, oder zu der fo genannten 





er — —** werden Pr nicht mie ' 


.*, 


rauchet; wie denn auch Die Faͤrber gar wohl - 


— wie viel die Wahl der Salze zur Schönheit der 
be beyträgt, ‚Allein, man irret dem ungeachtet gar 
ag tser Tue AR * oo * wie 


vi. IRDS 7 * RL —9* ie „3 cin suarıs 2aunnl3s Bu * 
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qBarhen. | 
a 1 ern ‚fie in Kryſtallen 


G 










kaunte ger niemand läugnen kann/ 2 
fo, daß ein jebes Salz feine eigene und befondere Kry 


ha 

+ Salzeheilchen nähme naͤhmlich ein Farbetheilchen? iı 
ſich, und umfchlöße dafjelbe mit feiner kryſtalliniſcher 
©. Geftalt, wodurch die Farbetheilchen folglich defto dauer 
hafter würden, nad) der Maße, mie die Salzkryſtallet 
ufolge ber Natur des Salzes ſeſt und hart’ wären, 
Ich will diefes eben nicht beftreiten, ob fich gleich hier: 
wider viele gegründere Zweifel aufmwerfen ließen; z. E. 
daß die Sale niemahls ihre Natur verlieren von 
Waſſer aufgeloͤſet zu werden, und daß, da alle gefaͤrbte 
:» Zeuge nach der Färbung in vielem Waſſer geipühlet 
„werben, der ganz natürliche Erfolg entſtehen müßte, 
daß die meiften diefer Salzkryſtallen wieder anfgelöfet 

“werden wuͤrden. | bu ra 
Ohne zu diefer gefünftelten Einfhließung der zarte⸗ 
» ten Farbeeheilchen in die eben fo feinen Salzkryſtallen 
feine Zuflucht zu nehmen, Fann man eine weit richti⸗ 
—*—* augeben, welche mic den vorhin gezeigten 
Inden von der Eneftehungsart'der Farben viel befier 
übereinftimmet: Die Salze nähmlic), wenn fie ſich 
mit den zarten Farbetheilchen, und den kleinſten Theil⸗ 
chen des zu farbenden Zeuges, "vereinigen, "und fi) 
fett mic einander verbinden, fragen zu Der — rn 
57) icht⸗ 
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Richtung der kleinſten Theile der Materie ſehr viel bey, 
aus welcher Lage und Richtung durch das Zurückpral⸗ 
len der Lichtſtrahlen eben dieſe oder jene beſondere Farbe 
entſtehet. Wenn man ein Salz trifft, welches ſich in 
feinen zarteſten Theilchen mit deu eben; fo feinen Farbe⸗ 
Theilchen genau vereiniget, umd der Materie in ihren 
kleinſten Theitchen 'eben die Lage und Richtung gibt, 
welche die Farbetheilden anzunehmen und zu bemwirfen 
vermögend find; fo wird dadurd) die Farbe nicht allein 
dauerhaft gemacht , fondern auch verfchönert. Er⸗— 
wählt man hingegen ein Salz zur fo genannten Beige,‘ 
deſſen zartefte Theilchen zwar eben die Lage und Rich—⸗ 
tumg annehmen, welche die Sarberheilhen haben, ſich 
‚aber nicht genau und feit mir dem leßtern vereinigen; 
fo kann zwar eine eben fo fhöne, und öfters noch jchö« 
nere Farbe eneftehen, fie ift aber nicht dauerhaft, oder 
-fie ift dasjenige, was man, zum Unterſchied von den 
guten und dauerhaften Farben , eine fchlechte Farbe 
nenne. Es bedarf aber Feines weitläuftigen Beweiſes, 
* Daß die Farbematerialien in ihren Pleinften Theilchen 
ſich mit den Salzen feft, oder nur leicht, vereinigen 
koͤnnen. Es mögen diefelben aus dem Pflanzen: oder 
Thierreiche ſeyn, fo beftehen ihre feinfte Theilhen aus 
Fettigkeit, Salzen und Erd⸗artigen Wefen; denn diefe 
dreyerley Befchaffenheiten in allen Körpern und Theilen 
des Thier- oder Pflanzenreiches find durch unzählige 
Verſuche und Erfahrungen genugfam ermwiefen. Ale 
dieſe dreyerley Materien aber laßen fid) mit den Salzen 

vereinigen; und. nad) der Maße, wie ihre Natur mit 
einander übereinftimmet , gefchieht ihre Verbindung 

genau und feft, oder im gegenfeirigen Falle nur ſchwach 
und leicht. Setzt manhingegen ein Salz zu den Far⸗ 

bematerialien,, deffen feinfte Theilchen eine ganz andere 

und entgegengefegte Lage und Richtung annchmen, 

als die zarteften Theilhen der Farbematerialien: fo ift 

es fo weit gefehlt, daß diefes Salz diejenige Farbe ver 

de xiu ph. E ſchoͤ⸗ 
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ſchoͤnern ſollte, welche ſonſt gewoͤhnlichermaßen durch 
die gebrauchten Farbematerialien entſteht, daß viels 
mehr diefe Farbematerialien alle ihre vorige Wirkung 
—— und eine ganz andere Farbe zum Vorſchein 
ommt. 


Es iſt dieſes eine neue Eutdeckung, welche Herr v. Juſti 
durch eigene Erfahrung gemacht, und bey einer Menge mie 
verſchiedenen Farbematerialien , mit welchen man die drey 
Hauptfarben, roth, gelb und blau zu färben pflege, angeſtell⸗ 
ter Verſuche allemahl richtig befunden hat. Er machte von 
einem jeden Farbematerial durch Kochen eine ſtark gefättigte 
Bruhe oder auge, ohne einiges Salz bey dem Kochen hinzu 
zu ſetzen. Diefe fhön gefärbte Brühe hat er durchgefcihet 
und in ein großes Zuderglas von einigen Quart Far abaegofs 
fen. Er hatte hernach Meine Zudergläfer von fehr weißem 
Slafe bey der Hand, davon jedes nur etwa 3 Loth faflen 
konnte. Syn jedes diefer Heinen Glaͤſer that er fo viel von dies 
fer Sarbebrübe, daß es etwas über die Hälfte davon erfület 
war. In das erſte derfelben ſchuͤttete er eıne kleine Meſſer⸗ 
—— vol von demjenigen Salze, welches man bey dieſem Far⸗ 
aterial gemeiniglich zur Beige gebrauchet, oder bey dem 
Färben zufeßt; und die Farbe der Brühe ward dadurch alles 
mabl verfchönert. In jedes der übrigen, eben fo weit mit der 
Sarbebrühe angefülten, Gläfer that er gleichfalls eine Fleine 
Meflerfpige vol von einem andern Salze; und die Farbe der 
Brühe ward, fofort nad dem Umruͤhren, augenblidlich vers 
ändert. Ein jedes Salz von eben der Karbebrühe brachte ſo⸗ 
ei eine andere Farbe hervor. Nach der Maße , wie bie 
datur eines jeden Salzes mit dem zuerſt gebrauchten einige 
Uebereinflimmung hatte, offenbarte fi die Veränderung nur 
in der Schattierung eben diefer Farbe, indem fie bald heller, 
‚bald dunPler, ward. Allein, Salze von einer ganz andern 
Natur und Beichaffenheit, wirften auch ganz andere und Öfe 
— entgegengeſetzte Farben. Die größten Veränderungen has 
n faſt allemahl Vitriol, Pottaſche, Urinfalz, und zumeilen 
auch das englifhe Bitterfal;, und der Cremer tartari, here 
vorgebradt. 

Auf diefe Art hat Derfelbe allemahl aus einerley und eben 
dDerfelben Farbebruͤhe, über 10 bis 12, ganz von einander vers 
ſchicdene und öfters entgegengefegte Sarben darficlien können, 
Wenn diefes oder jenes Salz eine große Veränderung > — 

8 arbde⸗ 
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twirfte, und eine gute und brauchbare Farbe her⸗ | 

aorbrachte: jo nahm er eine größere Portion von diefer Far⸗ 

‚, fette eben diefes Salz verhältnigmäßig hinzn, und 

ließ einen Probelappen darin fiden. Die Farbe deffelben war 

allemahl derjenigen gleihförmig, welche durch Zufegung des 

Salzes in dem Meinen Zuderglafe zum Vorſchein gekommen 

war, obgleich die Farbe nicht allemahl gut und dauerhaft war, 

and Der ‘Wrobelappen die Prüfung in fochendem Seifenwaffer 

nicht ausdielt. Indeſſen eutdeckte er doch hierdurch fehr viel 
fhdue, rothe und dauerhafte Farben, . | 


&. Deffen gefammlerer hymifher Schriften, 3 Band, Berlin 
17717, 88. 8.©. 149, fgg - 


8 beite unter den Salzen, welche für dergleichen 
Farben als beigende Mittel bis jege für gefchicke, befuns 
den worden, it der Alaun. Diefes Salz wird übers 
haupt bey allen feifenartigen, fehleimichten und gum⸗ 
michten Farben gebraucht, als welche fehr zahlreich 
find, und wovon die vornehmiten die Wiede und alle 
gelbfärbende Kräuter, der Grapp, die Scharlachbeeren, 
x die Cochenille, Das Campecheholz, das Braſilienholz, 
und andere zum Färben dienliche Hölzer und Wurzeln, 
‘ find. Doc) ift es nicht das einzige, welches zu dieſem 
- Gebraudye angewender werden fann, Die meilten 
- Mittelfalge, weiche einen metalliihen Grundtheil haben, 
find geſchickt, gedachte Farben eben fo, mie der Alaun, 
zu verwahren; allein, einige find fehr thruer, andere 
haben die Unbequemlichfeit, daß fie die Farben veräne 
dern, ober gar verderben; endlich find fie auch niche 
alle verfucht worden, fo, daß bis jegt der Alaun allein 
alle nahmhaft gemachte Farben als das allgemeine _ 
itzende Mittel übrig geblieben ift. I 
Obgleich der Alaun eins der vorzüglichften Mittel ift, wo⸗ 
durch viele Farben fefigefegt werden koͤnnen: fo kann er doch 
nicht allezeit gebraucht werden, meil er die Farben bisweilen 
dunfel, bisweilen aber auch heller macht, und nicht allemapl 
ſeſtſetzen kann. Man made nur Verſuche mit der Eurcume - 
and dem Grapp in Wolle und Baumwolle, fo mird man fi 
hiervon überzeugen können. Man muß aljo bey dem Alaun 
nicht allein beruhen, — auch auf andere — 
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hende nnd beitzende Koͤrper Acht Haben. Ein ſelenitiſches Sak, 
de i. Vitriolſaures mit Kalferde gefättigt , wovon ein Theil 
ſich ryfiallifire, ein Theil aber als eine Gppserde erfcheint, fer⸗ 
ner blauer Bitriol, und einige mit Scheidemafler -gemachte 
metallische Solutignen, laßen ſich bey einigen Farben mit Nu⸗ 
gen gebrauchen, zumahl wenn man fich eines Galläpfelderoctg 
entweder beym Anfud, oder bey der Brühe, bedient. 
Die Metalle und Halbmetalle, wenn fie in 
fauern. Beiftern aufgeloͤſet worden find, baben 
ebenfalls eine große Wirkung bey der Särberey. 
Die Veränderungen, welche dadurch in der Bruͤhe ei⸗ 
nes Farbematerials hervorgebracht werden , find bes 
mundernswürdig. Bald verfchönern fie diejenige Zare 
- be, welche das Farbematerial fonft zu geben pflegt, und 
geben derfelben einen befondern Glanz; bald erhöhen 
oder verdunfeln fie eben diefe Farbe nad) verfcyiedenen 
Schattierungen; bald aber bringen fie eine ganz andere 
und entgegengefeßte Farbe hervor, als man fonft durch 
dieſes FZarbematerial zu erhalten pfleg. Was aber 
noch mehr ift, fo bringe nicht nur jedes Metall, fon« 
dern auch jedes befondere Auflöfungsmitel von eben dies 
fem Metall, eine befondere DBeränderung hervor. 
Duedfilber, 3. B. in Scheidewaſſer aufgelöfer, thut 
eine ganz andere Wirfung, als eben diefes Halbmetall, 
wenn e8 in Koͤnigswaſſer aufgelöfer worden. | 
- Diejenigen , welche ſich mit der Faͤrberey befchäftigen, hät 
ten ſchon längfi darauf geführt werden Fönnen, was vor große 
Wirkung und Nugen man fi) von den aufgelöferen Metallen 
in diefer Kunft zu verfprechen härte Es ift längfi befannt ger 
weſen, daß eine mit gehöriger Vorficht gemachte Zinnfolution 
die gemöhnliche Farbe der Cochenille, welche carmefin ift, in 
das jchönfte Scharlachrorh verändert. Der berühmte Schar 
lach der Gobelins wird bloß dadurd) zu Stande gebracht; nur 
daß die Zinnſolution mit großer Vorſicht gemacht, und die 
aufftcigenden rorhen Dämpfe vermieden werden müffen. Eben 
- fo hat Hellot eine Art Purpur mit dem Grapp zu färben bes 
annt gemacht, welcher Purpur bloß daher entſteht, daß man 
einen geringen Antheil von aufgelöfetem Wismuth der Brühe 
von Grapp binufeget.. 5. Wi N. ' — 
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Die in dieſem Jahrhundert new entdeckten fo ge⸗ 


nannten füchfifchen Farben von Blau und Grün leiten 


uns gleichfalls zu einer Laufbahn von großen und nuͤtz⸗ 
fihen Entdeckungen in der Färbefunft. Es ift nun 


- mehr ‚befaunt genug, daß das Hauprfächlichfte diefer 
"Farben darauf anfommt,; daß der Indigo von dem Bir 


trioloͤhl vollfommen aufgefchloffen, und auf die zu faͤr⸗ 


benden Zeuge genugfam zu wirken geſchickt gemacht 


wird. (Eben fo befanne iſt es, daß man nach einer 
ſolchen Aufſchließung und Zubereitung des Indigo mit 
4 bis 6. Loth davon, eben fo. viel Zeuge färben kann, 


. als man vorher faum mit ı Pfund Indigo zw leiften 


' end geweſen iſt. Hieraus erhellet alfo, daß 
Das bloße Kochen eineg Farbematerials, oder die Fer⸗ 
mentation deffelben, wie in den “Blaufarbenfüpen, 
nicht genugfam vermögend ift, alle farbende Theilchen 
deſſelben zu ertrahiren, aufzufchließen, und dermaßen 
fein zu machen, daß fie fammelich mit genugfamer Thä« 
tigkeit auf die zu färbenden Zeuge mwirfen, fondern daß 
bisher bey jedem Farbematerial der größte Theil der fär- 
benden Materie gleichfam ungebraucht verloren gegan- 


gen, und mit weggeſchuͤttet worden. Kin jedes Farbe 


Material ift geſchickt, in einer gewiſſen falinifhen oder 
fpiriewöfen Fluͤſſgkeit durch das Digeriren mit derfelben 
recht ‚eröffnet, aufgefchloffen, und zur füuftigen Faͤr⸗ 
bung geſchickt gemacht zu werden. 

Um von‘ den ganz außerordentlichen Veränderungen, wel⸗ 
he die Salze und Metalle in der Färberen bervorbringen, deſto 
mehr überzeugt zu werden, hat Herr v. Juſti mit dem Fers 
nambuckholze eine Menge von Verſuchen angefiellt, welche ich 
an feinem Orte erzählen werde. 

Unter allen Subftanzen, die man färben kann, 
find die Wolle und alle ehierifhe Subftanzen Diejenigen, 
welche fih am beiten zu den Operationen der Faͤrbekunſt 
bequemen; das leinene Barn und alle bloß vegetabilis 
ſche Materien hingegen diejenigen, welche am er 

E3 ſten 


ften zu färben find, die geringfte Anzahl von Farben - » 
und überdieß die am mwenigften fhönen und weniger : 
- dauerhaften annehmen. Die Seide und andere Sub⸗ 
fangen, fcheinen zwifchen den bloß chierifhen und bei 
bloß vegerabilifhen Materien,, und auch in diefer Bes 
tradytung bey den Dperationen.des Färbens, das Mite - : 
tel zu halten... ı DEE r | 
Die Werkſtaͤtte eines Särbers, das Faͤrbehaus, 
: bie Sarbe, oder Sdrberey, muß, zumahl wenn: fie 
groß feyn foll, wegen bes vielen Waſſers, welches dabey 
ganz unenebehrlich ift, ſich am einem Fluſſe befinden. : 
Sinceri Cordati Vorfchlag , wie das. Waſſer bey Anlegung der Faͤr | 
bereyen zu unterfuchen umd zu verbefiern, ſt in Dithmars 
"Sconomijcher Fama, 7 St. Frf. und £eipj. 1732, 8. S. 41—53. 
Es muß ein geräumiges wohl bedecktes Gebäude 
ſeyn, auch hell und wohl erleuchtet, um bey dem Faͤr⸗ 
ben die Farben genau beurtheilen zu können. Der 
Boden diefes Gebäudes muß entweder gepflaftert oder 
- mit Eſtrich ‚hart geichlagen , auch ‚entweder Rinnen 
. darin angebracht feyn, oder ſolche Vertiefungen, daß 
Das Waffee und die unnuͤtzen Farbenbruͤhen ablaufen 
Fönnen, Es hat mehrencheils zwey Mebenbehältniffe: 
das eine, für die Färbefeffel und andere Waſſerbehaͤlter 
und Farbefaͤſſer; dag andere aber für das Farbezeug, 
wenn folches nicht auf dem Boden oder in Gewoͤlbern 
aufgehoben zu werden nöthig ift, imgleichen allerhand 
Werkzeuge und Geräche aufzuheben. 
Sobald man in eine Särberey kommt, fo iſt das 
erfte, mas in die Augen fällt, eine Reihe eingemauere 
ter Keſſel, ‚welche von Zinn, Bley, Kupfer oder 
Meſſing, und folgendergeitalt eingerichtet find. "Sigg. 
587 ſtellet zwey folche Keffel vor, weiche nach Beſchaf⸗ 
fenheit einer Zärberey , bald größer bald kleiner find. 
An einer ftarken Feuermauer ift ein jeder diefer Keffel 
von guten Backſteinen nach einem halben Zirkel einge« 
mauert, und die Keffel find in dem Mauerwerk —* 
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‚ baf fie recht in der Mitten deſſelben zu ſtehen 
ommen, und der Rand der Mauer rings um den Kefe 
fel gleich breit if. ab cd, ftellee dieſes Mauerwerf 
vor; ef, die darin befindlichen Keffel, wovon der eine 

e einen Deckel aufliegen hat, welcher dergeftalt einger 
richtet iſt, daß die Sälfte daven aufgemacht werden 
Fann. In dem Gemauer der Keffel ift unter diefem fo 
viel Kaum, daß Feuer darunter gemacht werden fann, 
welches von der andern Seite der Feuermauer geſchie⸗ 
ber. Sig. 588, ſtellet diefe Feuermauer von der an⸗ 
‚ bern Seite vor, wofelbft a b die Löcher zum Einfeuern, 
ce d aber die Zuglöcyer find. Das Gemauer überhaupt 
muß recht ſtark und von guten Steinen errichtet feyn, 
weıl beitändig unter den Keffeln ein ftarkes Feuer uns 
terhalten wird. Das vornehmite Gefäß ift die Kuͤpe, 
welche in einer Entfernung von einigen Fuß von dem 
Keſſeln geitellet werden muß. Man bat foldye vom 
verſchiedener Art; als: die hölzernen oder fo genannten 
MWaidfüpen, die holländiichen , deren Dbertheil von 
Kupfer ift und die Indigokuͤpen, welche ganz von Kus 
pfer find. Von den beyden erftern, f. Th. V, ©. 
636, f. und von ben legtern eb. daf. ©. 624, f. Das 
mit die zu farbende Waare, wenn fie lang ift, nicht 
bis auf den Boden der Küpe reiche, und zu dem dafelbft 
liegenden Farbenmarf gelange, bedienen fid) die Faͤrber 
eines gewiffen Juſtruments, welches fie den Drift, 
Einſenker, oder Setzet, Fr. Champagne, nennen; 
f. Sig. 589. Diefes ift ein Rıng von eifernen Stä« 
ben, deflen Diameter nad) Proportion des Bodens der 
Keffel groß if. Der äußere Ring a b, ift mit Stri⸗ 
den als ein Meg ins Kreug geſlochten, damit die zu 
färbende Waare nicht bis auf den Grund fommen fann. 
Damit aber diefer Ring in dem Keſſel oder der Küpe 
feit liege, fo har derielbe an vier Seiten ftarfe Schnuͤ⸗ 
re, cdef, welde an ihren Enden Hafen, Shik, 
haben, vermictelft deren er an den Rand des Keſſels 
E 4 : über 


72 Fb. | | 
über beim Gemauer angehängt wird. Die Schnüre 
find fo lang, als die Tiefe des Keffels bis an den Bo⸗ 
den genau beträgt, damit der Seßer, nachdem er ein⸗ 
ehängt worden , feft auf dem Boden liegen bleibe. 
enn lange Tücher gefärbt werden, fo ftehet über dem 
Keſſel eine Winde, dergleichen bey dem Färbefeffel in 
der Kattundruckerey anzutreffen ift, um die zu färbende . 
Waare in der Farbe herum zu winden. Sind hinges - 
gen Pleine Sachen, als: Stüde leinen Garn oder 
Wolle, zu färben, fo ziehet der Färber ſolches bloß mit 
den Händen durch; und wenn er es, mährendem 
Durchziehen, über dem Kefiel oder Küpe aufhängen 
will, fo ift an der Mauer über den Keffeln ein wage⸗ 
echter hölzerner Nagel, der Windenagel genannt, 
fh, (Sig. 587) ongebradht, morauf er feibige — 
ann, um die Farbe abtroͤpfeln zu laßen. Der Rei⸗ 
bekeſſel, worin der Indigo gerieben wird, Fig. 590, 
iſt ein kleiner runder kupferner Keſſel, mit einem coniſch 
erhobenen Boden, welcher auf einer Bank b ftehet. 
Damit derfelbe bey dem Reiben auf der Bank feft ftehe, 
wird er auf einen von Stroh geflochtenen Kranz gele- 
get. Das Reiben des Indigo gefhieht mitcelft eiſer⸗ 
ner Kugeln c, deren er einige auf dem einen Ende der 
Bank, ind, in einer mit Keiften abgefchlagenen Rinne 
zu liegen hat. Ein auf vier Füßen ruhender halbrun⸗ 
der Bloc, der Bock genannt, Sig. 391, dient dazu, 
das Gefaͤrbte fomohl'vor dem Spihlen, damit die bare 
inn noch ſteckende Farbebruͤhe abtröpfeln möge, als 
aud) währendem Spüblen, darauf. zu hängen, 
Der Schwarzfärber , da er fi) insbefondere mit 
dem Leinwanzfärben befchäftiget, und auch öfters rohe 
Leinwand rollen laßen muß, ja zumeilen fid) aud) mit 
Drucken der Leinwand im blauen Grunde mit weißen ' 
Blumen abgibt, braucht auch norhwendig eine Rolle. 
oder Mange, welche ziemlich groß ift, und von ei⸗ 
nem Pferde gezogen wird. Sig. 592, ſtellt dieſe Rolle, 
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und Sieg. 593, bie durch das Pferb getriebene Bewe⸗ 
gung derjelben vor. 


Zur Unterlage der Rolle, find recht flarfe , gleiche und 
latte, Bohlen abc d (Fig. 592.) auf flarfen Balken beſe⸗ 
ist, welche auf guten Stügen unbeweglich fichen. 

ganze Boden der Rolle iſt ungefähr 12 lang, und 3 Fuß, 
auch etwas darüber, breit. Auf diefen Boden find auf beyden 
Seiten 2. Rahmen, e fg h, vermittelft zwey fenfrechter Stäms 
der, e f, und durch einen wagerechten Balfen i vereinigt, ans 
ebracht. Dieje Rahmen find beynahe fo Hoch, als die Mole - 
(bt, und etwas länger, als diefelbe, nicht aber fo lang als 
ihr Boden. Zwifchen diefen Rahmen gebet die Rolle k. Diefe 
ift von ftarfen Bohlen, ein ungefähr 8 Fuß langer, und 3 Fuß 
breiter, ſtarker Kaften, welcher ganz mit Steinen angefüllt, 
und gemeiniglich obermärt® mit einem feft einpaffenden Deckel 
verſehen il. Unter diefem Kaften auf dem Boden , liegen 
2 runde Walzen oder Rollen Im, welche fo lang find, daß fie 
von beyden Seiten unter ‘der Rolle hervor ‚ragen, und an 
4 Zol did find. Auf diefen Walsen kann der Rollkaſten k hin 
und wieder geſchoben werden. Zu diefer Abficht Ira über 
dem Kaflen eine wagerechte ftarfe Welle n o, welche über eis 
nen Fuß im Durchſchnitt Did, und an 12 Zoll lang, if. Mit 
Dem einen Ende o, ift diefelbe in einem an der Wand des Ges 
bäudes angebrachten Balken p, mit ihrem Zapfen q, ‚in einer 
eiſernen Pfanne r eingelegt, fo, daß der Zapfen Spielraum 
in der Pfanne hat, und ſich darinn gemaͤchlich umdrehen kann. 
Mit dem andetn Ende n gehet fie gleichfalls mit ihrem Zapfen 
s, in der Wanne t des Balkens u, welcher in gerader Linie mit 
dem Balken p in dem Gebäude angebracht iſt. Ueber dem 
Rollkaſtea ift die Welle n o, in v etwas dicker, als die game 
Welle, und es find hier zwo flarfe Ketten mit Klammera, die 
eine in v, die andere in w, befeflige. Jedes andere Ende dies 
fer Kette it an dem Kaften felb an beyden Enden, in x und 
.y; gleichfalls mit Klammern befefligt. Mit den Ketten diefer 
Welle wird der Rollkaften folgendergeftalt in Bewegung gefckt. 
Auf dem Ende n der Welle ift, neben ihrem Zapfen s, ein 
Kammrad z, auf 4 Armen rz befeftigt, angebracht; und dicht 
neben dem Balken u liegt in gerader Linie noch ein anderer 
Balfen aa. Bey diefem Balken fieht auf dem Eude, da mo 
fi) das Kammrad befindet, eine fenfrechte Welle a (Fig. 593), 
welche mit dem einen — mit thren Zapfen, in einer —* 
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nen Büchfe es melde In einem auf dem Boden des Gebäudes 
befeftigten ſtarken Klog d ſtecket, und mit dem Zapfen in der 
Buͤchſe fpieler; mit dem Zapien des andern Endes der Welle | 
a fpielt Diefelbe, bey e, in dem Balken aa. Ani dieſem Ende 

ſieckt ein Trilling f mit neun Stöden, fo, daß die Zähne des 
Kammrades z die Stöde ergreifen Fönnen, und daſſelbe ſol⸗ 

chergeſialt in Bewegung gelegt wird. | 
Zum Umdrehen diefer jenfrechten Welle mit ihrem Triling, 
wird ein Pferd gebraucht. In der Welle ſteckt ein nad) einem 
rechten Winfel geflelter Arm, moran der wagerechte Balken g 
in der Welle eingezapft it. Auf diefem wagerechten Balfen 
befindet ſich wieder ein anderer ſenkrechter .h unbeweglich feſt, 
‚ welcher zu mehrerer Dauer, oben mit einem eifernen Ringe ĩ 
befchlagen iſt. An dem Ende dieſes fenkrechten Balkens h, bey 
k, ift gleichſalls ein eiferner Ring gelegt, wodurch ein anderer 
eiferner Ning 1 gehet, und woran eın hölyernes Ortſcheit m au 
feinen eifernen Haken n hänge. Un eben diefes Ortſcheit num 
wird das Pferd o,. mit feinem Geſchirre, wie gewöhnlich, ans 
gefpannt. Weil das Pferd gem-niglich fo eingerichtet iſt, daß 
€3 ohne eine andere Leitung die Rolle mit diefer fenkrechten Wel⸗ 
le a in Bewegung feßt, und aljo in einem Kreife um die Welle 
herum läuft, fo hat es auch feinen Zügel. Damit es aber doch 
in feinem gewöhnlichen Kreife bleibe, und ſich nicht von der 
Kelle entferne, fo ift es, an flatt des Zuͤgels, mit einer ſtar⸗ 
fen eifernen Kette p, mit dem einen Ende derfelben an dem 
Haupigeſchirre in q, und mit dem andern Ende an der Welle in 
s, befeitigt. Demfelben find mit blechernen Kappen die Augen 
verdeckt , damit es nicht in feinem Kreislaufe durch andere Ges 
enftände irre gemacht werde. Sobald alie nun die Rolle in 
ewegung gefeht werden foll, fo wird das Wferd, welches ſchon 
durch Öftere Anführung und angefielte Verſuche dazu abgeriche 
tet ift, gleichfam durch einen Zuruf befehliget fort zu gehen; und 
fobald Folches geſchieht, fo läuft es, es fey nunrechts oder linke, 
herum; und da der Rollkaſten k das erfie mahl ſich auf einer 
Site aufrichten muß, um eine mit Zeug bewickelte Role uns 
terlegen zu Fönnen, fo thut derjenige, der bey dem Rollen die 
Aufficht hat, nur einen dem Pferde ſchon befannten Zaruf, fo 
thut dag Pferd, wenn es zu Ende feines Kreiles kommt, einem 
fiärfern Ruck, und alsdenn hebt ſich vermirtelfi feiner uͤberwie⸗ 
genden Schwere durch diefen Ruck der Kaften auf der Seite, 
wo es ſeyn fol, wornach das Pferd auch fchon feinen Gang 
verrichtet bat, in die Höhe, und man Fann alddenn — | 
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herunter legen oder hervor nehmen. Wenn ſolches eſchcehen 
iſt, Yes ein anderer Zuruf an das Pferd ,. worauf fich dafs 
be umdrehet, am den Kreislauf zurüc zu nehmen, womit es 


gentheil; denn, da die Welle linfs herum geht, fo geht das 

- Rammrad mit feiner Welle rechts herum, und die 
wickelt fi) auf die Welle, und sieht den Kaſten von h nad g. 
Das Vierd kann nicht mehr als einen Kreisiauf verrichten; 
denn, wenn es glei) weiter wollte, um noch cin: oder mehrmahl 
nen Kreislauf herum zu thun, fo wird folches von ſelbſt ges 
fort kann. Denn die Ketten an 


chtet iſt, halb es Aal daß es nicht F 
* —— und ſeinen ach der andern 
verrichtet; welches es lange —— Io derjenige, welcher 


darauf aha, ihm einen fchon befannten Zuruf thut, um 
Die verlangte Seite, wornach das P en anch in feinem Gange _ 
ift, auf befchriebene Art in die Höhe zu heben, 


Da der Bärber öfters Leinwand zu großen runden 
Stüden, nachdem ſolche gerollt ift, aufmideln laßen 
muß, und foldyes ganz art und eben gefhehen muß, 
um der Leinwand ein gutes Anfehen zu geben, ſolches 
aber mit den bloßen Händen ſich nicht gut chun laßen 
wuͤrde: ſo hat er dazu eine beſondere Winde oder 
Haſpel mit einem Geſtelle, Sig. 594 

abcd, find 4 Ständer, wovon die Bl ab etwas Höher, 
als die-cd, überhaupt aber 4 . hoch find, und — 
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wwey Niegel, ef, welche 4 Fuß fang find, in alle 4 Ständer, 
eingezapfet, und zufammen verbunden find. Dieje Riedel ind 
gemeiniglich beflern Anfehens wegen, bogenfürmig ausgeſchnit⸗ 
ten. Damit aber auch dieſes Geftell recht feſt halte, fo ut ſol⸗ 
ches noch in der Breite mit zwey ſtarken Queerriegeln von bey⸗ 
den Seiten verbunden, und zwar in der Mitte der vier Haupt⸗ 
Ständer, wie in g’ und h zu ſehen iſt. Die Mitten der bey⸗ 
Den Riegel ef, find mit zwey eingezapften Ständern ik unters 
flüge. Diefe dienen nicht allein Dazu, dem ganzen Geſtelle eine 
niehrere Haltung zu geben, ſondern auch, daß darcın drey runs 
be, ungefähr 14300 dicke, Stäbe Imn geſteckt werven fönnen, 
welche gleichfaus ſeſt eingezapſt find, und in der Folge ihren 
Mugen zeigen werden. Ale vier Dauprfiänder, abed, haben 
- auf ihren obern Enden spgr, balbrunde AUusichnitte, wovon 
die bey o and p tiefer find, als die inqundr. Letztere dienen 
- dazu, eine hölzerne Rolle, Sig. 595, worauf die gu wideins 
de Leinwand ift, mit ihren beyden zupfen ab hinein legen zu 
Fönnen ; jene beyde Ausfchnitte op aber ſind dazu beftimmt, die 
- eiferne Windenflange, Sig. 596, darein zu ‘legen, oder man » 
ſteckt folche auch in die beyden Köcher st, welche in den Seitens 
Rahmen ef eingebohrt find, hinein, da alsdenn die zu wickelnde 
Leinwand vermittelt der Kurbel a aufgewickelt wird. :Die drey 
Stäbe Imn dienen dazu , die aufzuwickelnde Peinwand wiſchen 
Denfelben gerade und feif zur Winde zu führen, wie an feinen. 
Drte gejeiget werden ſoll. | 

Eine Rrüce zum Richten der Küpe, Sigg. 597, 
Dienet dazu, das Marf der Farbe mit dem Fluͤſſigen zu 
vermengen. Diefes ijt-ein wie ein halber Kreis zuges 
ründetes Brett, welches an einem langen Stiele befes 
ftige iſt, welcher mit feinem Ende bey der Ründung des 
Bretts in einem Loche ſtecket, und feft if. 

Der Schöpflöffel, Sig. 598 9, ift ein Fupfernes 
tiefes Gefäß, mit einem conifc) oder Fegelförmig geſtel⸗ 
leten Boden, und einem langen hölzernen Stiel. Die 
Sarbenbrühen werden damit aus den Keffeln und Küs 
pen gefchöpfer. ' . 

ee Windeſtock, Sig. 598 bo, iftein in ben Boden 
des Zarbehaufes eingegrabener fenkrechter Ständer oder 
Säule, von willführlicher Höhe. In diefer-Sänle ur 
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fen einige wagerechte hoͤlzerne runde Nägel, wie in a 
und b zu fehen, an deren Enden in c runde Kuöpfchen 
find. Er dient dazu, die zu färbende Seide, audy wenn 
fie ſchon gefärbt ift, auf den Nägeln aufzumwinden, und 
zu Drehen, auch die Strehnen und Stüde aus einander 
u sieben, und in Ordnung zu bringen, menn fie ſich 
ben a Waſchen und Färben in den Bädern verwir⸗ 
vet Dat. — 
Außer den jetzt beſchriebenen Geraͤthſchaften, braucht 
der Faͤrber noch verſchiedene andere, welche er aber mit 
andern Profeſſioniſten gemein hat. Wenn der Schwarz⸗ 
Faͤrber z. E. die Kunſt verſtehet, auf blauen Grund 
weiße Blumen zu drucken, (ſ. Th. V, ©. 617 f.) fo 
muß er eben folche hölzerne gefchnirtene Druckformen 
haben, dergleichen man fid) in der Kattundruckerey be⸗ 
dienet. Ueberdem braucht er ein Chaffis zum Anſtrei⸗ 
hen der Farbe; einen Glätt-Tifch; eine Späbhl: oder 
Waſchbank; wenn er wollene Tücher faͤrbet, einen 
Rahmen, dergleichen die Tuchbereiter brauchen, um 
Die gefärbten Tuͤcher darein auszufpannen; große Waf - 
ferbehälter, und andere dergleichen Gefäße von verſchie⸗ 
dener Öröße.und Geſtalt. 

Da es bey der Faͤrberey, wie ſchon einige mahl er⸗ 
waͤhnt worden, auf die Schoͤnheit und Feſtigkeit der 
Farben ankommt, ſonderlich bey den ſeinen Tuͤchern und 
Zeugen: ſo hat die Landespolizey, wenn ſie die Ma⸗ 
nufacturen des Landes in Flor und Aufnahme bringen 
will, Dorforge, Maßregeln und Anftalten auf - 
folgende Stüde zu richten. e 

1. Muß dieſelbe die Faͤrber durch Prämien und andere 
ſchickliche Mittel aufszumuntern fuchen, daß fie, an« 
ftart bey ihrem Schlendrian zu bleiben, fleißig Ver 
fuche anftellen, um nicht allein fehöne und dauer⸗ 
bafte, ſondern aud) neue Farben hervorzubringen. _ 

2. Weil aber die wenigſten Fäͤrber zu Anftellung fol» 
cher Verſuche die Dazu erforderliche —— 
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3. Hat eine Academie der Willen 
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und Wiflenfchaften befigen: fo follten ihnen hierin 
billig die Academien der Wiffenfchaften zu Hülfe kom⸗ 
men, Beſy dieſer vortrefflichen Einrichtung unferer 
erleuchteten Zeiten, arbeiten die vortreff lichften Köpfe 
und berühmteften Gelehrten mit vereinigten Kräften, 
neue Wahrheiten zu erfinden, die menfchliche Erkennt⸗ 
niß zu erweitern, und die Wiflenfchaften in mehrere 
Drdnung und Bollfommenheit zu bringen. So vors 
trefflich diefe Bemühungen find, fo fönnten doch 
diefe Anftalten dem gemeinen Leben weit nüglicher ge⸗ 
mache werden, "wenn man bey diefen Geſellſchaſten 
eins der wichtigften Augenmerfe hauptſoͤchlich auf fol« 
he Wiſſenſchaften richten wollte, weldye den Gewer⸗ 
‚ben und dem gefellfchaftlichen Leben am meilten zum 
unmittelbaren Vortheil gereihen. Was deshalb im 
Sranfreich gefchehen fen, iſt bereits oben, ©. 57, f. 
gezeigt worden. Man muß aber nicht denfen, als 
wenn die Deutfchen in diefem Stüde gan; und gar 
nachläßig gemefen wären. Wem find die Verdienſte 
des Hrn. von Zufti, unfers berühmten Hrn. Direct. 
Marggraf, des Hrn. Prof. Beckmann, eines Port, 
Kurella, Pörner, Sieffert, und der Herren Gebruͤ⸗ 
der Sravenhorft, in diefem Fache, unbefannt! Und 
ic) kann und werde, in der Folge diefes Werkes, wo 
id) von den Farben befonders handele, mehrere deute 
ſche Naturfündiger und Gelehrte anzeigen, die ſich 
ſowohl in Unterfuhung der Farben, als in Erfindung 
verichiedener neuer, viele Fa gegeben haben. 
haften die Farben von 
Naturkuͤndigern und Gelehrten unterfuchen laßen, und 
felbige Haben fich bey den angeftellten Verſuchen fomohl 
ſchoͤn, als feit und dauerhaft, befunden: fo muß die 
Academie nicht allein ihre Erfahrungen durch den 
Druck befannt machen, damit fie den Faͤrbern in die 
Haͤnde gerachen, fondern es muß aud) Diefandespolizey 
durch Berordnungen und Reglements den Färbern 
vor⸗ 


Färben, 9 


vorſchreiben, wie fie hinfort nach folchen Erfahrun -⸗· 
gen und Verfuchen färben follen. Da aber die mei⸗ 
ften Farber mehr auf ihren Eigennug, als auf das 
gemeine Beſte, ſehen, und zufrieden find, wenn fie 
nur mit wehlfeilen Farben farben fönnen, wenn gleich 
Diefelden weder ſchoͤn noch dauerhaft find: fo wider⸗ 
fegen fie ſich gemeiniglich allen neuen Reglements, 
und mwiflen gegen die vorgejchriebenen Farben und Art 
zu färben immer viel Einwendungen zu machen, fo, 
daß es fehr ſchwer hält, dergleichen Reglements zue 
Defolgung zu bringen. Allein, hier muß die Lane 
despolisey, wenn fie von der Güte, Schönheit und: 
Feftigfeit ihrer vorgefchriebenen Farben vollkommen 
überzeugt ift, nicht nachgeben, fondern, ohne auf 
die Klagen der Faͤrber zu achten, mit allem Ernſt und. 
Schaͤrfe auf die Beobachtung der Reglements dringen, 
4. Diefer Ernft und Schärfe muß ſich ſonderlich dar⸗ 
inw beweifen, daß man nicht allein die Färbereyen 
duich die beitellten Manufactur = nfpectoren fleißig 
vifitiren, und ſich die wahrgenommenen Fehler und 
- Contraventionen anzeigen laßt und joldye beftrofet, 
fondern auch Schau: Anftalten anordnet, und ein 
Dar erfahrene Kaufleute und etliche redliche und un« 
eigennügige Zärber, zu Schaumeiſtern beiteller, wel⸗ 
he alle Waaren, die gefärbt worden, in der Färbes 
rey befichrigen, und, was fie fehlerhaft gefärbt ans 
treffen, zu fich nehmen, und der vorgefegten Obrig⸗ 
feit zur Confifcation oder andermeitigen Beftrafung 
einliefern müflen. Daher keinem Färber erlaubt 
feyn muß, eine gefärbte Waare, ehe und bevor fie 
die Schau paſſirt hat, aus der Färberey wegzubringen. 
5. Damit der Ausgang des vielen Geldes aus dem Lan» 
de für fremde Farbematerialien, fo viel möglich, ver» 
zingert werde, muß die Landespolizey alle nur immer 
dienlihe Maßregeln ergreifen, daß entweder dergleis 
sen Farbematerialien im Lande ſelbſt gezeuget, — 
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andere, welche ihnen ähnlich find, und eine gleich 


ſchoͤne und.dauerhafte Farbe geben, aus einlänpijchen 
Producten erfunden werden. 


6. Wenn irgend ein Profefiionift oder Handmerfer 


eine fräftige und nachdrüdliche Unterftügung von der 
Regierung verdienet und nöchig hat, fo iſt es ver Faͤr⸗ 


= ber, wenn er feine Profeffion-im Großen treiben mill. 


Denn alsdenn hat er, wie vorher mit mehrern gezeigt 


‚ worden, eine Faͤrberey oder Werfitärte von einem 


jiemlicdyen Umfange, und in derfelben eine Anzahl 
Keffel, imgleichen ziemlicy große Waid > und Indigo⸗ 
Küpen, nebſt verfchiedenen andern Geraͤthſchaften, 
noͤthig. Eine folche völlig eingerichtete Faärberey Fos 
ftet viel Geld; und dann fehle dem Färber noch ein 
wohl proportionirter Vorrath an Farbematerialien. 
Es werden wohl die wenigiten Färber im Stande 
feyn, ſich diefes alles aus eigenem Vermögen anzu⸗ 
chaffen; daher fi) aud) mancher fünftlicher und er⸗ 
fahrner Särbermeifter, dem es au Mitteln zu ſeinem 
eigenen Etabliſſement fehler, genöthige ſieht, bey 


- Kaufleuten, welche große Manufacturen und ihre 


eigene Färbereyen haben, als Miech = oder Lohn» 
Faͤrber in Dienfte zu gehen, in welchen ihnen denn 
nicht allemahl fo begegnet wird, als fie eg verdienen, 
Da nun diefes.nicht allen Färbern anfteher: fo iſt ſol⸗ 
ches mit eine Lrfache, daß ihrer viele auswandern, 
ausländifche gefchicfte Färber aber abgeſchreckt wer⸗ 


den, in das Land zu ziehen. 


Sollen die Wollenmanufacturen im Pande durch 


| ihre Güte und fchöne dauerhafte Farben in Zlor und 


Aufnahme kommen, und zu dem Ende tuͤchtige Are 
beiter in das Land gejogen werden: fo wird ein meis 


ſer Regent die Unteritugung derfelben freymwillig über 


Abgaben, und andern Begnadigungen, ihnen nicht 


fid) nehmen ; ee wird, nach dem Beyſpiel des großen 
Königs von Preußen, außer vielen 'Befreyungen von 


allein 
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allein Weberftühle fhenfen, fondern ihnen auch gan 
ze, mit den nöchigen Keſſeln vollfonımen eingerichtete 


iufer bauen, und noch dazu mit anfehnlichen 
uversinfenden Geldvorfchüffen zu Huͤlfe fommen, 


‚ Auch Pönnten die Faͤrber in einer Stadt gar bee 


quem zu einem gemeinfchafelihen Faͤrbehauſe gelan- 
gen, wenn der Magiftrat foldyeg aus dem Aerario 
der Stadt bauen, und mit den erforderlichen Keffeln, 
Küpen und andern Gerächfchaften verfehen ließe. 
Die Stadtfämmeren Fönnte nachher einen jährlichen 
Miechzing von den Färbern erheben, melchen diefe 
| bezahlen würden. Man würde dabey auch den 
‚Haben, daß ein folches Faͤrbehaus an einem 
Dazu recht fchicflichen und bequemen: Orte, daran es 
“ einzelnen Faͤrbern nicht ſelten ſehlet, gebauer werden 
Fännte, weil e8 dem Magiſtrat an ſolchen Plägen nie» 
mahls ermangelt. ET Ä 
7, Die — muß es nicht bloß bey den Reglements 
und Vorſchriften bewenden laßen, ſondern auch gute 
Schau: und Viſitations-Anſtalten vorkehren; denn 
ohne diefe würden alle andere Maßregeln und Anords 
nungen bald vergeblid) und unwirkſam werden, 


Gute Schau und Vifitationsanftalten trifft man in den 
preukiichen Banden an. Den Schönfärbern ift anbefohlen 
worden, daß fie, bey 20 Ktblr. Strafe, Eeine, als von 
den Schaumeiftern gefchauete Tücher und ganz Wollens 
Zeug färben follen. Die halbwollenen und andern Zeuge 
aber Fönnen fie färben, fie mögen gejchauet feyn oder 
nicht, imgleichen die aus andern ausländiichen Orten 
ihnen zugeſchickte und wieder außer Landes gehende Tuͤ⸗ 
cher und allerhand Zeuge, fie haben Nahmen wie fie 
wollen Die Schönfärber follen alle Tücher recht aufs 
tichtig durch und durch fo färben, daß die Sarbe, fo lan⸗ 
ge das Tuch halten kann, auch halte, und die Sarbe auf 
den Tüchern und Zeugen lebendig und recht blübend 
fer. Es follen daher, bey Keibesftrafe, Die Tücher und 
Seuge nicht mit falfchen Farben aufgefezet, noch ihnen 
die ordindren Gewerksſiegel gegeben, fondern dergleichen 
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mangelhafte Tücher mit einem befondern Stämpel mit 
der Aufichrift N. N. Ausſchuß, plombiret werden. Fer⸗ 
ner follen die Tücher nicht halb, fondern wohl geneget 
. werden, damit fie nichtnur aufden Haaren, fondern durch 
und durch, wohl gefärbet werden Fönnen. Kein Tuch 
ſoll mit Kalk, fondern mit Pottafche gefcheuert werden. 
Der Schönfärber ſoll auf einem Bley feinen Nahmen 
und Petfchaft an das gefärbte Tuch hängen. Und weil 
die Erfahrung gibt, Daß die Kaufleute und Tuchhaͤnd⸗ 
ler auf den Meſſen und wo fie ihre Tücher verfaufen, oft 
Tücher gegen Indigo und andere Sarbewaaren verftes 
chen, und vielmahl fchlechtes Gut in hohem Preife ans 
nehmen, den Schönfärbern ftatt barer Bezahlung aufs 
Oringen, und verurfachen, Daß daraus fchlechte und 
todte Farben gemacht werden, mithin ſowohl die Schoͤn⸗ 
Faͤrber ale auch die Tücher zum ften Nachtheil des 
Commercii in Verachtung geratben: fo foll Fein Kauf⸗ 
mann oder Tuchhändler, die Schönfärber mit folchen 
und andern Waaren ftatt baren Geldes, bey 200 Ktbir, 
Strafe bezahlen , noch auch der Schönfärber, bey gleis 
cher Strafe, dergleichen an Bezahlungesftatt annehmen; 
ſondern es follen die Raufleute, Tuchhändler und Tuch: 
macher, die Schönfärber mit baremı Gelde bezahlen, das 
mit felbige dafür feine und gute Waaren, wo folche am 
beften zu finden, gegen bare Bezahlung Faufen, folglich 
gute und lebendige Sarben machen Fönnen. Weil auch viele 
Baufleute und Tuchhändler die Arthaben, daß fie bie kurz 
or den Meſſen ihre Tücher weiß, unzugerichtet und uns 
gefärbt liegen, und ſowohl die Schönfärber als Tuchs 
fcherer feyern laßen, hingegen wenige Wochen vor den 
Meſſen diefelben mit den Tüchern fo uͤberhaͤufen, daß fie 
ſich oft keinen Rath wiffen, und zu ihrem größten Schas 
den mehr Leute annehmen, auch oft die Tücher, bis fie 
ftocten, auf einander liegen laßen müflen: fo ift den » 
Sandelsleuten bey so Atbir. Strafe anbefohlen worden, 
ihre Tücher nach und nach fowohl zu den Tuchfcherern 
als Schönfärbern zu fchicken, damit fie felbige nach Ga 
legenbeit mit ihren Gefellen und Leuten gut Zurichten 
und färben Eönnen, da fie fonft mit ihren Leuten eine 
gute Zeit muͤßig geben, auch Koſt und Lohn umfonft 
ausgeben, die andere Zeit aber Doppelt Leute annebhnten, 

. und zu ihrem größten Schaden mit Roft und — ver⸗ 
rgen 
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forgen milffen. Es follen auch Feine in Pöniglichen Staͤd⸗ 
ten gemachte Tücher durch einländifche Kaufleute, Ges 
wendfchneider und Tuchmacher in andere ausländische 
Städte geſchickt und dafelbft gefärbet werden, bey Veriuft 
der Tücher ; den fremden Raufleuten aber fteht frey, die 
erfauften weißen Tücher färben zu Iaßen, wo es ihnen 
gefällig ift. Und damit die Tücher in der Farbe theils 
durch das allzu lange Rachen, theils daß diefelben in den 
Reſſeln allzu gedränge liegen, oder auch durch des Ges 
findes VNachlaͤßigkeit nicht verwahrlofet, fehr verbrennt 
oder auch ledig gemacht werden: fo follen die Schöns 
$ärber in ihren Särbereyen fleißig Obſicht halten, und 


"ihre Beffel fo machen laßın, daß dieTücher gerqum dar⸗ 


inn liegen, im widrigen Fall aber hart beftraft werden. 
S. Bönigl. prenfifche neu revidirte ımd werbefferte Tuch: und 
Zeugmacher + auch Schanorönung für die eumarf, vom 
10 Apr. 1754. Art, von den Schönfäideregen und Schönfätbern. 
Bönigl. Dreufifches Patent, def die Tuchfärber, Tuch: und 
Reaihmacher ıc. ſich nicht unterfteben ſollen, Leinen und 
balbwollene Zeuge zu färben, d.’d, 22 May ı7ı7, ft. inMylü 

Corp. Conftit. March. 5Th. 2Nbtb. 4 Cab. No, so, ©. 306. 
General ; Privilegium ımd Bildebrief des Schwarz ; und Schoͤn⸗ 
Särbergewerfs im Rönigreich Preußen, Lirrbauifchen Des 


De inſonderheit der Stadt Tilfir, d. d. 25 Jul. 1752, 
. im Nov. Eorp. Conit. March. ı Th. S 1159 


ke. für die Städte Infterburg, Marggrabowa, d. eod.d. eb. daf. 
ipt wegen des Berruns in SArbung der Waaren mir ums 
echten Karben, d.d. 28 Mart. 1758, eb. daf. 2°. ©. 291. 


lt. das Särben der weißen Tücher mit blauen Holze nicht zu 
geftarten, d. d. 3 May 1758, eb. daf. &. 29 


$. 

Die Tücher werden durch die befiellte und verpflichtete, aus 
dem Gewerk der Tuchmacher erwählte, Schaumeifier gemeinig⸗ 
li drenmahl beichauet; nähmlidh: das erfie mahl, wenn das 
Such vom Wirffiupl ommt; das andere mahl, wenn es aus 
der Walfe kommt; (Bon diefen beyden Schauen werde in dem 
Art. Tuchmanufactur mit mebrern handeln; ) und das dritte 
mahl, wenn es aus der farbe kommt. Bey diefer legten Schau 
wird das Tuch an den Rahm geichlagen, wo daun die Schaus 


Meiſier urtheilen müffen, vb ein melirte8 Tuch recht gemenget 


und nicht fireifig oder fledig fey, Noppen und große Knoten 
babe, welches am befien am Rahm zu erkennen, und ob die 
gefärbten Tücher mohl durchgefärbet, daß der Schnitt nicht 
weiß zu fehen iſt, auch Kalk; oder andere Keffelfleden habe. 
Wenr das Tuch tüchtig und gut befunden wird: fo befomme 
ein ordinäres ein, ein Mitteltuch zwey, und ein Kerntuch * 

52 ice 
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Kleeblaͤtier und Siegel. Wird aber ein Tuch mangelhaft be 
funden: fo kommt kein Kleeblatt daran, und wer den Mangel 
 yerurfachet, muß den Schaden erſetzen; dafern er aber ſolches 
in der Güte nicht thun will, muß er durch obrigkeitliche Zwangks 
Mittel dazu anghalten werden. 
&. die oben angeführte YIenmärfifche Tuchmachers und Schaw 
Ordnung, Art. Schauordnung, $- 4- | | 
In Frankreich verfähre man noch fhärfer. Wenn eine Waare 
angetroffen wird, die zwar das öffentliche Zeichen ihrer Güte 
trägt, aber doch fehlerhaft und nicht den vorgeichriebenen Re 
ein gemäß verfertigt iſt, ſo wird diefelbe auf Öffentlichen 
lage an einen Galgen — ‚ und der volle Nahme 
bdes Meifters darunter gefehrieben. Wird. diefer zum zweyten 
mabl ertappt, fo ſoll er felbfi anf einige Stunden an den Gab 
gen angefettet werden, und feines Meifterrechts verlufiig feyn. 
In den preußifchen Landen ift an einigen Orten die dritte 
Schau aufgehoben worden, tie zu Breslau, 
&. die fchlefifche General; Tuch / Schauordnung , vom = Apr. 


1746, $. 1. . * 
weil fih die Handlung daſelbſt in Anfehung der ** 
nicht wohl einfchränfen laßen will, indem der Kaufmann fi 
nad) feinen Abnebmern richten muß, und eine andere Berei⸗ 
tung der Tücher für Polen, eine andere für Ungarn, eine an 
dere für Rußland und die Ufraine, erfordert wird, mithin 
auch die Tuchfcherer und Färber die Beftelung der Kaufleute 

hierunter befolgen müffen. 

Außer diefen Schauanftalten , find in den preußiſchen Lan⸗ 
den noch befondere Kabriken: Infpectpres beftellt, welche 
die Werkftätte der Tuch- und Zeugmacher fowohl, ale auch 
der Faͤrber, fleifig befuchen und nachfehen müffen, ob fie 
den Reglemente gemäß arbeiten. oder nicht; über welche 
Unterfucbungen fie ein ordentliches Journal führen, und 
dieſes dem Commillario loci zuftellen muͤſſen, Damit] diefer 
bey Bereifung des Orts nachjehen und wiſſen Fönne, wie 
fie ihrer Inftruction nachleben, In den Sarbereyen muß 
der Kabriken: Infpector fleifig unterfichen, wie die Tuͤ⸗ 
cher in der Sarbe tractirt,\und ob diefelben, zu Erfparung 
des Sarbezeuges, mit zu vielem Kochen etwa verderbet 
werden, ob die Zaken, mit welchen nian die Tücher in 
den Blauküpen umzuwenden pflegt, allzu fcharf und 
fpigig find, ale wodurch öfters in die Tücher Köcher ge: 

„ bracht werden. Auch müffen fie Acht haben, ob man 
die Tücher über der Blaufüpe allzufehr drehe und aus 
winde, 


a, 


# 


Färben. 85. 
winde, welches denfelben fchädlich ift, maßen folche hers 
nach gern ftreifig zu werden pflegen, welche Streifen, 
fonderlich bey feinen Tüchern, nicht ausgeben, unge 
echtet fie geprefjet werden. 

—— für die Fabriken / Jnfpectores in Schlefien, v. 
«174%, 3. 13. 


Dan bat «8 bierben noch nicht bewenden laßen, fondern vers 


srdnet, Daß alle Vierteljahr durch gedachten Tuch : Ins 


fpector, und eine der Tuchmacherey am meiften Fundige 


Magiſtratsperſon, mit Zuziebung der Tuchmacherältes 


ften, in denjenigen Städten, wo ſich Tuchmacher befins - 

den, nach Mafgebung der ihnen vorgefchriebenen Inda- 
nderum, eine genaue Unterfuchung gehalten, und dars 
ber ein förmliches Protofoll, dergeftalt, daß die halben 


Bogen gebrochen, und auf der linfen Seite die Indaganda, 


auf der rechten hingegen die Beantwortung zu finden, 
smter ihrer Linterfchrift aufgenommen , auch diefes Pros 
tokoll fodenn gegen den 6ten des nächitfolgenden Mo⸗ 
naths, nebft den Original: Schaus und Streichregiftern, 
bev 2 Rthlr. unerläßlicher Strafe aufjeden Ausbleibungs 
Fall, ad Cameram eingefendet werden fol, In Anfehbung 
Der Särberep geben die Indaganda dahin: ob die Schoͤn⸗ 
Faͤrber fich nach ihrer Inftruction verhalten, und nicht 
etwa die Tücher durch abfchießende, betrügliche und frefr 
fende Sarben, oder übermäßiges Kochen, verderben, die 
blauen Kofen in den nicht vorher geblaut » ſchwarzen 
und grünen Tüchern zum Betrug des Abnehmers miß- 
brauchen, und ihre bleyerne Siegel anbängen ; auch ob 
fie ihre Profeffion mit geleenten Gefellen und Lehrjungen 
betreiben; ob die Wollenfärber die Wolle vorbero, ehe 
folche gefärbet wird, vom Schmug und Settiafeit rein 
woafchen und wieder rein ausfpühlen,, ale wornach die 
Sarben beffer an; und lebendiger ausfallen; auch ob die 
Bämme in der Zubereitung nicht fo fehr verwüftet 
werden. 

l e merverordn. an ſaͤmmtl. Magiſtraͤte derje⸗ 
E a reg wo ſich — — * 
teljaͤhriger Einſendung eines Protocolls nach deu vorge 
ſchriebenen Iudagandis won Revifionder Tuchmanufaccuren, 

vom 23 Mart. 1752. Indagand, 13. . | 


Die Schön: und Schmwarzfärber haben noch afler 


Orten eine befondere Zunft und Ynnung. Die preu⸗ 
m 53 ak hiſchen 


Fahne 


ßiſchen Zunftartifel verdienen, fo wie ͤberhaupt, alſo auch 
heſonders in dieſem Puncte, als Muſter angepriefen zus 
werden, weil fie fehr ordentlich eingerichtet find, und mit den 
allgemeinen Neichsgefegen volllommen übereinftimmen. 
Die Confirmirte Innungsartikel für das Mittel der 
Schoͤn⸗ und Schwarzfärber zu Breßlau, vom 9 Jan. 
1756, findet -man in Hrn. H. 8. R. Bergius neuen 
Magaz. 2 Band, S. 319 — 329. Zum Meiſterſtuͤck, 
muß der Einwerber 24 Ellen, oder, wenn es ihm ge⸗ 
faͤllt, z Schodf und drüber, weiße 2 Ellen breite Lein⸗ 
wand, aus dem Flaren Waid gut blau, und eben fo viel 
. dergleichen aug dem flaren Indigo, ferner 2 Pfund Wol⸗ 
lengarn blau aus dem Waid, und eben fo viel aus dem 
Jadigo grün färben. 9 
Unngeachtet, wie oben erwähnt worden, nicht geſtat⸗ 
“ get wird, daß die Schön: und Schwarzfärber ſich unter 
einander eines gemiflen Preifes bereden: fo gefchieht es 
doch oft, daß fie diejenigen, welche bey ihnen etwas fär- 
ben laßen, im Preife überfegen. Es gehört demnach 
- mic zu einer guien Polizen, daß auch diefen Profeffionie 
ften eine gewiſſe Tare vorgefchrieben werde, nad) wel⸗ 
cher fie ihre Arbeit gut und rüchtig fertigen müffen. Sych 
will zum Benfpiefdie berliner Schwarz: und Schöns 
Faͤrber⸗Taxe, v. 1 Gebr. 1771, hier beyfügen. 
2 Ktlr. Gr. Pf. 
Das Pfund Wollengarn ächt Scharlach, : 
Carmeſin und Sleifchfarben zu färben » — 18 — 
— — .ardindrRoth, Braunund Gelb — 3 6 
— — echt Roth, Leinen: und Baums 
wollengarn » ee 
— — Conlur de Rofe Leinen : und 
j Baumwollengarn er Bu un | — 
— — echt Blau, Leinens und Baum⸗ 
 wollengarn : + , — 10 — 
— — ordindr Blauund Schwaz » — 4 — 


— — echt Blau und Grün Wollen 
Garn +; 2 ⸗ 


⸗ 
—— Gelb und Grün zu faͤben — 46 


Ben 


Das Pfund Schwarz, Alchfarben und Mo⸗ 


J— 
* 
= 


des Louleuren Wollngarn : ’ — 29 
Die Elle rothen slanell ufärben +» : — 98 — 
— — ordinären Sri + + — 2 — 
— — ordinaͤr rothen Boy oder Sutter — — 9 
— — echt blaue Leinwande— 66 
— — ordinaͤr Blau zußchürzen + — .—— 

4 
£in Par RUE eh *— oder Gem 
Dergleichen Zaun, Grau und ode 

Couleuren — 1 6 
Das Schock Slanzleinwand, in —— 
rer Couleueeee⸗ 8— 


— — rohe Leinwand zu ſteifen und 
zurolen « «+ , ; 1 8— 


Die koͤnigsbergiſche Tarordnung, v. 25 Jun. 1770, 
ft. tm Novo Corp, Conftit Pruſſ. March, ad h, a, Col. 7196, 
und in Hrn Bergius —8* Magaz. 2B. S. 330; uud 
Die dresdner Taxe, v. 13 Febr. 1764, in Schmieders 


Surfächt Policeyverfafl. ©. 616, und in Bergius N. M. 


329. 

Le Teinturier parfait, ou Inſtructi on nouvelle & 2*4 yur la 
teinture des laines & manufaı de laine, comme aufli pour 
les chapeaux,, de toutes fortes de couleurs, '& pour la * ture 
des drogues, ou des ingrediens qu'on y employe. Ouvrage 
erös-curieux * trẽᷣs· utile. (par Mr. ALBO.) & Paris 1672, f, & 
Bruxell. — * 12. à Leide 1708, gr. 12. 179 ©. 

m. BI u. d. T. Der volllommene Färber, Syrau 1759, 8 


eradkiher Unterricht von der Färbefunft, Frf. und Lug. 1703, 8. 
Yumerkungen von der Färberey, ft. im a Si. der Leipz. —— 
—— 8: ©, 154 — 166, 3 &. ©. 263 — 277, 6 Si. S. 
57 — 566, und 8 St. ©. 709 — 718. 
Gegrandeie Borfiellung, wie e nüßlich es fen, daß die zur Färberey 
nöthige und dienliche Gewächfe in dem Lande felbit erbauet wers 
> fl. * 3 ©t. der Stuttg. Select. phyf. æcon. 1750, 8. ©. 


Eias u iur ? Berbefferung ber Ben ft. im 32 Gt. der Stuttg. 
phyſ. SEon. Realzeit. v. * 1755 
Suntinde, die (bönften Farben zu verfertigen. Zweyte verm. 


Auflage, Zittau 1756, 8. 
84 Nach⸗ 


fi 


Nacqhricht von ben Faͤrbereyen in Oſtindien, ſt. im 2 Th. des 
ſtkal. und oͤkon Patrioten, Hamb. 1757, 4.32 Et. ©. 289 
296, und im 3 Th. beif. 175%, 4. ©. 177 — 197. 
Die rechte uud wahrhafte Färbefunft, wie man ale Farben auf 
- viers bis fünferley Art färben kann, was vor Waaren darzu koͤn⸗ 
. nen gebraucht merden , und wie die Waſſer verbeffert werden 
h —— von J C. ©. Dritte Aufl. Langenſ. 1756, 8. Vierte 
ufl 1765, 
Bo Verdeferung ber — ſ. No. 30 des Leipz. Intell. Bl. 


1765, 

Neue "Färberbudh, oder Enrger Unterricht , Wolle, Seide und 
— zu Karben; aus dem Dänifchen überf. Kopenh., 1768, 
8.8 

Le nouveau Teincorier parfair, ou Traic€ de ce qu’il y a de plus 
eflentiel dans la Teinture, omis ou cach& par I’ Auteur de 1’ an- 
cien Teinturier — qui contient }’ art de teindre les eng 
les ẽtoffes & les laines en toutes fortes de couleurs, celui de les 
m&langer enfemble & —— rtions, & le nouveau ſecret 

de I? &carlate tel qu’on —— que maintenant, avec un Diction- 
naire de principaux ingrediens & des termes propres ? art de 
„ teindre, A Paris 1769, ı2, 2 Voll. 

Bon der Wolleufärber ı f Hrn. ve Dekmann Anleitung 


’ - 
J 


zur —— tt. FAN 8 54 — 67. 
Von dei Färberep, f. SM. R. Bergius neues Policeys 
un — — — 3. 1776, +6: 289 — 330. 
I T DBobadf reibung einiger in Haushaltung 


und Färberfunft nutzbaren Kräuter, die er in feinen durch drey 

— — Reifen im Königreich Böhmen eutdeckt 
at, Prag 1755, 8 

Jo, Dan. Denfo Borfchläge von Erfindung neuer Särbkeffe, 

AP Fu — — zur Naturkunde, 5 Et. Mai 
1752 
db. De —— * "von > Chromatif, oder der Wiffenfchaft 

m ch Sörbeftof, ft. ın deſſen phyſtkal. Bis 
Hi 9.16 ock und Wism. 1760, 8. &. 167—138. 

Obiervarions — le melange de quelques couleurs dang 
la/'seinture, par Mr. DV FAY, fl, in den Memoir, de P Acad. de 
Paris, v. . 17377 S. 253, — 268. 

Differtation ur l' art de la reinrure des anciens & des modernes, 
par Mr. DE FRANCHEVILLE, fl. im 23 Th. der Hip. & Men. 
de I’ Acad, R. d, k. & bl, p. la, 1707. a Berl, 1769,.4. ©. 

Do 128. 

Deia maniere de teindre la laine, f. den 13 Th. des Gentilh. cul- 
— trad. de I’ angl. de Mr. HALL, a ars 1763 , gr. 12. S. 

Theorie — de la teinture des ctoffes. Der Mr, .HELLOT, ft. 
in * er m. — v. J. 1740, 6. 126 — 148; 

1741 18 — 

D. "über! u. d. 7. Ehynifche Zheorie von dem Färben der Zeuge, 

—— Magaz. ı Bd. 5 St. S. 42 — 22, u. ads St. 
SS 


— Eb. 


Särben, ' 8 
. Deff. I art de la teinture des laines & des eroffes de li du 

re pe —— nd i 
— 
ul = u. . nl. e of ’ L) vom 
Särben der Wolle und mollenen Zeuges, nebft einer Nachricht 
von der Prüfung durchs Anfieden; aus dem Fran. > 90m 

- „3.8. Bäftner, Alten. 1751, 8.19. 108. 

Umſtaͤndlichet Bericht von Hm. Be. Wilb. v. göußler, in 
Dreßden, newerfundenen mineralischen Färberey-Anfud, fi. img 
11 2. der Leipz. Samml. &. 837, f. uud im 32 St. der Jam ' 
nov. nügl. Samml. 34 1755, Col. 345 — 350. 
Bon Schwarz; und Schön rt. 
Schaupl. der zZeugmanufact. in 
—⏑— Färbereven, {.J. 4. ki 

ie ı I . . v. u 
en au 
8 


5 ’ 
. €. ®. acob ſ 
Beuel 1 J Sat 


Abhandlung von den Manufacrurs und 
ments, Berl. und Leipj- 1762, gr. 8. &. 96 — 118. 

&b. Deil. Abbandfung von der großen Wirkung der Sale und 
Metalle in der Färherey, wobey zugleich die erften Grundfäge 
eines ganz neuen Farbeſyſtems vorgetragen werden, fi. in Deifen 
— chym. Schriften 3 » Berl. 1771> gr. 8. ©. 

132 — 


1 

PET. KALM orra-Americanfka färg-örter, (von deu norbames 
rıcan. Sarbegewächfen), ſ. das 47 St. ber Goͤtt. Anz. von gel, 
S. a. d. J. 1765, ©. 384. i Ä 

Sr. Wilb. 9. Leyfer Nach richt von denen um Halle wachſen⸗ 
— 5— & m Schrebers Sammlung ꝛc. 16 Th. 

alle 1765, 8. ©. 301 — 311. 

1. LINDER Swänfka fürgskonft, F 

Carl Zinnai Aufſatz von den Faͤrbekraͤutern, die in Gothland 
und Oeland gebrauchet werden, fi. m B. der überf. Ab; 
on a. d. J. 1741, ©. 
27 — 15. 


eb, diſſ. Plante tin&orie, Vpf. 1760, 

Some rvations — Colours, in order to the increafe of 
dqyes, and the fixation of colours, by MART. LISTER, fi. im 
6,B- der Phitof. Trauſact. a. d. %. 1761, No. 70, S. 3133 


3130, 

1. ?. DR LVDEWIG dift. de re bafaria in&orum, den Firbe 
reyen, Hal. 1753. . 

Ein * daraus, ſt. im 1 B. der aeips. Samml. ©. 154, fgg- 

Allerhand probate Fünfte, den Flache und das Gatu geſchmeidig 
gu machen, ir. die Leinwand und woͤllen Zeug auf vielerley Art 
in alerhand Eouleuren zu färben, 8. in P. J. Wiarpergers 
Deichreib. des Zanfes und Slache, £eipj. 1710, 8. ©. 289 


— VNeuenhahns Aumer von der Faͤrberkunſt 
überhaupt, fl. in No. 24 und 25 der entL' Zall. Anz. v. 


% 1756. 
I wild. poͤrnero chymiſche Verſuche und Bemerkungen 
— 8 FA 3 Theile, 2p- 1772, 1773. gt. 8 


90: Farben der Aquavbite. Farben des Otrohes. 


(GIOV. VENTVRA ROSETTI) Plictho dell’ arte de’ Tentori, che 
infegna tenger panni, tele, bambafi e fede fi per I’ arte mag» 
iore, come per la comune, Venez, 1540, 1548, 
sd dieſem feltenen Buche, und deffen Gerfafer, t Hrn. Pr. 
Becmann, a, ang. D. ©. 59, fı — 
Anbrof. Mid. Siefferts Verſuche mit einheimiſchen Far⸗ 
bematerien, zum Nutzen der Faͤrberey. Erſtes Stuͤck. Altenb. 
1775, gr. 8- ı3 u ein halb. Bog. Zweytes Stuͤck, 1776, 15 B. 
p. K. Sprengels Zandwerfe und Kuͤnſte, ıste Samml. 
Berl. 1777 ,_8. ©. 210 — 287. Sa 
GSe. Conr Stodbaufens Nachricht von Färhematerin'ien 


aus dem Gemwächsreiche, welche im Oberfürftenthum Heffen und 


der Obergrafichaft Catzenellnbogen theils wild wachfen, tbrils 
mir Fleiß angebauet werden, f. in Defien Beytr. zur Rechter 
lahrth. Oekon. Polizey und Cammerwiſſ. ꝛc. 1 B. 2 St. 
Sf M 1770, 8. ©. 39 — so. 
Särben = — und Brandweine, fiehe Th, IX, 
J . 161, f. 
— der Beine, ſiehe unter Knochen. 
— der Borften, ſiehe Th. VII, ©. 406. 
— der Butter, fiehe Th. VII, ©. 464, f. 
— des Effigs, fiehe Th.XI, ©. 638, f, 
— der Eyer, fiehe Th. XI, ©. 766, fe 
—— der Sedern, fiehe unter Feder. 
— der Selle, fiehe unter Leder. | f 
—— des Barns, fiehe unter Garn. 
— des Blafes, fiehe unter Glas. 
— der Blasfläffe, fiehe Th.X, ©. 109, fr 
— des Bypfes, fiehe unter Gypo. 
—— der Saare, fiche unter Haar. 
— des Holzes, fiehe unter Holz. 
— des Sorns, fiehe unter Horn. 
——— der Hüte, fiehe unter Hut. 
—— des Leders, fiche unter Leder. 
— der Leinwand, fiehe unter Leinwand. 
—— des Papiers, fiehe unter Papier. 
— des Pelzwerks, fiehe unter Pelz. 
— des Pergaments, ſiehe unter Pergament, 
— der Seide, fiehe uuter Seide. 
— des Strohes, fiehe unter Stroh. 


—E i 


Färben ded Wachſes. Faͤrber⸗Baum. 91 

Faͤrben des Wachſes, ſiehe unter Wachs. | 

—— der Wolle, fiehe unter Wolle. 

Särber, L. Tinctor, Colorifta, Fr. Teinturier, iſt ein 
allgemeiner Nahme, welchen man in weitläuftigen Ver⸗ 
ftande von allen denjenigen Arbeitern gebrauchet, welche 
fi) mit dem Zärben befchäftigen; fie mögen num ſolches 
thun: 1) entweder außer einem Handwerke oder Profefs 
fion , wie man denn fo gar Frauensperfonen hat, welche - 
Dand, Federn, Stor, Handſchuhe, Holz, Stroh ıc. faͤr⸗ 
ben; oder 2) zum Behuf ihres Handwerks oder ihrer 

jion , mie denn das Färben allerhand Kuͤnſtler 

und Handwerker, z. E. Corduanmacher, Federſchmuͤk⸗ 
ker, Huͤter, Lederbereiter, Senkler, Tiſchler, u. ſ. w. bey 
ihren Waaren und zum Behuf ihrer Profeſſion ſelbſt 
beſchaͤftiget, daher auch ſo gar aus den Kuͤrſchnern eine 
befondere Art von Faͤrbern, naͤhmlich die Rauch⸗ und 
Sobelfärber entſtanden find; oder 3) in einer beſondern 
wit dem Färben im eigentlichen Verſtande ſich befchäfti- 
genden Profeſſion; und diefe find es, die in eigentlichen 

amd engerm Berftande Faͤrber genenner werden, da im 

©egentheile die erftern Arten von Leuten den 

Nahmen der Faͤrber nicht wirflich und beftändig führen. 

Diefe eigentlichen Färber find alfo Handwerksleute oder 

Kuͤnſtler, welche die Wiffenichaft befigen, Seide, Wol⸗ 

le, Baumwolle und Garn, und die daraus verfertigten 

Sachen, durch Eintauchen zu färben. Man hat fie von 

den Mahlern und Drudern mit Sarben wohl zu unters 

fcheiden, immaßen man zum eigentlichen Faͤrben ordent⸗ 
liherweife Peine Pinfel und Formen , wie bey dem 

Mahlen und Druden mit Farben gefchieht, gebrauchen. 

un " verfhiedenen Sorten der Färber, fiede oben, 
- 51, 198- 

⸗Baum, 1. Rhus coriaria Linw, fiehe Gaͤrber⸗ 

Baum. | h 

2, Rhus Cotinus Lius. ſiche Gelbholz. 


Faͤt ber⸗ 








—“ 


92 Faͤrber Beere. Faͤrber-Wurzel. 


Faͤrber-Beere, bie die Beere des Kreutz⸗ oder Wegedorns, 
Rhamnus catherticus Linun. und dieſe Staude felbit; 
ſiehe Areugdorn. 

Särber = Blume, eine Benennung 1. derGenifta tindo- 
ria Linn. ſiehe Geniſte. 

2. derSerratularinttoria Linn. ſ. Schartenfraut. 

Särber : Sarbe, diejenigen Barben, deren fich die Faͤr⸗ 
ber bedienen , und welche von ihnen auch Farbezeuge 
— werden; ; zum Unterfchiede von den Mahlerſav⸗ 
ben. Siehe Farbematerialien. 
rbet⸗Geniſte, Faͤrber⸗Genſterz ſiehe Geniſte. 
aͤrber⸗Gras, Reſeda Luteola Linz. ſiehe Wau. 
rber⸗Kraut, Anchufa tinctoria Linn, eine Benen⸗ 
nung einer Art von — deren Wurzel * 
—— — —— — othe) ab 
vber: Araut, (Gelbes unter Zweysz n. 

— fiehe Faͤ 2 
aͤrber⸗Laͤppchen, fiehe Bezette. 

aͤrber⸗Materialien, ſiehe Farbe⸗ Materialien. 
aͤrber⸗Mos, Lichen Roccella Liu, fi ehe Orſeille. 
ne rn fiehe unter Genifte. - 

Särbe r⸗Roͤthe, Rubia tinttorum, fiebe Roͤthe. 

| | — Crucianella Linn. ſiehe Kreutz⸗ 

(Wilde) Aſperula tin&oria Linn. fiehe - 

unter Waldmeiſter. 

— Serratula tinctoria Liun. ſiehe Schar⸗ 

ten 

— — ‚ Afperula tin&oria Lim, der 
wo 5 — — er, — _. 17 fo ſchoͤne 

rothe Farbe für die e gibt, als die Faͤrberroͤthe; 
fiehe unter Waldimeifter. : 

Särber · Wegedorn, Rhamnus catharticus Livn. ſiehe 
Kreutzdorn. 

ärber = Mei, iſetis ſiehe Weid. 
aͤrber⸗Wurzel, Rubia — ſiehe Roͤthe. 
Särberey, 








Färbery. Faͤule der Schafe 3 
Särberey, L. Tinctura, $r. Teinturerie, bedeutet ent. 
weder: 1) eine Werfftätte oder ein Haus, worinn gefäre 
bet wird, dad Farbehaus; fiehe oben, ©. 70; oder 
2) die Wiffenfchaft.und Kunſt zu färben, fiehe Faͤr⸗ 
ben; oder.endlidy 3) das Geſchaͤft eines Färbers felbit, 
es mag ſolches num entweder als ein Mebengefchäft mit 
andern Handwerkern verknüpft ſeyn, oder als eine eie 
gene Profeflion geerieben werden. | — 
Faͤrſe, in einigen Gegenden, eine junge Kuh, welche 
noch nicht gekalbet hat; welche in andern Gegenden eine 
Scheibe, eine Ralbe, genannt wird. Holland. Varfe, 
Verfe. Siehe Fart. ee 
SärfenEalb, fiehe unter Kalb. 
rtbe, fiehe Sährte. 
| aͤſche, ſiehe Faſche. 
Faͤſer, ſiehe Faͤchſer. 
Faͤſerchen, ſiehe Faſer. 
aͤßchen, Faͤßlein, Faſſel; ſiehe Faß. 
dule, Foaͤulniß, Faͤulung; ſiehe Sdulnif. 
Auf Bergwerken heißt Säule, wenn der Gang, 
an ftatt des feiten Gefteing oder Erzes, ein faules d. i. 
- "mürbes Gebirge führet, dadurch, wie auch durch fefteg 
Geſtein und überfegende Gänge, ein Gang alfo vers . 
drucket, verfeger oder abgefchnisten werden fann, daß 
er nicht mehr zu erkennen iſt. ee 
Säule, am Horn bey Pferden; f. Sorn-Durchfaulen. 
Säule der Schafe, Saulung, Anbruch im Leibe, das 
faule Waſſer, Die faule Waſſerſucht, das Faul⸗ 
freſſen, Das Faͤuliſch werden, Engl. Rot, eine ſehr 
gemeine Krankheit unter den Schafen, wenn fie an 
niedrigen, feuchten und mit Thau bedecften Gegenden 
eider werden. Es gibe fich diefelbe äußerlich durch 
Peine merkliche Veränderung , fondern nr durch dag 
Befehen der Augen und des Zahnfleifches, zu erferinen. 
Die Umftände der vorhergehenden Näffe; der Zuftand 
der Augen, die alsdenn matt, blaß und en 





daß ſie lebhaft und glänzend feyn follten; bie Be 
res der Thränendrüfe, welche eben fo blaß und 
bleic) ift, wie die im diefer Gegend befindlichen Blut⸗ 
Gefäße, welche fhön rorh und vollgefülle feyn ſollten 3 
und endlich das Schwappern einer ergofienen Feuchtig⸗ 
keit, welches man mit der Hand fühlt, wenh man ar 
den Bauch fchlägt, . zeigt die Gegenwart diefer Krank⸗ 
heit, doc) fchon im legten Grade. Man erfennt, daß 
ſie vorhanden ift, wenn man, bey erwähnten Zeichens 
und Umfländen, eine lockere weiche Geſchwulſt, wie eine 
Waſſerblaſe, unter dem Kinn der Schafe wahrnimmt, 
welche die Franzofen Gourmerte nennen. Die charac⸗ 
teriftifchen Kennzeichen find, nah Hall und Mortimer, 
die matten blaffen Augen; die wankende Stellung. dere 
Schafe; die-Mattigkeit derfelben, weldye alle Tone zu⸗ 
nimmt; , die Unreinlichkeic der Haut; das leichte Losge⸗ 
ben der Wolle; das blaffe Zahufleifch ; der dicke Weins 
flein auf den Zähnen; die Schwere der Thiere ıc. 
Bey der Deffnung der an diefer Krankheit geſtorbe⸗ 
“nen Schafe, findet man allemahl die Lungen verdorben, 
und inmendig mit Knoten und Wafferblafen auf der 
Oberflaͤche beſetzt. Defters ift die Farbe der Zunge, wels 
he blaßroth feyn follte, ſchwarzgruͤn, und zwar durch 
die ganze Subftanz derfelben. Die Leber ift ebenfalle 
angegriffen, und fcheine der Hauprfig der Krankheit zu 
feyn ; ihre natürliche dunkelbraune Blutfarbe har ſich im 
eine gelblichblaue oder (hmarzbläuliche Farbe verändert, 
und aus ihrer feſten derben Subſtanz ift eine weiche, 
. Jeiche mit den Fingern zu jerreißende Maffe geworden. 
Die Gallenblafe ift fchlaff, und enthaͤlt eine aufgelöfere, 
waͤſſerige, verborbene Galle. Auf der Oberfläche der 
Leber finder man mehr oder wenige große und tiefe, mie 
einer hellen Feuchtigkeit angefüllte Waſſerblaſen. Bey 
enauer Anterfuchung iſt diefe Feuchtigkeit milchfar⸗ 
, und die häutigen Wände derfelben widerftehen ine 
deſſen dem Meſſer noch ziemlich ſtark. Die er 
| er⸗ 


Saͤnle der Schaft, E, 
Waſſerblaſen find dermaßen vollgefüllt und angefpannt, 
daß die Feuchtigkeit in denfelben, nach dem Eröffnen, 
mit vieler Gewalt weit mwegfprigt. Oeffnet man: den 
Sinus der Pfortader, und deren Aeſte, fo trifft man 
diefelben mit Egelm angefüllt an. Die Gedärme find 
weiß, fahl und bläulich, ohne roch durchwebte Gefäße, 
dabey feucht, glänzend und beynahe durchfichtig. Der 
Talg im Netz und Gefröfe ift citrongelb und weich; alle 
Eingeweide überhaupt, und felbft das Fleiſch, find bla 
und weih. Die Wafferblafen, welche man in ihrem 
Körpern findet, find zwar gemeiniglich nicht-größer als 
Erbfen, jedoch trifft man aud) einige von der Größe 
der Taubeneyer an. Zu diefen, der Kraukheit vorher⸗ 
gehenden Zeichen, kann man noch beyfügen, daß der 
Athem fait allemahl bey diefen Franken Thieren unanges 
nehm riecht. 

Auf das Faulfreffen der Schafe, it Ar. Bafewell in 
England beſonders ren gemweien, und völlig überzeugt, 
Daß dieſe Krankheit blog von Ucherfchtgemmungen berrübrt, 
und nie von naffen Triften, wenn es nur geregnet hat, ohne zu 
firömen, oder wenn Quellen vorhanden find. Er vermurher, 
Daß das junge Gras, welches nach Ueberſchwemmungen ber, 
vorbricht, fo wäfferig ift und dadurch diefe Krankheit veranlafet, 
Einer dee merkwuͤrdigſten Berfuche in Anfchung des Faul⸗ 
freſſens ift folgender, den er jehr oft ausgeführt hat. Wenn 
eimige feiner beiten Zuchtſchaſe nicht mehr zur Zucht taugen, 
mäftet er fie zum Schlachten; um aber ficher zu gehen, daß fie 

eſchlachtet, und nicht an Andere wieder verkaufet werden, 
äße er diefelben ſich faul freffen, welches er aus langer Erfahr⸗ 
ung bewerkſteligen fann. Er läßt nähmlich eine Wiefe übers 
ſchwemmen, fo find alle darauf getriebene Schafe den nächften 
Herbfi ganz unansbleiblid faul. Wenn das Waffer nach der 
Tritte des May über eine Wieſe fließt, fo ift die Folge davon 
ewig, der Boden möge befchaffen ſeyn, wie er will. Er hat drefe 
robe mit Feldern von verfchiedener Art gemacht, die den Scha⸗ 
en fonft nicht im geringſten fchädlich find. Wenn das Wolter 
den ganzen Winter bis zu Ende des Aprils darüber fließt, 
fo ſchadet es nicht; aber nachher bleibt obiger Erfolg nicht nach, 
Er. bepauptet, daß Quchen und Das davon maclende DiNE 
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Beine Faͤule vernrſachen; eben ſo wenig rührt dieſelbe von der 
durch anhaltende Negen verurſachten Naͤſſe her, wenn das Waſ⸗ 
ſer in beyden Feet nur nicht ſtroͤmet. — 

20 * — on. Reife durch england, 3 Tb. Leipj. 1775, gr. 8. 
Das befte Mittel, in folchen naffen Jahren die Scha⸗ 
fe fuͤr diefe Krankheit zu bewahren, ift, fie auf hohe und 
trockene Weiden zu bringen , wodurch oft der größte 

Theil geretter wird. Noch beſſer ift, wenn es auf dies 
fen Weiden Pfriemenfraut (Genifta) gibt, deffen junge 
Eproffen fie abweiden fönnen. Im 100 St. des 13. 
des Mufeum ruft, &commerciale, wird der Nutzen die⸗ 
fes Gewächfes wider den Anbruch ous Erfahrung ges 

ruͤhmt. Zeige fich der Anfang diefer Kraukheit ſchon 
durch ihren rülfterichten Huſten, oder daß einige daruns - 
‚ter plöglidy dahin fterben, fo muß man fie, wo möglich, 
zu Salzquellen und auf falzige Beide bringen. Da, 
mo es feine Salzquellen gibt, muß man das Salz ſelbſt 
zur Eur anwenden, Im wohlerfahrnen Kandwirth, 
wird, ©. 147, folgende Methode empfohlen, weiche der 

Verf. des obigen Stuͤcks in dem Mufeo ruft. ebenfalls 

angibt, und dabey verfichert, daß fie bewährt gefunden 
ſey. ,„ Wenn man an den Augen der Schafe wahr⸗ 
„nimmt, daß fie anbrüdig find, fo ſperret man fie in 
„eine Scheune, oder in die Hürden, man fege hölzerne 
- + „Xeöge darinn herum, und füttert fie ı oder 2 Tage _ 
" „mit Haber; alsdenn chut man Salz unter den Haber, 
Zund vermehrt die Quantität des Salzes nach und nach, 
„big fie es nicht gern mehr freffen wollen. Hierauf gibe 
„man ihnen wieber ı oder 2 Tage reinen Haber, und 
„thut nachher wieder ftuffenmweife fo viel Salz dazu, big 
„fie den Appetit verlieren. Diefe abwechfelnde Fuͤtte⸗ 
„rung fegt man fo lange fort, bis ihre Augen ihre na⸗ 
„tuͤrliche Farbe wieder befommen haben“. | 
Ein anderer Landmann hat, nad) dem 47 St. des 
1 B. des Muf. ruft. das Salz auf folgende Art wider 
die Faͤule mit dem beften Erfolge gebraucht, Er nimmt 


eiune Menge Rautenblaͤtter, zerquetſcht fie, und druͤckt 
den Saft aus. Zu dieſem e thut er eben fo viel 
Salz am Gewichte; und weun die Schafe in großer 
Gefahr find, faul zu werden, gibe”er ihnen woͤchentlich 
einmahl einen Löffel voll davon, und wenn fie noch niche 
e fo ichlimut find,. alle zehn oder zwölf Tage einmahl. 
2 Bey jedem andern Mittel wider diefe Kraukheit, 
r bt das Salz allemahl das beſte Ingrediens ‚Einige ges 
0 ben es den Schafen alle Frühjahr mir geſtoßenen Wer- 
Much, "Meerrettig, oder Meerrertig und Lorbeeren; 
Audere miſchen zu dem Salze Lorbeeren, Waiholder- 
Deeren, Alantwurzel und Liebſtoͤckel, "und'geben ih⸗ 
nen davon um den andern oder dritten Abend: An 
dere laßen Das Schaf, ‚wenn das Sterben unter fie 
kommt, ein wenig unter den Augen bluten, und es eine 
Fleine Handvoll Salz hinunter fchlingen, . und dieſes 
given = bis dreymahl; nachher fegt man etliche Tage aus, 
Nach dem Gebrauche müffen die Scyafe in rrlichen 
Stunden nichts zu faufen befommen. ndere kochen 
3: Pfund Meifterwurgel in Maß Maffer, zu 6 Maß, 
auf 20 Schafe, ein, und miſchen folches, ash Lage 
um die Schafe bey trodnem. gefalzenen. Futter davon 
faufen zu laßen. Haſtfer gibt den Rath, ſolche kranke 
Thiere einige Tage lang mit reinem trockenem Heidekraut 
zu füteen, und ihnen zwey⸗ bis’ dreymahl eine Hand poll 
Say mit den Schöflingen von Wermuth zugeben. 
Wenn aufder Hant Warferblafen figen, fo.öffnet man 
ſie uud waͤſcht fie mis Wermuth - oder Birkenlaub Des 
coct aus. | —* mt a 
Foigendes Mittel har ebenfalls guten Nutzen ges 
fchaffes "Man. nimmt r Quent Sopießglas, 4 Qitene 
Ipeter,, und ı Handvoll Wermuchfpigen,, ſtoͤßt ale 
les zu Pulver, vermifcht es mit 7 bis 8 Händen, poll 
Haber, . und gibt es den fraufen Schafen. Ein Ge⸗ 
miſch von 2 Umgen;Spießglas, 4 nen Sorbeeren, 4 
Oec. Enc. XI TH, «© Unzen 


f 
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Unzen Schwefel, 2 Unzen Salpeter, und 6 Pfund 


Salz, einer Heerde zum Lecken vorgelegt, hat ebenfalls 


Dienſte gethan. Man hat auch das Ameiſenpulver 
ſehr empfohlen, welches nichts anders iſt, als ein Amei-⸗- 


| fenhaufen mit der Erde in einem Ofen zu Pulver ge⸗ 


trocknet, welches man: nachher in einem Topfe, worits 
Böcelfleifch gemeien, zum Gebrauch aufhebet. Oder, 
man nimmt von den Wachholderfträuchen die aͤußerſten 


weichen Spigen, nebft den Nadeln, hadet dieſeiben fo 


Eklein als möglid), und mifcher davon Abends und Mor⸗ 


gens für 3 Stuͤck Schafe jedesmahl eine..gute Hand 
voll unter das trodene Futter. Re. Torre 


COecon. Nachrichten, 18 St. £p}. 1750, 8.) 
en 


Ben 
ihr. 30 St. v. 3.1755, Eol. a334f88- 


Sans. phyfit. $fon. Woch 
vn tom. 52 ulm, 1767. 8. & 6 
Fraͤnk. Sfon. lan 


» 467. 198. 
dwirthſchaftl. Utamiefaltigfeiten, FB. der. 
Schwabach 1777, 4. — 


®.a:. ı i —V 
“Hm. Prof. Gleditſch — pbyf. bot. oeconom. Abhand⸗ 


Hauler Deyiräge zu einer @eid). Der Licbfranßen, a 
au . tehſeu 
Dtesd. i776, gt. 3 ©. 240, fgg. u, 2 Th. ©. aio. —2 * 


Die Schafe wider das Verhaten oder Faulfreſſen gu ſchern, 


yat der um die Landwirthſchaft ſich fo ſehr verdient gemachte 


- 


Hr. Paſt. Germershaufen, zu Schlalach, den Gebrauch), der 
wilden Kaſtanie als ein Specifitum empfohlen. Er will, daß 
man das Schafvieh gleich in der Jugend an die Kaftarle' ge: 
woͤhnen fol. Zu dieſem Ende läßt ‘er fie Elein fchneiden, und 
entiveder ‚frifch .oder ‚getrocknet aus der Hand genießen, da fie 
denn endlih dahin gebracht würden, daß ſie diefelben in der 
Folge recht gern freffen. Sobald nun ſtarke Nebel oder Reife 
einfallen, fol man den Fämmern, Morgens ugd Abende, eis 


nige Tage nad) einander fo viel von dieſer Frucht geben, als - 


fie nur freffen wollen: Man fol ihnen dann alle Morgen im 
Die Augen ſehen, ob die Aederchen darin roth find. Sobald 


‚fie bleich werden, fo empfiehlt er’, den Schafen und Laͤmmern 


lle Wochen sinige mahl in grobe Stücke: zerſchnittene oder: ges 
fon Kaflanien, welche man zu diefer Abſicht getrocknet auf⸗ 
ahren Fann, zu geben. Dieſes Mittel har, feiner, 


eis 
ſicherung nach, niemals fehlgefchlagen. Auch bey den alten 


anbruͤchigen Schafen find Diefe Mittel don guter er 


- ſen; wenn nur die Faͤule der innern Theile noch nicht zu lange 


oewaͤhtt 


A bad oͤlig wied 
> gerät babe, ; 5358 DH ü Hinz 


ge et, 0, under u gleis 

“bresen empfie einen En n Kan, eh welcher aud 

Fr — * —* Inc made di * 
eFaͤule 

— * Schafe: fih einfinden Fännz 

111. Wirtenb. Wochenbl. v. J. an u. in 1774,. et. 10. 


Hr Hofhirurgus Rumpelt, in Dresden, hat getrocknete 
} ; es ‚. mit dem, en von wilden Bann, bey 






in Krankheit hatten, mit; dem bes 
u 
" — nach m heit Hm: m Bräfe.». Ban 


—— ..dag Fe werden der Schafe 
dA d — tigfeit der Schäfer. und ihrer Knechte 
„‚entfieht, wenn.fie entweder nicht vor die auf dem Felde 
m —32 naſſen Bruͤcher und Suͤmpfe vorbey keh⸗ 
zen oder die Schafe zu häufig auf die geile und feste 
fahre trei —* auch wohl die Saaten ‚wenn 
ſelbige mit Glatteis.und Raupreif überzogen find, —* 
ten ‚ und diefes mithin. fein von ‚außen, fondern 
Br es Pachters und der Seinigen beröibrenten Lin. 
sfall üf : fo-folgt.auch von felbft, Daf; Diefes Uebel 
* keiner Kemifjionsforderung qualificire, Jedoch 
et dieſes eine Ausnahine, wenn eg folche Yahre gibt, 


‚wo, d afe, wegen überflüßiger Mäffe, . aller von 
De Be Er ‚gebrauchten Vo eihtigfet ungeachn, 














auf den öchften Feldern fäulifch werden, 

En aͤule der Süße bey Scyafen, ſ. Fußfaͤule. 
berd. Säule, Faͤuligkeit, Faͤlung, 8 

u Ag Putrefadtio,. fr. Pourritnre, - Putrefa 
innerliche gährende Bewenung;: melche — 
ſten Beftandrheilen aller Begetabilien und Thie⸗ 
eht, woraus eine-Zerfiörung und gänzliche Ber 
e= in der Natur diejer Beſtandtheile erfolge, und 
welche den ſaliniſchen Bee der — 
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100 Faͤuiniß 
ſetzten Koͤrper, welche in die Faͤulniß gerathen, eine 
altaliſche Eigenſchaft mircheilt. ne 
Da die Fauiniß eine wirklihe Gährung ift, welche 
\ auch als das Ende oder der höchite Grad aller Gährung 

angelehen wird: fo folgt, daß alle gährende und vege- 

tabilifche und thierifche Materien zur Faͤulniß gefchicht 
find. Es gibt auch) Materien, welche nur die Faͤul⸗ 
„mi; und nicht die beyden erften Grade der Gährung, 
od. Wu dieifpirituöfe und faure Gährung , ausftcehen ; es 
ſind diejenigen/ weldye bereits beyde in ihrem gan 

Umfange ausgeftanden, oder diejenigen, deren Beftdnd- 
Theile don der Natur fo eingerichtet find, als wenn fie 

diefelben bereits ausgeftanden hätten. Die‘ n 
- Subftangen;, "welche völlig thierifch find, find auf diefe 
Weiſe befchaffen. ur —E 
Wenn die gaͤhrenden Materien von dieſer Be 
‚einer hinlanglihen Menge Waffers angefülle find, und 
einem gehoͤrigen Grad der Wärme ausgefeßt. werden, 
ucz, ale zut Gaͤhrung überhaupt erforderliche —* 
"gungen haben, ſo gerathen fie im die Faͤulniß. Die 

cheinungen, welche ſich bey diefem legten Grade der 

Gaͤhrung eräugrien, find beynahe eben diejenigen, wie 

ben den benden erften Graden, außer, daß fie nicht fo 

merklich zu ſeyn ſcheinen, wenigftens wenn die Fäu- 
fang nur laugſam gefcyieht. Die gefehmindeften und 
merklichſten Veraͤnderungen, welche ch ben eier fäu- 

lenden Subſtanz eräügnen, betreffen ihre Farbe, * 

Geruch und Geſchmack. Jedermann weiß, daß das 

Fleiſch/ welches zu verderben anfängt, (ehr geſchwind 

einen durchdringenden und flinfenden Geruch ausdam⸗ 

pfet, daß es blaͤulich und ſchwaͤrzlich wird, daß fein 

Geſchmack efeihäft und widrig iff, und daß, wenn es 

eine durchfichtige, Feuchtigkeit, wie der Urin Oder die 

Fieifhbrühe, iſt dieſelbe trübe wird, wenn fie ver⸗ 

dirbt. So, mie die Faulnik fortgeht, wird der Ge- 

ruch immer ſtinkender; er bekoinnu aber — 
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fies, fehr durchdringendes und ftechendes, wie 
‚won ia ben heimlichen Gemaͤchern gemahr wird, wenn 
„ in der Atmoſphaͤre eine Veränderung vorgeht, vor- 
id) , wenn. es. anfängt froftfalt zu werden, oder 








auch, wenn man die Keifel der heimlichen Gemächer 
ausraumet. Dieſes ftechende, welches ſich bey dem 


— 
'& 


aulenden Materien befinder, iſt bisweilen 
‚ ba es den Huften erregt, und die Au« 
dermaßen rei, daß die Thränen davon aberlaufen. 
rührt diefes von einer fehr großen Menge flüchtigen 
Alkali her, welches ſich entwickelte, wenn die Subftan. 
Bon einer völligen Faͤulniß gefommen find. Wenn 
(fte Körper find, welche in Fäulniß fommen, fo 
Rec, daß fie aufichmellen., fich ſetzen, weich wer» 
enhang ihrer Theile verlieren, und 
ſich Aa in eine Art eines Breyes, oder vielmehr eines 
‚ verwandeln. 
WMan fieht hieraus, baß die Faͤulniß alle Subſtan⸗ 
m melche in diefelbe gerachen, ihrer Natur nach ganz, 
; gar verändert, es mögen ihre naͤchſten Beltand» 
———— ſeyn, wie fie wollen Sie verlieren, 
iadem fie folche ausitehen,, ihren unterfcheidenden Cha» 
*5 und verwandeln ſich in fluͤchtiges Alkali, ſtin⸗ 
Oehl und Erde. Alles, was von dem bigan. 
ſchen Bau der Körper übrig bleibe, wird zerſtoͤrt; Die 
Seſaße, die Faſern, die Luftröhren, das zellenförmige 
i@ewebe, die durchfeihenden Theile, felbit das Gewebe 
* fefteiten Theile werden ſchlaff, veraͤndern ſich, tren⸗ 
nen und loͤſen fi) ganz und gar auf. Alle dieſe Veraͤnde-· 
* eraugnen ſich bey den organiſirten Körpern don 
8 nachdem die zum Leben gehoͤrige Bewe⸗ 
gehoͤrt hat. Sobald die Vegetabilien und die 
— * aufhören, fo zerſtoͤrt vollends felbft die 
oe ihr eigenes Werk; fie jerildre die, Mafchinen, 
weiche hinfort unnüs find; fie verwandelt die Materia⸗ 
—*X in einen ähnlichen und * * ** 
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ollen gemein iſtz ſie arbeitet fie von neuem aus, damit 
ſie dieſelben zur Organiſation neuer Subſtanzen, wel⸗ 
de zu ihrer Zeit auch eben die Veränderungen ausſte⸗ 
ben follen, anwenden kann. Auf diefe Weiſe erneuert 
fie durch) eine Arbeit, welche niemahls unterbrochen wor⸗ 
den, ohne Aufhören die Weſen, umd ungeachtet des 
Alters und des Todes erhält fie ſich in einer fernerm 
Munrerfeit und beftändigen Jugend. >» en 
Iſt die Faͤulniß gleich eine efelhafte Sache, fo ift fie duch 
“ geriß der Gipfel aller chymiſchen Operationen, indem fiödie 
„Körper auf; Das genaueſte aufichlieht,-und, --indem fie dieſes 
thut, diefelben zu-den ſchoͤnſten und angenehmſten Zufammens 
ſetzungen —2 machet. Mir werden wenig — 3 
welches wir nicht dieſer garſtigen Verwandlungſ verdanken muͤf⸗ 
fen. Fa, die Faͤulniß ſcheint der wirkliche Stiel der we⸗ 


7 


tlichen und verborgenſten Geheimniſſe der thieriſchen Ocko⸗ 
uonie zu fi | F 


u fon. ' F | 
Die Wirkung der Faͤulniß iſt in der Wirthſchaft zu 
vielen Dingen, infonderheit .beym. Duͤngen, nüglich, 
. in andern Fällen aber auch ſchaͤdlich. In ver Faͤnldiß 
erzeugen fic) Die meiften roefentlichen Eigenſchaſten eines 
Düngers, woraus ſich alfo: von ſelbſt ergibt, daß alle 
Dinge, welche in einer faulen Gährung ſtehen, einen 
Duͤnger abgeben müffen, Ich gedenke rn I 
Arten davon, nahmlid) der verfaulten Raſen und 
verfaulten Thiere. Ba - 2 
1, Die, verfaulten-Rafen. ſticht man' in den fumpfigen Wie⸗ 
fen, bey Hebung der Gräben, oder aud in verfallenen Felde 
| ‚Srben at, und laͤßt fie auf große ra 


‚da fie denn nach vollendeter Faͤulung auf die Felder ret 
"erden, wo fie vortrefflich fruchtbaren Boden machen, Siehe 
Raſen. Hieher find auch die großen dutchwachfenen 9* 
raſeten Maulwurfshaufen anf den Wieſen und Aeckern zu 
nr 5** Thiere, find eine beſonders gute Dungung für 
.. die Obſtbaͤume, daher ein guter Wirth alles crepirte Vieh an 
die Wurzeln derfelben, ſonderlich derjenigen, weiche nicht forte 
" wachfen oder tragen wollen, vergraben laken mp. . ..,., 

So nugbar indeffen das Düngen mit verfaulten 
Sachen iſt, fo wer es doch, wenn folche die 
Bermefung gänzlich überftanden haben ; und man ur 

Ä dur 
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> pürch Verſuche, daß faulende Sachen aledenn den techten 
* Grad der zur Düngung gehörigen Faͤulniß erreiche haben, 
» wenn der faulende Körper zufammen zu fallen, zu ſchwin⸗ 
"den, und durchaus ſchmierig zu werden anfängt. 
. Es gibt aud) Fälle, wo man der Faͤulniß vegetabilifcher 
und eye Serien 2 und ee 
Fortgange fich dur ige Mittel zu widerfeßen fucher. 
J hu Wi der Faͤulniß der Baͤume in Wäldern, und 
3 hölzernen Gebäuden, fiehe den Art. 
aeistanle,: 2 te ee 
* * Von der Saulniß der Obftbäume, ſiehe unter 


aum. 
Bon der Sdulniß der Beine, fiehe Beinfrag. 

| Die Faͤulniß thieriſcher Koͤrper oder deren 
» Theile, ſuchet man durdy verfchiedene Mittel zu ver⸗ 

» hüten, wie unter dem Art. Sleifch zeigen werde. 

Es folge hier eine Linterfuchung, ob der Ge⸗ 
nuß fauler Speifen fehlechterdinge ungefund fey? 
Faſt Jedermann hält dafür, daß faulende Speifen der 

Geſundheit hoͤchſt nachtheilig feyn, und daß ſich bie 

Faͤulniß folcher Nahrungsmittel unfern Säften mitthei⸗ 

‚de, und Diefelben ebenfalls in Faͤulniß fege. Wer weiß 

onmicht, daß der Scharbock, bie fanlenden Fieber und 

enpiele: andere Krankheiten der Säfte, von Vielen eimig 
und allein, oder doch wenigſtens Hauptfärhlid), von dem 

Genuſſe faulender Speifen hergeleitet werden ! Allein, 

... €8 läßt ſich das Gegentheil Davon wahrſcheinlich machen. 

ESs iſt befannt, daß die Kräfte der Verdauung un« 

irre Nahrungsmittel in. eine ganz neue Mifchung fegen, 
und aus den verfchiedenften Dingen einerley Mitchfaft 

verfertigen, ohne daß eine weſentliche Verſchiedenheit 

"U Yariir wahrgenommen werden ſollte. Aus dieſer Vor⸗ 
ausſetzun Folgen zweyerley Wahrheiten. Erſtlich Pön« 

‚nem. Speilen,_ welche bey ihrem Genuſſe feine Spur 

einer Faͤulniß befigen, durch die neue Mifchung , ‚wel« 

EAche fie in den Verdauungswerkzeugen leiden, wirklich in 

., Sauhaiß gefege werden; — ————— 
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— und wenn dieſes feine ichtigfei 
— aulende Speiſen ee lechterd 
" fbavlich —* weil fie in ihrer Faͤulniß gen x —— 
den,. jenPeru Re Dunebepseilk —— 
als viele friſche Nahrungemittel. Ich m Meir 
nun 3 —— 
— gibt eine umahlig 
u —— Speilen, F ah, Vdode 


md vi Thiere ——— ntheilg Be 


dern — Shiereh we 
find; Vielleicht dringt dieſes ihre * ſo aan 5 * 
ſeynAber ſo viel folge daraus dah —— 


de en Mechamsmus ihrer — in einen 
rungsſaft verwandelt ade konnen, . 
. Blte —3355 iu Faͤulniß N eigt ma 
e, 
ehr zärtlich, in der Wahtlihrer en ſehr 
Sn inähren empfi Anhören. e — — 
ſind, — Speiſen in den geſundeſten 5 


nigjten ingen,als 
a Zweytens ab 
auch eine — Dit neue Miſchu 
che fie in den Verdauun en leidet, ihre Faͤulniß 
» „verlieren; und in einen guten a 
ſch 


Es gibt inwiſch n auch Ih * 





— Pa werden; fo gedi 
hen fehr empfindlich find, fo wohl 
"mit feiner andern Fütterung vortheilbafter 
„u «De zart Hunde, welche an ihrer Herren Tifche 
tere werden ; finden ein Vergnügen an’ faulendem Kothe, un 
an hun ſich, wenn fir auf das Feld — hinter den 
echt viel darauf zu gute, ohne daß RR Men 
— gemacht werden follten. 
Wwoͤhnl be tung DER en, und anderer ah 
+ Hausthiet —8* nicht, daß fie fie Die cn m 
‘ mit einem ein Fleiſche, —* u. —— 
ſollten —— —* davon u erfahren, 
— — ſich führer, an a ange br 


7a 








ander, akır nf 
A 33 ei BE 


N en kann, daß es; ohne Schaden der Gefundheit mägr 
ſey, ak * pr Fleiſche fett zu machen? Diefes if 
eek uten in America wiederfahren; Sie 
Be" 367 m ch, * an der freyen 

ve erde ren hatte, — und die Suppe * 
a nfange berurſachte ihnen dies 
— ſie nur ein Adler oder ein 
—— haͤtte —* * wie leicht zu erachten iſt, einen 
® Dr an hg 2* —* 2 
Be ihnen täg ge, Pfund —2* a 

reht wohl, ge: die gun © die 


—A —— 14 B. ©. 597. 

Wenn dieſes Jeman den Aufierorbentlich (Geinen —* ſo 
wird er ſich bald mit Wundern uͤberhaͤuft ſehen, wenn er bes 
Denft, daß an denen Drten,. wo viel Wild babe, —* * 
nn ihre gewöhnliche Nahrung davon erhalten 


nicht SE Ab oh fpeifen — * als Dur hi (s 









wenn ed 
eher riechen —* * oe wenn er 
Dr er wie —* ne a oft übelrie Auſiern in wis 


| en fpeifen ;. oder wenn er: die Lich» 

Käle ten | on sakı Appetit täglich, fo viel vers 

| ! zu ihrer Sättigung bedürfen. Nie. oft 

ht 8 er mit ſaulendem Waſſer —— 

deunoch iſt es ſehr wahrfcheinlidh , daß die gewoͤhnlichen 

—4 mehr * der faulenden Luſt, und von 

| Leibesübung„ als von der übeln Bes 
a men. 

Bin Be — Men pe Aare Speis 


"u feinem Unterhalte zu ud en, ob id) gleich ——— daß 


hg Sncfa da fo —254 a wohl noch mehr, 


— u oten 3 Th. ana, 4 St. 
Be dt > A 


106 Faͤulung. Fahl⸗Erj. 
äulungg, fiehe den vorhergehenden Artikel. 
aͤuluntzo⸗Fieber, ſiehe Sieber. (Saules) a 
dumen, fiehe unter Saum. 8 

Faͤuſtel, bey. den Bergleuten ‚- ein eiferner Hammer, wel⸗ 
„cher, nad) dem Unterfchiede der Berrichtungen, von 

ns verſchiedener Größe und Benennung ift, als: Bohr⸗ 
“ Simmels Sands Beil: Bunf- Ort: Pfahl: Schei⸗ 

de⸗Setz⸗Faͤuſtel. 

Säuftling. 1. Im Oberdeutſchen, ein Stecken, kultis, 
von dem Worte fauſten, ſchlagen. 

22. Eine Art kleiner Schießgewehre, ein Piſiol, 
Terzerol, Puffer, auch nur im Oberdentſchenz · OR ein 
ng A 

Ein Stein, melcher fo groß ift, daß man ihm 
„in * Hand halten kann, im Bergbaue. 

2. — Ein Handſchuh ohne Finger, der nur BR 
edecket. 

— ſiehe Buchweizen. 

Fagot, ſiehe Reisbund. 

Fagotriticum, fi „le ehe Buchweizen. 

Fagus, fiehe Düche. 

Sabl (*), bleich, blaß, (hwärzlich grau. Min fahles 
Pferd. Sabl ausfeben. Kin fables Kleid. Erd⸗ 

r.fabl, maufefabl, todrtenfabl. Ingleichen in weiter 
rer Bedeutung, verſchoſſen, von allen Farben, 
Gebrauch aber wohl nur im Niederſ. üblich iſt. 

», der anfländigen Schreibart braucht man diefes Wort 
nur hoc) ilen von Pferden ; in den übrigen Fällen 
* falb uͤbli ſiehe dieſes Wort. 

——— im Bergbaur, ein filberhaltiges Rufen, 

welches gran, faſt wie weißgülden Erz ausfi —— | 

ühres 


| e) Diefed Wort lautet im Niederſ. vaal, im Angelf. falu, fealo, 
fealw, im Engl. fallow , in den monfeciichen Glofen falautaz, 
im Schwed. fal, im Iian Fauhır, im Franz. baillet, pailler, 


in mittlern Lat. fuluus. Das gatein. valius, balus, pallidus _ 


u, ift genau damit verwandt. Im Danifchen ift (Al, *24 fat 
me aber verſchießen. 


) 


Fahl⸗Leder. Fahne, 167 


“führer diefen Nahmen nur, wenn es viel Silber hält; 
hat e8 deffen wenig, fo wird es SablEupfererz genanht, 
ah Ser fiehe unter Leder. Mr 
abl; Stein, eine Art eines grauen goßlariſchen Schie⸗ 
fers, welcher zu Dachfchiefern gebraucht wird; zum 
nn von dem blauen Schiefer ober blauen 
teine. | — 
Sahne. 1. Ein Tuch, Gewebe, eine Windel, eine Bine 
de, in welchem Berftande Fano bey den Ältern aleman⸗ 
niſchen Schriftftellern oft vorfommt. In einigen obere 
deutſchen Gegenden ift es in demfelben noch jege üblich, 
* im Hochdeutſchen aber völlig unbefannt. Doch nerint 
‘man ein ſchlechtes, leichtes Kleid zuweilen noch aus Ver⸗ 
achtung ein Sähnchen. | Zu 
2. Ein aneiner Stange befeftigtes fliegendes Stuͤck 
"Zeug, befonders dasjenige, welches manchen Zünften 
und Gefellihaften bey feyerlichen Gelegenheiten vorge 


’ 


tragen wird. 


Es iſt bekannt, daß noch heut zu Tage verſchledene Hands 
werkszůnfte beſondere Fahnen, darinn ihre gewoͤhnliche Haud⸗ 
werksſeichen, oder die ihnen ehemahls vom Kaiſer ertheilten 
Wappen, gemahlt find, ſonderlich bey oͤfſentlichen Aufzuͤgen 
hren. Die Gewohnheit des. Fahnengebrauchs, welche ſonſt 
eigentlich für den Militaͤrſtand gehoͤrt, hat. man ehcmahls in 
der römifchen Kirche angenommen, und damit auf. die geiftlis 
chen Streiter und Sieger gedeutet, fonderlich aber, um ſolches 
anzuzeigen, diefelben in Öffentlichen gotteßdienfllichen Proceſſ io⸗ 
nen der Ehriften, vornehmlich der geiſtlichen Mönche + und 
Montten» Brüderihaften, gebraucht. Da num die Zuͤnſte eben⸗ 
“falls ats. Bröderfchaften angefehen wurden, und bey Proceſſ io⸗ 
nen mit aufziehen mußten : fo iſt der Fahnengebrauch auch uns 
ter Diefelben gefommen „ ‚welchen fie denn nachher auch bey ans 
dern Handwerksfeſten, Lufbarfeiten und feyerlicheg Aufsügen 
beubehälten, und fich dabey fonderlich niit Fahnenſchwingen 
haben feben lagen. Die hierzu gebrauchten Fahnen muͤſſen nicht 
absır fhwer, und in rechter Proportion abgetheilt ſeyn, ſo, 
das der Handgriff, in welchem Bley * if, bis an die 
tele „ wa Der Rafict an Den, Zahnenliod angegagrlt MD. 

Min ſo viel, als die Übrige ganze Fahne, waͤge, Un He 


ers —— mit dem übrigen Stockende und augenagel⸗ 
ken Zain , = s 
Miele Handwerker haben auch, aus einem gemwiffen gluͤck⸗ 
Ag Zuſall, oder einem Verdienſte eines ihrer Handwerksge⸗ 
"inoffen , die Frevheit erhalten, des Jahrs einmahl ſolche oͤffent⸗ 
liche Proceſſ ſonen mit Muſik und Fahnen anzufiellen; wie . E. 
die Werfgärber. in Dresden:und andern Orten, weil ein Weiß⸗ 
Gärber zu Wien bey der Belagerung der Stadt, im J. 1529, 
‚bie Miniver-der Türken entdedt. hat. Sonderlich pber piracay 
| be leihen Außüge an einigen Orten die Bäder, Böttcher, 


her, Schlöffer, Tifchler, Zimmerleute ꝛtc. zu halten. : 

In engerer Bedeutung diejenige Fahne, welche fie 
ner Compagnie Soldaten zu Fuße auf dem Ma 

vorgetragen wird, damit fie wiſſen, wohin.fie gehören, 
und an welcher fie ihren Eid ablegen, “Ben der Reiten . 
xey werden die Fahnen Standarten genannt; nur bey 
‚ den Dragonern behalten fie gemeiniglich den Nahmen 

der Sabnen. Mr 
Die Fahren auf den Schiffen heißen Flaggen oder 
Wimpel. — —— 
| Figürlich. 1) Das bewegliche, an einer Stange 
befindliche Blech auf den Thürmen und Häufern, den 
Strich des Windes anzuzeigen; die Thurmfabne, 
Rirchfabne, Wetterfabne, Windfabne, u fs f. 
) An den Federn’ der weiche Theil zu beyden Seiten 
des Kieles. 3) Bey den neuern Schriftftellern des 
„ Pflanzenreihes, das große “Blatt an den Schmetter⸗ 
* lingeblamen,, über den Flügeln und drin Schiffe, fo. in 
der Mitte eine Falte hat; Vexillum Linn. Fr. Pavillon. 
4) Bey den Jaͤgern, der Schwanz des Hafens und 
Eichhoͤrnchens, fo wie er bey dem Wolfe und Fuchſe 
. die Standarte heißt; imgleichen ein kleines Garn an 
einer ſchwachen Stange, die Lerchen damit zu fangen, 
Das Faͤhnchen. 5) Bey den Schenfwirtben auf 
dem Lande die mit Kreide an dev. Tafel augefchriebene 
Zeche, da fie nähmlich, zu deſto deutlicherer Berechnung 
der ausgetrunfenen Kannen, einen geraden Strich mit 
| | | Kreide 
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dehamm · chen. TREE 1 


an einer Tafel in die Hohe machen und allemahl 
riche dies⸗ und jenfens einen un den andern, 

—— der “ht ui drey umfaßt, daß es das 
* bat, und 4 Kaunen bedeutet. 
6) Bay — 33 ‚heißt Fahne ein Verzeich 
ri der von ihnen gewalften Tücher. 86* nähm- 

rd hie er ſchreibt eines jeden Mei 

er nderlicy, und füget ihnen eine Sahne, 
ki — une Ze dep, worinn des Meifters Tücher, ſo oft er 
eines gefertigt, und einen Walkzettel gelöfet bat, aufgezeichnet 
werden ; welches Werzeichniß ſodenn bey deu balbiäbrigen Abs 

rechaungen der Herren Beamten, au Ober d Vormen 
. fler,. mit des —A— folchen 9 cfien —* 


ehe — eben, m unter Leben. 


ben + Schir an fiehe Fa ©. 107 ’ 
Saby en) im Betgbaue, der ——— ar Ä 
„® Seſchwornen, was I *5 er die Woche ber 
fahren, und wie er fie gefunden har 
| Sabr: Buch, im Bergbaue, das Bud) auf einer Zeche, 
| ‚In —— die Beamten und Schichtmeiſter aufzeichnen, 
meldyen Tag fie gefahren find. 
üchfe, ift auf den Kreis - Probations: Tagen, 
| we des Muͤnzweſens zu gemiffen Zeiten in den 
Kreifen des römifchen Reichs gehalten werden, eine 
fe, Erbin der an » Wardein * auf der Kreis⸗ 
| | probierte Geld zu werfen pfleger. 
| —“ ‚ fiehe unter Straße. 
Sabr=@eld. 1. Im Bergbaue, dasjenige Geld, el. 
ches der eg und die Geſchworuen für die Bes 
fohrung der Grube bekommen. Ä 
| — einigen Oeten auch der Zoll, den man für 
A über eine Bruͤcke enwichter; ; Brůcken⸗ 
| Geld, Bruͤckenzoll. | 


2) 3. An 
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ap Zahr⸗Genoſſe. Fahr · Stuhl. 

3 .An andern Orten ‚eine Art der Steuer oder Ab⸗ 
gabe von liegenden Gründen, in welcher Bedeutung 

ehedem auch das einfache Fahr uͤblich war. | 

Sabre: Benoffe, im der Landwirthſchaft, der Feldnachbar, 
Furchgenoſſe, deffen Acer. von dem Acker eines ander 

‚nur durch eine Sabre oder, Furche getrennet wird, ,, 

Fahr⸗Kappe, im: Bergbaue, die Kappe, melde ‚die 
Bergleute in der Grube auf dem Kopfe unter dem 
Schadrhute, außer der Grube auf dem Grubenkittel 

außfgeſteckt tragen. | 

Fahr Rummer, fiehe unter Kummet. 

N fiehe unter Leben. de — 

Fahr⸗CLeiſe, die Leiſe oder Spur, welche die Raͤder eĩ⸗ 

nes Wagens in dem Erdboden zuruͤck laßen, die Ma⸗ 

engeleife, das Beleife. *J—— 

Fahr⸗Maus, Gryllotalpa; ſiehe Reitwurm. J 

Fahr⸗Nagel, an einigen Orten der ſtarke Nagel, wel⸗ 

. Beae ge.an die Deichfel befeſtiget, der iv gens 

| gel ‚ Deichfelnagel, EI ar Aa 

Sabr: Recht. 1. In einigen, befonders nieberfächfifchen 
Gegenden, das Strandrecdht ,. vielleicht weil der Schife 
fer alsdann auf den Grund fährer. N — 

2. An eben diefen Orten wird. es auch zumeilen fuͤr 
das Bergegeld gebraucht, meil daffelbe anftart diefeg 
groͤßtentheils abgeichafften Rechtes entrichtet wird... 

abr- Schacht, fiehe unter Schacht. | 
abe : Sefjel, ſiehe Fahr⸗Stuhl. 

Sahı : Steiger, in den mansfeldifhen Bergmwerfen, ein 
Steiger, der die Aufficht über den Grubenbau führer, 
meil er- vornehmlich die Zechen befahren muß, zum Un⸗ 
terfchiede von dem Pod) = oder Waͤſchſteiger. 

Sabre: Stuhl, Sahr-Seffel. 1. Ein Stuhl mit Rol⸗ 
fen, um ſich entweder damit felbft zu fahren, oder durch 

‚einen Bedienten in Zimmern, Galerien, oder auf Saͤ⸗ 
ten bequem herum fahren zu laßen. ** 
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Säle, -and * runden Stabe beſieht, der ſich willig in dem 
Arme PQ_, bey P, wendet, und oben bey c in einer Pfanne 
von Eifen drehen kann. Die Gabel a b’ift unten bey », 300 
weit aufer der Perpendicnlarlinie ge geieer y damit ed beym 
- fahren allemahl mit den großen Raͤdern parallel fiche. P pi 
ein Arm, welcher mit zwey Gabeln oder Schenfeln'in der Ahſe 
H —**8 und mirtelft hai: J* reg wird, CQ, 
ein anderer Arm , in. welchen oben die Spitze C von Dr 
. e abe gehe. sr iſt ein rundes Holz, welches zw 
J "Die bepden Rahm mflöde EV befeſtigt ift, und auf der Stüge 
ruhet, damit ein Diener den Wagen dabey fafjen und alle 
: Tann, wenn es die fahrende dSerfon yo jelbft thun will, Oder 
> zu ımvermögend dazu iſt. Ueber die Raͤder geht oben eine Leiſte, 
welche den Ort, der auf der Erde läuft, bedeckt, damit die 
KRleuer auf ſelbiger durch den Staub und Unrach, we 


* 


Gabel ab geher, hr re oben ,- von : 


112 Fahr⸗Otuhl. | 
»- Som Ziuier-data get, nicht u une were, Solche 8x 


—— davon al 
Pa Die er a Ba * Teiche ii 
und. bequem. dara late eh a N 


gieren 
öpfe W, lten, 
— Br Au Men He ‚werden. 
3,3, Bochehenpe Deibrriung u 0 —* ar * 


ee, 2 
Aether Oder‘ Ba, , bat Dr. d. 43533 — fie er He 


"ei a 2 chloſſe —5 — 





—9 und Hi —* 9.8. S. 327.6 

ER DIET ALL. 

ai Er ‚die Makbine ‚wodurch 
el bewegt werden kann, nach 


Fr Kurden des —* Giratd, Ama Th. ——— 
das Machines &e, 1711, © 187, und in der 
"Jung —— Maſchinen und ar meh 
' Nürnb. £ ©. 178, T: -EXXKXIL, iehe Sig. 
Feen ine ſiect in der Döhl ee 
- e e fie er ung as 
ſtens AB.(Sig- 602), auf. welchem der Seffel oder Stuhl ſte⸗ 
pn An der rechten Seite dieſes Stubls befindet: rn 2 
bel C mit ihrem Trilling D, welcher in ein horizontalliegendes 
Kammrad eingreift, an deffen Welle noch ein weytes Rad, 
und zwar ein Zahnrad E, befindlich, welches in dem hohlen 
Raͤderlaſten AB eingefehloffen iſt. | 
Das Zahnrad E (Sig.604) treibt das große Aaßnrad F, 
und diefes greift: in ein drittes Zahnrad G, auf welchem das 
Kammrad, ſo den Trilling 1 berumtreibt, befindkich: iſt Die⸗ 
— a iſt an der Welle oder Achſe der hintern Rader * 
eſtigt 
Sig. 603, flellt eine Rolle vor, welche an den Borderbeil 
des Wagens angebracht wird, um denfelben dadurch nach Bes 
lieben regieren zu fönnen. Die Rollgabel R hat einen Zapfen, 
wvelcher lorhrecht quer durch den Raͤderkaſten geht, doch aber 
vollfommen beweglich ift. An »diefem Zapfen: ıf bey: $ tin 
Stab TV, an deffen äußern Enden Leitſeile ſind, vermittelt 
deren man die Kollgabel R; in: welcher die Rolle tl befindlich 


* drehen and menden kann, ſo, Daß alfo der Wagen Her 
‘g 


“ a?’ 


Bi iaq 
errang mobin, man fahren il: ” Dbgleih die 


H iſt bepnabe im Diameter eben fo , mad: bat 


“ — Der Zeiling 1 bat 3 Zoll im Diam. nad 6 
* Ban Die Wagenräder LL halten 3 Schub im Dianiktet. 


Einen von Hrn. Bezuͤ erfundenen Rollfeffel , aus 


dem 2 Theile des gedachten Recueil, ar "73, 


„ und der Samml. nutzi. Machinen, € 


179, Tab. 
CXXXII, Sig. 605 dar. 
Auf dem 1 soder Rollen » Brete * ein Bebafeffel 





CD, welcher auf Brete wohl A. Diefes Dret 
ba Da ——— E und F, dienen zu 
J 


— ee „Die Bei G —* zu deſſen Lenkung. 
r und zwar vorwaͤrts 
ein vieredfiger Stab, oder 


3 = cn Be, ee Imelle ‚HI, ir mit dem Wordertbeile 


Siges parallel ya und zwar ın ween abwärts ſtehende 
*8* an den ben N den Seitenarmen des Sites most . 


oo in. Diefe ee iR ſelbſt herum, und 


vermittelft seen Kurbeln ML, die an ihren beyden Aufs 
Enden angebracht werden. JM Mittel diefer Rurbelwerile, 


| it eine Scheibe N befefligt „Deren rumde Kante oder Eircums 
„.„.ferenz mit.cifernen Spitzen befegt ift, fo, dab fie in<gefammmt 
....In.gleicher Weite. von einander ftehen. Dieſer Scheibe gerade 


gegenüber ift im Mittel der Achſe der großen Räder, E und F, 


“eine zwepte Scheibe, Ps: wohl beiejiigt,, und auf aleiche Art 
„..mit.eben ſolchen eifernen Dpieen im —** verſehen. Dieſe 
Ä — ſoll, nach dem Angeben des Erfinders, dops 


0 groß fenn, als die * N. 
chdem nun die Raͤderachſe EF, an das untere Laufbret 


2 AB, auf ſolche Art befeftigt worden, daß fie ganz volfommen 


und ana bleibt; zugleich auch in eben diefem Brete, 
RS, eine Dcffuung gemacht worden: ſo läßt man als eun 


F +, Dee. Enc, KU Th. DE üder 


J 
4 
yi 


ner 


. u. Fahr⸗Otuhl. 
y 


9 
yi 


über die Schtiben ? 
TV,’ anf Art einer Kette ohne Ende, herum gehen , welcher 


vorher mit Löchern verſehen werden muß, die eben (0 weit von 


einander fiehen , wie Die eifernen Spigen auf den Kanten der 
€ 


Scheib Ad daß alfo, fobald die Scheibe N in — 


GC mi, (a und Di abe ee Sr 


* dritte Rollen 
einer fenfrecht fiehenden Kurbelflange, X’Y, verbunden, und ar 


* belfiange ifi im untern Lau 


wenden, Meran 


nicht mehr auf die 


J 


eue 
ſiochen wird, und alſo in Furger Zeit zu 


es 
effe erfon gera | ‚ 
(rer; welches fie hindurch ges 

Id die Kurbel an ders 

wird, die untere Rolle ſich gleichfalls 





—* herumgedre 


fo kann es nicht wohl anders feyn, als daß alsdann 
1 treffen werden 


"wenn die © n 


geben 
Mir wollen nunmehr unterfuchen, was vor einen Xbeg man _ 


mit dieſem Ft [oder Rollwagen, in Zeit von fo und fo 
Nviel na oder Umläufen möchte zurück legen koͤn⸗ 


nen. Seren wir den Fall, die große Rolle wäre 6 Zoll im 


halben Durchmeſſer; die große Scheibe P, 4 Zoll; die Heine 
. Scheibe N, 2 Zoll; und der halbe Durchmeſſer der Kurbel 8 
©. goll: ſo verhaͤlt ſich alſo die Anzahl der Kurbelumlänfe, zw der 


. 0» Inzahl der Uniläufe von der Rolle E, wie Pzu N, d. I. wie 


m 2, oder wie 2 zu 2. Die an der Kurbel angebrachte 


Ä Kraft verhält fich alſo zu derjenigen, die man an der Eircums 


fereny der Kolle’E anbringen müßte, um folche in Bewegung 


“sg ſetzen, mie ſich verhält das Product ans N in E, ju dem 


Mroduct and N in P, d. i. wie 16 zu 32, oder wie 1jü 2. 
Die Stärke der Kurbel verhält fi aljo zu derjenigen Stärfe, 
die man anwenden müßte, den ganzen Stuhl gu bewegen, wie 


“2 m dem erſten Proportionsfa folgt alſo, daß, 


wenn die Kurbel fich einmahl herum drehet, die Rolle E nur 


» einen halben Umlauf vollendet, mithin alfo der Wagen um die 
halbe Eircumferenz diefer Rolle F, nähmlich um 25 Zoll, forts 


rücen mind. Wenn alfo die Kurbel viermabl herum gedrehet 


wud / ſo Isg der Seffeleinen Wegvon 8 Schub und 4 Zoll zuräd. 
ch * | m Ein 


Zahr⸗· Stuhl. As 
2. Ein Stuhl, —— — m 


| m die andere durch die geöffnere Decke fahren Pann, 


— 


ſich 


“ "nicht bloß zur Curioſitͤt/ ſondern hiſachlich zur 


“die — et em zu dürfen, Der * 


Sab — worauf ein AR über ꝛ 
alſo aus einem Zimmer 
Stodwer in wu andere gelangen Fann, — 


— 


quemlichkeit ſolcher Perſonen, weiche wegen ungefuns 


zu ein 


der Sliedmaßen nicht die Treppen, fteigen ‚Fönnen ,. ‚er» 








worden, umd fihon vor lan 

{en Orten befannt gemwefen.. Ihre 

nähligen berüßimten Prof. der. atik } Be 

| eigel, zugeſchrieben, welcher dieſe ine 
an verſchiedenen Orten ing Werk gerich⸗ 

wovon aber. Feine beſondere Beſchreibung vor« 


rZeit und au vie⸗ 






Os, außer was Sturm, in, feinem Prodremo 


tetturæ Goldinannianz, Tab. VII, erwähnet. 


i & ehe naͤhmlich diefe Mafchine aus einem Stuhl, 


welcher gemeiniglich alfo eingerichtet iff, daß er vermit- 


telſt eines Gegengewichts in einem etwa nur 3 Fuß wei · 


ten Einſchnitt in der Mauer beweglich iſt, und da man 
ſich entweder felbft auf und cher ziehet, ‚oder durch 


— 


— 


“ Andere ziehen läßt, 


Einen Vorzug vor der Weigelfhen Mafchine, foll 
bie im Japaniſchen Palais zu Dresden, angelegte, der 


be der damahlige König in Polen öfters zum Plaifie 


bedient hat, nad) der Beichreibung und Abbildung, in 
Breßl. Sammlungen, v. — * Sul. 1717, ©. 


o gehabt. haben. Siehe Fig. 
= Be Nahmen, in Beiden — "kungen eingelaßen 


pi Stollen 2 Er, von 3: Zoll-im Gevierte. c, 
" Heine —8 


Stuhle. d, Keut über den Boden 


| und Dede. ; u f, der 3 Zoll Zwiſchenweite, wo 


gehen. g, die zwey Geile zum Sorthelfen.  h, 


Löcher, wo die Seile durchgehen, welche mit Dillen, die oben 


und unten wie ein Trichter weit, gefüttert find, i, der Si, 
welcher 


in der Mitte etwas ausgeſchweiſt iſt, um auch darin 


! 


N u. a 
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— 


J9 


m Pönmens +; Verzierung, unter welcher das &eil 


* __ weggebet, wie die punctirten inien zeigen. 1, ‚Canal, in wel: 


em der Kaflen m mit dem Gewichte gebet, welcher hier, um 


"mehrerer Deutlichkeit willen, auf der Seite gemacht worden, 
ſonſt aber hinter die Majchine kommen kann. | 
Weil bey allen dergleichen Mafchinen das Gegenge« 
‚wicht alfo eingerichtet k 





| eyn muß, daß es entweder über« 
haupt nad) der mittelmäßigen Schwere eines Menfchen, 
oder ingbefondere auf eine gewiſſe Perſon proportionirt 


“it: fo folget, daß wenn eine Perfon fid) Darauf ſetzet, 
welche viel ſchwerer iſt, als gedachtes Gegengewicht, 
dieſe auch weit mehr Kräfte anwenden muß, ein Ueber⸗ 


Gewicht zu befommen, und fi) in die Höhe zu brin« 


"gen, da hingegen eine leichtere, fonderlich bey Ablöfung 


es Stuhls, wegen der ftarfen Ueberwucht des Ge- 
wichts leicht Schaden nehmen kann, welches andern- 


cheils im Herabfahren der ſchweren Perfon mwiederfah« 


ven kann. Es hat daher Peupold die bieher gewoͤhn⸗ 


uche Einithfüng folder Maſchinen verbeffert, ‚und ei _ 


nen Stuhl erfunden, darinn eine Merſon, fie möge zu 
feicht oder zu ſchwer feyn, fi. ohne viele Mühe, und 
ganz ohne alle Gefahr, felbit auf- und ablaßen Fann ; 
oder es Farin auch foldhes ein Bedienter, der unten ſte⸗ 
ben bleibt, verrichten. _ Ueberdieß kann auch ein folcdher 
Stuhl ledig von oben herunter, und von unten hinauf, 
durch eine Perfon gebracht werden, ohne daß «8 ihr 
fauer wird, welches bey den andırn gemeinen Fahrſtuh⸗ 
len nicht prafticable ift. Siehe Sig. 607, 608, 609 

und 610. — 
$ig. 607, fiellet den Stuhl ſeitwaͤrts, und Fig 608, im 

r. 


Grundriß vo 


abc, das viereckige Behaͤltniß oder Raum, da ac die Thu⸗ 


re abgibt. In diefem Gehaͤuſe find 4 Säulen, defg, aufge 
“ richtet, und inmwendig ausgefchhitten, daß 4 andere Säulen, 
‘ hikl, melde den Stuhl abgeben, und mit Schwingen oder 


Riegeln, mno, an einander befeftige find, darina wilig auf 
und ab geben, auch nicht weichen Fönnen. Dben find die 4 
Säulen vom | bi mit zwey Eifen kreutzweiſe an — * 


* 
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feftigt „nnd im der Mitte ein ſtarket angeſchlagen, wel’ 
bei ben rad Gegengewicht er a ge 
| ae! Be Dey u ifi ein Tritt die Füße aufıniegen, 
n 1) 

Was nu die Verbeſſ g betr N 6 ' i 
Erfich au der Welle, eg ——— A. ui a 
über das Seil p ——— Rad mit 6 Zaͤhnen B, in wel: 

ohne Ende, 


bne Ende wx gehet, welches unten unter den Fuftritt 
gleichfauss über zwo Scheiben F und G binwe — 2* 
aber G mit einer flarfen Feder GH angefpannt ifl, daß das Seil 
allemal firaff De und nicht me kann, —* 
auf der Scheibe D J daher das Sei Fig. 
it, einsoder zweymahl kennen den muß; ober cd 
muß zwiſchen ſcharfen Gabeln gehen, wie z Cie. 607) yeiget 
“ oder das Scil Sp: alſo umgelichlagen werden, wie ia En 3 
vorſlellt. Auch —5 um beſſerer Sicherheit und Beguem⸗ 
1 he willen “ rn —— Knoten oder kleinen Ir He 
angemadht werben, o ſaſſet 
ſich das Seil leichter, gi kann rwiſchen den Gabeln nicht 


der Gang defle fleter feyu möac, kann an die Welle 
der Schraube cin Schwungrad gemacht werben, welches bier 
nur mit Puncten unter 1 angedeutet worden. , Vermittelſt die, 
' fer Schraube wird nicht nur verhindert, Daß der Stuhl, wenn 
J Be Die (cn und dazu nicht angchangen ifl, dennoch widhe in 
* len fann; auch kann eine Perſon, ſie moͤge weit 
u een et ————— 
fi em er Denn 
die Scheibe A im iameter von 2 Fuß, und die Shribe D 
—F 4300, fo entficht ein Vermoͤgen von mehr als doppelter 
Will man noch mehr Vermögen haben, fann entwe⸗ 
der dat Rad A, oder die Schribe D, größer gemacht werden. 
Das Gegengersicht 


en Seen a Wr mare gchet; 100: 


benn, daß jemand dergleichen De ne Bloß für feine * 
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Branchen wollte, alsdenn dürfte es nur nach der Shnere dies 
| ſes Körpers proportioniret werden. 


"Weil es manchen zu beſchwerlich und koſtbar ſeyn 


| möchte, eine ſolche Mafchine mit der Schraube anzu» 


fhaffen, fo zeiger Leupold, in feinem Theatr. machi- 
nar. $. 279, nod) eine Art an, womit Perfonen von 
unterichiedener Schwere ohne einigen Schaden fahren 


koͤnnen. Solches bey großer Differenz mit wenig er 
zu thun, iſt ein Flaſchenzug, oben mit 2 Schei 
ind unten mit 1, angeordnet. "Damit es nicht ſchu 
len oder durchgehen koͤnne, iſt ein Rad mit einem 


triebe oder Windfang angebracht. 


Der Fahrſtuhl der Scyieferdecker, deſſen ſich 
dieſe ben beym Ausbeſſern eines Daches einer Thurm ⸗ 
Spitze bedienen, Sig. 611, cd,’ ift von Eichenholz, 
etwa 4 Fuß lang ‚und halb fo breif. Er ift auf allen 
ale e 


Seiten mit einer 4 bis 6 Zoll hohen und flarfen 2 


‚ unigeben, ‚ausgenommen an bem Orte ce, wo: 
des Schirferdeders:hinab.hangen. Zwo andere Leiten, 


fg und hi, ſondern den Ort Fi ab, wo der Schiefer 
Deder ſitzt. Hinter diefen Leiſten fiegen auf einer Sei⸗ 
te die Schieferſteine, auf der andern Die‘ Ber; Ar 


der Schhieferhammer und die Klammer. Vier Seile jel 


„; vereinigen den. Stuhl. mit dem Klobena. In dieſen 


Stuhl fegt ſich nun der Schieferdecfer dergeftaft ‚daß 
ber Kloben a vor feiner Bruft ſchwebet, umd Hält ſich 


m Nothfall an dem Seile feſt. Will er ſich in die Höhe 


‚ziehen, fo hebt er ſich etwas auf dem Stuhl, und. er: 


leichtert hierdurch die Laft feines Körpers. Diefeg | bat 


zur Abficht, die Schlinge, womit er dem durch Dem ei⸗ 


„. fernen Ring b gegogenen Tau an feinem: Fahrſtuhl ange⸗ 
knuͤpft hat, zu loͤſen und aufjufnüpfen. Bermickeift 


BR. -.f 
s 


” der Thurmfpige ° Das 


feiner Füße bewegt er ee nach dem Umfange 
il des Fahrſtuhls * an 
der Helmftange befeftige. 


. Sprengel Handwerke und Rünfte ste Samml. ©: 267. f.' 
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| Ude; chartiau, ein Weg, 
| —* man mit —— kann/ zum Untere 
von dem auch das Recht, — 





Wie Fußſteige 
Geldern am —* abzuweiſen ſiehe nme m | 


Straße. 

Sahr Zeug, Niederſachſ Sartüg, ft. — ein 
—* Schiff oder Sciffsgefäß, in welchem man auf 

den Waſſer faͤhret. In engeren Bedeutung führen 

+ Biefen Nahmen nur diejenigen Schiffe, ‚welche nicht zum 

Kriege gebraucht werden; und im der engſten und ge- 

woͤhnlichſten, die Fleinern Arten diefer legtern, zum Un- 

ſchiede von den eigentlichen Schiffen. 

— 1. * Zins, der, —* er nicht zu der 
| t abgetragen wird, andig fteiger. 
—* Wa g eftändig ſteig 
2 An einigen Drten auch der Brücenzoll; fiehe 


Sabe Soll, Fahrtgeld, Paflagesoll, Sr. Paflage, 
Droit de Pallage ‚heißt an einigen Orten eine Auflage 

ober Abgabe an Gelde, welche einige Fürften an gewiſ⸗ 

fen engen, und gleichfam gefperrten Wegen und Straf 

fen in ihren Staaten, ſowohl zu Lande als zu Waffer, 
von den Kutſchen, Frachtwaͤgen und andern Arten des 
Fuhrwerks, wie auch von den Schiffen und Waaren, 
und manchmal aud von den Perſonen, die an denen 
Oertern, wo in folcher Abſicht befondere Einnahmen 
und Zollhäufer angelegt find, einzund aus-oder durch⸗ 
gehen, durch gemiffe dazu beftellee und verpflichtete Pers 
fonen eiimehmen laßen. Siehe Zoll z und von der des» 
halb berufenften Einnahme von folcher Art in Dane 
mark, den Art. Sumd. 

Sabre. 1.) Zn der Landwirthſchaſt Obersund Nieder. 
Sachſens, eine Furche, befonders die größere Furche, 
nee die Ackerbeere abfondert, im eimigen Gegenden 

94 Suhre, 















120 | > Fahren, 2: 
"Sa, str ‚Im Rüiberf, Sort, Sahre/ von fab⸗ 


z.. Ja einigen Sehenden, beſonders Oba dauſch⸗ 
| — bedeutet es auch —— ſrobenS. 35 ſgg · 
Fahren. 1. Als vn Sn we dem Huͤlfsworte fern, 
ſich — Ort veraͤndern. 
1. In der ee und weitern Bedeutung. 
: 5 Sid) bewegen, oder beweget werden, doch nam, 
' noch in einigen Fällen. Mit der Gand auf dem Ti⸗ 
ſche hin und her fahren. u ra ge 
fahrende Habe —* bewegliche Güter uͤblich, 
‚genfage des Erbes und Eigen, oder der ne 
„in weicher Bedeutung: Diejes Wort ſchon alt iſt. Siehe 
TEE) Dir Der Befchminbigtei, Jap 
) t dem 
ſchnelle und mehrentheils ——————— anzu⸗ 
deuten, ſowohl von lebendigen als lebloſen Dingen. Ich 
moͤchte aus bei Haut fahren, ein an a 
‚ üblicher Ausdrud der Ungeduld. Vor Schrecken Zu: 
rxuͤck fahren. Es ift mie durch alle Wi oiab⸗ 
sen — —— 3 — Zu * 
den Jaͤgern ce N =. er 
: auf den Hinterläuften fehnell Manm braucht 
aber dieſes Wort auch ſonſt von dem Haſen. So ſagt 
man : Der Safe faͤhrt bey Suchung ſeiner Yısbrung, 
wie — geſagt = —— 
e) In engerer "Bedeutung, ſich w 
Ort verändern, reifen, von Menſchen, ohne allen kin» 
terſchied der Art und Weife. In dieſer nurinoch.inrie 
nigen Fällen üblichen Bedeutung, fiehet e6 =): roh 
In der Schweig fabren Die Sennen oder Hirten: noch 
‚zu Alp, wenn ſie mit ihren Heerden auf die Alpen zier 
hen; und die Bergleute brauchen fabren in Dirfer Ber 
— beftändig, fie m nun auf einer horizonta⸗ 
len Fläche gehen, oder in die Gruben und qus denfelben 
Reigen. — Y) Suͤr reiſen. —— 


[7 > z ’ 
* 7 Fahren. 121 


Handwerksburſche ihr Reiſen und Wandern noch ein 
Fahren zu nennen. Mit einem. veraͤchtlichen Neben⸗ 


Begriffe iſt es im dieſem Berftande im Dberdeurfchen 


‚sehr gewöhnlich, für herum ftreichen, Kin fahrender 
’ » Ritter etc. der. im Lande herum zieher, und kei 

ne gewiffe Stätte hat. Bin Landfahrer, ein Landftreis 

cher. Bor diefem fogte man fahrende Schüler, au 

ſtatt wandernde Handmwerfeburfche. Die fahrende Wuth 
der 5unde, wobey jie in der Wurh fo lange herum lau« 
. fen, bis fie umfallen; im Gegenfage der fallenden. 


Hochdeurſchen die 
. Fahrzeuge und —* ‚» "auf einem Edhiffe, 
Kahne, Wagen, Karren, Schlitten, u. f. f. verändern, 


Auf einem —— Babne, Wagen, — 22 — fab: - 


Ren na har ſich im Fahren verirren. Sich müde 
fah von la Fahren muͤde ur Die fab: 


‚anf; den. Grund, gerarhen., Von dem Fahren auf 
—2 Seen: ift indeſſen fegeln und zuwei⸗ 
fi gi wein ſchiffen üblicher. Auch braudye man diefes 
‚von Schlittſchuhen und Schubfarren. Auf 

fahren. Mit dem SchubFarren in die 

"Stadt fahren, ob er gleich nur gefchoben wird. In 
„einigen Fällen iſt es auch von Perſonen uͤblich, wenn ſie 
‚au Geiien in die Hoͤhe gezogen werden. ©; Fahrſtuhl. 
2 Figuͤrlich, ziehen, eine Bedeutung, welche nur 
—* bey den Tuchſcherern vorkommt, welche das 
Schrauben, d. i. wenn fie die gs Schraube der Preife 

“ , fahren nennen, iehe auch Sabre: 

U. Aıs ein Activum, mit dem — haben. 
Auf einem Fahrzeuge oder Fuhrwerke von einem Orte 
jum andern bringen, wofür im Oberdeutſchen führen 
‚üblicher iſt. Reiſende, Waaren über einen Sluß, über 

' — ⸗ fahren, * einer Faͤhre, einem * 






122° Fafrenkrant: ” Fahıt. 


j ober Säife Zolz zur Stadt, in die Stadt fahren. 
umeilen auch mit einigen Eilipfen. Holz fahren, ans 
aͤhten, aus dem Walde hohlen, oder or! die Stadt fah⸗ 

“ren —* fahren, auf das Feld fuͤh 
Ehedem bedeutete fahten auch pfgen; ſiehe gah⸗ 
‚re, Fahrt tr, und Furche. 
ahrenkraut, fiehe Farnkraut. 
niß, ein oberdeutſches im Hochdeutſchen — be⸗ 
kanntes Wort, 1. Als ein Collectivum, "bewegliche 
Güter, —— anzudeuten. Siehe Sahten Lı. 
und Bewegliche Güter. 

2.: Au engerer Bedeutung bezeichnet dieſes Wort 
nur allein den Hausrath, zum Unterſchiede von dem ba⸗ 
ren Gelde und andern zum beweglichen Gute See Ä 
Stuͤcken. Es ift diefes die fo genannte todte 

wohin in Anfehung des Ackerbaues hauptſachlich aller⸗ 

band Arten von Waͤgen, Pflügen, oder, wo foldhe 
nicht gemöhntich find, Hafen, Egen, — 
und Öekhirre, © Senſen, Heu: und abein und 
Schneideladen; im Abfiche des Gartenmerfs, ‚Späben, 2 
Haden, Schaufeln, eiferne Harken und 
in Betracht der’ Fiſcherey, Kähne und alleriey Arten von 
Megen, und überhaupt bey allen andern 
Rubriken, die zu deren Abnugung unentbefelichen Ges Ä 
—88 —* Utenſilien gehoͤren. 
3. yet Gegenden ift diefes Wort auch für 
PER üblich; fiehe diefes Wort, 
Sabre, von dem Zelewori⸗ fahren. 1Det Zuſtand, 
da man den Ort verändert. 1) In der weitern Bedeu⸗ 
tung des Zeitwortes, wo Fahrt noch zuweilen, beſon⸗ 
ders im Oberdeutſchen, für einen Gang, eine Reiſe uͤber⸗ 
«“ Haupt gebraucht wird. So fommt — 
im Bergbaue für einen Gang, 
? m Olusfahren in SO vor. 2. ze 
- Deutung von der Rei un dan 
“ 3) In dem: Landbaue einiger 
3.2 
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Pflügen des Ackers die Fahrt genauut. Die Brad: 
Fahrt, Saarfahrt, Wendefahrt. 

Im Schwed. bedeutet fara noch jetzt pflügen, und daß auch 
das deutſche fahren ehedem dieſe Bedeutung gehabt, erheJet 
unter andern auch aus dem Worte Fahre, Furche. 

2. Däsjenige, worauf man gehet oder reifet. 
1) Der Weg, in weldyer Bedeutung es bey den äl. 
tern und neuern oberdeutfchen Schriftſtellern ſehr 
| häufig if. Auch im Hochdeurichen fagt man- 
zuweilen: - eine neue Sabre uͤber den Adler machen, 
d, i. einen Fahrweg. Siehe Furth. 2) In dem 
Dergbaue werden Sabrten oder Faͤhrten dasjenige 
_ genannt, was im gemeinen Beben Leitern heißen, wel« 
‚hen Nahmen aber die Bergleute, nad) ihrer eigenfin- 
‚‚nigen Gewohnheit, durchaus nicht leiden wollen... Sie 
werden gemeiniglid) in ganze und halbe. eingerheilet, da 
von jene 12 Ellen laug find, und 24 Sproſſen haben; 
feßtere aber betragen 6 Ellen, und haben 12 Sproffen.. 
Man bedienet fihhder Fahrten, um in den Gruben binab 
und heraus, oder aus: und abzufahren, d. i. zu fleigen, 
Sie werden alıs aeriflenen Stangen , weldye Sabrt- 
Schenkel oder Fahrtſtangen heißen, gemacht, und. 
darzwifchen die Sproffen eingezapfet und befeftiger. 
Sahrten einbängen, einbafpen, beißt diefelben be= 
feſtigen. | 
3. Dasjenige, mas ben genommenen Weg zu ers 
fennen gibt. Die Spur, befonders bey dem Jaͤgern, 
wofür. doch das Wort Sährre üblicher il. S. das 
„Befäber. . Einige Jaͤger nennen auch das Blut vom 
allerley Thieren . Sabre oder Faͤhrt, pielleicdht weil es 
den Weg, den ein Thier genommen, verraͤth, daher es 
auch Gemerk heißt. Siehe auch Sarbe, und das Serch. 
4. Soviel als man auf einem Fahrzeuge oder Fuhr · 
‚„werfe auf einmahl fahren kann. ine Fahrt Heu, Holz, 
Waſſer u. ſ. f. ©. Suder und Fuhre. Auch fo viel, 
"als man auf einmahl ragen Farin, führt zu weilen dieſen 
Nahen. Line,Sahrt Water polen. sine teahn 
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5. Die Zeit, da man fähret, d.i.. einen Dienft 
oder eine Wohnung verändert, welcher Gebrauch doc) 
groͤßtentheils niederſachſich ift. | 

Im Eiderflärtiichen verſteht man unter einer Sabrt, eine _ 
Zeit von fieben Jahren , fo lange naͤhmlich cin Mierdimann ci» 


en Hof ordentlich behält. : Vierzehen Jahıe-werden alsdanı 


eine Doppelte Sahrt genannt, | 
Fahrt⸗ Geld, fiehe Fahr⸗doll. 
Sajance, Faience, fiehe Sayance. er 
Sailine, Selıne, eine Art wollener Sarfche, welche in 
Frankreich an verſchiedenen Orten in der Generalität 
- Bourgegne fabricirt wird, | 
Die Sailins müffen, wenn fie aus. der Walfmähle kom⸗ 
men, 4 Elle breit ſeyn. Ihre Kamme haben 35 Viertel in 
der Breite. Ihr Aufzug beficht aus 880 Faden, oder aus 22 
Fein, und jede Leſe aus 40 Faden, worunter die Sahlleiften 
mit begriffen find. 105 
Faille, fiehe Steinwand, 
. Faili, Faillite; fiehe Bankerot. | 
Faim, Saimen; fiehe Fehm. Schmen. 

Faine, Bucheder , die Frucht der Buche; f. unter Buche. 
a hund, Saifcbfehnu; ehe Saes 
ich, Saifchbund, Sa nur; Schwe 

Schweißhund. Schweißfäynur. 0 : 
Faifil, ſiehe Kraͤtze. 
Fallen fiehe Rinmm : Weiden. 
Faltage, Fate; fiehe Giebel. Gipfel. 
Falabriguier, Celgis Liun. fiehe Kotuebaum, | 
Salb (*). 1. Blaß, bleich, im gem. Leben fahl. 
2. Bon Farben, welche ihre gehörige Lebhaftigkeit 
verloren haben, verfchoffen. Ein halbes Rorh, ein 
falbes Grün. Im gem. Leben gleichfalls ſahl. 
Beſonders 3. bleichgelb, blaßgelb. Ein falbes 
Dferd; fiehe Salbe, 


‚- @) alb, tal. falbo, Fr. fauve, in einigen Gegenden Oberbeutich 
| 8 faldh , A mit Aıvus, im mittlern Zat. falvus, * 
vellus genau überein; Siche Sabl, Saul; Gelb, Well. 


Edhedem hatte man die fprichwörtliche R. A. den falben 
genugſt ftreichen, den falben Zengſt reiten, wofuͤr — 


eg — — d. i. ſchmeicheln, den 


& 
5 
: 
& 
ẽ 
3 






| Zur des Nußbaums, als: die Eleine Wur · 

inde, die Blätter, umd die grüme fleifcyichre 
Scyale der Nüffe ; ferner Erlenrinde, Sandelholz, Sus 
mad, Ruß ic. wieunter jedem diefer Artikel zeigen werde. 


-Silbererz, febe unter Silber. 
‚ Siehe Salbel. 
1.. Ein falbes, d. i. bleichgelbes Pferd, wird ges 
mieiniglich die 


albe, auch wohl der Salbe genannt, 
Siehe Salb 3. Gemeiniglich nennet man Salbe, Fr. 
. Auber, oder Aubäre, ein Pferd von pfirfichblüchfarbis 
gem Haar, oder eine Vermiſchung von braun, meiß 
und Fuchs. Diefe dreyerley Arten von Haaren ftehen 
wicht etwa Fleckenweiſe, fondern vielmehr verwirrt und 
unregelmäßig durch einander, wodurch diefer Schein 
zumege gebracht wird. Lieberhaupt gibt es dunfle und 
lichte Falben. Zn den dumfeln rechnet man die ſchwarz · 
ſalben und maufefalben ; zu den lichten aber die goldfare 
ben mit ſchwarzen Strichen über den Rüden, die hirſch⸗ 
oder rehfalben, die perlfarben Hermeline, wie auch die 
ganz ſchneeweißen. Bor Alters wurden fie fehr hoc) ges 
halten, weil fie den Göttern gemeihet waren. 
2. Giehe Sälber. 
Ralbel, aus dem Franz, Falbala, nennet man aflerley in 
- Falten gelegte, oder bogenmeife und kraus gezogene, zu⸗ 
mweilen auch mit Figuren von Blumen und Laubmerf 
befegte Streifen (oder Blätter) von Stoff, oder von 
©pigen, Blonden, Bändern, u, d. gl. als eine Zierath 
an 











| arten een auch 
genannt wird; ſiehe dieſes Wort. Sie dies 
—— —— und Fenſiervorhaͤnge u. d. gl. 










sin 
— aut * ausmärtiger 







RR = Sen ti — 
a" — iſt, — Siehe ki ee | 
Hemden — — AL —* Anh 
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Ei Ren 

angen, geſch PR 

nschen or, Di 1 jur —— vwenkleid, 

X —— 3 ———— — 
—— * Und aun war —— 
ade, aus d m Bay lade), (), das Salliren, 
— le, eine gewiſſe eines 


Pferdes, eine Art — chlich dar⸗ 

- im beſteht, daß das Pferd, indem es der Reiter vorn 

ſcharf anhaͤlt, mit den Hanken und Schenkeln einige 

fehr kutze und ſchnelle Tempos fo nahe an der u a 

‚macht, daß es gleichfam darauf zu figen ſcheint, und mie 

den Eptremitäten feiner Füße, bis zur Divectionslinie 

. feines Schulterpuncts fommt. Des Pferd falfıren 

‚ ‚laßen, Fr. faire falquer un cheyal, dag —— 
anhalten, daß es feine Hinterfüße fenfen muß. 

Falcata Rivini, fiehe Klee. (Sichel«) 


. 


Salchom; ein ruſſ iſches Maß, welches 7 engliſche Fuß | 


age is zo Zell in ſich hält, nach franzöfiichem 


etwa 6 Fuß, 7 Zoll und einige Lin, betroͤgt. 


- Falci- 


» CI. Nicht Faliade, wie in einigen Büchern von der Reitkunſt, . E. 


BR Be edlen Reitkunſt, Eiſcnach 1771, 98-8. ©- 32 1. a. 
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Feleilet Linn Domfenepfe; he unter Schnepfe 
A 26ER RT a⸗vci ch 
oder Salernifcher Wein, 8: Vinum Falernum, 
798. —— ein ſtarker, dunkler und italiaͤni 
ſcher Wein, der auf dem falerner Gebiete in Campani 














genanr 

'Derin,: es faiin d 5* 
wie ich bald — —* den 
dergeſtalt gezaͤhmet und abgerichtet werden, 
— nach ſeines Herrn Willen, in er Luſe andere 
Boͤgel oder Thiere greife; bey demſelben, ſeiner vori· 
gen Freyheit —2 ſich — * * einſtellt, 

“und das gefangene Wildbret uͤberbringt. 
Der: Falk am ſich ift ein wilder. Bogel, end: ebem fo 
— fangen, als ah, 8 gelehrig zu 


uachen; 


x Pace —3* u ER den eisen 55* Valke, Valk, 


chme 
4 le ge Fein 2 Faucon „ im Wallif. Gwalk , 
4 —35. Valur, =. im Angelfücht Vealhfoc er lat. 
° me Falco fcheint von dem krummen Schnabel and Klauen > 
ge * genonmen zu ſeyn, da Falx um eben deswillen aud) eine Sir 
 .. beh bedeutet. Siehe Felge. Ehe die Deutſchen diefe Orden 
nung annabmen, —A ſie die meinen * mit utzer 
dem Nahmen ae 
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machen; denn wirklich zahm wird er viemahls Er-häle 
fid) in den fteilften Klippen der höchften Berge af, und 
hier füche er ſich noch die unzuganglichſteu Löcher umD 
Kluͤſte zu feinem Aufenthalte aus. Gemeiniglich ſoll er 
vier im Winter ausbruͤten. Sobald die Jungen 
© fliegen fönnen;, werden fie von den Alten ‚aus dem Hor⸗ 

“  flegerrieben, und muͤſſen für ſich felbft forgen; ‘Unter 
: den Stoßoögeln iſt er der allerherzhafteſte. vater gi 

mit einer Geſchwindigkeit, die alles uͤ ‚ 
und wobey er kaum gefehen werden fann, auf feinen 


> fähiedene Gener und Weihen. Daß man fie fo hätte 
> fig auf den hohen Juſeln findet, ſcheint daher zu kom⸗ 
mer, meil die Inſeln nichts anders, als Klippen und 
Hohe Spigen des Erdreiches find, welches aus dem 
‚ Meere hervortaget; vermuthlich aber auch, weil die Ju⸗ 
ſeln verhaͤltnißmaͤßig nicht fo häufig bewohnt, und nicht 
- den vielen menfchlichen Gefchäften jo ausgeſetzt ſind, ale _ 
das feſte Land, und weil manche unter ihnen dazu 
hohe Berge und Felsklippen haben. Der gemeine Falk 
iſt etwa fo groß als eine Henne; dag Männchen aber 
iſt fleiner, und zwar gemeiniglich um 4, als das Weib« 
«hen, daher daffelbe, fo wie aud) das Männchen aude⸗ 
„rer Beigvögel, Terzelot, Fr, Tierceler, genannt wird, 
| Die Falken haben insgefammt ein: fehr fcharfes Ge⸗ 
ſicht indie Ferne, welches zu dem Sprichworte: Er 
bat Augen wie ein Salf, D.i. fehr helle, ſchatfe Augen, 
Anlaß gegeben. hr Körper hat wenig Fleiſch, aber 
defto mehr Sehnen und Merven, Ihr ganzer Bau 
ift hiernächft fo befchaffen, daß fie fi) ın der Höhe aufs 
halten, ihren Kaub von weiten erfennen, ſenkrecht mit 
entſetzlicher Schnelligkeit auf ihn herab ftoßen, und mit 
ſich foreführen fönnen. | 
Da der Falk immer in feiner einfomen Freyheit les 
ber: fo find feine Abänderungen nicht jo mannigfaltig, 
| als 
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„als man ſich gemeiniglich vorſtellet. Die Schriſtſteler 
Er non der Falfnerey, denen aud Hr. Grafıv. Buͤffon 
eneigt iſt, heilen die Falf t nur. in zwo Haupt 
BGattungen, nee edeln Verden mare deutſchen, 
2. Falco gentilis ſ. nobilis Sr. Faucon gentil, und in 
| den fi fremden DER Wander-Falken, L. Falco pere- 
grinus, Falco Commeator ſ. Migrator, Fi. Faueon 
pelerin. ‚Alle übrige Abaͤnderungen ſollen zu einer von 
dieſen Arten ‚gehören... Der edle Falf muß jung aus 
dem Mefte genommen und aufgezogemaderden ; . fängt 
man fie.fpäter, }. E; im gten oder: 10ten Monarch ihres 
„Alters, a fie ſchon zu fehr an ihre, Freyheit gewöhnt, 
und werden niemahls recht folgſam. Die Wanderfals 
ken au —* auf ihrer Reiſe und Zuge, vor⸗ 


tar ‚auf Inſeln oder fleilen Ufern des Meeres ge⸗ 
* —* und find viel folgfamer, gelehriger, und geſchie⸗ 
die erftern. als ae will ng 


e Arten der Falken werden. von den Maturge- 
— unſtreitig zur. Unzeit gehaͤufet. Klein 
führt deren 35 an. Ich ermähne hier nur kuͤrzlich die 
— und infonderheir diejenigen, welche ſich 
ur Beige abrichten laßen. Ausführlichere Nachrichten _ 
‚man in Hrn. v. Büffon Naturgeſchichte der DS: 
gel,. nad) der Lieberfeg. des Hrn. D. Martıni,) 23, 
‚Berl, 1774, gt: 8: &+60, fgg. und in den von Leg« 
term daselbit angeführten Werfen; und ia eben derfels 
ben, nad). der Leberfeg. des Hrn. D. Oehme, 2 %. 
u 1776, gt. 4. ©. 3, fgg. zu fuchen. 

2. Der Ger: Gier: oder Geyerfalf, Faleore- 
——— Sr. Gerfalcon, Gerfaut. Der Schna⸗ 
Er el ift ftarf, dick und kurzz; der Ruͤcken und Flügel find 
braun, bey andern aſchgrau, ins Weiße fallend, mit 
ſchwarzen Flecken geziert; die Füße hellblau, Er ift 
ber vornehmite und größte unter allen Falfen; von der 
° Größe des Taubengeyers, Die Flügel reihen faft bis 
an die Spiße des Schwanzes. Er ift in Jeland —* 

VOec. Enc. KIT, J3 gemei N, 
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gemein, doch auch in allen nordlichen Gegenden Euro⸗ 
pens und Aſiens zu Hauſe. Nach dem Adler iſt er der 
fſſaͤrkſte unter allen Raubvoͤgeln, und ſtoͤßt nur auf große 
Dögel, als: Kraniche, Reiher, Schwäne, —— 
Trappen ꝛc. wie auch auf Haſen; doch gibt es ein 
darunter, die ſich auch auf die Repphuͤhner gut —* 
ten la 


Gen. 
2. Der Sakerfalk, Großfalf, Falco facer, Fr. 
Saecre. Hd. Büffon nenne ihn den brictiſchen al⸗ 
ken. Er komme dem Geyerfalken am naͤchſten, iſt et» 
? was Heiner,.aber ſtark und ſchnell. Der Kopf aſchgrau, 
. der Leib rorhbraun und rauchfarbig, die Fuͤße blau, der 
Schwanz mit frummen Streifen geziert, und’ etwas 
länger als beym Geyerfalken. Diefe zwo Arten werben 
x fonderlic) bey der Kranich - und Reiherbeitze gebrauchet. 
Er läße fi) auch gewöhnen, auf Trappen,; Faſanen, 
Kepphühner, Hafen und alleriey Wildbret, zu ſtoßen. 
Er iſt aber von widerfpenftiger und tuͤckiſcher Act, Daher 
man auch große Geduld mit feiner Abrichtung. haben 


3. Der gemeine deutfche SalE, welcher alsdenn, 
as e abgerichree ift, edler Falk genennet wird. Eine 
Abänderung von ihm, ift der fremde oder. Wander⸗ 
Falk. Es iſt ihrer bereits vorher gedacht worden. 

Ä 4. Der barbar = oder tunefifche Kalk, Felco 
barbaricus, tunetanus, punicus, Alphaner, Fr. Fau- 
. «on de Barbarie, Faucon punicien oder runifien. - Er 
ift ——— aus Africa, und der Barbarey um Tu⸗ 
m Der Schnabel und die Fuͤße find gelb; der Koͤr⸗ 
per hat bläuliche und ſchwarzbraune Flecken, die Bruft 
aber ift nicht geflede; der Schwanz ift ſchwarz⸗- bandirt. 
Er iſt Eleiner, aber von ſchoͤnerm Anfehen, als der ges 
meine Fall, Wanderfalt und Bergfalk, und gleicher in 
manchen Stücfen theils einem Adler, theilg einem Gold« 
Ammer. Sede auch Th. I, ©. 583. 
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5 Der Riechen: oder Churmfalk, Falco Tin- 
nuneulus Linn. Fr. Cercerelle, -Creflerelle Er hält 
ſich auf alten Schlöffern oder abgelegenen Thürmen auf. 
"Man fiehe ihn befonders des Morgens und Abends um 
- dergleichen olte Mauern und Gebäude herum fliegen ; 
doch höre man ihm faſt öfter, als man ihn fieher, weil 
er im Fliegen bejtändig ein heftiges Pliplipli oder Pris 
Apripri von ſich hören läßt, momit er alle kleine Vögel 
in Schreden fegt, aufdie er, wie ein Pfeil, herab ſchießt, 
und felbige in feinen Klauen gefangen haͤlt. Thut er 
ungefähr einmahl einen Fehlſtoß, fo verfolge er feine 
Beute, ohne Gefahr zu ſcheuen, bis im die Häufer. 
Ehe er feinen Raub verzehrr, pflege er ihn zu toͤdten und 
"aufs zierlichfte zu rupfen. Bey der Spitz⸗ und Feld« 
Maͤuſen erfpart er ſich diefe Muͤhe; die kleinern ver» 
ſhluckt er ganz, die groͤßern aber reißt er vorher in 
Stüucke. Da er nach dem Regen beſonders die Felder 
beſuchet und fie von den Mäufen reiniger, wird er von 
den Landleuten fehr geliebet. Nach Hrn: Günther Ver⸗ 
ſicherung naͤhrt er ſich auch von Heuſchrecken und Kaͤ⸗ 
fern. Man konn ihn auch zur Beitze abrichten. Ob er 
gleich gewoͤhnlicherweiſe die alten Gebäude beſucht, fo 
horſtet er doch viel feltener in Diefen, alsin ven Wäldern. 
Wenn er alfo feine Eyer nicht in Löcher an Mauern 
"oder hohlen Bäumen leget, fo bauer er ganz nachlaͤßig 
"eine Art von einem Met aus Zweigen und Wurzeln, 
auf einen der höchiten Bäume des Waldes, Zumeilen 
bemaͤchtigt er ſich aud) eines von den Krähen verlaße⸗ 
‘nen Meites. - 
“ Das Meibchen des Kirchenfalfen nennen einige 
"neuere Maturforfcher den Lerchenfalk, oder Lerchen⸗ 
Sperber, Accipirer Nifus, alaudarius, $r. Emeril- 
‘Jon, und machen eine beforidere, vom Kirchenfalfen un⸗ 
"terfchiedene Gattung daraus, In Preußen, fängt man, 
nad Sen. Kleins Bericht, mit diefem Vogel zu Pferde 
Lerchen, in der Manfegeit, i. zu Ende des —5 
2 VDer⸗ 
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-Derjenige, auf deſſen Fauſt er fügt, pflegt ihm oft zu 
bewegen. Wenn die Lerche auf der Erde figt, ergreift 
ein anderer Jäger das audere Ende des Strickes, der in 
der Mitte mit einer Netzwand, von ungefähr.2 Kiafter 
lang und breit, verfehen iſt, reitet um die Lerche herum, 
und fange folche, indem er auf den Wink des Falkeniers 
die Wand niederläßt. x 
6. Der Baumfalk, Schwimmer, (weil er beym 
Fliegen fich in der Lufe fo fill und unbeweglich erhält, 
als wenn er fhwämme,) Dendrofalco, Falco arbo- 
-reus, Fr. Hobreau, Haubereau, ift merflich Fleiner, 
als der gemeine Falk, und unter allen Falten om ſchoͤn· 
ſften gezeichnet, infonderheit am Kopfe und Halle, mit 
ſchwarzen, gelben, rörblichen , weißen und grauen Se 
dern. Der Schnabel ift blau, ‚und die Füße find gelb. , 
Er unterſcheidet fich auch von den gemeinen Falten durch 
- feine natürliche Lebensart, Der gemeine Falk. befigt 
mehr Verwegenheit, Lebhaftigfeit und Much, und ſtoͤßt 
auf weit groͤßere Voͤgel, als dieſer. Der Baumfall iſt 
weit furchtſamer; wenn er nicht beſonders abgerichtet 
iſt, ſtoͤßt er bloß auf Lerchen und hoͤchſtens auf Wach⸗ 
teln; bloß durch feine Emſigkeit weiß er den Mangelan 
Muth und Eifer hinlänglic) zu erfegen. Sobald er ei» 
nen äger oder deffen Hund gewahr wird, folgt er ih⸗ 
nen beftändig in der Mähe, oder ſchwebt gerade über 
ihnen, und bemüher ſich, die fleinen Vögel, welche fie 
verfcheuchen, zu erhafchen. Wenn der Hund eine Lerche 
oder Wachtel aufjäge, und der Jaͤger fehlichießt, fo iſt 
er dagegen ficher, feinen Fehlſtoß zu chun. Er hält ſich 
am liebiten nahe bey Gehölzen in den Ebenen auf, wo 
die Lerchen häufig anzutreffen find. Ob ſich gleich. die 
Lerche fehr hoch im die Rufe ſchwinget, fo jteigt ein Baum⸗ 
Falk doch noch weit höher, und laßt ſich fo gut als ein 
anderer fehr hoch ftreichender Raubvogel, an das Feder⸗ 
Spiel gewoͤhnen. Er pflegt in Waͤldern auf den hoͤchſten 
Baͤumen zu horſten und ſich aufzuhalten. — 
| t 
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haͤlt er ſich auf der Fauſt ohne Kappe ſo gut, als das 
Schmierlein, der Sperber und Taubengeyer; und man 
bediente ſich deſſelben vormahls fleißig zur Wachtel⸗ und 
Repphuhnbeige. 

7. Der Der: oder Birkfalk, Falco montanus, 
SFr. Faucon de montagne, oder le Monragner, ift et» 
maß Fleiner, als der gemeine oder edle Falk, hat einen 
dien, kurzen und ſchwarzen Schnabel, einen röchlichen 
" Körper und gelbe Füße. Hr. v. Buͤffon haͤlt ihn für 
eine Varietät der Kirchenfalken. 

8. Der Steinfalk, Lithofalco, Falco lapidarius, 
* #$e. Faucon de roche, oder le Rochier, ift fleiner als 
der Kirchenfalk, und ſcheint nnr eine Abänderung von 
diefem oder dem Baumfalfen zu feyn. Er pflegt fich in 
° ‚den Felfen aufzuhalten, und dafelbft zu horften. 

e 9. Der Blaufuß, Sprinz, Schlechtfalt,, Falco 
°  eyanopus, iſt eine von feinen blauen: Füßen alfo ge⸗ 
nannte Falfenart, An Größe übertrifft er den Huͤhner⸗ 
Habicht nicht viel; im Fangen und Wuͤrgen aber hat er 
einen merflichen Borzug, indem er Fafanen, Aenten, 
Repphuͤhner und Tauben, und zwar nicht, wie andere 
Falken, mit dem erften Schlage fängt, fondern mit feie 
. nen Ballen ſchlaͤgt, daß fie gleich fallen, und alsdenn 
don ihn erft gegriffen werden. Er horſtet in Wäldern, 


. und auf alten wüften Thürmen und Gemäuern,, Und 


zieht im Herbſte hinweg. Er mird auch von den Fal⸗ 
‚ Penieren zur wilden Aenten = Repphühner  Krähen 
Yelfter = und Keiherbeige abgericytet und gebraucht. 
10. Der ſchwarze, ſchwarzbraune oder Rob: 
lenfalk, Falco fuscus oder niger, fr. Faucon noir, 
ift vom Leibe etwas kuͤrzer, als der Bergfalk, hat fange 
Schwingen und Schenkel, Furze Füße und einen Pure 
zen Schwanz. Außen an demfelben fomohl, als an den 
Slügeln, ift er ganz ſchwarzbraun, an der Bruſt aber 
ſchwarz gefprengt, und bat unter den Augen ſchwarze, 
mit Dunkelbraun a und fchattierre — 
3 | ere 
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‚Here v. Buͤffon haͤlt ihn mit dem Wanderfalfen, für eis 
nerley. Man findet ihn in Malta, auch in Frankreich 

und in Deutſchland. er, tg 
i1. Der weiße, weiße ieländifche oder ruffifche 
Salt, Falcoralbus, Falco iflandicus, Falco eandidus 
mofcoviticus, Fr. Faucon blanc, Faucon d’lflande, 
iſt gegen dem vorigen mit. vieler weißen Farbe gefprange 
undð vermiſcht, hat auch größere Füße und Knochen, als 
derſelbe, und wird aus den mitternaͤchtigen Ländern zu 
uns gebracht. Die isländifchen Salfen werden für,die 
ſchickteſten in ganz Europa zur ‘Beige gehalten; wes⸗ 
halb auch der König von: Dänemark alle Jahr einige 
‚ aus. eland bringen läßt, theils zur eigenen Jogd, heile 
auch ſolche an fremde Herrſchaften zu verſchenken. 
12. Der rothe Falk wird alſo genannt, weil er 
beym Ausſtrecken feiner Flügel eine dunkle Roͤthe zeige; 
und was ſonſt an andern. Falken weißfleckig iſt, das iſt 
an dieſem roh mit Schwarz geſprengt. Er iſt etwas 
kleiner, als die vorigen, doch ſtark an Klauen, Schna⸗ 
bel und Fuͤßen, auch ſchnell im Fluge, wiewohl er die⸗ 

ſes nicht lange aushalten kann. | 
| 13. Der Maͤuſefalk, Maͤuſeaar, Maͤuſegeyer, 
Maͤuſehabicht, Maͤuſewaͤchter, Mauſer, Bußaar, 
Bußhard (*), Falco Buteo, iſt eine Fallenart mit gel⸗ 
bher Naſenhaut und gelben Füßen, dunkelbraunem Koͤr⸗ 
per, und einem blaſſen dunkelbraun⸗ gefleckten Unter⸗ 
Leibe. Er iſt in den europaͤiſchen Waͤldern ſehr gemein, 
und wegen feiner Dummheit und Faulheit berüchtigt, 
daher ihn. auch die Salfeniere le Brutier nennen: . Er ift 
ſo 


(*) Der Name Bußaar, der auch Bußhard geſchrieben und ge; 
prochen wird, iſt alt, und Yin ſchoͤn in dem mittlern Latein. 
ufio zum Grunde. Die Engländer nennen dieſen Falken Buz- 

zard, die rangofen Bufard, Buiffart, Buifard, Buie, die Ita⸗ 
Hiäner Buzzago. Den Nahmen fol er von feinem beftändigen 
gan — Me i. blafen, — ben | Aus 
taner ihn auch Irom nennen. Bey einigen Ober u 
beißt er Sußfahrn. 


I Se : 7 22 
———— —2 "Minen, Slkhn r 


Ben Art I len ae u: ihre nu 
efammelten Bienen und andern Inſecten, 
| ——— zc. zu fuͤttern pflege, wird Bie⸗ 
r, — Falco apivorus, Bu- 
‚„teo,vefpivorus, Sr. Bondree, genannt. 
22 024. Der Eleine Falk, das Schmierlein, der 
"Falco parvus, Falconellus, Falco Aefalon, 
us, Fr. Merlin. Das Schmierlein der Falfes 
‚welchee on der unter den Naturforfchern bekann⸗ 
ing unterfchieden ift, und weldyes man zur 
j che, if, wenn wir die Würger oder Neun⸗ 
ıs) ausnehmen , der Fleinfte unter allen 
— an Groͤße kaum die Droſſel uͤber⸗ 
a dem Falken in Anfehung der Federn, 
Forn > der Stellung. Er hat fo gar eben ein 
— irell, eben fo viel Gelehrigkeit, und nicht 
er Feuer und Much, als die Fallen. Man kaun 
4 vortrefflichen Beitzvogel für Lerchen, 
n und Repphühner abrichten, die er ſtoͤßt und 
ne, ob fie gleid) ſchwerer find, ale er 
—*88* er ſie mit einem Fang, indem er ſie 
auf den Magen, auf den Kopf, oder auf den 
gt. Er gleiche übrigens, in Anfehung der 
5 dem Baumfalken, am meiſten aber dem 
Er fliegt niedrig, aber ſehr ſchnell und 
kech | Hält fid) vorzüglich in Wäldern und Büfchen 
um —* kleine Voͤgel zu ſtoßen. 
14 Se Der Taubenfall, Taubengeyer; fiehe un. 


alten fängt. man auf unterfhiebene Weife, 
r, ‚wie alle andere Kaubvögel, mit aufgerichtes 
* rnen, Wänden, Rinnen, Schleifen, Leimruthen ıc. 
und mit Habichtsfaͤngen. Zum Abrichten, — 
| Imgaus. dem Defle a Fi * 
wn r2. ve ; a 
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> TV Nah Hrn. D. Lepechin Bericht, im 2 Th. ſeiues Tage⸗ 
4 Shore u ns warn net | 
im I, 1770, erheben die Baſchkiren/ welche von Natur große 


Jaͤger auf die Raubvögel find, ‚und immer darnach trachten, 
“junge Salfen aus. den eRerp in —5 — und ſie zu Hauſe 
ſorgſalig auſſiehen, wenn fie die Falken aus Neſt 

en wollen‘, ein großes Geſchrey, pochen und lärmen dabey mit 







© Dafelbft verfuchet. Er finder ſich gemein 
 tholomäi ein, und halt ſich vafelbit bie M 
Belchaffenheit des Wetters zumeilen auch 
Weihnachten auf. Der Fang ift nicht allemahl gleich 
Wenn auch nur 6 bis 8 große Falfen gefangen werden, 
fo hält der Falfenfänger feine Mühe und Arbeit ſchon 
belohnt, Denn fie werden, nachdem fie abgerichter 
worden, nach Frankreich gebracht, und ſehr 
theuer, das Stuͤck oft, wenn fie recht ſchoͤn ſind, ju 600 
hollandiſche Gulden verkauft. Zuweilen fängt er wohl 
noch einmahl fo viel. Im J. 1755 bekam erız Stuͤck, 
und darunter einen ganz weißen, 
EGEs darf aber nicht ein’jeder, der da will, in rn 
ogthume einen Falkenſang anlegen , fondern der die niß 
. dazu vom koöͤnigl. Amte erhalten hat. Ein ſolcher mußte cher 
dem, wenn ihm die Gongelfion-ertheilt ward, einen abgerichte ⸗ 
‚ ten Baumfalfen, und dann jährlich ı Pfund Pfeffer lie ur 


“ # 
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Be Beimfiten er ie Herrfchaft, ber Pfeffer aber mar 
gen Peamtenr. Doch mußte derſelbe nicht ge⸗ 
floßen, pen ſeyn, damit man von der Güte deffelben 
— mac und ic vor aller betrüglichen Vermiſch⸗ 
auch, bedärfenden Falles, des 
sd 12, rien defiv beffer zu 
5 Re — * — demſelben jaͤhrlich —* 
ſalls ei ju geben. Beyde Pfunde Pfeffer 
Mil nd nl —B als der abgerichtete Baumfalk zu 
in une und in das Amtsregiſter gezogen worden. 
ar mfalf wurde mit’ 1 Rthir. 12 Der. jedes Pfund 
aber mit 12 Mar 


. begabt. 
mov. Magaz. —* 1766, st 1493 — 
)ie Kunft, die Kai en und andere Mile jur 


— wird die Falkenierkunſt, oder die 
ar ; 


Res accipirraria, Ft. Faucönnerie, ge- 


verftehet man darumter alle zur Falfen- 


Aue Devfonen, itmgleichen den Ort, wo diefe 
bgerichteten Falken wohnen; das 
Dein agd —— oder andern abge⸗ 
—* t die Falkenbeitze, Sr, 
ae pen das — oh u Ahr zu gehörigen Hofe, 
wo — a gt halten mer« 

— "den, s 
ken und andere Kaubpögel ur Beige abrichtet, mird 
- 6 "ein Salkenier, SalEner oder Falkener, . Accipitra- 
“its, Faldonarius, $r. Fauconnier, genannt. Wo viel 
R — ſind, iſt ihnen ein Oberfalenier , oder 
J alEenmeifter, ‘Sr. Grand-Fauconnier, vorge · 
fetzt, ‚welches gemeiniglic) an gro a eine hohe 
md adelige Bedienung if. Mad) en die Sals 
- 58 Benmeifter, Fr. Madtre⸗ — 6 ef de vol. 
Weenn man junge Falken ausnimme und aufziehen 
will, muß man ihnen allezeit frifches Fleiſch von Tau⸗ 
ben und Waldvoͤgeln geben, welches nicht über einen 
ag alt iſt, diefelben aber damit nichtüberladen, und 
ſie alfo 9 Monathe alt werden laßen, ehe man fi ie auf 
r de Hand figen läßt. Wenn man fie zum Affen ge» 


\ 4 woͤhnen 





⸗ 


—— ion die Fale 
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wohnen will muß man ſie erſt auf Stangen und Yes 
ſten von Bäumen ſitzen ſehren. Hernach werden fie 


durch langwieriges Wachen, welches ſie zahm und kirre 


⸗ 


machen muß, zum Haubentragen, und nachher zum 


Luder und auf Weidwerk gewoͤhnet, indem man ſie in 
das Feld nimmt, und ihnen daſelbſt allerley Thiere zei⸗ 


get, worauf fie gerichtet werden ſollen. (ei 
Es iſt leicht zu begreifen, daß ein Zalf, wenn man 


ihn fangen und wieder fliegen laßen wollte, fi) wenig 


um das Miederfehren befümmern wuͤrde, weil er die 


Geſellſchaft von Natur nicht liebet, und ihm auch die 


guten Leckerbiſſen gewoͤhnlicher Weiſe nicht vorgeſetzt 


| fliſſen if. Man bedient fid) daher folgenden 
Ä ihm die Luſt des Entfliehens zu benehmen. Man fege 
Ä ihn in einen hölzernen Reif, der an einer Schnur frey 


werden, ‚die er ſich in feiner Freyheit zu raid be= 
ittels, 


aufgehangen iſt, damit er ſich leicht bewege. Sobald 


| . man merft, daß der. Vogel fchlafen will, wird der Reif 


angeftößen,. und der Falk dadurch genoͤthiget ſich feft 
er und alfo beftändig zu wachen. Zu dieſem 


Ende wechſeln die — ab, und verhindern 


auf dieſe Weiſe, daß er in drey Tagen und Naͤchten 
nicht ſchlafen kann. Dieſes gewaltſame Wachen ver⸗ 


rückt dem Falken ſeinen Verſtand; d. i. er erinnert ſich 


nicht mehr, weder feiner vorigen Freyheit, noch der Les 


bensart, die er fonft geführt hatte. In feinen Vorſtel⸗ 
Iungen fängt nun eine große Dunfelheit an zu herrſchen. 
Wenn der Fall, vermöge diefer wohl ausgefonnenen 


‚Erfindung, welche unſtreitig den nordifchen Völkern zu⸗ 


zufchreiben ift, vergeijen hat, wie es vorher mit ihm - 


beſchaffen war, fo läße er mit fi) umgehen, wie man 
“will; ee fomme wieder zu dem Jaͤger zuruͤck, der ihm 
zu freffen gibt, und verlange nicht mehr nad) der vori« 


gen Freyheit, deren er fich num gar nicht mehr erinnert. 


Mur noch eine Gewohnheit ift ihm von feinem ale 
ten Zuftande noch übrig, naͤhmlich die — 
0 


= 
“ 
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hoch in die Luft zu ſchwingen. Diefe äußere fich unauf: 
börlich an. ihm, daher, wird er auch mit Riemen oder 
—— Seſſeln, Fr. Jets, welche ihm um die 
se geſchlungen find, feit gehalten. Dieſe ſchneidet 
man von guter. gargemachter Hirfhhaut, an einem 
Ende meift eines Singers breit, am andern Ende aber 
(dmäler zu, welche ı Spanne lang feyn müflen. Als 
denn nimmt man einen Riemen, fchlägt denfelben am 
breiten ‚Ende zweymahl um, ftiche mit, einem Eatts 
fetpfriemen ein Loch durch das doppelt umgeſchlagene, 
und ſodenn das ſchmale Ende des Riemens durch 
any durd); doch muß das umgefchlagene nur 





fo dicht ſeyn, daß dadurd) des Vogels Fang über dem 


| u zwiſchen das umgefchlagene hinein, und zie⸗ 
| etwas auf, daß die Klauen. durchzuzichen find, 


ent der Finger (Klauen) juft Plag habe. Sodenn 
ma 
und hierauf wird wieder an dem dünnen Theile des Fans 


% ———— von dem Riemen feſt heran gezogen. 
uf dieſe Ark wird es an beyden Faͤngen des Falken ges 


macht. Dieſes heißen nun die Kurz⸗ oder Wurf⸗Leſ⸗ 


> fel. Hierzu. wird ein Wirbel verfertige, welches zwey 


‚wie ein ftarfer Draht find, daß kaum ein Fleiner 


- Binger durchgeſteckt werden Fann. Die zwey Kinge 


aber find mit einem Wirbel an einander gemacht, daß 
fie ſich leicht herum drehen; da denn an einen King die 


‚Kurzfeffel eingefchleift werden, am. andern Ringe aber 


| fonmen die Lanufefjel, welche gleichfalls von guter 


ichhaut, und eines Fleinen Fingers breit, jedoch 2 
| m lang, gefchnitten find. Dieſe Riemen, wor⸗ 


on die Wurfriemen befeftige werden, heißen bey den 


Salfenieren das Befchübe, das Gefäß, oder Geſchuͤtz, 
und ein einzelner Riemen diefer Art, ein Falkenſchuh. 


Es werden daran zugleich zwo hellklingende Scellen 


befeftiget, damit man den Vogel, wenn er fi etwa 
verfliegen, oder vom Kampfe ermüdet, in einen Baum 
fälle, * finden und losmachen Fönne. 

n 
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An den Wurfriemen Hält man ihn ben der Hand; 
wenn aber der Falk jteigen foll, mird der Wurfriemen 
vorn Gefchühe abgezogen, um ihn ledig zu laßen. 
Weil es aber dennoch, bey dem unaufhörlichen Be« 
ftreben des Falfen zum Auffliegem, fehr beſchwerlich 
feyn würde, ihm beftändig auf der Fauft zu tragen, fo 
fireift man ihm eine Kappe oder Haube von Leder, wel⸗ 
che die Falkenkappe oder Saltenhaube, St. Chape- 
ron, genannt wird, über den Kopf, welche ihm die 
Augen bedecket. Selbige muß von einem Sattler oder 
Riemer fehr accurat gemacht werden. Es muß naͤhm ⸗ 
lid) von Holze ein Stock, wie ein Falken - oder Habichts⸗ 
Kopf gefchnitten werden, und wo die Augen find, da⸗ 
ſelbſt muß der Stod etwas erhabene Hügel haben, da« 
mit die Kappe inmendig Höhlen me, "und dem 
Vogel nicht auf den Augen allyu dicht ahliege, Und ihm 
dadurch diefelben verlege., Hierzu werden num drey 
Theile von Leder gefchnitten. Der obere Theil ift jet 
gerade, mir daß er in der Mitte etwas breiter fällt. Die 
enden Seitentheile werden unten gerade, und oben 
hinauf rund, wie ein halber Mond, gefchnitten. Auf 
den Stitentheilen wird aud) wohl zum Zierrath Sam⸗ 
"mer oder feine Tuchläppchen geleger. Alsdenn erden 
die drey Theile über ven Stock zuſammen mit einer ſub⸗ 
tilen Stoßnaht genähet. Der Obertheil wird fodenn 
vorn ausgefchnieten, daß der Schnabel des Falfen durch⸗ 
gehe. Hinten im Obertheile wird ein Schlitz geſchnit⸗ 
ten, darinn zwey Riemen gegen einander durchgezogen, 
und an den Enden Knöpfchen daran gemacht werden, 
dam:s man die Kappe auf erfordernden Fall aufzund 
zuziehen könne. Unten herum wird die Kappe einges 
faßt. Dergleicdyen Kappe nun wird über den Kopf des 
Falken gefegt, der Schnabel durchgeftochen, und hin⸗ 
ten zugezogen, ee 
Wenn der —*7 verkappet und gefeſſelt iſt, ſetzt 
mau ihn erſt einen Tag auf die Erde in einer — 
— 
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Er eine Stange auf den Boden, 

’ —— gan, gi * ſo lange er die Kappe auf 
—22 ve — ‚man einen ſtarken leder- 

nen ee linfen Hand an, (weil der Falk 
ordentlicherweiſe Yan auf der linken Fauſt ſichen 
BE Een 

. | u I [7 e 
* —— fi * pn an die —*— 


gleichwohl fort, und fie dar öfters von der Fauft, 
fo ** ihm fürzer faſſen, und ihn fo an der Hand 
menden, bis er nad) * nach aufſitzen lernt. Wolite 
er jedoch ſich noch nice hen en aufjufigen, fo ver- 
—3 — man ihn wieder, klopfet ihn ſanft mit einer Fe⸗ 


der, und ſtreichelt ihn —— um feine Unruhe zu be⸗ 


—J ſanſtigen, und ſetzt ihn auf eine Stange, welche fo frey 


an einem Orte in einer Kammer angemacht werden muß, 


daß, wenn. er ja herab ſiele, er nicht mit den Flügeln 
an die Wand treffe, und die Schwingfedern zerſtoße. 
Den dritten Tag nimmt man ihn auf vorgedachte Weife 
auf die Fauſt, kappet ihn ab, und probirt ihn fodenn, 
ob er Fröpfen (freſſen) will, hält ihm von einer Taube, 
„ber die Haut mit den Federn etwas abgezogen ift, in 
‚ber Fauſt, und unten an feinen Faͤngen, ſpricht ihm zu: 


Rup an, Männden! ſtreicht ihn auch ſacht mit einer 


langen Feder, damit ihm feine Federn fein glatt an und 
gleid) — Wollte er nun noch nicht ei 
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fegt man ihn, nachdem man ihm vorher erliche Stun⸗ 
den getragen, verfappt wieder auf die Stange, 

Mancher hartnädige Vogel figt wohl 4 bis 5 Tage, 
ehe er auf der Fauft zu Fröpfen fid) getrauet; deshalb 

' muß man ihm den Tag über fleißig tragen, damit’er 

deſſen gewohnt werde, und ihm was befonderes hinzu 
werfen. Daß er vom felbit Fröpfen follte, taugt nicht, 
es ſey deun, daß er übermäßig hartnädfig wäre, und 
man befürchtete, er möchte gar zu ſchwach werden, da 

- man ihm denn wohl, nachdem man ihn in einer Kam⸗ 
mer auf der Erde angefeflele, etwas hingeben kann. 

Wenn er auf der Hand zu freffen gewohnt ift, fo darf 
man ihm alle Tage nur einmahl, "Tauben oder Nind- 
Fleiſch das nicht fere ift, oder vom Herzen des Viehes, 
welches auch jederzeit fein Fraß ift, geben. Will man 
ihn noch fparfamer behandeln, fo —* man Kraͤhen, 

und gibt ihm die Bruͤſte und das derbe davon zu freſſen. 
Wenn nunmehr der Falk in etlichen Tagen ruhig 

auf der Fauſt freſſen gelernt hat, fängt man alsdenn 
an, ihn abzutragen oder abzurichten. Man fegt ihn, 
wenn man ihn von der Stange auf die Fauſt genom« 
men und abgefappet, auch vorher ein Par Stunden - 
getragen hat, im einer Kammer auf eine Stuhl:Lehne, 
ehält aber den Langfeffel an den Handſchuh gebunden, 
nimmt dasjenige, womit man ihn äßen will, in die 
Fauſt und auf den Handfhuh, ruft ihm zu, und häle 
ihm den Fraß vor, fo, daß er nur vom Stuhle auf die 
Fauſt und zu feinem Fraße fpringen darf, gibt es ihm 
aber anders nicht, als daß er fich bemühen muß, dar⸗ 
auf zu fpringen. Thut er diefeg, fo tritt man den an« 
dern Tag, nachdem man ihn vorher getragen hat, wie⸗ 
der weiter von ihm, wenn er freien joll, daß er ſchon 
fliegen muß. Hat er fi) num ein Par Tage auch hier⸗ 
zu bequemer, daß er‘allemahl nad) der Fauſt flieget, 
aufſetzet und friße, ziehet man ihm gemächlich den Fraß 
‚weg, feßt ihn wieder hin, und laͤßt ihn jederzeit — 
nehmen 
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“ nehmen, welches etliche mahi Gier ler | 
than wird. Zulegt wird ihm * gegeben. Ban a * 
man 


ihm fodenn den andern Tag wieder etwas geben 


# 


will, trägt man ihn erſt ein’Par Stunden, und geher 
: mit ihm ins Freye, macht die Laugfeſſel vom Hand» 


Schuh ab, und bindet einen Tangen Bindfaden daran, 
ſetzt ihn von der Fauft ab, tritt 40 bis zo Schritt weit 


' von ihm, ruft ihm zu! 50! Männchen! pfeift auch 
: wohl, und häfe die Fauſt mit einer todren Taube vor 
ſich in Vie Hoͤhe: fo muß er gezogen kommen, und ſich 
auf die Fauft 


fegen. Alsdenn aber bringt man unver- 


merkt die Taube weg, ſetzt ihn wieder ab, laͤßt ihn ac. 
. ein zoder zweymahl fo fommmen, und gibt ihm nad) und 
mach fat. Hierauf wird noch 


erliche Tage fo mit ihm 


exercirt, daß er etwas weiter fommen muß. Weil 
man ihm aber num nicht fo recht trauen darf, muß alle» 


zeit ein Bindfaden angemac)t werden, um ihn damit, 


wenn er ja durchgehen wollte, zurück zu halten. Den 
"andern Tag geht mam mit ihm in das Freye, macht 


ihm den langen Bindfaden wieder an die Langfeifel, 
und probiere, 6b er fertig kommen will, wenn man 


in pfeife und die Fauſt zeige. Sollte er ſo⸗ 


nicht fommen wollen und muckiſch ausfehen, ſo 


geht man ihm nad) und nach etwas näher, damit man 
“ihn nicht gar rappelföpfifdy mache. 


Wenn man den Vogel ins Freye ſetzt, und er auf 


die Fauft fommen foll, muß man allemahl über der 


Wind treten, weil der Bogel gegen Wind ziehet. Merkt 
man nun an ihm, daß er nicht reche willig kommt, fo 
läßt man ihn zwar etwas freifen, aber nicht recht fatt, 
‚damit er nicht gar von Kräften fommen möge, und 
gibt ihm auch etwas Gewoͤlle mit ein; d. h. man 
nimmt Federn, und micele Fleifdy darum, daß er alfo 
etliche Stuͤckchen mit Federn hinein bekommt; oder man 
nimmt Werg von Flachfe, macht Kügeichen daraus, 
umwickelt diefelben mit Fleiſche, und gibe es ihm, daͤß 
— | er 
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er es mit hinein ſchlinge. Solches wirft er des Mor⸗ 
gens wieder aus, und er wird davon wieder recht hun - 
gerig und begierig. Man nennt dergleichen Kugeln in 
der Salfenierfunft mit einem. befondern Worte Cures, 
oder Salfenpillen. Bey Abtragung des Vogels muß 
man allemahl Hunde bey. fich herum laufen laßen, da- 
mit er der Hunde gewohne. | 
Um die Falfen zum Hafenfang abzurichten, . muß 
man ein ganz Hafenfell haben, und dafjelbe mit Heu 
ausfüllen, fo, daß es die rechte Geftalt eines Hafen 
wieder befomme; darnad) bindet man eine lange Schnur 
daran, und läßt jemanden damit, fo geſchwind als er 
kann, im Felde laufen. Diefes läßt man den Bogel, 
welchen man dazu abrichten will, etlichemahl ſehen, 
und äßet ihn einige Tage mit einem angenehmen Fraß 
auf gedachter Haut. Wenn er fie erfennen gelernt hat, 
muß man fie ihm dergeftalt zeigen, daß fie von einem 
ſchnellen Pferde an einer langen Schnur gezogen werde, 
fo,. daß das Pferd bisweilen ftill ſtehe. Endlich muß 
man ihn mit einem Kaninchen fpeifen, damit der Bor 
gel meine, er freffe von einem Hafen. 
Andere nehmen ein großes Kaninchen , binden demfelben 
wen Huͤhnerſchenkel an den Hals, und laßen den Vogel dafs 
* auf einer Wieſe ſehen, Jedoch fo, daß das Kaninchen ſo⸗ 
wohl, als der Vogel, an einer Schnur gebunden fey, damit, 
wenn fie einander anfidhtig werden, der Vogel nicht. ſo fehe 
Davor erſchrecke; man läßt fie alfo zufammen, und fpetiet den 
Vogel mit den von des Kaninchens Halfe abgenommenen 
Schenkeln, bis der Vogel ſolches etliche mahl verſucht hat, 
und darauf bigig wird, alsdenn läßt man ihn los, das 
mit er das Kaninchen fälle, und von demielben gibt man ihm 
einen Fauf, und etwas von dem Eingeweide, zu freilen.. 
Will man die Fallen, auf größeres Weidwerk, 
als: Trappen, Reiher u. d. gl. zu floßen, gewöhnen, 
muß man fie mit lebendigen Bögeln, meldye denjeni- 
gen, weldye man damit beigen will, ähnlıd) find, als: 
indianifhen Haͤhnen, Löffelgänfen, auch wohl mit jun« 
| gen 
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gen Reihern, wenn man fie haben kann, aͤtzen. Die 
Voͤgel, welche man dem Falfen zur Uebung vorbringt, 
fann man, damit man foldye öfters gebrauchen Fönne, 
badurd) beym Leben erhalten, wenn man ihren Hals 
mit geſchmeidigem Leder bekleidet, und fobald der Bogel 
fie angegriffen hat, ihm fofort die Haube aufſetzt, und 
eine genieine Henne in die Hände gibt, damit er meine, 
es ſey das Wildbret, welches er gefangen hat. Ä 

Die Perfer, melde ſich volfommen auf die Abrichfung 
der Beigoögel verfiehen, gewöhnen die Falken, auf alle Arten 
von Vögeln zu ſtoßen. Zu diefer Abſicht wählen fir Kraniche 
- and andere Vögel, welche fie, nachdem fie ihnen vorher die 
Augen verbunden haben, frcy laufen lagen, So bald fie herr 
nach dem Falken feine Freyheit geben, over Ihm zu fteigen ers 
lauben, ti es ihm eın leichtes, dieſe Vögel zu fhlagen. Sie 
haben fo ‘gar Falfen zur Gemfen: und Bazellenjagd;, .mels 
he fie auf folgende Urt abrichten. Sie nehmen ausgefiopfte 
Gajcllen, und legen für die Falken befländig etwas zu freffen 
auf die Naſe dieſer fünftlichen Ihiere. Die auf folche Weile 
abgerichteten Falken werden fodenn auf das freye Feld gebracht, 
Entdecken bier die Falkeniere cine Gazelle, fo laßen fie gleich 
jroeen dieſer Vögel fletgen, wovon der eine ſogleich auf die 
Naſe der Gazelle herab ſtößt, und mit feinen Händen und Faͤn⸗ 
gen derb auf das Thier Ioshader. Die Gazelle ſteht ſodenn 
ſtill, und ſchuͤttelt aus allen Kräften, um ſich von dieſem Ueber⸗ 
ſall zu befreyen. Der Falk fcylägt mit feinen Slügeln, um fi 
ſeſt und im Gleichgewichte zu halten, wodurd die Gazelle noch 
mehr vom Laufen abgehalten, zugleich aber verhindert wird, 
vor ſich zu ſehen. Wenn fie endlich mit vieler Mühe fih vom 
erſten Falken befreyer hat, ftößt fogleich der Andere In der Eufe 
ſchwebende herab, und fee fich auf die Stelle des vorigen, der 
ſich nun wieder in Die Luft ſchwinget, um feinen Kameraben 

leichſalls abzuloͤſen, wenn er abgeſchuͤttelt worden. Auf dieſe 
dire halten fie den Lauf der Gajellen dermaßen auf, daß die 
Hunde hinlängliche Zeit gewinnen, jie einzuhohlen. 


Thevenots Reifen, 2 Th. Frf. M. 1693, 4. ©. 150. 
Voyage de Fean Oumgton, To.1, &, ; — 


279. 

Es pflegen auch die Perſer die Falken zur Jagd des Roth⸗ 
Wildbrets abjurichten, und zwar auf folgende Art. Sie ſto⸗ 
pfen ein dergleichen getoͤdtetes Wildbret mie Stroh Aug, und 
befefligen allemahl das Fleiſch / welches die Falken frefien fol 
De. Enc. Xi Th, K | len, 
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fen, auf dem Kopf des —— Thieres, welches auf einer 
Mafchine mit 4 Raͤdern beweget wird, (0 lange der Vogel 
frißt, um ihn daran zu gewöhnen, Menn das Wildbret groß 
ik, läßt man viele Vögel auf einmahl auf daſſelbe jagen, wel 
be daffelbe, einer nad) dem andern, mechieleweife beunrubis 
n müffen. Sie bedienen ſich diefer Vögel ſo gar auf Mords 
en und Zläffen, auf welchen fe das Wildbret gleich den Hun⸗ 
den anfjagen. Weil bier alle Soldaten zu ‚gleicher Zeit Jaͤger 
‘ And, haben fie an ihren Sattelbogen gemeiniglich eine Heine 
Pauke von 8 big 9 Zoll im Durchmefler, wodurch fie die Voͤ⸗ 


gel zuruͤckrufen koͤnnen. 
Voyage de. Chardin, To. Il, S. 32, f 


dJu der Falfnerey bedient man ſich auch des fo ge» 
nannten. Sederfpiels, welches auch das Vorloß heißt. 
Es befteht daffelbe aus zwey mit Riemen feft zuſam⸗ 
mengebundenen großen Vogelfittigen, woran ein Winds 
Strick hängt, und am Ende ein Häkchen von Horn 
angemacht ift. Mit diefem Federfpiel wird der gewor⸗ 
fene Falk zurück gelocket, damit er, in Meinung, es 
fen ein lebendiges Huhn, oder ein anderer Kaub,- wies 
der zurück zu dem Falkenier Fehre. Siehe auch Th. 1V, 


©. 173. 
Was ben dem Gebrauche der Falten bey den Rei⸗ 
herzund Repphähnerbeigen infonderheit zu bemerfen ift, 
fiehe unter Reiher und Reppbuhn; und mie mit eis 
nem toden oder höfzernen Falken, Lerchen zu fangen, 
fiehe unter Lerche. j 
| Wenn der Falfen Mauſezeit ift, d i. wenn ihnen 
die alten Federn ausfallen, und neue dafür wachſen, 
welche gemeiniglich zu Ende des Märzes angeht, gibe 
man ihnen kurz vorher Schaffleifh in Baumöhl ges 
netzt, welches in friſchem Waſſer ein wenig abgefchlas 
gen worden; fo oft man ihnen aber frifches gibt, muß 
man das alte Geaſe wegnehmen; und wenn die Maufe . 
Zeit bald zu Ende ift, muß man fie, ehe man fie aus 
dem Zimmer, worein fie ſolche Zeit über verfperrt ges 
wefen, heraus nimmt, mit einer gelinden Purganz rei⸗ 
nigen. Hat der Vogel nur einmahl feine Federn ver« 
| ändert, 
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aͤndert, fo nennt man ihn vermauſet; diejenigen aber, 
welche mehr als einmahl ſich verneuert haben, nenner 
man madrirt. | 

Bon den verfchiedenen Rrankbeiten und Zufäls 
len, denen Die Salfen unterworfen find, und des 
ren Eur, als: den Augenmängeln und Gebrechen; dem 
Krebs an dem Schnabel; den Finnen oder dem Pips; 
dem Schnupfen; der Raͤude; der Epilepfie; dem kurs 
zen Arhem; dem Podagra; der Schwindſucht; dent 
Gries; mie die zerbrochenen Federn an den Falken zu 
heilen, aud) andere verfehrte einsufegen oder einzupfto « 
pfen; und wie allerhand Brüche und Wunden an den 
Falken zu heilen, auch wenn ihnen fonft-die Haͤnde vera 
lege find, findet man einen binlänglichen Unterricht in 
der neuen luftigen und vollſtaͤnd. Jagdkunſt, Ep 
1762,8. © 396 — 428. | 

Die weidinännifchen Redensarten von dem 
Salken, find folgende. Der Falk siehe in die Höhe; 
er ſenkt fid wiederum; er fieber auf den Kaub;- er 
reißt den Raub mit den Hinterklauen; er greift.an, 
liegt unter, verliert das Feld. Die Neſter. der Fal⸗ 
fen heißen Beftäude. Wenn fie gefangen werben, 
werden fie mit Reuſchhauben gehauber; wenn man fie. 
aber anfängt zu tragen, werden fie erft redye gehaubet. 
Sie ſtehen auf der Hand oder der Stange, und ſitzen 
nicht; ſie werden berichtet, d. i. abgerichter; zahni ge⸗ 
macht; man locket und aͤtzet fie auf das Luder; das 
Luder gibt man aus; fie werfen alle Morgen ihr Ges 
woͤlle, d. i. ſie fpeyen die Haare oder Federn, weiche 
fi) von dem am vorigen Tage gefreffenen Kaube, ‚oder 
der Aegung, in dem Kropfe angejegt haben, wieder aus, 
ba fie außerdem fonft nicht dag geringfte zu fchlagen oder 
zu fangen tüchtig find. Wenn fie fliegen, nennt Man 
es fieigen. Sie ſchlagen die Reiher oder wilden Aenten | 
von oben herab, und fteigen alsdenn wieder. Wenn 
fie verirren, fo fagt man ; —— in ein andet > 
F 2 n 


PP Zalte. 


An ſtatt zu forechen, man habe den Falfen losgelaßen, 


: muß man fagen, man habe ihn geworfen. Der Falk 


blodt, oder bat geblodt, ſagt man, wenn er ſich, 
nachdem er ein Repphuhn aufgetrieben, nach feinem Vor⸗ 


teil auf einen Baum oder Bufch feget. Ludern heißt, . 


den Falken mit Schwingung des Luders, Federſpiels 
oder Handfchuhes zu ſich locken. Rufen nennet man, 
wenn man ihn mit dem Zieher und der Stimme allein 
. auf die Hand bringt, wie ınan bey den Habichten zu 
thun pflegt. Be z 
Diie deurfchen Salfeniere geben auch den Theilen des 
Leibes diefer Vögel kunſtmaͤßige Benennungen, da ihre 
Fuͤße ſaͤnde, die Zeen Singer, und die Flügel Schwin⸗ 
: gen heißen. Der Falk hat viererley Federn, Die Fe⸗ 
‚ dern, weldye dem Vogel auf der Haut liegen, heißen 


‚Slaumfedern; die Slügelfedern zufommen Wammen; 


die erfte Purze und äußerfte, wird die Schwingfeder, die 

zweyte die lange Penn, die dritte Die vorlange Denn, 
- und die andern insgemein Dennen genannt, Deren 10 
‚ in einem Fluͤgel gefunden werden. Es werben audy 
‚ die 12 Schwanzfedern Pennen genannt, die mitteljte 
- aber, als die 13te, heiße die Dede, weil fie über die 
. vom beyden Seiten hergehenden liegt, und fie decket, 
‚ da fie zufammenfloßen. 

Was in Abfiche auf den Falkenfang Rechtens fey, 
fiehe unter Raubvogel. 

Die Salkenfedern, welche aus Norden, und fone 
derlich aus dem ſchwediſchen und daͤniſchen Lapplande 
gebracht werden, find eine Art fehr feiner, leichter und 
warmer Federn, und eigentlich nichts anders, als die⸗ 
jenigen Flaumfedern, welche man den Falken, und ine 
fonderheit den fo genannten Gerfalfen, die in Island 
und Norwegen gefangen werden, an dem Halfe, Bau⸗ 
- che und unter den Flügeln ausrupfet. Man verfauft 
diefelben nad) dem Gewichte, und koſtet das Pfund da« 
. von auf der Stelle gemeiniglic) 6 bis 7 Livres, nach 
dem 


— 
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dem fie fein und fchön find; im Franfreich aber bezahlt 
man das Pfund mit ı5 big 25 Livres. Uebrigens find 
‚ fie von den fonft fo genannten, und bereits an ihrem 
Orte (Th. X, ©. 331, fgg.) befchriebenen Eiderdunen, 
unterſchieden. 
IEen= Beige, ſiehe oben, ©. 137. 
alten: Gefibübe, fiehe oben, ©. 139. 
lken⸗ Haube, fiehe oben, ©. 140. 
ken-Hof, fiehe oben, ©. 137. 
alten: Aappe, fiehe oben, ©. 140. 
alken⸗-Meiſter, fiehe oben, ©. 137. 
en Dan, fiehe oben, ©. 144. 
en: 
fen — ſiehe oben, S. 139. 
alkenier, Falkenierkunſt; ſiehe oben, ©. 137. 
alkiren, ſiehe Salcade. 
alkner, Falknerey; ſiehe oben, S. 137. | 
Sal, 1. Der Zuftand, da eine Perfon oder Sache faͤllt. 
— 1) In der eigentlichen Bedeutung des Zeitwortes 
fallen. Einen gefaͤhrlichen, einen ſchweren Fall 
thun, von Menſchen und großen Thieren. 


Von einem ſchweren Fall, welchen Leute gethan 


haben, finder man Beyſpiele, daß ſelbige todt geſchie⸗ 
nen, und dennoch wieder zu ſich ſelbſt gekommen ſind. 
Es kann vielleicht durch eine ſtarke Erſchuͤtterung unfere 
Lebeuskraft Noth leiden, ohne daß ſelbige vernichtet 
wird, Auch der Schreck kaun ſolche Leute dermaßen 
betaͤuben, daß fie einem Todten vollkommen ähnlic) wer⸗ 
den. Man muß daher mit der Beerdigung ſolcher Un⸗ 

glüucklichen nicht zu fehr eilen. Ä 
Weänn jemand einen ſchweren all gethan hat, daß 
: er ohne Verſtand und ganz beräubt da lieget, und dag . 
Blut durd) die Mafe oder Ohren dringt, oder daß er 
ſehr engbrüftig, oder fein Unterleib ftarf gefpanne ift, 
‚welches anzeiget, daß entweder im Haupte, oder in der 
Bruft, oder im Unterleibe Blut ausgetreten fen: fo 
Te RR 3 muß 
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muß man ihm zuerſt eine Ader oͤffnen, ihn ganz ruhig 
laßen, und ihn übrigens mit kuͤhlenden Arzeneyen, Kly⸗ 
ſtieren, und mit dem gehoͤrigen Verhalten vollkommen 
eben fo, wie einen Verwundeten, pflegen, wenn man eiuer 
‚zu befürdhtenden Entzündung vorbeugen wil. Man 
würde ihm wirflich vollends den Reſt geben, und die’ 
YAustretung des Blutes vermehren, wenn man ihn, in 
der Meinung, ihn wieder zu fich felbft zu bringen, ſchuͤt . 
tein und ftoßen wolle. Man muß, wenn der Schade. 
am Haupte ift, "doffelbe mit gewürzhaften Kräuterdecos . 
eten bahen, Man nimmt dazu Betonienfraut, Raute, 
Rosmarin s oder Lavendelblumen und rothe Rofen, von. 
jedem 15 Hände voll, kochet fie eine Viertelſtunde in 
einem bedeckten Topfe mit 3 Mößel alten weißen Wein, 
gießt den Wein durd), und drückt die Kräuter ſtark aus. 
Sum Getraͤnk ſowohl als zu den Kiyftieren, nimmt man. 
Molfen mit Honig. Ä ee 
Wenn ein Greis einen Fall thut, welches ihm deſto 
größere Gefahr bringe, je älter und völliger von Leibe 
er ift; fo muß man. ihm, ob er gleich davon feinen 
Schaden genommen zu haben fcheinee, wenn er nur 
blutreich und noch bey Kräften it, nur erma 6 bie 8 , 
Lorh Blur abzapfen, hierauf ihm alfobald einige Taſſen 
voll von einem etwas gewürzhaften warmen Getränke, 
z. E. Meliffenchee, mit Honig, reichen, und ihn ges 
maͤchlich auf und ab gehen laßen. Er muß einige Tage 
etwas weniger, als gewöhnlich, fpeifen, und täglich _ 
zweymahl von felbigem Thee trinfen, auch ordentlich 
den Leib ein wenig bewegen. Eiche auch Quetſchung. 
‚Man Pennt unter dem Nahmen Falltrank, den auch die 
— adoptirt haben, einen berühmten, aus ſchweizeri⸗ 
chen Alpenkraͤutern gemachten Trank, den man Perſonen, wel⸗ 
che geſallen oder ſonſt verwundet ſind, trinken laͤßt. Er beſteht 
aus einer Miſchung der friſchen Blätter von folgenden Kraͤu⸗ 
tern: Sinngrün(\inca minor Linn,), Sanifel(Senicula euro- 
Lins,), Ehrenpreis (Veronica ofhicinalis L.), Güldengüns. 
| (Ajugs reptans & pyramidalis L, fonft Bugula), — 
e- 


rd 
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(Alchemilla officin. & penitaphylia L.), Zobannisfraut (Hy- 
co 


T pericam LH), Dirfdyünge (‚Alplenium fcolopendrium ZL.), 
(Adisnrum Capillus Veneris L.), Bepfuß (Arte; 


, zmilia vulgaris L.), Zungenfraut (Pulmonaria officin, /,), Bes 
ee (Betonica officin. L,) u. m. d. g. Won den verfchieder 

nm Arten der Zubereitung dieſes Fall oder Wundtranfes, und _ 
; ‚ findet man eine vou mir Äberfegte Abhandlung 
des Apples zu Lauſanne, im 24 Bande des amb. 
Mlagazı ©. 246 — 261. 

+ de geöß Baum, je ſchwerer Fall. Zu Falle 
 »Fommen;,“ fur fallen, iſt im Hochdentſchen nur noch 
An ſigurlichem Berftande üblich, f. im folgenden; in an 
br euere aber noch in dem eigentlichen. Bon 
iſt Zintall üblicher. 

I 2) Ya der figürlicyen Bedeurung. a) In Küche 
ſicht auf die verminderte Höhe. =. Der Fall des Queck⸗ 
Silbers in der Röhre, des Waflers in dem Teidye. 
we eines Banges, einer Flaͤche, wenn fie ſich 
en Horizont 'verlieret, wo doc 

—— licher iſt. +. Verſchlimmerung des buͤr⸗ 
und ſittlichen Zuſtandes; Abnahme an Macht, 
n und Wohlſtande. Der Fall eines Miniſters, 
eines. ( nges. Socmuch gebt vor dem Halle. 
25 eingeſchraͤnkten Bedeutung iſt dieſes Wort 
im gem. Leben ein gelinder Ausdruck der Schwaͤnge⸗ 
zung einer unverehelichten Perfon, Kine Jungfrau zu 
Salle. bringen, fie [hwängern. Sie ift zu Galle ges 
Fommen, gefhroängert worden. b) Mit dem Mebens 
Begriffe des Unerwarteten bezeichnet dieſes Wort nur 
den Umftand, wenn ein Grundſtuͤck durch Abfterben 
feines Befigers einen andern Herrn befommt, befon: 
ders von Lehengütern, wenn fie dem Lehenherrn anheim 
fallen, Ein But ſtehet auf dem Galle, wenn e8 wahr- 
ſcheinlich bald an den Lehensherrn fallen wird, Siehe 
Kchenefall. 

2. Dasjenige, was fälle, doch nur im einigen be» 
ans eingeführten Arten. des Gebrauchs. 

84 a) Im 





















a) Im Berabane, eine gemiffe Art von Kluͤften. | 


Die Galle verrücden den Gang. Der Bang wirft 
ſich den Källen entgegen, wenn er auf die Falle zus 
ſtreicht. In Floͤtzgebirgen nennet man Erz, welches in 
Nieren oder Neſtern bricht, gleichfalls in dem fonft une 
gewoͤhnlichen Diminut ein Faͤllchen. b,) Bey den 


aͤgern heißt gefalleues, d. i. an Krankheit oder wor 
unger geitorbewes. Wildbret, nicht nur Fallwilobret, 


- fondern oft. nur fehlechrhin Fall. e) Der Theil des be 
weglichen Nachlaſſes eines veritorbenen Keibeigenen, der 


an den Grunpheren fällt, heißt an einigen Orten: gleich« 

faßls Der Fall. Siehe Gewandfall, HYauprfall. 

Imgleichen das Recht diefen Theil zu fordern. u? _° 
3. Die Höhe, um mie viel ein Körper fälltz doch 


nur von.der Höhe, um welche die Oberfläche eines Kör⸗ 
. pers, befpnders eines flüfigen, „an. einem Orte.dem 


Mitrelpungte näher ift, ale an dem andern. Das Waſ⸗ 
fer hat bier einen ftarfen Gall. Der Sluß, die Wie⸗ 


fe, der, Fußboden bat vier Fuß Hall. Siche auch 


falle, 
Wer die Groͤße des Falles, oder derjenigen allere 


kuͤrzeſten Enıfernungslinie, um melche eine Sache mit 
ihrer obern Fläche an einem Orte vonder. wahren Ho⸗ 


rizontal = Linie weiter entlegen it, als an einem andern, 


: zu willen begehrt, der muß vorher die richtige Horizon⸗ 
‚salz Linie zu finden, geſchickt ſeyn. Die Willenfebaft, 
ſolche zu fuchen, nenuet man das Nivelliren oder 
Waſſerwaͤgen, davon an feinem Irte handeln werde. 


.. 


Wenn alfo über eine fonft ebene Fläche, z. E. eine 


Wieſe von einem Ende derſelben bis zum andern, eine 
Horijontal⸗ oder wagerechte Linie gezogen, und dabey 


befunden würde, daß die Wieſe mit dem einen Ende 


durch den Hang oder ıhre fchiefe. Lage um ı Fuß von 


dachter wagerechten Linie tiefer liege: fo fagt man von 
—* » fie haben bis an den abgemeſſenen Ort Fuß . 
oder Elle Fall oder Gefälle. 2 


Gemei⸗ 
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Semeiniglich gibt man dem Waſſer auf 100 Fuß 
Länge Fuß Fall; zu den Waſſerleitungen aber, mo 
dergleichen am meiſten und genaueſten in Acht zu neh. 
et Vitrud auf 100 Fuß Länge, 4. Fuß Zall. 

Sl-Baum, ı. Starfe, unten mit fpigigen Eifen be- 

fchlagene Bäume oder Pfähle, welche durd) einen Quer⸗ 

Balfen gehen , der ſie in gleicher Weite und Ordnung 
hält; jeder von ihnen aber hänge an feiner befondern 
Kette, welche, gleich den Fallgartern zu Verſchließung 





| amme. 
Salz Brücde. 1. Eine Brüde, melde fo zugerichret 
‚at, daß fie niederfälle, wenn jemand darüber gehet. 
Deergleichen betrügliche Zallbrücen , (die auf einmahl, 
und in einer Secunde, mit allem darauf ſich befinden 
den einfallen, vermittelit Zurückziehung nur eineg Niea 
gels, fo ein einziger Menjch in einem Augenblicke ver« 
* 85 richten 
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richten kann,) laßen ſich fuͤglich bey einer Feſtung, mo 
man oͤfters einen feindlichen Ueberfall zu befürchten har, 
und dennoch der Brüfen benöchige ift, anlegen. Man 
findet dergleichen in Leupold#'cheatr. pontific. $. 313, 
befchrieben und abgebildet. _ u SE 
2. Zumeilen aud) eine Aufziehsoder Zugbruͤcke, weil 
‘man fie niederfallen laßen kann; fiehe Th. VI, ©. 


52, f. — 

FSall-Bund, ſiehe Fall⸗Zut⸗ —1 
Sal Gänse , nenner man bey der Fifcheren gewiſſe Ab⸗ 
leitungen oder Abtheilungen der Fiſchwaſſer. Derglei⸗ 

chen Fallgaͤnge und neue Striche zu machen, und ſich 
eigene Gehaͤge und Fiſchwaſſer nach ſeinem Belieben 
zuzueignen, wodurch eines andern Gerechtigkeit ge⸗ 
ſchmaͤlert wird, iſt nicht erlaubt. J —— 

Jail-Gatter, Sall:Chor, Schutzgatter, Fr. Herce, 

Herſe, Sarrazine, ein ſtarkes Gatterwerk von unter⸗ 
ſchiedener Art, indem etliche von Holz mit eiſernen Ble⸗ 
chen und Spitzen beſchlagen, andere aber ganz von Eis 

fen zugerichtet find. Beyde hangen an ftarfen Kerten, 
‘ woran fie vermittelft eines Rades und feiner Welle aufs - 
gezogen und niedergelaßen werden fönnen. Ein Miss 
fter davon zeiget Sig. 613. Andere Arten derfelben 
“findet man in Dilichii Peribologia, Tab. 6ı und 62, 
woſelbſt aud) ©. go der Mugen diefer Garter gezeigt 
"wird. Man lege fie gemeiniglich in den Durchgang 
eines Thores oder einer andern Paffage, um dadurch 
den Ueberfall der Feinde zu verhindern, und von dem’ 
Eindringen abzuhalten. Weil aber doch der Feind, 
indem diefe Gatter Fleine Deffnungen haben, öfters vers 
hindert, daß fie nicht, wenn fie herunter gelaßen wer⸗ 
den, auf die Erde fallen und den Weg gänzlich vers 
> fließen koͤnnen, fo will man in diefer Abfiche die vor⸗ 
“ber befchriebenen Sallbäume dieſen Battern noch vor⸗ 
© jiehen, Et 
%, F | Sal 
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Fall-Geld, an einigen Orten das Lehengeld, weile . 
entrichtet wird, wenn ein Lehen zu Falle kommt, d. ix 
dem Lehensherrn anheim fallen follte. | — 
Fall⸗Gut, ein Gut, welches bey jedem Todesfall 
Heren wieder anheim fälle, Sallleben, Schupfleben, 
bona caduea; dergleichen Güter in Schwaben fehr haͤu⸗ 


> fig find, , 

Sal: Haus, im Oberdeutfhen, das Haus eines Abdek⸗ 
fers, wo er die Hänte und den Kern von dem gefallen. 
‚nen Biehe verwahret. Siehe Sallmeiftr. 

Fall⸗Sut, Sallbund, Sallmüge, im Oberd. Saupt: 

- Ring, Baufch, Niederf. Sallhoor, in Preußen eine 
Butzmuͤtze, Sr. Bourreler d’enfant, ein gemeiniglic) 
von Sammet oder auch Tuch und anderm Zeuge ge 
machter, und mit Leinwand, Wolle oder Pferdehaaren 
derb ausgeftopfter, am Kopfe aber feft anliegender 

- Bund, welcher denen. Kindern, die zu laufen anſan⸗ 
gen, aufgefeget wird, bamit felbige, wenn fie fallen, 
nicht fo Teiche mit dem Gefichte auffchlagen koͤnnen. 
Bey der oberfien Oeffnung ift er Aber das Kreug mit 
breiten Streifen verfehen, daß er defto fefter auf dem 
—* fige, und nicht hinunter in das Gefiche ruͤcken 
möge. . ya 

| Wenn die Fallhuͤte fo Dick find, daß fie über die Nafe und” 
den Rand der ya bervor ragen, fo find fie fehr nuͤtz⸗ 
lich ; außerdem aber thun fie der Geftalt und dem Wachsthum 
des Kopfes großen Schaden. Sobald die Kinder fertig laufen 

Können, find fie ganz unnuͤtz. Durch einem befondern Antıich 
der Natur, beugen fie, fo oft fie fallen, den Kopf zurüc, und 
befthädigen daher allezeit eber das Kinn, als die Naſe oder eis 
nen andern Theil des Geſichts. Es muß daher der Fallhut 
alsdenn gänzlich abgefchafft werden, damit der Kopf freyer 

» ausdünften Fönne, | | — — 

Fall⸗Klappe; eine Klappe, welche unter gewiſſen Lime 
ftänden niederfälle, dergleichen die Klappen über den 
Wolfsgruben find. GichelVolfsgrube 

Sall:Ziraur, Panacea laplorum, fiche Arnica. - 

— r Sa 4 
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Fall⸗ geben, fiehe Fall⸗ Sur: Erz 

Te - Meıfter, in einigen oberdeutſchen Gegenden, eine 
anftändige Benennung. des Abdedfers, weil er nur mie 
gefallenen Thieren umgehet. Siehe auch Fall⸗Saus. 
(= Nüsse, siehe Fall⸗Hut. 

ll Yen, Schlagneg im Jagdweſen, ein Mes, 
welches aufgeitellet wird, und bey der geringften Bes 
ruͤhrung niederfaͤllt, und das Thier fängt. - : 

Sall-Prahl , fiehe Salb: Baum. — —4 

Fall-Reif, ſiehe Faͤll⸗Tau. 

Sale Sad, ein: großer mit langen Wänden — 
Garnſack, mit welchem man einen großen Bach oder 
maͤßigen Fluß uͤberſpannet, und auf welchen man mit 
Hamen und Warhen zufiſchet. EUR. 

Sail; ⸗Strick, Pidge; ſiehe Schlinge, 

Sillfuche, fi ehe Epilepſie. 

Salt: Lau an den Schiffen, ein mit Kuioten verfehenes 
Tau an der augen am Schiffe angebundenen Treppe, 
woran man ſich im’ Auf⸗ und Abfteigen Hält, damit 
man nicht falle; ein Salveif, Sallveep, Kur Tireveille, 
“ Tirevieille, 

Seil: Thor, fiehe Sall+ Batter. | 

Sal. Thüre, St. Trape , eine horizontale oder hangende 

Thuͤre, welche eine efler - oder Boden = Treppe bedeckt, 

‚ von felbft zufallen.und.bender Zugänge verftopfen fann; 
beſonders wenn fie Elein ift, eine Klappe. 

Man verfteht auch darunter eine Thüre, die man 
durch ein daran gehängtes Gewicht zuzieht, dadurd) fie 

‚von felbft nad) ihrer Eröffnung wieder zufällt, 

Sul: Trank, fiehe oben, S. 150, f. 

Sal: Tuch, in dem ‘agdıvefen, ein jedes Tuch, welches 
‚man aufbeben oder niederlaßen kann, damit das Wilde, 
bret, wenn es nörhig iſt, hindurd) gehen könne; ein 
— Schnaobiuch Schnappe. | 


Sall: 
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Fall-Wildbret, bey den gern, Wildbret, welches 
todt gefunden wird, lahm it, oder fonjt einen beträcht⸗ 
lichen Fehler hat, und auch nur ſchlechthin Fall ges 
nannt wird. - 
Falle, 2. Decipula, $r. Trape. . ı. Ein Werfzeug, wels 
ches in gewiſſen Umftänden zus oder niederfalk. ‘Bes 
fonders 1) ein mit einer Fallthuͤre verfehenes Behaͤltniß, 
vornehmlich für wilde Thiere, in den Thiergarten und 
YAmphicheatern, damit man fie ohne Gefahr öffnen und 
verichließen fönne. 2) Ein Werkzeug, Marder, Maul 
würfe, Mäufe, Rasen und andere ſchaͤdliche Thiere zu 
fangen, weil gemeiniglid) ein Körper darinn ſich befin« 
det, der unter gewiffen Umftänden niederfälle, und dem 
gefangenen Thiere den Ausgang verfperret. | 
Diefe in der Wirthfchaft hoͤchſt nörhige und nägliche Werk 
jeuge werden von Ho, Eilen und Draht gemacht, und im 
Großen von verfchiedenen Handwerksleuten nad) dem befondern 
Angeben verfertige. Allein die gemeinen Fallen find eine Ars 
beit der fo genannten Hechelmacher und Mäufefallenträger, wel⸗ 
che am Thüringer : und Böhmer » Walde auf den Dörfern mohs ⸗ 
nen, und fi) auf diefe Arbeit beionders, als eine ſreye Land; 
Hanthierung, legen. Einige Fallen aber, welche von Drabt 
gebogen werden, jind eine Arbeit der Nadler, 
Unter jeder Benennung wird von jeder bejonders gehandelt, 
und die Art und Weife ihres Gebrauchs gezciget. 

2. Inden Schloͤſſern, ift die Falle ein rechewinfe- 
fig gebogenes Eifen, an deffen hinteres Ende ſich die 
Feder des Schloſſes anleger. 

&. Sprengels Zandw, und Bünfte, te, Samml. ©. 66, 

Eine fchießende Salle, Sr. Bec de cane oder de 
canne, heißt eine Art Eieiner Thürjchlöffer, deren Nie 
gel mit dem halben Schluffe fhräg gehauen ift, damit 
die Thüre, wenn man fie jtöße, einſchließe. Vornehm⸗ 
lid) nennt man Pleine Schlöffer fo, die feinen Schluffel 
haben, fondern mit einem Knopfe aufgezogen werden, 


Hm, 
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Sprengel, a. angef. O. ©. 4. 58. | 
Falle, eine Münze; ſiehe Sorle. | | ' 

allen. Diefes Wort druͤckt überhaupt diejenige Bewes 
’ gung aus, nach welcher ein Körper durch feine Schwere 

nad) dem Mittelpuncte der Erde zu getrieben wird. Fi⸗ 
gürlich Haben die damit verbundenen Begriffe der ver⸗ 
minderten Höhe, der Gefchwindigfeit, des Unerwar⸗ 
teten, eine Menge bildlidher Bedeutungen veranlaßt, 
von welchen hier nur diejenigen, welche nicht Jedermann 
befannt feyn dürften, anführe. | 
Man brauche diefes Wort von Flüffen, wenn fie in 
andere tiefer liegende Gewaͤſſer ausfließen. Der Main 
fälle in den Rhein, der Rhein in die TIordfee. In 
der Marhematif ſiehet man bey dem Faͤllen dee Waſ⸗ 
ſers mehr auf das Maß, um mie viel es ſich von der 
' angenommenen Horizontal s Linie“entfernet; doc, fage 
man alsdenn lieber, das Wafjer hat drey Sup Hall 
oder Befälle, als: es fällt um drey Suß. Siehe Sall 
und Gefälle. | : 
Im Bergbaue und gemeinen Leben braucht man 
diefes Wort von der Richtung einer jeden Fläche unter 
einen angenommenen Horizont. Der Bang fällt feiger, 
erſtreckt ſich fenfreche in die Tiefe. Sallende Gaͤnge 
oder Linien, weiche unter den angenommenen Horizont 

niederfinfen. s 

Vermindert werden, am Preife, an Guͤte, an inne» 
rer Stärke abnehmen. Die Preife fteigen und fallen. 

Das Born iſt gar fehr gefallen, d. i. im Preife. . 

Befonders mit dem Mebenbegriffe der Verſchlimme⸗ 
rung, aus einem vollfommenern Zuftande in einen uns 
vollfommenern gerathen; an Macht, Anfehen, buͤrger⸗ 
lichem Wohlftande abnehmen. Bon einem Minifter, 
der fein Anfehen bey Hofe, von einem Günftlinge, 
der die Gnade feines Herrn verloren hat, ſagt man, daß 

| ſie 
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fie gefallen find. Lin Sandelshaus fällt, 'menn es in 
Abnahme geraͤth, oder wohl gar bankerot wird, 

Dey den Handwerkern heißt fallen, das geſuchte 
Meifterrecht aus eigener Schuld nicht erlangen, und ci» 
nen ſolchen fallen laßen, ihm das Meiſterrecht verfäs 
gen; wo dieſer Ausdrud der Gegenfag des Beftehensift, 

Umfommen, fterben; von dem Wildbrer und ame 
dern großen Thieren. Befallenes Wildbret, fo vor 
Krankheit oder Hunger geftorben ift; ſiehe Silhwild- 
bret. In diefer Bedeutung ift auch umfallen üblich. 

Oft wird diefes Wort auch von Thieren für laufen, 
fliegen, fpringen gebraucht. Die Vögel fallen auf das. 
Ang. Bey den Jaͤgern fallen die Salken in ein frem- 
des Land, wenn fie fid) in Verfolgung ihres aufgeftos 
Genen Raubes verirren, und oft auf viele Meilen We⸗ 

ges weit von dem Orte, wo fie geworfen worden, hin⸗ 

weg fliegen. Das Wildbrer fällt über den Braben, 
wenn e8 Darüber fpringet. Der Sirfch fällt äber den 
Zeug, wenn er darüber fegt. Die Sau fälltinden Zeug, 
wenn fie hinein läuft. - Zu Baume fallen, wird bey den 
Jaͤgern von den Birk: und Hafelhühnern gefagt, wenn 
fie auf die Bäume fliegen. 

Gebohren, gezeuget werden, doch nur von größern 
Thieren, und allemahl mit einem oder demandern Beyſaz⸗ 
ze. Von ſchoͤnen Pferden fallen ſchoͤne Fuͤllen. Ein 
Hund, der von einem Budel und einer Schweißhuͤn⸗ 
dinn gefallen if. Wo der Safe fälle, da ift er am 
liebften. 
allende Sucht, fiehe Kpilepfie. ; 
alliren, oder fallit werden, aus dem tal. Fallire, _ 
Fr. Fäillir, heiße bey den Kauf- und Handelsleuten 
nicht Wort halten, oder mit Bezahlung der Wechſel⸗ 
Driefe zu ihrer Berfallzeit nicht inne halten, fondern fie 
proteftiren laßen, und den Gläubigern aus dem Wege 
gehen, oder ſich zu Vermeidung ihrer Strenge zu vers 
bergen fuchen; daher denn gemeinigtic) ein fo genann« 
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‚tes Sallimenit, oder ein Bankerott entftche,: diejenigen 
aber ‚welche dergleichen. veranlaßen, Salliten oder 
Banferottier genennet werden. Siehe Bankerott. 


Falot, fiehe Laterne. Pechpfanne. 
Falquer, fiehe Falcade. | 
Faiſch, Niederſ. falsk, 2. Falfus, Fr. Faux 1. Was 
Inicht dasjenige ift, was es zu feyn ſcheinet, . folglich 
auch nicht die Güte des wahren hat. 
1) Unecht, nachgemacht. Falſches Bold, falfches 
Silver, fo aus Compofition beftehet und den Außern 
- Schein des Goldes und Silbers hat. Falſche Treffen, 
fo aus ſolchem Metalle verfertiget worden. Salfdye 
Edelſteine, nachgemachte, im Gegenfage der echten. 
2) DBefonders, wenn diefe unechte Beſchaffenheit zum 
Schaden anderer gereicht, betrüglid. Ein falfches 
(nachgemachtes) Siegel. Kin falfcyes (untergeſchobe⸗ 
nes) Teftament, Falſche Urkunden, Briefe u. ſ. f. 
Falſche Muͤnze, falſches Beld. Derjenige, der Briefe 
“ und Schriften verfaͤlſcht, imgleichen eines andern Nah. 
men mißbrauchet, Leute dadurd) zu betriegen, wird ein 
Falfarius genaunt. 
2. Was nidye dasjenige ift, was es ſeyn ſollte. 
1) der Wahrheit zuwider, unwahr. Kin falſches Zeug: 
niß ablegen. Ein falfcyer Eid, worinn man eine Un⸗ 
wahrheit beſchwoͤret; ein Meineid, ſ. I. X, ©. 325,f. 
2) Den Regeln der Kunſt zuwider. Lin falſches Zicht 
in einem Gemählde, wenn es nicht nad) den Kegeln der 
Kunſt vercheile ift; Fr. Faux jour. Ein Bemählde 
haͤnget in einem falfhen Lichte, wenn es nicht an fei- 
nem rechten Orte hängt, d. i. wenn das in das Zimmer 
fallende natürliche oder Tages: Licht, nicht von eben der 
Seite fommt, von welcher das fünjtliche, oder das von 
dem Mahler in dem Gemählde angenommene zu kom⸗ 
men fcheinet, und die auf dem Bilde gemahlten Gegen» 
ftände auf eine andere Urt beleuchtet werden, als r es 
| — de + (eyu 
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ſeyn wuͤrden, weun ſie wirklich und in der Natur Wären, Ä 
und an dem Orte ffünden. 

"Das falſche Kicht kann dem Gemaͤhlde viel Schaden thun, 

* nl es die rap je — und die hellen dunkeler mas 

lglich die vermindern kann. 

* F eſte —— As hide ift die, nad) welcher alie 

de ffelben — Licht bekommen, weil auf dieſe 

Weiſe das Helle und Dunkele in demjenigen te bleibt, 

welchts der Mahler ihm gegeben hat. Alſo mäfte in Bilder 

»  Gallerien entweder bonn ee von vorn auf die Gemaͤhlde 


e- 


PT Sm: oder noch in gewiflen Stellen blevet, 
on oben, —* ne, alle Seiten. des Zimmers gleich 
Er — wie in dem runden Salon der Galerie in 


3 Bas nicht die gehörige innere Güte hat. Sal. 

— OR. falſches Tas, fi — Falſche 

Zarben, welche entweder nicht beftändig find, oder doch 
* dei Zeug zerfreffen. ‚Salfche Waate, 


Falſch· N agel, bey verſchiedenen Metallarbeitern; „ein 
periopenen Neh, ein falfches Nierh. > \ 


‚Salte (*), 8. Plica, $r. Pli, jufammen gelegte Seite ei⸗ 
"nes biegfamen Körpers, und die Spur diefer Zufamiten« 
legung. Die Salten im Papiere, in einem Zeuge. 
1. An einem Tuche oder Zeuge, versteht man durch 
‚” Salre ‚einen Bruch oder ein Zeichen, welches macht, 
daß es nicht gleich ausgeht, oder welches an demjelben 
RM bleibt, nachdem man — die ganze Laͤnge herun⸗ 
ter, 


.- 1 er Angelf. Fealde. Engl. Fold, Schwed. Fall, Bolt. und 
öhm. Fald, im ntittlern Zat. Faltus, im pam. Falta, ing 
” Ital. Falda, im Holt. Voude, foll, dem Warhrer und Ihre 
* - zu Folge, von dem Lat. plica, und dem Griech. wAovs abs 
ſtammen. Das Niederf. Ploje, kommt dem Lat. plica näber. 
Uebrigens heißen die Faolten ın einem Kleide im Niederſaͤchß 
Flunken, unförmliche alten aber im Papiere, Zeuge, uf. fi 
Rrunfeln oder Kiffen. Ehedem bedeutete Diefes Wort au 
ein Fach, imgleſchen eine Hürde, vermuthlich, weil man fıe 
ufanmen zu legen pfleger. In andern Umſt⸗ nden lautet die; 
es Wore Falz. 


"Der. Enc. NIE, ? 
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ter, in ber Mitte und in der Breite, zuſammen gele⸗ 


et hat. 
F alten, in Falten bringen, auffalten, auf⸗ 


tafeln, ‚Fr. Pliage oder Plier, iſt ſonderlich bey den 


Tuͤchern und wollenen Zeugen gebraͤuchlich, und kommt 
den Tuchbereitern zu, da fie noͤhmlich ein völlig fertiges 
Stuͤck Tud) oder Zeug gehörig zufammen fchlagen. Su 
England muß diefes, bey Verluſt des Stüdes, fo. ges 
ſchehen, daß der. Käufer an den Falten defjelben die 
Länge und Breite ſogleich erfennen koͤnne. Es geſchieht 
aber diefes Falten oder Zufanimenfchlagen auf zweyerley 


Art. Naͤhmlich die Tücher und breiten m e werden 
„ auf einer Gattung von einem Tifche, oder 


tuble, wel⸗ 
her aud) daher der Falttiſch oder Faltſtuhl heißt, die 
fdymalen aber nur mit einem hölzernen uftrument, wel⸗ 
ches die Geftalt eines aroßen Meflers mit einem tunden 
Griffe hat, und der Salıftock heiße, zuſammien gefal- 
tet, und fodenn zwifchen zwey dünnen Breichen in die 
Preſſe gelegt, und recht derb zufammen gepreffer. "Die 
andern Zeuge aber werden erft Doppelt. zuſammen .gele- 
et, fo daß beyde Sahlleiſten einander berühren, . und 
odenn gefaltet, ehe man fie mod) hefte.- , .-.; 


Veberhanpt Finnen die Manufacturiften und Kaufleute bey . 


| Zufammenlegung ihrer Zeuge nicht: Borficht genug »gebrauchen, 


damit fie Peine falfche und beträgliche Falten befommen.. ns 
fonderheit müffen die Kaufleute, welche Waaren faufen,. die aus 
Manufacturen kommen, von denen man fonft ſchon weiß, oder 
den Verdacht hat, daß fie darinn nicht gut gefaltet werden, fie. 
wohl eraminiren, und befonders darauf Achtung geben, ob die 
[te recht in der Mitte ifl; wie denn in der That auch viel Ges 
cklichkeit Dazu gehört, ein Stuͤck Tuch oder Zeug recht que 


und zierlich zu falten. Sonderlich muſſen die Querfalten, oder 


welche in der Breite eines Stüdes zu liegen kommen, gleich 
weit von einander ab fiehen, und wechſelsweiſe ein: und aus⸗ 

waͤrts über einander ber geleget werden. 
Bon diefen Falten, welche die Tücher und Zeuge 
nothmwendig haben müflen, find die fo PRIZE 
| en 
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ſchen Falten oder falſchen Brüche wohl zu unterſchei⸗ 
den, welche entweder von den Tuchſcherern, oder auch 
in der Walkmuͤhle darein gemacht werden. Die erſte 
Art, welche im Franz. beſonders Ancrure heißt, iſt ei⸗ 
— ein falſcher Bruch oder Bug, welcher in einem 
euge, den man ſcheren will, gemacht wird, weil er 
nicht recht ausgeſpannt und mit den Haͤckchen an den 
Sahlleiſten auf dem Tiſche oder Scherkuͤſſen nicht recht 
feſt angemacht worden. Dieſe Arten von Falten oder 
Bruͤchen ift ein großer Fehler in der Zubereitung der 
Waare; meil die Schere, wenn fie über diefen Bug 
wreggeht, der manchmahl faft nicht wahrzunehmen ift, 
beynahe die Wolle von dem Zeuge wegfchneidet, daß man 
daher den Boden oder Baden gaͤnzlich entdecket. 
Diefem Fehler abzuhelfen, bedienet man fi) gemeiniglich 


elner Bürfte von Diſteln, mit welcher man nene Wolle auffray 


get, die man nachher micder fhiert, damit man es dem uͤbri⸗ 
gr glei made. Allein man möge machen, was than till, 

iefen Fehler zu verbergen, fo iſt es fan unmöglich zu verhins 
bern, Daß man ihn nicht wahrnehmen follte, und man ſieht 
* Fehler allemahl als einen wirklichen Abgang des Zeu⸗ 
ges au. 


Was aber diejenigen falſchen Falten oder Bruͤche 
betrifft, welche die Tuͤcher oder wollenen Zeuge in der 
Walkmuͤhle bekommen, wenn ſie nicht gut in Acht ge⸗ 


—nommen, und untecht unter die Stampfen geleget wer⸗ 


den: fo heißen ſelbige bey den Franzoſen insbeſondere 


Bourlets, Bourrelets, oder Riboudures, und die kleinen 


von folcher Art Pinceures. Siehe auch Strecken. 


| Noch eine Art von falfhen Falten oder Brüchen, 

Faux oder ‚Mauvais Plis genannt, ift die, welche den 
Zeugen von den Kaufleuten feloft, infonderheit von de« 
nen, die im Kleinen handeln, beygebracht wird, wenn 
ſie ſolche aus einander legen, um fie den Käufern zu 
en, und bey dem Wiederzufammenlegen nicht dar« 

auf Achtung geben, Daß fie felbige wiederum in eben die 
4 Ra Falten, 
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Falten, die ſie vorher gehabt, ſondern ganz andere zu⸗ 
fammen legen, indem nichts einen Zeug mehr verfiele 
fen, und ſchwerer zu verfaufen machen Fann, als wenn 
ee folche faljche Halten oder Brüche befommen hat. 
Endliich nennet.man auch an der Leinwand, die im 
feanzöfifchen Bisthume Rennes in Bretagne, fabricire 
- wird, und infonderheit an derjenigen, Die zu Segeltuͤ⸗ 
chern gebraucht wird, kurze Falten, Fr. Couris Plis, 
weun dieſelbe nicht auf eine dem Reglement gemäße Art 
juſammeogelegt ift, und die Halten weniger, als ı Ele, 
in der. Länge Haben. — 
2. Sn weiterer Bedeutung werden an den Klei- 
" Sungsftücen aud) bie aufgefchwollenen Theile eines Ges 
wandes, welche der weite Umfang des Zeuges mache, 
FSalten genannt. | 
So zufällig die Kleider felbfi und die Salten derfelben, ber 
fonders für den Menfchen find, fo wefentlich find die Falten der 
SGewaͤnder in den Gemäblden, zur Annehmlicpkeit, Schönheit 
"and zur Harmonie des Ganzen. Die Kunſt, die Gewaͤnder, 
womit Perſonen, oder Zimmer und Geraͤthe bekleidet werden, 
in gute Faiten zu legen, iſt wirklich ein wichtiger, zugleich aber 
ſchwerer Theil der zeichnenden Kuͤnſte, vornehmlich aber der 
Mablerey. Dieſe Kunſt hat ungemein viel ſchlaue Veranſtal ⸗ 
tungen noͤthig, um das Auge zu täufchen und ihm zu ſchmei⸗ 
Feia, fo, daß ſowohl an der Zeichnung der Sermen, als in der 
Farbengebung, und beſonders in demjenigen Theile, der das 
‚ Helle und Dunkle, und vie Wicdericheine betrifft, fa nichts 
für unmichtig zu halten it. Jedermann fühler, daß in einem 
Gewande die Falten fo widerſinnig, fo ſeltſam und vertoprren 
feun können, daß das Ange dadurch verirrt und von wichtigen 
Gegenfländen abgezogen wird. Dazu kann denn noch eine io 
feirfame Verwirrung des Dellen und Dunkeln und ber Farben 
fonmen, indem das heivorſtehende in den Falten hell, und 
das eingebogene dunfel wird; jeder Theil des Gewandes aber, 
nachdemn er mehr oder weniger aus: oder eingebogen iſt, eine 
andre Farbe bekommt. 
Hieraus laͤßt ſich begreifen, mie durch ungeſchickte Falten 
olle Ruhe und Befriedigung des Auges kann zernichtet, wie 
dadurch die Haltung und Harmonie des Gemaͤhldes Fans gen 
| \ ſtoͤrt 
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Alrt werden, und tie, dieſer übeln Folgen halber, ein founbe . 
| fcheinender Theil der Kunſt gan; wichtig wird. Ich 
Weſentlichſte, worauf der Zeichner und Mahler zur fer 
en haben. anführen, amt die jungen Kuͤnſtler, welche dieſes 
R— möchten, ur genauem Nachdenfen über diefen Theil 
der zu verm 
hung der Norn find drey Dinge ſorgſaͤltig zu ver 
7) Falten, welche verworren durch einander laufen, 
h ihre Höhen und Tiefen unangenehme Figuren mit 
Kigen Winkeln verurſachen. Das Auge lieber Überall 
€ Rumdimgrn, über deren Umriſſe es fanft hinglirfchen fann; 
ae de das Edfige nnd befunders dag Epikige, wo es 
nicht ſchlechterdings mefentlich ifi, höchſt unange⸗ 
un Die Falten müffen fanfte und allmählıche E hoͤhungen 
gen machen, mic die Hügel und Thäler in erner 
‘ ‚nicht Ecken und Höhlen, mie ein Haufen großer 
— gemworjener Klumpen von Felſen. 2) Vermeide 
der Zeichner — Falten. Er huͤte ſich, Vertieſungen 
> jeichnen, wo das Gewand nothwendig hervorſtehen muß, 
und Die Lehrer der Mahler geben überhaupt dies 
8 halber die Regel, daß die Kalten genau mıt der 
Des Körpers übereiufommen, fo, daß man, der Bes 
14 ungeachtet, die Lage und Beugungen der bedecften 
mehr merfen, als deutlich fehen kfoͤnne. Denn fo 
| ——— an den Gliedern muͤſſen die Gewaͤnder and) 
nicht feym, wie die naſſe Leinwand. 3) Auch ift das häufige allzu⸗ 
Heine in den Salten zu vermeiden; fie möffen, wie dic Gruppen 
er und des Lichts, wenig und große Maifen ausmas 
| a » daß jede Feine nicht für ſich allein fteht, fondern als 
ein Theil einer Hauptgruppe untergeordnet iſt. Die Flei 
| —8 dürftigen, allzuhäufigen und allzugepreßten Falten, (Fr. 
Plis €s ; Papillotage) find überaus unangenehm. Wenn 
_ man ben Gottheiten, obrigfeitlichen Perfonen und vornchmen 
"geuten Gemwänder gibt ; müffen die Falten majeftätifch und 
wohl gewählt ſeyn, doch dürfen die Glieder nicht allzuſtark an: 
„gedeutete * leiden. Wohl angebrachte Falten muͤſſen der 
der Gliedmaßen folgen, und ihnen in ihrer Hands 
‚ale Gemäclichfeir laßen. Man muß jederzeit auf die 
enheit des Zeuges fehen; denn die Atlaffalten find ganz 
* ‚ale die Falten von Sammet, oder von einem wolenen 
fer muß nicht immer dem Naturell folgen, 


‚Ein 
bisweilen die Zahl der Falten vermindern, wenn fie das 
3 Gewand 
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Gewand trocken und duͤrſtig machen würden. Man muß bie 


Mittelfiraße zwiſchen alyugroßen und alufleinen Falten zur , 


el nehmen; was hiervon abgeht, ift allegeit zu vermeiden. 
erh auf * Haltung und Darmonie der Barben, 
eine dieſes die wichtigſte Regel zu ſeyn, welche fchon ba Vinci, 
n feinem Trait© de ia peinture, Cap. 358, gegeben hat: Kal: 


ten, in deren Tiefe ſcehr dunkle Chatten feyn müßten, follen 


nicht an den Stellen des Gewandes kommen, anf melde 


Naͤrkſie Licht jallt; und im Gegentheil follen an den dunleln 


‚Stellen feine Salten ſo nt daß ein ſiarkes Licht o 


fie fallen müßte. . Herracd) aber mn 


* auf die Theile, auf welche die Hauptmaſſe des Lichtes ſaͤlt, al⸗ 


les das beobachtet werden, was vorher über Die Form der Fals 


ten angemerkt worden, weil es fonfinicht möglich ifi, der Haupts - 


Maſſe des Lichts die wahre Haltung zu gehen. Mabler, die 
ſich einbilden „ «8 fey ſchon genug, daß fie die Falten nicht aus 
dem Kopf, fondern nach der Natur, wie fie etwa an einem 
befleideren Gliedermann liegen , nachmachen, betriegen ſich; 
Don (bon ie der Natur können fig ſchlecht und dem Gemäblde 
nachteilig ſeyn. | 
Dieſer Theil der Kunft erfordert einen großen Geſchmack, 


| F als irgend ein anderer. Darum übertrifft Raphael auch 


an alle Mahler, ſo wie er fie in Zeichnung und, Ausdruc 
—* Dieſen "großen Mann muͤſſen ‚Künfiler 


zum Mufter nehmen. Uebrigens verdient vorzüglich über diefe - 


Sache da Vinci, amangef. D. und Köremons Llatur und 
Bunftin Bemäblden, Th. ı, Cap, 18, nachgelefen zu werben. 
Eben die Geſetze bat auch der Kupferfiecher zu beobachten. 


, Wenn er cin Gewand arbeiten will, muß er die Einfchuitte 
. auf folhe Art machen, daß fie die Falten deffelben wohl bezeich- 


der Falten find 


nen, und gr muß fich nicht daran binden, einen Schnitt, welcher 
eine Sache genau zu bilden gedient hatte, fortzuführen, wenn er 
ihn nicht für den rechten hält, die folgende Sache wohl auszu⸗ 


drucken ; es iſt — — denſelben abzuſetzen, und einen andern u - 


nehmen, welcher ſchicklicher iſt. Nur muß er hierbey Acht ha⸗ 
ben, daß er einen Schnitt über den andern als den zwepten 
oder wenigſtens als den dritten, geben laße. Linte ff 





auch ders in a 


yapnta m 


— ur A 


es nicht dienlich, in deu Stüden des Gewands gerade kreutz⸗ u 


weiſe gegen einander aegogene triche anzubringen, wenn nicht 






Die Durch das Faltenfpi Abſond aus merk⸗ 
If. De Sri men, mie Di Äh unp Sirpugen 
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langenförmig fen 3 = y 
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iten-Blume, Convolvulus; —— 
ten⸗Haube, ſiehe unter en 


fin: ee (ebe unter — — — fe * 


— 
nn ‚tus, An aus Baumwolle berfertigt es, zartes, 
Fi Terrier dicht ee ge · 


an ha —— au ur an 
. nme —— —* weißem Geräte, 
| Kr: au 


Fe 1 ren — 
* 5 die Balz, ein bey den Jaͤ üblicher 
x usdrud, * von der Begattung Zen us Voͤ⸗ 
, befond ers der " Auechähne gebraucht wird. Die 
fuerhähne find in der Salz, oder Balz, d. t. fie wol. 
ern atten. Aufdie Auerhahnbalz geben, d. i. 
ge Br der weh ia wenn fie in der Balz find. 


ren 
— —3 —* * en.bejons 


1, Eine ar Salt tm dent’ Papiere ben den 

— Zinten an dem Bogen) wo der Salz iſt. 

beit diefelben brauchen es auch von den zuſammen 

gan langen fchmalen Stuͤcken Papier, welche in ei» 

Buche mit eingehefter werden, Landkarten und 

:' Tabellen, welche nicht mir geheftet werden fönnen, dar» 
* aufzukleiſtern. 

Bey den Rienern und Gorbern · der Falz der 

elegte Theil an dem Falzmeffer und Falzeiſen, von 

Idyent um 59* Theile dieſes Werkzeug und die 

— ihnen übliche Verrichtung des Saltene den Nah ⸗ 

“men zu haben ſcheinen, a. Se er et . 

9 


“ 
. * 
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herleitet. Minen Salz fchleifen oder legen, Giehe 

aud) Salzbock 

Die Kupferſchmiede machen an den Theilen, die ſie 

mit einander verbinden wollen, gleichfalls einen Falz. 

Eiche Salzamboß. | 

Von Salzen an Dächern von Aupfer oder 

Bley, ſiehe Th. VI, ©. 609. 

3. Eine Rinne, Hohifehe, Fuge. Die Salze an den 
Säulen » welche bey manchen Säulen längft dem 
Schafte angebracht werden, wo auch das meiblicye Bes 
ſchlecht Die Salze üblich iſt; 2. Sıria. 

Bey den Bucdhbindern, der Ort an einem Bude, 

100 die — angeſetzet werden. Ein Buch mit einem 
tiefen Falz 

+ Der Sak, d. i. die Kine, Hohlkehle, an einem 
Bücfenfhafte,. wo diefes Wort. in einigen Mundare 
ten gleichfallg Die Salze lautet. 

Auch die Tiſchler haben Salze oder Salzen, d. i. 

Fugen, ‚oder Rinnen, zwey Breter an einander zu 
gen. Fr. Couliſſe, Entaille. Siehe auch Salsbank. 

Falzhobel. 

4. Die abgeſtoßene oder verduͤnnte Ecke, bey vie 
ſchiedenen Holzarbeitern, um diefes Stuͤck dadurch an 
ein anderes zu fügen. Auch die Buchbinder ſtoßen 

‚einen Salz an diejenigen Breter, welche zu Deckeln 

eines Buches beftimmt find, damit fie gehörig in den 

" Salz des: Buches, poffen. 

Salz: Amboß, bey den Kupferfchmieden, ein Ambeß, 
zwey Stüde Kupfer an einander zu falzen, ©. Falz 2. 
Salz: Bank, bey den Zimmerleuten und Tifchlern, eine 

.Banf, worauf Dreter,befeftiget werden, denen man 
vermittelſt des Falzhobels einen gi; geben will. 

Sals: Bein, St. Plioir, ein breites, dünnes, glattt ge⸗ 
fchliffenes ug von Buchsbaumholz, Knochen oder 
Elfenbein, ‚Pen it zu ſalzen, und den Falz glate 
zu ſtreichen; Kane 18 bey den Buchbindern. 


e 


Falz⸗Bock. Zatyen. ke 169. 
ER rn 3 des Bucbindene if ungelibz, 6 ‚rt ana 


gegen das Kin A fo wie an den 
ſchueidend nude. um die Fugen des San 5 — — 
auſfſeuten, die ſich deſſen 
—— — 1 re Br — dem Contor bedienen, 
gleichen den t unbefannt, , . 
salz Dock, ein Bod, di. 58 Geftelie der Gäre 
Sa Bere * el un Biet, die Be 
* ein Bret, die 
| uches zu falzen. fe 
Sab- “Eien, Lohgärbern, eine gerade, breite 
inge, deren Heide umgeleget worden, um mit 


dieſer ———— das unt 

— aa fdjaben.. Der ER — 
"re m | Ale se or ariger 
\ Bei ct | 









34 Drayoire, genanht. 










Siehe auch Sal en. Schabe⸗Eiſen. 
Salz äfen, b — a Haken, deffen ſie 
‚ fid) bedienen, —* inne — 
a Made gg ‚in Hammer; 
„fupferne Geſchirre Damit zu faljen — 
F — unter Hobel. | 
Nieffer, fiche Salz: Zifen. 
nge, le e der Klempner und Stufe 


Si 0) Ida ſich paaren, ſich gatten. Die 
* brauchen” die ort von allen großen Voͤg 
Aucchähne, die Birfhühner ball. oder —* 
i, find in der Brunſtzeit. Siehe auch Falz. 
— 4, Eigentlich, umlegen, in Folten oder Folze 
So falzen die Buchbinder die Bogen eines 
Side, wenn fie biefelben auf regelmäßige Are zufome 
| 85 men 
€) An ‚ wird in den arten al - 
) — 2** = a Mundarten auch pfı 


* | ; 


1790 3 Familie, 
mien Tegen und den Bruch oder Balz glatt ftreichen. 
Eiche Salz ı, Salzbein und Salzbret. 
Dom Falzen der Buchbinder, ſ. Anweiſ. zur Suchbindertunft, 
ı Abtheil- Ep}. 17623, 8. ©. 28, ſag. | 
Aallens werkſtaͤte 7, 28. ©- 107- 
Einen Brief falzen, zufammenlegen. * 
2. Durch Imfegung der äußern Theile zuſammen für 
en, anf welche Art die Rupferfchmiede ihre Arbeiten 
* Siehe Salz 2, Falzamboß, und Salze 
Sammer, wer 
"3, Mit Falzen, d. i. Fugen, oder Hohlfehlen, Kitie 
nen, veriehen, bey verfchiedenen Holzarbeitern, ſowohl 
4wey Side dadurch zufammen zu fügen, als aud) zur 
| Bender Siehe Falz 3. 4. U . 
4 Mit dem Salzeifen oder, Salzmeffer beitoßen, 
“bey verfchiedenen Lederarbeitern. Kine aut falzen, 
" Sr. drayer, die Haare oder das noch übrige Fleiſch weg⸗ 
zuſchaffen. Siehe Salz 2, Falzbock uud Salzeifen. 
Mom Zalzen der Lohgärber, ſ. Aallens Werkftäte ꝛc. 2 Band, 
5 Ks Hand und Bünfte 13 Samml. 6. 4 f. 
Fameufe , eine Nelkenſorte; ſiehe unter Nellke. 
Familie, aus dem Lat Familia, und Fr. Famille, (*), 
‘1. Perſonen, welche eine häusliche Geſellſchaft ausmachen, 
‚Eheleute und ihre Kinder, als ein Collectivum. m 
dieſem Sanfe wohnen ſechs Samilien. Im gemeinen 
Leben oft auch für die Kinder allein. Eine ftarfe Fa⸗ 
milie haben, viele Kinder, Wie ftarf ift ihre Sami- 
" Bie?.in der gesierten Sprechart, wie viel Samilie ha 
"ben fie? Zumeilen begreift man unter diefen Ausdrucke 
“ auch das Gefinde, und alfo die ſaͤmmtlichen Perfonen, 
die in eben demfelben Haufe, unter eben demfelben 
Haupte, weldyes der Zausherr, Hausvater oder dag 
Haupt der Samilie, L. Pater familias, Fr. * de 
— amille, 


6°) Ehe diefed Wort aus fremden Gprachen entlehnet wurde, 
a — 
diſchen 





Familie. I, 
FE: genannt: wird , beyfammen (eben; Mann, 
‚Kinder Bee oder, wie man fagt, die 


— Bi m. u ER alle Perfonen, die aus 
demſelben Geblüte enefproffen find; dieganze Verwandt⸗ 
‚oder Blursfreundfchaft; alle diejenigen, die zu 


Zine Kinder, Brite, ft oder Berwandfchaft gehören, 
| > le; ‚Kinder, Scmeitern, Bruderkinder, 
| Schweſterkinde ‚Oft auch diejenigen mitgerechnet, 
h Heurath * jemandes —— — gekom⸗ 

id — mit allen Schwä« 
). ten, in welchem alle die La⸗ 
* das Wort Gens oder Genus gebrauben. Eine 


| ‚angefebene Samilie. Dieſe Samilie ift 
% . ausgeftorben. 3 





































3. Sju noch weiterer Bedeutung, gewiſſe bürger« 
ellſchaſten, welche unter eine größere, wie die 
tung unter dag Geſchlecht gehören. So wird 1. €, 
Bert von verfchiedenen Arten der Handwerksleute , die 
Dale gewiſſermaßen und überhaupt, wegen ihrer Ur: 
us einerley Materie, mit einander verwandt find, ges 
ucht, fo Daß in einem Gefchlechte verfchiedene Familien 
| tfichen, die auch deswegen Öfterd in einer Zunft zus 
eu, da hingegen die ſchismatiſchen Secten mit eins 
Ä ſichte zu thun haben, fondern fich vielmehr unter einans 
| mehrlich,, unecht und Stöhrer anfehen. Sonderlich 
Bu f * Schmiedehandwerk in viele Familien, z. € 
Frobſchnede, Kleinſchmiede, Meſſerſchmiede, Zeugſchmiede. 
Ind ei Samilie bat auch öfters wieder verfchiedene Branchen 
er Nebenziveine ; 5. S die Meſſerſchmiede theilen fi) in Lang: - 
en Mefferfehmiede, Schwertfeger, Klingenſchmiede, 
(Bankarbeiter), u. |. f 
jenige mas eine Samilie oder Haushaltung 
— beſteht in drey Stuͤcken, naͤhmlich in Per⸗ 
Sachen und einer Ordnung oder haͤuslichem 
— t. Die Perfonen betreffend, fo kann zwar 
"eine Derfon feine Familie ausmachen, doch if 
die Anzahl der Perfonen nicht alleeit und bey allen * 
eiy 


X 
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ley, ſondern, nach der Condition und dem Stande bes 


” 
eo. 


Hausvaters, unterfchieden.” Indeſſen muß die Anzahl 
der Perfonen auch nicht allzu groß ſeyn, fonft würde 
aus dem Hauſe oder einer einzelnen Haushaltung, eine 
Univerfitas, Dorf, Flecken oder Stadt. Wo fie aber 
‘om vollfommenften ift, muß fie die drey einfachen So⸗ 


cietaͤten, (nähmlid die eheliche, värerliche und herr⸗ 


\ 


ww 
4 


ſchaftliche, ſ. Geſellſchaft) begreifen. Doch koͤnnen 


nicht alle Familien ſich dieſes Gluͤckes ruͤhmen, weil oͤf⸗ 


"ters der Eheſtand unfruchebar ift, und alſo die voͤter⸗ 


.; 


liche Societät mangelt; zumeilen ift auch der Haueherr 


"fg arm, daß er feinen Knecht halten kann, und ſelbſt 
- bie Knechesarbeit übernehmen muß. Gleichwohl fann 
in’ beyden Fällen gefagt werden, - daß ein Kind⸗und 


Kuecht⸗ lofer Hausvater dennoch) eine Familie und Hanse 


“ Haltung habe, wenn er nur in eitter rechtmaͤßigen Che 
lebet. Eine Concubine aber kann, weil ihr der Nah⸗ 
me einer Hausmutter nicht zukommt, auch feinen The 
der Familie ausmachen. Wenn aber auch gleich einer 
‚ von den Ehegatten ftirbe, fo kann dennody die Familie 


beftehen. Denn ob ſchon durd) den Tod des einen Ehen 


* Gatten die Ehe ihre Endſchaſft hat: fo bleibe do die 


Familie, weil felbige, wo fie einmahl eingerichtet ift, 


auch bis auf Eine Perfon herab kommen, und erhalten 
werden fann. Die Hauptperfon eines Haufes aber 


wird der Hausherr oder Hausvater genannt, weil 
er allen, die in der Familie fich befiuden, mit vaͤterli⸗ 
cher Treue vorfiehen fol. Die demfelben ehelich beyge⸗ 
fügte Mitperfon, heißt die Zausfrau oder Hausmut⸗ 
ter. Ob num zwar diefer einiges Recht, dein Haus⸗ 


Weſen mit vorzuftehen, und felbiges verwalten zu hel⸗ 


r 


d 
ru 
» 

) 


‘ 


fen, beygeleget wird: fo kommt es doch hauptfächlic) 
nur dem Hausvater zu, der Familie und dem Hauswe⸗ 
fen borzuftehen‘, als welcher gleichſam ein Körig. und 

ürft im feinem Hauſe iſt. Dieſer muß das Vermögen 


1 und 
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und. die. Klugheit, eine Familie zu ernähren und zu res 
gieren, befigen. 

Samilien = Degrdbniß, wird dasjenige genannt, wo 
ber Vater oder das, Haupt einer Familie, ‚oder auch 
wohl ſchon deſſen Vorältern fich das Begraͤbniß ermähle 
haben und begraben worden find; dadenn,. wenn dag 
ort Familie in Derengern Bedeutung genommen wird, 
es nur Diejenigen, welche Eines Stammes, Nahmens, 
Schildes und Helmes find, nebff den noaͤchſten Anver 
wandten, angehet. Wird e8 aber im meitläuftigerm 
Derftande genommen, fo faſſet es zugleich.alle dicjeni⸗ 
gen in fich,,, welche auf einige Weiſe von dem erften 

ewerber herftanımen.. Beydes muß aus.ben Worten 
desjenigen, ber es zuerſt erlangt hat, ‚beurtheiler.wer- 
den. Zu einem Ssmilienbegrdbniß wird aber auch 
jzugleich erfordert, daß folches von den Vorältern auß 
einer gewiſſen Abficht und Beftimmung ermählt worden 
fen, nicht aber durch einen gewiffen Zufall, als wenn 
3. E. der Bater auf einer Reife geftorben, und an dem: 
felben Orte begraben worden wäre, als in welchem Falle 
es für fein Samilienbegräbniß zu halten ift, Hierbey 
wird nun vornehmlid auf die naͤchſten Anverwandten 
in aufjleigender Linie, als: die eltern und Großaͤl⸗ 
tern, geſehen; jo, daß, wenn der Vater und Großva⸗ 
ter ein Begräbniß haben, welches von dem Begraͤbniß 
bes Aeltervaters unterfchieden ift, der Sohn vielmehr 
in des Vaters und Großvaters, als in. des Aelterva⸗ 
ters Begräbniß zu beerdigen iſt. Welches auch von 
dem alle zu veritehen ift, wenn der Vater und Groß» 
Voter fich beiondere und eigene Begräbniffe ermähl: häte 
ten. Dieſe Samilienbegräbniffe werden fonit auch im 
Erb: und Geſchlechts⸗Begraͤbniſſe abgerheil:r, der 
ten. Unterfchied ſich noch aus dem roͤmiſchen Rechte Here 


ſchreibt. 
Familien⸗ Geſicht. Man ſagt von mancher Perſon, ſie 
habe ein Samiliengefiht, Fr. un air de famille, wenn 
| | * — — 
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fie etwas in ihrem Gefichte, oder aud) in ihren Manie- 

ren, in ihrem Weſen, hat, welches ihrer Familie, Be 

dem Geſchlechte wozu fie gehört, eigen ift. 

Samilien: Gut, ein Gut, welches bey einer Familie * 
bleiben muß, und von derſelben nicht veräußert werden 
darf; fiehe Sideicommiß. 

Familien⸗Stuck. 1. Ein Stüd oder Hausrath, wel« 
her zur Ehre und zum Anfehen einer Familie bey ders 
ſelben aufbehalten wird. 

“2, Ein Gemählde, auf welchem eine ganze Familie, 
"oder doch der vornehmfte Theil derfelben abgebilver ift, 
Samis, nenner man zu Smirna eine Art von Zeugen, 

worein Gold gewebt ift, und welche man aus Eutopa 

dahin ſchicket. 

Samdfe, eine Art Nelken; f. unter Nelke. 

Fan, Faon; fiehe Hirſchkalb. 

anal, fiehe Leuchtthurm. 

Fanega, Fanecas, Fanegos, Fr. Faneque, oder viel⸗ 
mehr Fanegue, iſt ein Getreidemaß, deſſen man ſich 
in einigen ſpaniſchen Städten, als zu Cadir, Et. Eu -· 
baftian und Bilbao, mie aud) in Portugal, bediener, 
welches aber nicht überall einerley Verhaͤltniß hat. Alfo 
machen ihrer 50 zu Cadix und Gevilien, und ihrer 60 
zu Liffabon, eine amfterdamer Laft. | 

Fanfreluche, fiehe Slieterwerf, - 

Sang, 2. Captura, Fr. Prife. 1. Die Handlung des 
Fangens; im der Luft der Bogelfang, auf der Erde die 
Jagd, und im Waffer die Fiicherey. Auf den Sang 
ausgehen. Einen guten, ſchlechten Sang thun, viel 
oder wenig fangen. 

2. Der Ort, mo man etwas fängt, und das Merk. 
jeug, womit etwas gefangen wird. So werden die 
mie Fallchüren verfehenen Gruben, milde Thiere dar« 
ein zu fangen, die mit Hamen, Megen, Reufen u. f. f. 
umgebenen Stellen eines Fluſſes, Fiſche darein zu fan⸗ 

gen, u. [.f. Faͤnge genannt. — 


J 


Fang⸗Buhne. Fang ⸗EStrick. ins 
Auch die Zähne eines Kaubrhieres, imgfeichen ° 
bie nee der Luchſe und Raubvoͤgel, führen bey den 
ern den —*— der Faͤnge, ſo wie fe im Englis 

en Fangs 
Ein Stich, welcher einem milden Thiere mit dem 
—* ln dem Fangeifen und Genicdfänger gegeben 
den Fägern. Einem Sirfhe, einer San 


| "den Enns geben, fie,todt ——* Siehe Abſangen, 


er 
Dr Gens Hunde führe bey den iger 


—— 


ge 
an —— fiehe Xp. VII, ©. 262, ſgg. 

Eiſen, Sr. Vouge, bey den Jaͤgern, ein ftarfer 
Erich mit einem Knebel, wilde Echweine, Bären und 
Wölfe damit abzufangen, d. i. todt zu ſtechen; die Fe⸗ 
> Schweinsfeder, das Saueifen, der Saufnief. 
Es iſt cin großer Unterfchied unter den. Fanaeifen: Denn, 
man bat breite Bäreifen, und ſchmaͤlere Saue item, daran ent» 
weder Schäfte von Eberäfchenholz, welche in der Saftjeit vers 
kerbet worden, Se as daran gewachſen find, oder Schaͤſ· 
te von üchen oder Birfenholje gemacht find, 
Um le Sc — wur rothe und ſchwarje fchmale ur 

unden, ‚welche mit gelben oder weißen Zwecken befefligt 


gew 
End, Dieſes Fangeifen * auf 1 4 oder 2 Spannen zuruͤck 


einen Knebel baben, mie ein Kreuß, damit das 7 
, wenn es getroffen wird, meiter nicht, ale bis auf 


den Knebel, an den Mann dringen Fönne Mit der linfen 


' Hand muß es regiert, und von der rechten nachgedruͤckt, die 


gu car von dem Jäger alſo gefeget werden, daß der linfe 
e 


[ unter der linfen, : und der rechte unter der rechten 
Hand ganz ſeſt, ſtark und unverruͤckt ſtehe, und das meilte 


ee auf des Schweines Kopf und feine Bewegung habe, 


So muß auch der Fang zwiſchen den Vorderläufen und dem 
N de ch zum Herzen gefchehen. Siehe auch den Artikel 


ick. 1. Eine Schlinge, imgleichen ein aus 
” ne Merfzeug, —** darin zu —* 
er =? 


a fiehe unter Sirfcbfänger., 
= fiehe ‚unter Fiſch Reue 
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2. Bey den Yägern, eine ſchwache Leine, einen : 


Hund im Morhfalle daran zu führen. 
gang» Vogel, eine in einigen Gegenden übliche Benen⸗ 
nung des Habichtes. Siehe Habicht. 
Fang ⸗Zahn, die langen gefpigten Zähne der Hunde und 
Kaubthiere, womit fie ihren Raub fangen. 
gan e⸗Geld, dasjenige Geld, welches ein Jaͤger für 
ngene Kaubehier erhält; ſiehe —— ae 
Sangen. Eigentlich, haſchen. Der Kaubvogel 
fängt safen, Dögel ec. wenn er fie mit feinen Hängen 
oder Klauen erhafchet, und die Sunde fangen ein 
Thier, wenn fie es mit den Zähnen ergreifen. In 
weiterer Bedeutung wird fangen bey den Joͤgern aud) 
von dem Beißen der Hunde überhaupt gebraucht. Der 
Hund fängt in das Hängefeil, wenn er hinein beißet. 
2. Ja weiterer und figürlicher Bedeutung. 1) 
Durch Lift, und vermittelſt kuͤnſtlicher Werkzeuge in feine 
Gewalt befommen. Vögel, Sifhe, Mäuferc. fan: 
gen. Mit dem Garne, mit dein Yiege, mit dem 
Kloben, mic der Angel, mit der Schlinge fangen. 
2) Einſchließen, befeitigen, der Freyheit berauben. 
Die Leine fangen, bey den Jägern, die Leine eines 
Garnes an einem Baume befeftigen. Lin Ort, wo 
fid) der Wind fängt, wo er feinen freyen Durchgang. 
bat, fondern eingefchloffen wird; ſiehe Windfaug: 
Den Rauch. fangen, einfließen; fiehe Rauchfeng. 
Der Bergmann wird von der einfchiegenden Wand 
gefangen, wenn fie auf ihn fälle, und ihn erſchlaͤgt. 
3) Erjtechen, bey den Jaͤgern. Bine Sau fangen, 
"mit dem Fangeiſen. Einen Sirfdy fangen, mit dem 
Hirſchfanger. Siehe Abfangen. 4), Feuer fangen, 
durch einen von außen fommenden Funken. entzündet 
‘werden. Das Schießpulver will nicht fangen,‘ 
Schwamm, Zunder fängt leicht Feuer. 
Bey den Weißgaͤrbern werden die Felle fo fange in 
eine Beige geworfen, bis fie fangen, d. is durchge ⸗ 
‚weiche find. Fano, 


— 


Fang, ‚Farbe. 7 


\ ano... Faxon, eine oſtindiſche Silbermuͤn ze auf der alas 
- barifih —— he 80 Kas machet, 
s Geldes —** 3 Bra gt. Es gibe 
au er und Gewichte 
— bin Sano ein flines © Gewicht ; deſſen man fid) 
zue > in etlichen andern Oftindianifchen Dertern 

, den Rubin zu waͤgen. Es it 2 venetiani⸗ 
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| —* 15 Er ——— — Sifbbein; 
.. Janla, ki — ſeidenen Zeuge, det aus 
‚Gore ı Be ‚vornehmlich über Rußland kommt, 
a bauprfächlich zum Unterfutter Diener. 
MR, aus ‚dem Sram. Fanrailie, und tal, Fantafia, 
n in der Mahlerey, ein Gemaͤhlde, wel. 
ye nad) der Matur oder nach dewflrengen: Re⸗ 
er Kunſt gemaf ib». Santafien mablen, aus 
p — Jen, ‚ohne i in der Natur eim Modell vor 
1 " Mehrentheils bedeutet diefes fo viel, als 
fen mahlen. Daher fanrafieren, in den Kuͤn⸗ 
er Einbiloungsfraft arbeiten, ohne fi fi) 
e jiren Regeln der Kunit zu binden; 
Z — kenſorte; ſ. unter Nelke. u 
want Venedig die Schreiber ader Factoren 
gium, durch weiche die Kaufleute Die Pro⸗ 
Bechfelbriefe und Wechſelbillets machen laßen. 
— 
 eim in verſchiedenen oſtindiſchen Laͤndern ge⸗ 
Gewicht von ungefähr 28 Unzen. 
ar Color, .3-Conleur: 1. .Die Eigenfchaft der 
er, ‚machwelcher.fie die, Ficheftrahlen fon zuruͤck wer⸗ 
rch eine gewiſſe Empfindung in unfern 
* * ei * — BAER, als 


! _. BL. Xi * NM eine 


RR ve) Ze 


eine weiße, die Tinte eine ſchwarze, der Zimmel ei⸗ 


ne blaue Sarbe. Die Sarbe fahren lagen, wenn ſich 


eirn Koͤrper oder deſſen Oberflaͤche fo veraͤndert, daß er 


nicht mehr eben dieſelben Lichtſtrahlen zurück wirft, als 


vorher, "welches mar auch verfibießen nenne. Die 
Farbe halten, behalten. Die Sarbe gebetaus, 2) In 
engerer Bedeutung gehöret ſchwarz nicht mit unter Die 


Farben, weil es eigentlich ein Mangel aller Farbe ift. 
In noch engerm Verſtande bezeidynet diefer Ausdruck 
die natürliche gefunde Geſichtsfatrbe. Der Kranke hat 


alle Sarbe verloren.‘ ‘Er befommt wieder Sarbe, 
Bey den Weißgärbern bezeichnet dieſes ‘Wort die gelbe 


Farbe, meldye das gewulfte Leder, wenn es auf-einen 


. Haufen gefegt wird’, durch feine innere Hitze bekomme. 


‚Daher ift bey. ihnen bie Nedensart im ber Farbe Fliegen 


gewöhnlich. 


a Ta 


l 
2. Diejenigen Körper, ‚welie be Obeãche ind 
ver Körper —— *8 1) Eigen. 


Trockene, naffe, mineralifcye Sarben. Erd: Faͤrber⸗ 


Mahler: Oehl⸗ Saft: Waflerfarbe. Farben reiben, 


"auftragen, bredyen, mit andern vermiſchen. Der 


Zeug nimmt die Sarbe nicht am. Gebrochene Sar- 
ben. Salbe Sarben. Einen Zeug durch die Sarbe ges 


: ben lagen, bey den Färbern, ihn in Die zubereitete 


Farbe tauchen, 2) In engerer Bedeutung bejeichnet 


diefes Wort oft einzele Arten färbender Körper, Eo 
verftehen die Buch: und KRupferdruder unter Sarbe 
die ſchwarze Farbe, mir welcher die Bücher und Kupfer 
gedruckt werden. Von jener, ſ. Th. IX, ©. 648, — 


von dieſer den Art. Kupferdrucker. 


3. Gefaͤrbte Koͤrper, fie mögen nun durch 


Kunſt oder von Natur gefaͤrbt ſeyn. 1) Bey den 


varbe, di, Rndsblur, an dag kochende 


ern, Koͤchen und Salzſiedern verſtehet man unter; 
em Ausdrucke das Blut. Die Roͤche thun Sarbe in 
verfchiedene Speifen. In den Salzwerfen gießet man 
—— 


damit 


\ 
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VRamites beffer fchäume und fich reinige. 2) Die Livree. 
’ Kines Sarbe tragen. Hoffarbe, Staatsfarbe, 
vn 4 Der Ort, wo gefärbet wird. So wird die 
Werkſtaͤtte eines Sirbere e Aa Leben oft die Sarbe 
i genannt; fü fiehe oben, S 
"Die Farben, infofern 3 darunter dasjenige aͤußer⸗ 
Ache Anſehen verfteher, welches die entweder von Natur, 
oder durch Kunſt, gefärbten Körper haben, koͤnnen auf 
F ne Art betrachtet werden; naͤhmlich: entweder 
an und für fi) ſelbſt, oder in Anfehung ihrer Entſteh⸗ 
Br ‚ oder endlich in Abfiche auf. ihre Dauer, Lebs 
6: hits, und andere Eigenſchaften. 
* Farben an ſich ſelbſt, ſind entweder einfache, 
bee zufammengefegte. Einfache Sarben, melde 
auch erſte, Grund - oder Hauptfarben genennet 
. werben, find diejenigen, von denen die andern alle her- 
tommen, Deren werden von Einigen nicht mehr als 
1005 nähmlich Weiß und Schwarz, gesähletz) Andere 
| ‚ fonderlich die Färber, geben deren vier an, 
als: ‚ Blau, Gelb und Schwarz; wieder Andere, 
Sale, infonderheit einige Maturfundige. und die 
— —— fetzen deren Anzahl auf fünfe, indem 
se den jeßtgedadhren vier Hauptfarben der Faͤrber 
200 Weiß hinzu fegen; noch Andere wollen deren fechfe 
‚ und rechnen nod) Braun mit unter die Haupt« 
Barden ; tie von einigen Mahlern und Faͤrbern ge« 
wiewohl diefe Farbe unter die zuſammengeſetz ⸗ 
j ‚ten gehört. Endlich zählen einige e Naturforfcher mie 
dem berühmten Newton fieben Hauptfarben, naͤhm⸗ 
—* Weiß, Gelb, Grün, Blau, Purpurfarbe, Roth 
und Schwarz. Zufsmmengefegte Farben, welche 
a vermifchte oder Nebenfarben genannt werden, 


a Hingegen diejenigen, welche aus den vorher ges 

















en einfachen Farben ‚ durch) deren Miſchung ent. 
Deren find nun eine fehr große Anzahl. Die 
vornehmiften darunter —— Gelblich, ſo aus Weiß 

und“ 
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und Gelb; Goldgelb, das aus Gelb und Roth; Pur⸗ 
pur, ſo aus Roth und Blau; Braun, das aus Blau 


und Schwarz; Braͤunlich, das aus Roth und 


Schwarz; Zeibfarbe, fo aus Weiß und Roth; Brün, 
fo aus Gelb und Blau; Aſchenfarbe, fo aus Weiß. 
und Blau; Falb, das aus Gelb und Schwatz; und 


endlich Grau, fo aus Weiß und Schwarz zufammen 


.. gefeget wird. - . m 


Hieher gehören auch die gemifchten Sarben, welche die 

bey Tuchen, Zeugen, Seidenwaaren ıc. hervorbringen. 

1. Die Vermifchung des Blau und Roth. Wert man 

. einen blauen Zeug mit Alaun und Weinftein anfieder, und 
das Verfahren nebit den Berhältniffen beobachtet, weiche 

ich im Art. Roth anzeigen werde, alsdenn aber ihn, mit 

Kermes färbet : fo entiichen folgende Farben daraus: 

Cöuleur deRoi, Couleur de Prince, Ja Periee, le Violer, 

le Pourpre, u.a. m. Weilaber der Kermes theuer ifl, 

fo bedient man ſich deffen felten zu Diefen Farben, da Eos 


u henileumd Färberröthe fie entweder leichter oder ſchöner 


‚geben... Aus der Vermiſchung des Blauen und Carmeſin⸗ 
Roth, entiehen Lolumbin, Purpur, Amaranth, 
la Pesfle, und Violet. i 

2. Die Vermifchung des Blau und Gelb, gibt zwar 

nut eine einjige Farbe, naͤhmlich Grün, aber dieſe hat 
unfählige Schattierungen, mie indem von’diefer Farbe 


"+ . handelnden Artikel zeigen werde. 

— 68. Die Vermifehung des DBlan und. Selb, ; liefert gruͤn⸗ 

rn ‚ehe Grau,pder Dlivenfarben; fiche in ©. 3 
A. Die Vermischung des Blau und Grau, gibt Moh⸗ 


® 


"rg, Die Vermifchurg des Roth und Ge. Aus dem 


rengrau ; ſiehe unter Gran. . 


Kermesſcharldch nnd Gelb erhält man Auror und Soucy 
(Kıngelbiumenfärbe); und von dem ordentlichen oder Gö⸗ 
. belinsfcharlache , und dem Gelben, die Farben ,cweihe 
man Couleuss de langoufte, und des fleurs de grengde, 
‚ nennt. - Bon Carmefin und Gelb erhält man ſehr wenig 
Schattierungen, weil die erfle von diefen Farb nk 
theuer iſt, und die Faͤrberroͤthe und der Kermes behtſahe 
dieſelben Schattirrungen geben. Won Gelb und Halb: 
Kermiesſchatlach erhalt man eben-dergleichen,, > 
a 14 
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und. Mit bi ied | 
* —— ER 


gen des Roth ımd Nalb, —* Zimmet, - 
* ar a * —— mueiu⸗ Baͤren, 


4 "Di —— | Mi — | ern r ‚Roth und ——— macht alle 
bra m, und das ſo ————— 
—— Gelb und Falb entſpringen die 
gen von Blattergelb (Feuille- morte) — Baͤr⸗ 
* u j 

ng des Gelb und Schwarz nuͤtzt nur, 
* Grau m ‚machen batı welches i ins Gelbe 


‚auutı 

| ifchung des Salb und. Schwarz, er: 
lt man Kaffee, Maron, trockne Pflaumen (Pruncau), 
Tust —F ine, Pi ende faft unzählige und fehr ge 


eh nen PO der Zauptfarben, 
y zufammen genommen, find folgende: 

‚ Asch und Gelb, eniliehen röthliche Oliven: 
inliches Grau, und einige aͤhnliche Schat⸗ 
e zu geſponnener Wolle jür Tapezereyen ges 
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2. Aus Roth und Falb entſpringen die Olivenfar⸗ 
„ben er nad © bis zu den helleſten; und wenn man 
| —— von Roth machet „ das 
., 2 Lavendelgrau ıc. 

* oth und Schwarz, entfieht ein Grau von 
» Söhattieruugen, als: Salbeygrau, YHolztau: 
1, Schiefergrau, Bleyfarbengrau, Rönigs: und 
, bräuner als gewöhnlich. 
#, Gelb und Selb, erhält man Gelb, Gänfes 
Echig und Dliven von allerley Art. 
5Au vi am, Falb und Schwarz, bekommt man eine 
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" bedne Dlivenfarbe und ein grünlich Grau. 
us 7 < Braun und Salb, erbält man orangirte 
Er art Bolpfarbe, Ringelblumenfarbe, Blättergelb, 


e 4 es Beute, braune Ziımmetfarbe und To; 


ae Du am Sam ben fa eben Die Schat 
und rz, geben fall eben Die a 
1, und a ach 

8c — — —— 

1; m 3 8. Gelb 
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8. Gelb, Halb und Schwarz, geben Rindehanrfarbe, 
braune Safelnuffarbe, u. a. m. 

Ein mehreres von jegtgebachten Farbenvermifckungen ; imgl. 
wie Wollen von Ed Y arme Farben zu den vermengten Zeus 
gen oder Turchern mit einander wermifcht werden, findet man 
in hellors Särbefunft, Altenb. 1765, 8. &. 237 — 257. 

Gewiſſe Farben —* eine Sympathie, und andere cine 
Antipathie unter fih. Diejenigen, welche cine Sympathie uns 
ter einander haben, machen eine fanfte Farbe, menn fie mit 
einander vermifcht werden ; die andern aber eine harte und un: 

‚ freundliche. Das Blaue und der Zinnober vertragen fich nicht 
zuſammen; das Gelbe und das Plane mädchen eine grüne Far: 
be, welcge dem Gefichte angenehm if. Die feindfchaftlichen 
arhen Fönnen dennoch vereiniget werden, wenn man eine Far⸗ 
e darunter mifchet, welche eine Sympathie mit beyden ‚oder 
anch nur mit einer bat, wenn nur diejenige Farbe, welche zur 
Dereinigung gebraucht wird, bie herrfchende Farbe ift. 
| Uuter den bisher angeführten Farben , werden 
Schwarz und Weiß die dußerften Sarben, 2. Colo- 
res extremi, die übrigen alle aber Mittel- oder Zwi- 
fdhenfarben, 8. Colores intermedli, genannt. In 
der Mahlerey werden die Mittelfarben, welche aus dem 
Uebergauge zweyer Farben in einander entſtehen, auch 
halbe Sarben, Halbfarben, und mit einem italiäni« 
ſchen Kunftworte Mezzetinte, oder auch nur Tinten 
fhlechtweg, genannt. In Ruͤckſicht auf die Färben, 
durch deren Mifchung fie entftehen, heißen fie auch ges 
brochene Sarben. | Er 
Gebröchene Sarben find eine Mifchung von zwo oder 
mehrern Farben, moraus eine dritte entficht, weiche dennoch 
den Charafter der berrfchenden hellen oder dunkeln behält. 
Dieſe Brechung made das Rohe der einen gelinder, ſchwaͤcht 
das Schimmernde der andern, und verciniget auf eine ziemlich 
freundliche. Art die midermärtigen Karben, d. i. Diejenigen, de: 
ren Nähe oder Miichung eine able Wirkung aufdas Geſicht hat. 

Der Verfaffer dieſes Artikels, in der großen Encyclopedie 

Ärret, wenn er fagt, daß gebrochene Sarben und Halbfchatten 
leichbedeutende Wörter find. Diefe werden freylich mit ges 
ans Farben, zuweilen mit einer leichten Glafur von einer 
einfachen und ganzen Farbe gemacht ;- allein, gebrochene Farbe 
kann nur mit Tinte sin gleichbedeutendes Wort feyn, weil auf 
| en. er 


den alette U irn er fo x weht als berſchiebe⸗⸗ Farben 

wit einandı * hingegen das Wort 
Halb * ter mehr Beidan af das eldunfle, als auf,die 

Man ſagt vom allen gemiſchten Farben,’ daf fie debrößgen 
rer Farben brechen ſich unter einander, ausgenom⸗ 
ßen welches gebrochen werden; aber ſelbſi ucht 
4 €. fagen: der Ultramarin iſt mit 
m Oder gebrochen, menn cin menig von die: 
n darunter gemischt wird; allein mar darf 
| Ultramarin ifi durch das Weiße gebrochen 
D —— auge thun jur-Vereinigung kind 
der Farben, fowohl in den Schatten, als 

a ibrn übrigen Maffen, vortreffliche Dienfie. Ohne 
—2*8 wuͤrde ed unmöglich ſeyn, die Re⸗ 
Rur Ausübung zu bringen, welche verlangt, 

m unter eben dem Fichte eines Gemähldes von eins 
m follen + Welches vermittelft der Wiederfcheine 


| x . Een bümliche oder Localfarbe, heißt diejeni« 
erde auf den Ort, den fie einnimmt, 
sen der Abweihung, und durch Benhülfe 
Farbe ‚ einen befondern Gegenftand vor⸗ 
te Leinwand, einen Zeug, oder einen an« 
m Gegenftand. der von dem andern unter» 
hied 1 — E. die rothe Farbe eines Kleides von 
EScherlach, in fo fern fie durch den Ort, wo der Koͤr⸗ 
per licht ‚im ihrer Art eingefchränfe wird. Eie wird 
dar um « > genannt, weil der Ort, welchen der Ges 
* ad Gemahlde einnimmt, ſie alſo verlangt, um 
an ih ſelbſt einen Charakter der Wahrheit zu haben, 
u fie den Farben der nächften Gegenftände mit 
heilen | Fönne, um die Täufchung vollfommener zu ma« 
— ſehr artige, aus Betrachtung wirk⸗ 
Gemählde genommene Anmerkungen über Die Los 
Val 1, findet man in des Hrn. v. Hagedorn Bes 
htungen über die Mahlerey. 
sl ©. ac Hrn. Prof. Sulzer allgem. Theorie der ſchoͤnen Koͤn⸗ 


el Re 12. Leipg 3773, gt. * 9 Alle 
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184: Farbe. * 
* Alle Nahmen der Farben werden entweder 1) 
yon der Materie, die zu deren Hervorbringung ge» 
braucht wird, z. E. Carmefin; oder 2) von einer na⸗ 
„sürlichen Sache, die eben dergleichen Farbe hat; 3. E. 
‚Aurors, Zinnoberroth, Kaſtanienbraun ꝛc. eder, 3) 
von der Hauptfarbe, als: blaͤulich, röthlich, gelblidy, 
gruͤnlich, ſchwaͤrzlich, weißlich ic. oder 4) von dem 
beſondern und folennen Gebrauche großer Herren in de» 
ren Wopen, oder von den Ländern und ihren Nahmen, 
. E. Rönigsblau, Prinzenfarbe, Orange, Iſabell ic. 
oder 5) vonder Dunfeibeit und Helle ver Farben, als: 
dunkelbraun, lidebraun, dunkelgrau, lichtgrau ec. 
oder 6) von ihrer Beftändigfeit und Unbefländigfeie, 
"als: echtroth 2c. hergenemmen. Viele find od) 7) 
bloß franiöfiiche oder iraliänıfhe Nahmen, weil ie 


— 


dieſe Farben am erſten aus ſoſchen Ländern gebracht hat. 
In Anfehung ihrer Entſtehungsart, iſt, außer 
dem, was bereits indem Vorhergehenden, von ben aus der 
+ Bermifchung der Grund: oder Hauptfarben eniſtehen⸗ 
den zuſammengeſetzten Farben gefagt worden, mod), zu 
bemerfen, daß alle Farben, fie mögen Nahmen haben, 
mie fie wollen, aus einer gewiſſen Zerfireuung „. Ber 
mifhung, Brechung und Zurückprallung des Lichtes 
enrftehen, welche durch die verfchiedene Befchaffenheit 
der Oberfläche und Lage ver Theile in der Oberfläche, ei- 
‚nes Körpers, verurfadyer werden ‚indem einige, Körper 
hart und didye, andere weich und loder, einige, glatt, 
‚andere rauch, u. f. w. find, at Al 
Daß die Farben nichts Wefentliches feyn, iſt oben, 
©. 58, fag. ausführlich gezeigt worden. 
Die Wirkung der Waͤrme auf verfchiedene 
Farben, verdient eine befondere Anmerfungs Herr 
Franklin nahm eine Menge Eleiner viereckiger Stüde 
von verſchiedenen Farben, und legte’ ſie an einem ſehr 
heitern Morgen auf den Schnee, ſo daß die Sonne ihre 
Strahlen darauf fallen laßen konnte. In wenig Stun⸗ 
| | ben 
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den wor dos fihndarge Stuͤck, welches von der Sonne 
am meidten erwaͤrmt vorden ſo tief in den Schnee ge» 
[meh daß die Strahlen der Sonne es nicht mehr tref- 
unten das dunkelbraune beynahe eben ſo tief; 
ellere nicht, er jo tief als das dunflete; Und die 
arben beit —586 je heller fie waren; die 
der mar auf der berfläche liegen,geblieben, oh» 
et nieder zu finfen. _ Hieraus folgt, daß 
Khmwarze Kleider nicht fo dienlich find , ung dor der Hige 
„eines in Ari er Jahrszeit zu (hügen, als weiße; 
Örper, wenn man geht, erſtlich 
2 bie a und hernach durch, die Bewegung, 
ee vera Hiße leicht gefäprliche faulende 
bervorbringen kann. 
Soldaten und Seelente, die in der Sonne geben und ars 


— und Weſtindien cine weiße Uniſorm tragen. 
der Manns⸗ und Frauensperſonen muͤßten weiß 


v — Farbe die Hige zurück treibt, melche fo öfters 
Ba und den unglücklichen Zufall hervorbringt, 
anjoſen Coup de foleil nennen. Die Sommer: 




















Des Frauenzimmers müßten inwendig fhmarz überzogen 
—— Strahlen, welche von der Erde und dem Waſ⸗ 
——— prallen, nicht in ihr Geſicht reflectirt werden 
ee woran Sruchtbäume ſich Iehnen , - werden 
ge der Sonne jo viel: Hige annehmen, wenn fie 
ichen ſind, daß, fie. die Rache über warm bleiben, 
ie e Bruce Ir dem Srofle bewahren, oder die Reife 


im man —9 aidnde im Sonnenſchein geht, fo 
wird ein ißes Kleid nicht ſo warm anzufühlen ſeyn, ale ein 
—— Recht weißes Papier iſt mit einem Brennglafe nicht 
+ fo.deicht zu entjünden, als mein der Brennpunet auf eine ſchwar⸗ 
" beſchriebene Stelle ‚gebracht wird, Walimuͤller 

* bemerken, daß ſchwarze Sfcher, wenn fie mit 
don gleicher Dicke und gleich naß find, eber trocknen, 
die. wei Auch die Hige des Feuers dringt leichter durch 
Bet 6 durch ‚weiße Strümpfe, und ift im erflern Fall 


„ die Haut eines Menſchen zu verbrennen, als 
ee 








ier wird cher in einem ſchwarzen Topfe warn, 
weißen, oder in einer ſlhernen Kanne. Aufmerk⸗ 
M 5 fame 


- 


4 


ſame Beobachter werben viele andere Schlüffe von groͤßerer oder 
geringerer Wichtigkeit aus diefer Anmerfung jiehen. 
nnod. Magaz. v. J. 1769, Et. 76, Col. val5, f. 


" Km Abfiche auf ihre Dauer, find bie Sarben ent. 


'"peber befläntige oder unbeftändige. Die beitänditen, 


weiche auch echre, fefte oder Dauerhafte Sarben, 


, Couleurs fourenables, genannt werden, find diejes 


 nigen,, welche die Luft uhd Sonne verttägen, und alfo 


nicht viel verfchießen , auch von fcharfen und aͤtzenden 
Saften nicht leicht flecken; inigleichen, wenn Ä a 


bey noch fo langem Gebrauche ihter Zeuge, Tücher :c. 
e aus 


der Zärberen fompmen umd angegriffen werden, miche 
 abfärben oder (hmugen. re 


e “Seftigkeit oder "Mcheheie iſt nicht eine eigens 
thuͤmliche oder abfolnte Eigenichaft einiger Pigmente ons 


dere, Tondern fie entfteht, wenn die Faͤrbetheile in die Bleinfien 


Zwifchenraͤume des Körpers eindringen, und fich mit den Des 
fiandrheiten deifelben ‚weil fie ihnen ähnlich gemacht find, ins 
nigft vereinigen. Alſo mache der ſchwer auflösliche virriolifirte 


Weinſtein und das adfiringirende Weſen nicht allemabl, und 


nicht einmahl vornehmlich, die Feftigfeit der Farbe, wie Hellot 
behauptete. Alfo ift eine Farbe, welche echt auf Wolle ıfl, es 
nicht auch deshalb auf Seide, Leinen und Baumwolle, Alio 


: find Verfuche mit Materialien, von denen wir nur noch unechte 


Farben zu erhalten wiſſen, wicht unnuͤtz; vielmehr muß man 


von Verjuchen eine Anweiſung, echt damit zu färben, erwarten. 
I Hr Prof. Beckmann Anleit. zur Technologie, ©: 58. 


ſchießende, abjchießende oder Mißfat 


Unbeftändige Sarben, melde auch falfch 






werden, heißen diejenigen , die in. Furger 


Lufſt, befonders an der Sonne, ihre vorige Farbe ver« 
lieren, und von den mehreften Feuchtigkeiten dermaßen 


fleckig werden, daß ihnen ihr erſter Glanz faft nicht wie» 

der zu geben ift. OB "Un 
Satfche Couleur ober Mißfarbe, Fr. Faux teint, fauffe 

teinture, fauffe couleur, heißt, der Natur der Sache nach, 


| 


- Überhaupt diejenige, welche bereits in der farbenden Sache, ans 


‚gebracht iſt, die aber von den Färbern mit v en Spece⸗ 


reyen, oder nicht gehörig gemacht worden, durch welche Ver⸗ 
* 9* 1 rc I Kahn 


vy 


| 5 wi 


| de Sarn m en-mwerden, — —* 
bejeuge gemacht. er 
} * dennoch Ben 





zugleich die Zeuge hart g 
N 6: Safe —— wird. 


ey Art: 1 
Farb 

— in 

noch fo ſchoͤn fchei 

n und gar ausgeben, 

Gr Bathen märın, Dei Be Bean: 
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A uß, oder do 
fo, daß zwar das An —* 
uͤhet und Bea, in Furyer Zeit it aber end, 
and zerfreffen wird; theils 3) wenn der‘ 
——— —* und fi auch der frefjenden 
‚ —* der Faͤrberey felbfi aber nicht recht verfährt, 
be nicht recht leget, die rechte Zubereitung durch 
, oder endlich die Vollendung ſchlecht vers 
Be it dem Sabrifanten oder Walfern unter Einer Dede 
liegt, daß 3. E; die Tücher nicht recht litirt und weiß gemafchen 
find, welche ſchwarz oder blau zu färben, imgleichen daß die 
Tuͤcher nicht ganz, fondern nur einmahl gefärbt, ob es gleich 
gedoppelt ſeyn fol, oder nicht durch und durch gefärbt find, ale 


Bi 


ber Bi bald aus BE Gewinnſucht, bald aus gro 


vlofung, geſchehen kann; theils endlich 4) wenn 
der Geidenfarbe fo viel Materien —— 


Me ng I die Er chwerer werde, der Faͤrber das 


* Kriegen Km 


2 


inſonderheit bey de 
— 


en ſo vie Ar Seide entwenden fönne, als Beides 
r ſchwa un «und Stopfjeide gelchieht, 

ai ſchoͤn und glänzend fcheint, ae er 

slanı verliert, and röchlich wird. Diefes find-die vier 
en der faljchen Farbe überhaupt, Boni die Färber 

en, und moräber fie, nach Unterſchied der Fäns 
der, Umfiä nde und Zeiten, mit harter Strafe, ja nicht nur 









van Ehre und Gut, wie in den Neichegefrgen fefigefegt ift, ſon⸗ 
dern * = er und Lebensftrafe bedrohet werden. Eiche 


oben, ©. 

Bee ii fi A alſo diejenige Beftimmung , welche ung die 
überhaupt von falfchen oder unechten Farben an die 

d geben; allein, man muß die Farberey felbft einigermas 

verfiehen, wenn man folche auf einen befondern Fall anwen⸗ 


den, und befonders darinn befliimmen will, wie die Elaffen - 


ſen. Denn wenn man hierinn nur nach der > 
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fee‘ genauen Behlimmungen geht, fo find 1. E. in den alten Zeiten. 
r Golche Farben als corrofieiich und d ausgefchrien, und 


"den datinn aamiffenden Verſaſſern der Geſetze fo beygebrache 


wor den weiche nichts weniger, als freffende Farben find, ja heut 
zu Tage beftändıg gemach und aufgelegt werden. Siehe oben, 
©. 37. Ich will alfo ju oben gemeldeten algemeinen Beftinmmuns 
gen der faljchen Farben noch einige Erläuterungen hinzu fünen. 
1) Eın Hauptverboth it, wenigftens in Fr daß Fein 

ärber Zug aus Weiß in Schwarz färben fol, welches ein 

ergehen iſt, fo zur dritten Elaffe gehört. 2) Eben dahin ift 
zu rechnen, daß man das Gelbe vor dem Blauen bey ber 
grünen Farbe gebrauchen, fondern blauen Grund legen jol. 
37 Sollen fih Die Färber bey Carmefin des indiamſchen Hol⸗ 
je8, Orſeille, Minime xe. enthalten. Denn das heißen, jedoch 
nur nach dem fie gebrauchet werden, Mißfarben, indem fonft . 


das indianifhe Holy, ;. E. Brafilien, imgleihen Krapp, zu 


‚gemeinem Roth, ohne Verboth gebräuchet wird. Alſo fünnen 
fie 4) gar wohl Grünfpan in gewiſſer Maße und Dıdnung zum 


Grünfärben des wollenen und leinenen anwenden, wenn man _ 


Gelbholz und geriebene Kreide dazu nimmt; ja in die Falte blaue 


Leinwandsfarbe fommt auch in geringer Maße Gränfran. Al⸗ 


lein, wenn man Meergrün in Frankreich färbet, fo heißt es ei⸗ 
ne Mißfarbe, wenn felbige mit Grünfpan auf indiarisch Holz, 
oder auf braun, fo vom fchwarzen übrig geblieben, gemacht 
wird. Woraus denn erhellet, daß etwas eine Kos und Miß ⸗ 
* gen gewiffen Umfiänden werden Fönne, was in andern 
eine iſt rc 
Was vor Anftalten man von Seiten der Poli 


hütung des Betruges in Färbereyen, getroffen, Mi bereits oben, 


©. 77, 199. gejeigt worden, er | 

Jnusgemein nimmt man für gute Farben ſolche an, 
die ſich ı2 Tage hinter einander an der Sonne und 
freyen beitern Luft nicht verändern, oder die auch ing 
Dunklere fallen , ohne ihre Haupticharftierung zu verlie · 


| ‚ren; jede Farbe hingegen, welche unter diefen Umftän« 


den zu heil wird, und fich verändert, hält man für 
ſchlecht. Diefe Probe aber, welche die einzige wahre ift, 
und die man allein für hinlänglich halten follee, kann 
alsdenn nicht gebraucht werden, wenn man fogleid) bes 
urtheilen fol, ob ein bey eines Meffe2c. zum Berfauf 


ef aA4Us-⸗ 


1 BE 7 Ze 
feſt geſaͤrbt ſey / imn Fall der Meis 


deſſeiben ſolches erfordert, Daher hat man auf Mir 


tel finnen muͤſſen, dem ‚Zeuge in wenig Mitten 


das alles zu nehmen ‚mas; er in 12 oder 14 Tagen'an 


+ der Sonne verlieren würde: mar der Vorfchriftides 


re 


Hrn. Colbert wegen der Farben; finden ſich einige Mes 


thoden für dergleichen Probenz) da aber die Unzufäng- 


lichkeit derfelben, für gewifle Farben aus dev Erfahtung 


bekannt worden, har dü Fay lange Zeit fich bemuͤhet, 


< allgemeine und ſicherere Merlmahle zu finden. Nach ei · 


angeſtellter Verſuche, hat man 


nier Menge forgfältig | 
die neue Borfchrift wegen der Proben, fo man das Av. 


ſieden, Aufwallen oder Ucberiwällungen‘(Debouillis) 
"aehnet, und welche an die Verordnung wegen: der Far. 


‚ben, von 1737, angehängr.ift, eingerichtet. Einige 


dieſer Proben ftellet man mit Seife, andere mit Alain, 


andere mit rothem Weinftein, und nod) andere mir eitier 


WVermiſchung von Alaun und rothem Weinfieim, an, 


Wie aber allgemeine Regeln für dergleichen ‚Proben, . 
‚vielen Ausnahmen unterworfen fen müffen, vie man 


‚entweder nicht hat vorausfehen Pönnen, oder die mau, 
ob fie gleich befannt gemefen find, nicht ausführlich har 
tea 


erzählen önnen, meıl daraus Unordnung und — 
deit vuͤcde: 


u unzähligen Streitigkeiten entſtanden ſeyn 


Be 3 | | 
ſo iſt flar, daß diefe Regeln, wie zu allgemein, auch 
„in vielem Fällen zu ſcharf ſind, wo helle Farben fchwä« 


F 


moglich war. Die Luft und © 
die wahre Probe ab. Und eine jede Farbe, die ihnen 
eine gewiſſe Zeitlang wider ſteht, oder in ihnen diejenige 


here Salze würden erfordert haben, als dunflere, die 

eine größere Menge färbender Theiſchen verlieren Fön. 
nen, ohne ſich merklich zu verändern. Man härte alfo 
foſt für jede Schyattierung eine befondere Probe vorfchrei- 
ben müffen,, welches ihrer a a Degen ım- 

ne geben alfo allein 


Beſchaffenheit erlangt, mweiche-die Färber du Fond ten. 
nen, muß für gut gehalten werden, follte fie auch u. 
ey 


*— 


ID _ Farbe. 

bey den Pioben durch das Aufbellen ſich hobeltig aͤn⸗ 
dern. Die Scharlachfarbe mag zum Beyſpiel dienen. 

Weil ſelbige von der Seife gaͤnzlich weggenommen wird, 
hat man ſie der Probe mit roͤmiſchem Alaun unterdore 

fen, und fie foll darinn ſich in Purpur veraͤndern, wenn 
fie von reiner Cochenille if, Wennmar hudeffen’ die 
Scharlachfarbe der Sonne ausſetzt, verliere ſie in der 
That ihre Lebhaftigkeit; und wird bunkler dieſe dunkle 
Schattierung aber iſt nicht diejenige," fo ſie vom Alaun 
erhält. Die Ueberwallungen thun alſo in dieſen und 
vielen andern Faͤllen wicht — Wirkung‘ mie der 
Luft und Sonne, dar! mt wm" ig ya sis 
{ Die! Farben, beſonders die ——— ſind · ſerner/ in 
Abſicht auf ihre Dauer, entweder friſche oder verfchof: 
ſene Farben. Yene heißen diejenigen, die ihre erſte 
Lebhaftigkeit, welche ſie im Anfange bekommen, noch 
haben; dahingegen man unter der letzten Benennung 
| Bel Farben verſteht, "die ſolche bereits —* 
a N. 

9 Um’ bie verfchoffene Couleur im: Sanımet‘) Seben⸗ 
und Wollenzeuge wieder herzuſtellen, mimmt man, es 
möge. das Verſchießen von Wein, Urin, Citronen ic. 
ren, Benzoe Tinctur, vermengt ſie mit reinem Brunnenwa 
und laͤßt den Fleck ein wenig darin liegen; alsdenn — 

die vorige Couleur wieder. Sollte aber der verſchoſſene Fleck 
alt ſeyn/ oder von der Sonne und Luſt herrühren, fo *5* Bu 

' * laͤnger, und wohl ein Par —* und» » See, 

‚liegen... 

le dieſe Arten von Farben, find endlich — 2. 
weder abwechſelnde, oder nicht abwechſelnde Far⸗ 
ben. Jene, die auch ſpielende oder ſchielende Farben, 

‚St. Couleur changeantes; heißen, find diejenigen, die ſich 

„nad der Lage und. Beſchaffenheit der Gegenſtaͤnde 

"und des darauf fallenden, Lichtes zu veraͤndern ſcheinen; 
wie an verſchiedenen Taffeten und ander Sagen wahr: 
zunehmen N * * * ©, * BONS: 
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Anfı * Lebh und bi 
Ve — en in hehe, 

e, oder dunfle;, Mate oder bleiche ; oder grobe; 
— J— oder gelinde ; Harte wder weiche x , Kge ei, 
"welche Benennumgen feiner Crflärung bedürfen, 
Bir Sa mit biefen Worten, ia er| — dene 

ineralifche A ‚en man 
Isle 3 e aus dem Minerat Al 






— na on Auberfihen. Yifträhiber 
u 

Fan an Basler 

ar n ⸗ 

ſeten Theilen , 7 * he His 


andem unmetallifchen erdichten Theilen ee 
Die befannteften und — Min Eike, 
oder fo genannten Erdfarben oder‘ — Erden, 
ſind: Engliſche *— Roͤthel⸗ — Uniber oder 

Umbra:s£rde, in auch die (ioarsbrautie Hi 
ſche Erde gehört; ; Braumröthe oder englifch Breit 

rothz Deröner Erde, Terre verte,; oder gruͤ 

Rreide; verſchiedene gelblih, braͤunlich, röchli 

und grünlich gefärbte Thon, und Bolus⸗Arten; 
vAlltramarin; dis aus dem armenifchen Stein —* 
ee oder Aſurblau. Unter den merallifiben ars 
welche aus’einer merallifchen Erde beſtehen und 
* —33 etwas ‚weniges don einer unmetalliſchen 
ede bey ſich fühten find die bekannteſtene das vorer⸗ 
waͤhnte Bergblau; Berggrůn; Serge der: ° 
fotedene gelbe und rothe oder bra öthe Gcher er; 

plane Eiſenerde, oder natürliches elinerbke 
Gperment oder —— Rauſchgelb oder * 
her Arfenif. dieſen metallifchen Farben , 

deren Erzeugung oder Erhaltung die Kunfk, außer Fi 
"Reiben und Schlaͤmmen nichts hrs beytiäge, ‚gibt es noch 
viele andere metalliſche Fatben; welche nicht anders: * 

| vermitte 
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xermittelſt Der iR aus den metalliſchen Subflanen er- 
© Halten werden. Die befannteften ind : Purpuir; enni⸗ 
"ge; Bleyweiß und Schieferweiß; Bleygelboder Miafii- 
" cot.; Pünftlicher Zinnober ;, blaue Stärke; — 5 — 
rothe, rothbraune/ braune und braungelbe Farben 


e ſuben 

* 

= gran, bedienen (i aber and peilb ın 
il die Töpfer, und andere aſtler und — 


Farbematerialien. Von jeder dieſer Farben wird ums 
e dem gehörigen Artikel ausführlicher gehandelt. 
vBoun Gehl⸗garben, Saftfarben und, Waſſer⸗ 
Farben fiehe in ©, Sud W,. 0... num 
arbe⸗Dorn, ſiehe Areugdorn. · — 
be aus, die Werk ſtaͤtte eines Faͤtbers, ſiehe oben, 


J J 


S. 70. s2wu> 
arbe⸗Eiſen, fiehe unter Sarben: Stein. u. «u 
‚arbe = Materialien, Sarbewaaren „. Sarbeseug, 
„Srebenzeug,, ‚oder Sarben, heißen 1) uͤberhaupt alle 
diejenige Materien, welche einen Körper zu färben vers 
„„mögend- find; insbefondere. aber, .2) diejenigen Sanpt- 
"Materie ,dergm. ſich die Faͤrber zu ihrer Arbeit, ls 
‚zum Woll- Seiden > Leinen Baummollen; Haan: Fer 
—* Leder = und Beinfärben bedienen, und welche be» 
' fonders Farberfarben, Farbezeug, imgleichen Sär- 
be. oder Särbermaterislien, ‚2 Colores tinklorum, . - 
„St. Drogues de,teinturiers, ‚oder. Couleurs.des teintu- 
riers, ‚genannt werden. Dieſer Sarbematerialien (ind 
nun, eine (ehr besrächliche Menge, indem alle dren Reis 
sche der Natur einige.von felbigen liefern; und dieſes It 
9 er 
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der Brund der. 1) erſten Eincheilung des Farbezeuges, 
da naͤhmlich felbige in Farben a) aus dem Thierreiche; 
b) aus dem Pflanzen» oder Gewaͤchsreiche; und e) aus 
"Ber Minerafreiche, eingecheilet werden. Zu den erften 
hören z. E. der Kermes, die Cochenille, der polnis 
je Eoccus, die Saarfarbe, die Mumie, das Beins 
Schwarz ıc. Zu den andern find zu rechnen z. E. die 
kuignonfdye Körner, das Brafilienholz, Campeches 
li, Eologuinchen, Turcumd, Dradyenblut, El⸗ 
letnsinde, SArberröche, Fernambuckholz, Gelbholz, 
Gelbbwurz, Griechiſch Seu oder Bodshornfame, 
idwurzel, Bummi Butta, Gummilack, Japas 
niſch Solz, Indigo, Rockelskoͤrner, Krapp, Ru: 
 gellad, St. Martinsholz, Nußſchalen / Nußbaum⸗ 
Wurzel, Orlean, Orfeille, Pfriemenkraut, Rocou, 
Saff lor, Saftgruͤn und alle übrige Saftfarben, 
Sandelholz, Saponholz, Schartenkraut, Schiuack 
boder Sumach, Senesblaͤtter, Spaniſch Holz, Waid, 
Wau, Wiede ꝛc. Zu dem Mineralreiche gehören: die 
* Burz vorher angezeigten mineraliſchen Farben. Hier · 
naͤchſt werden auch 2) die Farbematerialien nach dem 
Unterſchiede derjenigen, die ſie gebrauchen, in Mah⸗ 
ler: und Faͤrbet⸗Materialien eingetheilet. Beyde 
> find nun 3) nach Verſchiedenheit des Zuſtandes, in 
welchem fie fich befinden, entweder in gany rohe, oder 
durch verfchiedene Zubereirungen, als: reiben, 
auf loͤſen, einmachen, anmachen, kochen ic. verbeffers 
- te; imgleichen entweder. Erockene oder naſſe Sarbes 
Zeutge. Und hierauf beruher denn der Grund detje⸗ 
‚ migen Eincheilungen, da die Farben in trockene oder 
nafje, geriebene oder ungeriebene, Paftell» Mu. 
feel: der Waffer: Gummi: Keim: oder Oehl⸗ 
Farben eingerheitet werden ; wiewohl die mehreften 
dieſer Benennungen nur bey den Mahiern gebräuchlich 
find. Die Farbemateriatien werden 4) nad) ihrem 
Gebrauche forwohl bey den Mahlern ale Färbern, in 
Der. Enc. X Tp. N Farbe: 









- 


194 _ Farbe⸗ Materialien: 
Sorbeimaterialien zum Grunde und sur Vollendung 
eingerheilet. Beyde find wieder theils feibft färbende 

oder colorirende, theils nicht ſelbſt fd bende oder 
colorirende. Die erften find angreifende, und theilen 
denen Materien, die man darinn fieden läßt, oder Die 
man nur darein tauchet, ihre Farben wit. Die ande:n 
find entweder a) pröparirende , umd machen nur ‚die 
Zeuge geſchickt, die Farbe defto beffer anzunehmen; dere 
ges md bey dem Faͤrbern z. E Alaun, Meinftein, 

erwöffer, Kieyen, Staͤrkmehl 2c. und die daraus be» 
acuieten Brühen; oder b) ſolche, welche nach vollende⸗ 
tem Färben gebraucht werden, ‚um ſowohl die Sarbe 
dunfler oder heller heraus zu bringen, als aud) ihnen 
den Glanz zu vermehren ; dergleichen find bey den Faͤr⸗ 
bern z. Pottafche, Seife, Gummi, Eſſig, Scheide⸗ 
Waſfe zc. bey den Mahlern aber: Gummi, Oehl, 
Firniß ıc. Alle, ſowohl felbft, als nicht felbft faͤrbende 
Materialien, find, nachdem fie entweder kalt oder — 
mut oder ohne Kochen, gebraucht werden, entweder kalte 
oder warme und heiße. Insbeſondere aber theilen die 
ärber, im Anfehung des Gebraudyeg, wozu fie ihre 
arbezeuge anwenden, felbige noch in Keinen: Seis 
Den: und Wollfarbe ein, wie denn auch in Bit Ab» 
fiche die Haar = Seder = und B3aumwollenfarben 
ebenfalls etwas befonderes haben. Endlich werden nod) 
3) bey den Färbern die Farben in echte und beſtaͤndi⸗ 
ge, oder falfche und verfchießende (f. aud) oben, ©. 
186,) eingetheilet. Zu jenen gehören: ber Indigo, 
Waib, Wau, Kermes, die Cochenille, der polniſche 
Toccus, das Gummilack, die Faͤrberroͤthe, Wiede, der 
Schart, das Pfriemenkraut, Gelbholz, Griechiſch 
Heu, die Nußſchalen, Nußbaumwurzel, Ellernrinde, 
Sandelholj, Sumach ıc. zu dieſen aber die Haarſarbe, 
Hrfeille, das Campechehoiz, Brafilienholz, Rocon, bie 
Körner von Aviguon, Curcuma ꝛc. 


Bes 
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Verjeichniß ber Sarbematerialien, welche in Deutfchland theils wild 
wachfen , theils in Menge entweder wirklich gebauet werden, 
oder gebauet werden könnten, ft. im 3 &t. des 7 B. der phyf. 
dkon. Auszüge 6. Gtutg- 1765, 8. &. 347 — 354 


Sarbe:Zeit, bey den Jaͤgern, diejenige Zeit, da dag 
Wildbret färber, d. i. die Haare wechſelt. . 
Dr — ſiehe Farbe⸗Materialien. 
Farben-Arbeiter, ein Arbeiter in dem Blaufarbenwerke 


zu Schneeberg, deren Borgefegter Sarbenmeifter ges 

nannt wird. 

 Sarben: Auftrag, fiehe Gründen. - . 

Serben : Brechung, bey den Mahlern, die Brechüng, 
d. i. Vermifchung der Farben; fiehe oben, ©. 182. 

Sarben » Elavier,, eine Erfindung des P. Caſtel, welcher. 
behauptete, daß die Harmonie der Farben mit der Har⸗ 
monie der Töne einerley Verhältniffe habe. Ich würde 
dieſe Erfindung hier umftändlicher befchreiben, woſern 
fie nicht mehr zur Maturlehre, als zur Kunſtgeſchichte, 
gehörte; mie denn auch überhaupt alles zur Muſik und 
zu den muſikaliſchen Werfzeugen gehörige, von den Ges 

genſtaͤnden meines Werkes ausgefchloffen ift. Ich zeige 

loß einige Quellen an, woraus man die dahin gehoͤri⸗ 

gen Nachrichten ſchoͤpfen Fann, ’ 


Lettre du P. C. a Mr. 1. P. D.M. fur un Clavecin ogulaire. ft. in 
den Memoir, de Trev. Aout 1739, ı part. ©. 1675 — 1678. 
-L’optique des couleurs fond&e fur les fimples obfervations & tour» 
'nee ſurtout & la pratique de la peinture, de la teinture & des 
autres atts coloriſtes. Par.leR.P. LOUIS BERTRAND CASTEL, 
A Par. 1740, ı2. 487 ©. ’ £ 
D. überi. u.d. T. P. Caftel, die auf lauter — ——— e⸗ 
ruͤndete Karben; Optik, oder grund. Erkenntniß aller moͤgli 
Kerken und deren fait unendlichen Vermehrung, voruehmlich zur 
erbefferung zur Mahlerkunſt, des Faͤrbens, Stickens und Wir⸗ 
* ‚ auch Unterwerfung aller mir Farben umgehenden Kuͤnſiler. 
ale, 1747, 8. 
2b. Deſſ. lertre A Mr. Ronder, fur fa r&ponfe au fujer du Clavecin 
des couleurs, ft. im Mercure de France, Juill 1755, &. 144— 158, 
Obfervation für la Mufique des couleurs, invent&e par le P. Caftel, 
fl. in den Obfervations für ’hift. naturelle, fur. Ja Phyfique 8 
fur la Peinture, (par Mr. GAUTIER) To. & Par. 1752) ‚12, 
©. 76—92. Herr Bautier — in dieſer Critik der Sarben 
2 


196. Farben Fab. Farben: Mefler. 
Muſik des P. Caftel, die bee davon für finnreich, aber Die 
—— für ſchwerer, als den Etein der Weiſen. 
des Hrn. P. Caftel Augen » Orgel und Farben: Mufif, f. dem 
Verſuch der merkw. Beytr. zu dem Weltlauf der Gelchrten. 
„gets 5 1766, 8. ©. 671 — 683. — 
Um die Augen durch die Farben auf eben die Art zu 
ergetzen, wie die Ohren, hat auch Hr. Prof. Krüger, 
zu Halle, ein Farbenclavecymbel erfonnen, weiches aber 
„von ganz anderer Art ift, als dasjenige, welches der P. 
Caſtel verfertigen laßen. 
Eine *78 und Abbild. davon, u. d. &. De nova muß, 


up oculi delektanrur, genere, fl. in Mifcellan. u, ontin. 
1, £ Tom. VII, Berol. 1743, 4 ©. 345 — 357 


- -&: Auch- Defien Anmerk. aus der Yarurlebre über einige zur _ 
\ 1, gehörige Sachen, im ı B. des Hamb. Magaz. ©. 
373, 


$arben: Saß, iſt überhaupt eine Börtcherarbeit, fo nicht 
nur fürdie Hausmwirthichaft, fondern aud) für die Hands 
werker, infonderheit für diejenigen, welche viel mit 
" Sarben zu thun haben , verfertiget wird... Denn es 

J en nicht nur die Färber äts FSarbenfäffer, 

© fondern aud) die Corduanmacher und Korhgärber. Abe 
“ fonderlich nennen Legtere dasjenige Gefäß, morinn fie 
* das Pfundleder abfaͤrben, ein Sarbenfaß, welches jonft 
auch ein Treilfaß genannt wird, 

Sarben ebung, in der Mahlerey, die Kunſt, die narür« 
liche Farbe der Gegenftände durch die Nachahmung ver- 
miitelſt Pünftlich gemifchter Farben darzuftellen; fiehe _ 

ı Colorit. 

Sarben: Kaſten, ein Kaften mit den nothwendigſten in 
- Mufcheln befindlichen Farben, nebft den Pinfeln, zum 
Illuminieren. 

Sarben:Robald, ſiehe unter Robald. | 

Sarben: Meifter, fi fiehe Sarben : Arbeiter. 

Sarben: Meſſer, ein hölgernes Meffer der Mahler, die 
eriebenen Farben von dem Steine abzunehmen, die 
einwand zu gruͤnden, u. ſ. f. welches auch der Spa⸗ 

genannt wird, | 


Sarbens 
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Sarben= Muſchel. Die Miniatur⸗ und Fächermahler 


hun ihre Farbe in Mufchelfchalen, und machen fie dar⸗ 
Inn mie Gummiwaſſer fell. Man läßt fie trocknen, 
und hebet fie in Farbefaften zum Gebrauche auf. Das 


ber kommt die Benennung Muſchelfarbe, Muſchel⸗ 


Bold. ꝛc. Außerdem braucht man diefe Schälchen von 


Muſcheln aud) zu pr und Läuterung der Zus 


bey iffen. | 

An ſtatt der Muſchelſchaͤlchen bedient man fich df» 
ters auch gläfernet Farbenſchaͤlchen, welche ganz rund, 
13 auch wohl 2 Zoll’breit, und $ Zoll tief find, ſich 
geihwind rein machen laßen, und zur Läuterrufche oder 


| 2 ganz bloß geläuterten Farben, woven man bey An- 
er 


tigung der Bau- und geometrifchen Kiffe oft einen 
ziemlichen Vorrath wörhig hat, eher hinreichend find, 


a8 die Mufchelichälcyen. 


X 
* 


ben:Schälchen, ſiehe im vorhergehenden Artikel. 

ben-Stein, Reibeftein, Fr. Pierre à broyer, ift 
ein Stud Marmor, Porpbyr, oder ein anderer breiter 
ebener Stein, von einer willkuͤhrlichen Größe, deffen 
eine Seite fehr polirt ift, auf welchem die Farben, der 
Mahler ıc. vermirtelft eines Bleinern beweglichen Stei⸗ 
nes, oder Stuͤckes Marmor in Geftalt eines Kegels, fo 


„man den Zäufer, Sr. Molette, nennt, gerieben werden. 


Der Sarbenftein muß, wenn er nicht von wirklichen 

Marmor ijt, doch von einem harten Steine gemacht 

Der Kiefelftein, weldyen die Franzofen Ecaille 

de mer nennen, und infonderheie der Porphyr, find zu 

Sarbenfteinen beffer, als der Marmor, weil fie härter 
find, und mirhin weit feiner poliert werden koͤnnen. 

Man muß den Farbenflein foreinlich, als möglich, halten, _ 


« um, fo oft man verfchiedene Farben daranf bringen will, die 


Vermifhung der feindfchaftlichen Farben zu verhuͤten, welche 
fi) verdunfeln und einander verderben würden. Oeſters ge⸗ 
ſchieht es, daß man Farben auf demfelben abreibet, welche den 
Stein fo ſtark tingiren, daß es ſchwer iſt, die Farben wit 
warmen Waller wieder herab > n. DEREN 

| 3 ar 
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ſtark tingirende Farben auf dem Reibeſteine abgerieben, welche 
ſich nicht durch bloßes Waſſer herunter bringen laßen, fo nehme 
man nur cin wenig Sand von ſeingeſtoßenem oder geflopften 
Sandſtein, und reibe ihn auf dem Farbenfteine ab, mwodurd) 
man diefen wieder ganz rein befommt. 

Der Läufer, womit man die Farben quetfchet, muß cben 
fo reinlich gehalten werden. Je länger man denfelben führt, 
je feiner lieſert er ung Die Farben. ! 

Man kann fi) auch einer andern, zu gewiſſen Abfichten vors 
theilhaftern Art von Heibeflein bedienen. Man nimmt nähms 
Ulich eine reine dicke Glastafel, wozu man fi auch fehr Leicht 
* dem Fuß eines zerbrochenen Weinglaſes den Laͤuſer machen 


ann. 

Die Kupferdrucker haben gleichfalls einen Reibe⸗ 
Stein von Marmor, auf welchem fie ihre Schwärze 
abreiben. F | 

Bey den Buchdruckern führe den Nahmen Sarben- 

Stein das Stüd harten Holzes, worauf die Druck⸗ 
—* liegt, welche der Drucker mit dem fo genannten 
rbe =: 2ifen aus einander ſtreicht, und nachher mit 
den Ballen auf die Formen träge. In Sig. 615, fiehe 
man einen folchen Farbenitein, nebft dem Farbe - Eifen, 
abgebildet. Diefes Werkzeug von Holz har den Nahe 
men Farbenftein vermurhlic) daher, weil man ſich ftart 
deffen ehedem eines Steines bedienete. Uebrigens ges 
braucht man in den Buchdruckereyen auch einen gewoͤhn⸗ 
lichen Reibeftein nebft dem Läufer, um, zu Bereitung 
einer roihen Farbe, den Zinnober mit Firniß abzureiben. 

Einen faft eben foldyen Farbenftein (von Holz) has 
ben in Franfreich die Kupferdrucer, auf welchem fie 

die Schmärze zur Einfchmwärzung der Platten liegen has 
ben. Sie nennen ihn Encrier. Unſere deutſche Kup⸗ 
—— haben ihre Schwaͤrze nur in einer irdenen 


Schuͤſſel. 
arben-Stift, Paſtellſtift; ſiehe unter Paſtell. 

Farben⸗Zeug, ſiehe — — 
arbig, eine gewiſſe Farbe habend. Farbige Erden, 
Tücher, Zeuge u. ſ. f. Oft auch in engerer Bedeutung 
zum 
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um Unterſchiede deffen, mas ſchwarz oder weiß ift. Ans 

' bäufigiten ift dieſes Wort in den Zufammenfegungen 

Aſchfarbig, fleiſchfarbig rofenfarbig, vielfarbig u f. f. 

üblich, wo es im gem. Leben Ober: und Niederſach⸗ 

ſens — färbig, im Oberdeurfchen aber — farben 

ilautet. Ehedem fprad) man es nod) fürzer — var , 

"Wer far, und — farb, aus. FJarbicht, würde nur 

heißen, einer Farbe ähnlich). | 

Farce, fiehe Sarße. ' 

Farcia, ſiehe Wurm der Pferde und Maulchiere, 

Fard, ſiehe Schminte. | 

Sardel, ein in Oberdeurfchland, befonders in Ulm uͤbli⸗ 

he Tuchmaß, welches 45 Barchet Tuch, jedes zu 
24 Ellen gerechner, hält. Vermuthlich aus dem Ital. 
Fardello, in Bündel, ein Pader. 

Fardin, fiehe Searching. 

Sardo, oder Srangorillo, ein in Spanien uͤbliches Koͤr⸗ 
jermaß , weic)es 8 Dozavos oder 375 Palmos: cubicos 
hält. In Goa wird aud) der Reis nad) Fardos verfauft. 

Sardos, eine zu Bantam gangbare Silbermuͤnze, welche 
nad) unferm Gelde ungefähr 11 bis 12 Groſchen aus⸗ 

macht. + Der Fardos ift aud) eine Rechenmuͤnze. 
fara, fiehe Huflattich. 

Sargor , ein niederländifhes Wort, welches fonderlich 
um Ryſſel gebräuchlich ift. Es bedeutet einen Waa⸗ 
seniballen von 150 bis 160 Pfund. 2 Fargots gehoͤ⸗ 
ren zu der Laft eines Maulthiers oder Pferdes. Einige 
Slamländer fagen aud) Srangotte. 

Sarin, Farinzucker, eine Art groben Zuders in Geftale 
eines Mehles; fiehe Sucker. 

Farina, Fr. Farine; fiehe Mehl. | 

Farincau, eine Sorte Weintrauben, f. unter Weinſtock. 

Fario, ſiehe ‚Sorelle. u 

‚Farloufe, Wieſenlerche; fiehe unter Kerche, 

Sarndacher Bier, fihe Th. V, ©. 21. 
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Farnkraut ("), Gr. Peeris, Prerium, 2. Filix, Fr. Fou- 
- gere. Unter diefer Benennung begreifen die neuern 
. Schriftfteller nicht nur einige Arten, oder ein einziges 
Geſchlecht, fondern vielmehr eine ganze Familie von 
LAW. welche in verfchiedenen en eine große 
ehnlichkeit unter fi haben, von andern aber gänzlich 
unterfchieden find, Cie gehören zwar zu de en, 

deren Blumen unvollfommen, oder deren | 
unfennelich und verborgen find (Plantz eryptogamiæ), 
haben aber doch ſchon einige Verwandtſchaft mit den 
vollkommnen, indem felbige wirklich Samen tragen, 
und dadurch fortgepflanzet werden koͤnnen. 
Die meiſten Farnkraͤuter haben folgende Eigenſchaf⸗ 
ten mit einander gemein, Sie wachſen meiſtentheils an 
ſchattigen feuchten Oertern der Waͤlder, und auf alten 
Mauern, ie haben eine zaſerige, and) zuweilen hol⸗ 
jige und dicke Wurzel, aber feinen Stamm, indem der 
aus der Wurzel fommende Etiel oder Strunk (Stipes) 
die Stelle des Stanims vertritt. Die Blärter machen 
ein fehr hartes Gewebe aug; find vor ihrer Entwickelung 
‚fpiralförmig aufgerollt und fehieferig; haben einen un« 
angenehmen Geruch, einen füßlich = bittern und etwas 
zufammenziehenden Geſchmack. Die Befruchtungsthei⸗ 
Ne, oder die Früchte felbft, befichen aus vielen Knoͤpfe 
chen, welche entweder unter ſich eine. beiondere Achre bile 
den, oder, wie bey den meiften gefchieht, auf der Hintern 


(*) Im den gemeinen Mundarten lautet diefer Nahme and nut 
Farn, Engl, Fern oder Fearn, Holl, Vaeren-kruyd, Erfoll 
von fahren abftammen, meil diefes Kraut fich fehr weit und 
geſchwinde ausbreitetz daher man es richtiger Sabrenfraut 
fchreiben müßte, wenn diefe Abftammung ausgemacht wäre. 
Der Ausiprache nach fchreibt man es billig Sarneraut, obs 
gleich andere Sarrenfraur vorzieben. Frifch läßt es von 
dem Erich. Rahmen wregs abflammen. In Niederfachien 
beißt diefe Pflanze Snakenkrud, und in andern Gegenden 
— weil man deſſen Wurzel au vielerley Aherglauben 
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che der Blätter ſihen, weshalb diefe Pflanzen dorfi- 
oder epiphyllofpermz genannt worden. Verſchie⸗ 
Dene Darunter, — diejenigen, welche zarte Stiele 
haben, werden Saarpflanzen (plantz capillares) ges 
wann, Diefe Köpfchen ftehen entweder einzeln, oder 
verschiedene derfelben ftellen eine Linie vor, oder fie bes 
decken auch die ganze Flaͤche des Blattes. Betrachtet 
man. diefe Fruchtknoͤpſchen durch das Vergrößerungss 
Glas, fo erfcheinen fie rundlich, geftielt, und öfters mit 
einer befondern Einmwicfelung bedeft, und mit einem 
Kinge genau umgeben. Diefer Ring zeiget viele Ge- 
. ‚Jenfe, und befteht aus Fleinen, mit einander vereinigten 
- Kügeldhen, daher man felbigen mit einem Kofenfranze 
oder Paternofter zu vergleichen pflege. Diefer Ring 
äußert eine Federfraff, und wenn das Fruchtknoͤpfchen 
zu vertrocknen anfängt, fondert fid) felbiger von dieſem 
ob, und äußert feine Kraft, fid) aus einem Zirkel im 
Die Ränge auszudehnen, morauf das Fruchtfnöpfchen 
entweder der Fänge oder Breite nad) zerfpringt, und 
durch Die mechfelsweife Zufammenziehung und Ausdeh⸗ 
. „aung des Ringes ausgeleeret wird. Mach der Auslee⸗ 
. „zung. ſich der Ring wieder etwas zufammen, und- 
das Fruchtknoͤpfchen erhält feine vorige Geſtallt. In 
dieſem liegen entweder einzelne oder mehrere Samen, 
‚welche aber nur einem Staube ähnlid) find. Die ganze 
Einrichtung diefer Fruchtknoͤpſchen ift noch unbekannt. 
Daß diefer Staub ein wirfliher Same fey, ift gar 
nicht mehr zu zweifeln, doch geht ſolcher nur im feuche 
‚ten Mofe, nicht aber in der gröbern Erde, auf; ob aber 
etwas den Staubbeuteln und Staubmwegen ähnliches 
. bier vorfomme, ift gar nicht zu beſtimmen. 
Außer dem Kannenfraute, welches Hr. v. Linne 
unier die Farnkraͤuter geſetzt hat, obgleich diefes mit fei- 
nen Arten von jenen merklich unterſchieden ift, gehören 
bieher verfchiedene Geſchlechter, welche man beſſer nad) 
der Lage und Ordnung der —— ale gu 
ns . Ä 5 er 


202 Farnkraut. 


der Geſtalt der Blaͤtter, wie ehedem gefchehen, von ein⸗ 
ander unterſcheidet. Ich werde dieſe kuͤrzlich hier an⸗ 

führen, von den bekannteſten aber an feinem Orte auch 
beſonders handeln. Bey den 4 erſten Geſchlechtern fie ⸗ 
zen die Fruchttheile nicht auf den Blättern, ſondern auf 
befondern Stielen, und bilden 1) bey dom Rannen« 
Kraute, Equiferum, eine einfache Aehre; 2) bey dem 
Sübifarn, Oncclea, einen zweytheiligen Büfchel, oder 
eine büfchelförmige , zweyzeilige Aehre; 3) bey dem 
Natterzuͤnglein, Ophiogloflum , eine einfache, zmey 
zeilige, mit Gelenfen verfehene Aehre; 4) bey dem 
Traubenfarn, Ofmunda, eine in Aefte getheilte Ach» 
re. Bey den folgenden figen diefe auf der hintern Fläche 
des’ Blattes, naͤhmlich: 5) bey dem vollblübenden 
Sarn, Acroftichum,, nehmen fie dag ganze Blatt ein, 
und bedecken ſolches faft gaͤnzlich; 6 beym Saumfarn 
oder Slügelfarn, ‚Preris, figen fie linienmweife an dem 
ande; 7) bey dem Rippenfarn, Blechnum, figen fels 
bige linienmweife an der Rippe des Blattes, und haben 
mit diefer gleiche Richtung; 8) bey dem Gitterfarn, 
Hemionitis, laufen die Linien unter einander, durch» 
Freugen fi), und erfcheinen gleichfam äftig; 9) Buche 
tenfarn, Lonchitis, zeiget auch Finien, weldye unter 
den Buchten des Blattes liegen; da hingegen ro) beym 
Milzkraute oder Streifenfarn, Afplenium, felbige 
in der Mitte des Blattes ſich in verfchiedenen Richtun⸗ 
gen jeigen. 11) Engelfüß oder Tuͤpfgenfarn, Po- 
ypodium, zeiget aufden Blättern nur rundliche Puncte; 
12) Srauenbaar oder Arullfarn, Adiantum, nur 
Feine Flecke, welche am Ende des Blattes unter dem 
eingeſchlagenen Rande deffelben figen. 13) Anöpfe 
cbenfarn, Trichomanes, treibt aus dem Rande des 
Blattes feine Knöpfchen. Die drey legten Geichlechter 
haben, wie das Kannenfraut, ein anderes Anfehen, une 
tericheiden fi) auch durch eine andere Beſchaffenheit der 
Befruchtungswerkzeuge. Man nimme männliche und 
weide 
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weibliche Bluͤthen an. 14) Bey dem marſiliſchen 
Farnkraute, Marſilea, ſitzen die maͤnnlichen Bluͤthen 
oben auf dem Blatte, und die weiblichen an der Wur⸗ 
gel. 15) Bey dem Pillenfarn, Pilularia, figen die 
männlichen an der Seite des Blattes, und die weibli- 
hen, in Geftalt Feiner Pillen, an der Wurzel. 16) Bey 
dem Örachfenfarn, Mottes, (welcher feinen Nahmen 
von den DBrachfen bat, welche, wenn fie leichen, die 

jurzeln Diefes Krautes an das Ufer zu werfen pflegen,) 
die männliche Blüche innerhalb am untern Theile 


der innern Blätter, fo wie hingegen die weiblichen an 


- 


den aͤußerlich geftellten Blättern derfelben Pflanze ſich 


Das große Sarnfraut, Waldfarn, der gemei: 
ne ige Stügelfarn, Filix femina, Filix ramofa, 
woͤchſet uͤberall in den Wäldern, zeiget feine Blüche im 
Heumonath, und ift unter den Farnkräutern,, welche 
bey uris wachſen, das größte. Die dauerhafte, Dice, 
kriechende Wurzel treibt viele Stängel oder Stiele, wel⸗ 
he 1,2, bis 4 Fuß Höhe erreichen, und auf melden _ 
ein, in Aefte gerheiltes, doppelt gefiedertes Blatt figt. 
Die unterften Aefte des Blattes find beynahe ı Fuß 
lang, werden aber nad) und nad) in einem gewißen Ver⸗ 
haͤltniſſe Fleiner. Die Theile der Blärteräfte nehmen 
gleichergeftalt an Größe ab, und ftellen gleichfam 
ein befonderes federartiges Blatt vor. Die kleinern 
Blaͤttchen defielben find am Rande vollfonımen ganz, 
vereinigen ſich unterwärts mit einander, und bedecken 
bie Kippe; diejenigen, welche an den äußern Spigen 
figen, find nur mie Fleinen Einfchnitten verfehen, und 
machen gegen den Boden insgefamme nur ein Blaͤtt⸗ 
hen aus. Wenn man die Wurzeln fchief der Quere 
nach durchfchneidet, follen deren ſchwarze Aederchen das 
Bild eines Faiferlihen oder zwenföpfigen Adlers im 
weißen Felde darftellen; daher fie aud) das Adlerkraur, 
Preris aquilina, und von den Franzofen Fougtre impe- 
Zn riale, 


rinle, genaunt-wird. An folder Wurzel figt noch eine 
andere, die in die Quere geht, von außen ſchwarz, in⸗ 
wendig aber weiß iſt, welche insgemein, weil einiger 
maßen tie lateiniſchen Buchftaben C. I. darinn befinde 
lich zu feyn fcheinen, "jefuschriftwurgel genennet, und 
zu vielen abergläubigen Dingen ſchaͤndlich gemißbrau⸗ 
Die andern gehören zu dem Gefchlechte Polypodium 
Lim. Hr. v. Pinne hat 65 Arten davon angegeben, 
davon aber nur wenige bey ung vorfommen ; fonderlid) 
find die beyden befannt, welche, obgleich, ganz falſch, 
durch Männlein und-Weiblein unterfchieden werden. 


1. Das Sarnfraurmännlein, welches in den 
Apotheken aud) ſchlechtweg Farnkraut heißt, fonft aber 
ou glatter Sarn, Wanzenkraur und Manzen: 
Wurz, genannt wird; Fılix mas Dod. & Fuchf. Filix 
nias non ramofa dentara Bauh. & Tourn. Polypodium 
Filiy mas, frondibus bipinnatis, pinnis obtufis crenu- | 
latis, ftipite paleaceo Linn. Fr. Fougdre mäle, waͤch⸗ 
fet in ganz Europa häufig in den Wäldern, und blühee 
im Auguft. Die dauerhafte, dichte, aus vielen faftigen, 
mit einander verbundenen Häuten zufammengefeßte, za⸗ 
ferige Wurzel treibt, wie viele andere Arten, zufammen» 
gerollte Etiele, welche fid) nach und nach in die Höhe 
richten, und in ein doppeltes gefiedertes Blatt augbreis 
ten. Die Blaͤttchen find ſtumpf eingeferbt, und ganz 
ordentlich geftellet, fo, daß fie an Größe nach und nah 

abnehmen, und alle zufammen genommen gleichfam eis 
ne Pyramide vorftellen. Die Blärterjtiele find, mie 
Spreu, oder mit vielen Fleinen braunen Schuppen be» 
fegt. Mad) dem verſchiedenen Alter hat dieſe Pflanze 
“ Öfters ein verfchiedenes Anfehen. Man finder junge, 
ganz niedrige, welche nur ein einfaches gefiedertes Blatt 
voritellen, deſſen Blaͤttchen breit, eingeferbe, und mit 
dem Stiele ſelbſt verwachfen find. Die Einfchnitte der 
— | aͤtt 
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Blättchen ſind bisweilen ſtumpf, gleichſam abgeſtutzt, 
und drey⸗ oder vierfach ausgezackt. 

2. Farnktautweiblein, Filix femins, Filix non 
ramoſa, Filix vulgaris Ofie. Polypodium Filix femi- 
na, fronde bipinnara, pinnulis lanceolatis pinnarifidis 
acutis Linn, Fr. Fougère femelle, woͤchſet haufig im 
- feuchten Gegenden ; iſt dem vorigen — 
fein aͤhnlich; der Stiel aber iſt gemeiniglich gebogen, 
und die Fleinen Blättchen des doppelt gefiederten Blat⸗ 
tes find lanzen foͤrmig, und fpigig eingeferbr. 

Die Farnfräuter werden, durch ihre in den Forſt⸗ 
Kevieren überhand nehmende Menge, aus Mangel der 
"Kennmiß, fie wohl zu nugen, an den mit Gras und 
Mos bemachfenen Dertern fhädlich, fie mögen ſich in 
ftarf ausgebreiteten Büfchen, oder durch ihre Friechende 
Wurzeln, allzu fehr vermehren. Beſonders zähler mar 
unter die fchädlichften Wald -Unträuter, auf hohen und 
trodenen Revieren , den großen gemeinen Waldfarn, 
ber fich in Geſtalt einer mittelmäfigen Staute, zum 
Schaden der Weide und des jungen Anfluges, fehr ftarf 
auebreilet, und einige Bloͤßen faft ganz beziehet. Auf 
den ſchattigen Miederungen nehmen die großen Arten 
don den übrigen den fruchtbaren Grund ein, und ver 

oder verdämmen in den Gehauen den Zuwachs 

vom Laubholze und Buſch, oder Gefträuche von aller- 
hand Fleinen Arten, die fonft beym Fabrikenweſen und 
allerhan d mechanifchen Profeffionen fchlechterdinge gefu- 
chet werden, ohne daß fie verhüten Fönnten, daß ſich 
wwiſchen ihnen die hohen, rauhen, feharfen und zähen 
MWaldgräfer einfinden , die wegen ihrer Feftigfeit und 
Mangel der füßen ſchleimigen Theile faft zu Feinem Futrer 
fürirgend eine Art von wilden und zahmen Thieren Die- 
nen koͤnnen, aud) bey dem Einftreuen fehr langſam ver: 
gehen, und ſchlechten Dünger geben. Eben die furz 
vorher erwähnten Arten, da fie, fomehl im Schatten 
ale im Freyen, zu wachen pflegen, auch trocknen r 
mifch, 


mifchten,. wie auch guten feuchten und fetten Boden 
vertragen, find auf der Weide von wenig Nugen; weit 
fchädlicher aber, und fonderlicdy der große Waldfarn 
am (hlimmften auf den Aeckern. Denn, obfchon da« 
ſelbſt feine tiefftreichende Wurzeln wenig Schaden ıhun, | 
fo gefchieht es dennoch, weil ſich ihr Laubwerk oberwaͤrts 
allzumeit ausbreitet, der Pflug aber die Wurzeln niche 
erreichet, um das Gewaͤchs auszurotten; doc) ift der 
Schade von diefer Art in den Schonungen immer der 
fhlimmfte, weil ihn der Anflug und die Holzſaat erft 
und vornehmlid) im 2, 3, 4 und sten Jahre, und weis 
ter, zu empfinden anfängt. ! 

Wo das Farnkraut tiefen Boden einzumurzeln fie 
det , ift daffelbe am allerichwerften auezurotten. 
Mortimer verfichert, daß er Wurzeln gefunden, welche 
8 Fuß tief in die Erde gegangen; und ift hierinn mit 
May und Ligle einftimmig, daß es fich am beften aus⸗ 
rotten laße, wenn man es, fo lange es noch Gras ift, 
oft abfchneidet, und daß diefes am vortheilhafteften im 
Fruͤhling, um Johannis und um Midyaelis-vorgenom» 
men werde; denn in diefen Jahrszeiten iſt dex Umlauf 
des Saftes am ftärkften. Alsdenn werden.die meiften _ 
Wurzeln zerſchnitten, und dadurch der Gänge berauber, 
durch welche, nad) der Einrichtung der Natur, der Saft 
herum geführe wird. Dabey verlieren fie fo viel Saft, 
daß fie eingehen, oder, wenn er darinn ftille ſteht, bald 
vermefen. Wenn folchergeftalt das Farnkraut in vol⸗ 
lem Safte ausgefchnitten wird, daß es auf dem Felde 
verfaulen muß, fo verbeffert es den Erdboden fehr nach⸗ 
druͤcklich, und mache ihn fo mürbe, daß er nicht zuſam⸗ 
men bangen fann. Wird es gar, wenn es weggehauen 
ift, verbrannt, fo entfteht daraus viel mehr Salz, als 
aus andern Gewaͤchſen. Wofern es eingeadfert wird, 

. fo hat man gefunden, daß biefes Unkraut durch reichliche 
Düngung des Feldes, und durch Befprengung mic Afche, 
getilge worden ift. In einigen nördlichen Gegenden, 
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wo man das Farnkraut damit daͤmpfet, und einen 
großen Theil Davon wegbringt, indem man es, fo lange 
es noch grün ift, fleißig abhauer, findet ınan dabıy 
große Hülfe, wenn mit der Walze darüber weggefahren 
wird. Man hält es aud) für ein untrügliches Mittel, 

Diefe Gewaͤchſe zu tödten, wenn fie oft niecergetreren, 
und die Schafe dahin auf die Weide getrieben werten. 


Mille prakt. Feldwirthſchaft, 3 Band, Loz. 1765, ar.g. S. 417, 
Geiammire Nachr. der dcon, Beflich. In Sranten, 0. ve 
1 ’ * 245» u ° . 


Einungenannter Verfaſſer des im 13 Th. de:Nouvellifte 


oecon. & litter, p. 1. m. de Juill. & d’Aoüt 1956; Suänf: _ | 


md im 37 St. der Hannov. nügl, Sammil. u. J. 1757, 
€ol. 589, fgg. überiege befindlichen Artikels, über dag Mur n 
das Farnkraut auszurotten, verſuchte es eine Zeitlang, das 
Erdreich feines Weinberges, in weichem ſich das Farukraut gar 
erſtaunlich vermehrt hatte, umarbeiten zu laßen, damit er die 
| dieſes Krautes abreißen möchte; allein, er fahe bald,: 
Daß diefes zu viel Koſten verurfachte, und ibm felbft ſchaͤd ich 
war, weil die Wurzeln der Reben mit den Wurzeln des Farn⸗ 
Krantes zugleich Schaden litten. Er erwartete aljo gebuldig 
Die ih Fohannis, in welcher dieſes ſchaͤdliche Unkraut, das 
die Erde fpröde macht, fie ausſauget und verzehret, mıt_der 
Narfſten Macht treiber. Zu diefer Zeit lich er, bey reche ſchoͤ⸗ 
nem und heißem Wetter, das Kraut ungefähr 3 Fuß hoch von der 
ei Bang zahnichten Sicheln, nicht ſchneiden, jondern abfägen, 
und aͤchſt jeden Sturz mit einem heißen Eiſen abbrennen. 
Man kann ſich hierzu auch des Harns, oder des ſtaͤrkſten Kalk 
Maflers bedienen. Wenn ein Stamm etwa übergaugen wırd, 
muß man die Operation an ihm nachhohlen; deun es Fommt 
bier alles darauf an, der Pflanze alle Gemeinſchaſt mit der Luft 
zu benehamen, damit.die Wurzeln, weldye ihren Unterhalt nit 
mehr heraus ziehen Fönnen, umfommen, und ihrer ungeheuern 
Menge wegen, der Erde, welche fie fonfi verzehrt haben wuͤr⸗ 
den, zum Dünger dienen mögen. Die Kotlen find hierbey ſchr 
eringe, und betragen für einen Morgen Landes etwa 3 bis vier 
wres; dena man kann Kinder zu diefer Arbeit gebranchen. 


Die Nutzung der Farnkraͤuter in der Oekonomie, 
den Fabriken und der Arzeney, iſt bis jetzt bey uns ſehr ge⸗ 
ringe. Was mir davon befannsijt, beſteht in Öoigenben. 

| us 
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Aus den Wurzeln har man ehedem, im theuern 
Zeiten, Brod gebaden. In ein Weinfaß gehängt, 
follen diefelben die Säure des Weine verhuͤten. Der 
Bifchof Gunner meldet, daß in Norwegen und Finn 
land die Bauern von verfchiedenen Farnfräutern, fon« 
derlich aud) von dem fogenannten Männlein, zur Herbits 

- Zeit die Wurzeln einfammeln, und mit foldyen, zumahl, 
wenn das Heu mangelt, ihr Dieb, Bühe, Schafe und 
Ziegen, füttern, auch der getrockneten Blätter ſtatt des 
Heues ſich bedienen. Man giebt fie auch den Schwei ⸗˖ 
nen, weil fie barnach fett werden. - | 

Die Wurzel von allen diefen, doch fonderlich von 
der erften Art, bat einen bitterlichen, fdyleimichten, un⸗ 
angenehmen Geſchmack, und wird als ein Arzeneymit⸗ 

tel wider verfchiedene Krankheiten, fonderlic wider 
die Derftopfung der Eingeweide, der Leber umd 
Milz, die Würmer und Gicht, geruͤhmet. In More 
wegen pflegt man die Wurzel mit Bier abzufochen, und 
diefes wider den Stein zu gebrauchen. : | 

Der Fran Noufre in der Schweig geheimes Mittel wider 
den Bandwurm ift nunmehr befannt geworden, und beficht 
in.der Wurzel des Farnkrautmännlein, davon 3 Quent auf eins 

mahl gegeben, 2 Stunden darauf ein ſtarkes Purgiermit— 
tel, als: Scammoniam und Mercur, dulcis, von jedem 12 
Gran, und 5 Gran Gummi Gufta mit der Cönfeit, de hya- 


cintho. 
&. die Braunſchw. gel, Beytr. v. J. 1775, S. 570. 


Dieſe Wurzel hahen ſchon Tragus, Spigel, auch 
nachhet Andry, wider den Bandwurm empfohlen. 
Der ſchleimige Saft der Wurzel ſoll bey verbrann⸗ 
ten Gliedern nuͤtzlich ſeyn. Die jungen aus der Wur⸗ 
zel treibenden Schoͤßlinge kann man kochen und eſſen, 
um den Leib zu erweichen. Ueberhaupt aber kann man 
behaupten, daß die Arzeneykraͤfte dieſer Pflanzen gerin« 
ger find, als die meilten Schriftftellee angegeben. 
ß die Weiber durch den Gebrauch der Wurzel un« 
fruchtbar gemacht würden, iſt auch ungegründer, = 
0, glei 
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gleich das Farnfraunmännlein deshalb, und wegen feir 
ner Geburt: treibenden und cödtenden Kraft, den Nahe 


men Surenfraur erhalten hat. 

Wahrnehmung von der Geburt s treibenden Kraft der Farnkrauts 
Wurzel, durd) Hrn. Olivier, f. im 3B. der aus dem Franz. 
äberf Neuen Scemmiung auserlef. Wahrnehmungen x. 
Straßb. 1768,8. ©- 32, f. 


Es ift auch nicht bemwiefen , daß das Farnkraut⸗ 
Männlein den übrigen Arten in der Arzeneyfunft, und 
fonit, vorzuziehen fen; wie denn auch des Hrn. Bifchof 
Gunnerus Anmerkung einige Ausnahme leiden dürfte, 
da derfelbe vorgibt, wie die nüglicyen Arten gleichſam 
ein freudiges Anjehen , und an den Pleinen Slaͤttchen 
einen völlig ganzen Rand jeigeren, da hingegen bey dem 
fhädlichen, wie aud) bey dem Farnfrautweiblein , . ein 
mehr rauhes und verdächtiges Anfehen, und die Blärtchen 
einen eingeferbren Rand darftellen. Das legte Merk⸗ 
mahl ift gewiß fehr veroͤnderlich und berrüglich. 

Man trieb ehedem mit dem Farnfraute und deſſen 
Wurzeln mancherley Aberglauben, wie denn fonderlic) 
Die Landitreicher der mit jungen Blätterfproffen bedeck⸗ 
ten Wurzel des weiblichen Farnkrautes ſowohl, als auch 
des dornichten (Polypodium aculeatum Linn.), welche 
fie am Johannistage gegraben, durch Beſchnei⸗ 
den die Geftalt einer Fleinen Hand zu geben, und fie uns 
ter dem Nahmen Johannis⸗Haͤndchen, oder Gluͤcks⸗ 
Haͤndchen, (weil, ihrem Vorgeben nad), derjenige, 
welcher fie bey ſich träge, im allen feinen Unternehmun« 
gen glücklich feyn foll,) cheuer zu verkaufen wußten. 

Uebrigens werden die Wurzeln von einigen Arten 
aud) in der VDieharzeney, gegen die Würme, aud) 
bey dem fo genahnten rothen Waſſer, wenn e8 von 
einee Schwaͤche (nicht aber von Entzündung) entftan» 
den, imgleicyen wider den Durchfall, oder das Splif: . 
fen der Kälber, gerühmet. | | 

‘Das Kraut freffen die Schafe und Zirſche, im 
Srühjahr, wenn es noch jung ift, und fie fonit wenig 

Oec. Enc. XIl Th. O Sri. 
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Grünes finden. Nach dem Berichte des Hrn. Schmid, zu _ 
Softed, im 25 St. der Zannov. Beytr. v. $. 1760, Eol. 
395, ſchneidet der, Bauer dortiger Gegenden das Farnfraut, 
wenn es noch nicht zu ftark if, ab, trodnet ed, und hebt es 
für feine Schafe auf den Winter auf. Im Falle der North, 
und wenn die trocknen Schafwielen in dürren Sommern keine 
BL zer zum Winterfutter geben, thut es vortreffliche 
ienſte. 

In Gegenden, wo es an Stroh mangelt, wird das 
Farnkraut von den Landleuten zum Einſtreuen für dag 
Dich, und nachher zum Dünger , fehr nuͤtzlich ges 
braucht. 

GBörting. gemeinnüg. Abbandl. a. d. %. 1773, &. 541. 

In England braucht man an einigen Orten das 
Farnkraut beym Bartoffelbau, um es, an ftatt des ge⸗ 
wöhnlichen Miftes, in die gemachten Furchen oder Grä« '. 
ben zu legen, weil es verhindere, daß die Kartoffelmur« 
zeln nicht fo tief unter fid) wachfen fönnen, und naͤchſt 
diefem fie mit fo vieler Feuchtigkeit verfähe, daß fie faft 
keines Regens bedürften. 

Nexue dcon. Nachr. 4 Band, ©. 593. 

Die Blätter , fonderlicdy des Farnkrautmweibleing 
wenn man diefelben im’ Julius mit ihren Stielen ſam⸗ 
melt, mo fie noch nicht vom Brande verdorben find, 
haben einen Mugen beym Bärben der feinern Säure 
im naflen Wege. 

Dom Farnfraute befommt man folgendergeftale 
Cauge zur Seife. Man trodnet zuvörderft das Kraut 
wohl, (fonft brennt es nur zu einer ſchwarzen Kohle, 
aber nicht zu Afche,) und zünder es nachher an einem 
Orte an, wo fein Luftzug ift, als: in einem Badofen, 
deffen oberftes Zugloch verfchloffen iſt, fo, Daß nur die 
Mündung des Dfens offen bleibt, damit die Afche, mel 
che bey diefer Pflanze fehr leiche ift, niche vom Winde 
verwehet werde. Mac) vem Maße, wie das Kraut nies 
derbrennt, daß im Dfen Plag wird, wirft man mehr 
trocknes Kraut hinein, bis im Dfen fo viel Ajche iſt, 

als 
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. als barinn Pag Haben kann. Nach dem Niederbrennen 


muß man ſie wohl umwenden, damit die aus dem Kraute 
entftandenen Eleinen glüenden Kohlen, fo gut, als mög« 
lich, in Afche zerfallen. Wenn alles wohl ausgebrannt 
ift, befommt man eine hellgraue Afche, an welcher das 


meiſte weiß ift, wie bey Loderafche, mit einigen ſchwar⸗ 


zen Kohlen darunter. Dieſe Aſche gibt allemahl mehe 


als den fünften Theil ihres Gewichts Laugenſalz. Aus 


der auf angezeigte Art gebrannten Farnkraut ⸗Aſche, und 
Kalle, madır man eine auge, mit der man aus gutem 
Oehl oder Talg, auf die gewöhnliche Art die —* 
Seife ſieden kann. 


Abhandl. der Bön. Schwed. Akad. d. Will. a1 Band, a. d. J. 
1759, ©. 11, f. 


ine andere Art der Bereitung einer Seife von 
Sarnfrautafche ift folgende. Man fammelt Sarzıfraut, 


amd läßt es trocknen, wie andere Örasarten. Bey ftile 


lem und trocknem Wetter gräbt man eine Grube in der 
Erde, nad) der Größe des gefammelten Borrarhes von 
Farnkraut, und brennt daſſelbe zu Aſche. Dieſe Afche: 
wird gefammelt, und fo viel Wafler zugegoffen, daß 


fie wie ein Teig wird. Alsdenn macht man Kugeln dat 


aus, fo groß, als man in der Hand halten kann, leget 


fie auf Breter, daß fie trocknen, und brauchet fie hernady 
bey der Wäfche, ftatt der Seife. Diefe Kugeln halten 


fidy nicht nur lange, fondern die Wäfche wird aud) da« 


von fehr weiß, und nimmt feinen fo unangenehmen Ge⸗ 


ruch, wie von anderer Seife, an, wenn diefe nicht wohl 


ausgefpühlet wird. Man entgeht aud) Dadurch der ſchaͤd⸗ 


lichen Gewohnheit, die Waͤſche zu bläuen. 


Schwed. Abbandl. 4 a. d. %. 1742, ©. 114, f. 
;p3. Samml. 152 Gt. ©. 693, f. 
d. SEon. Wochenbi. Breiföw. 1765, 8. S. 332, f. 
—— v. J. 1768, 46 St. ol. 729, fgg. 
lin. Magaz. 3 Band, ©. 625, f. 
Die Farnkrautaſche wird auch bey Leinwandbleis 


hen und in Blashürten gebraudht. In Franfreich 


nutzet man diefelbe zum —— fo Häufig, daß: ſelbſt 
2 
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einige Dichter daher Anlaß genommen, in ihren Ge 


dichten die Trinfgläfer mit dem Nahmen diefer Pflans 
| den ‚ Fougere zu nennen. ' 
Auntels Blasmacherfunft, Nürmb. 1756, 4. S. 9, f 
In einigen Gegenden bedient man- fi) diefer Aiche 
zum Düngen, weil ihr Salk die Erde fruchtbar macht. 
Baricellus verfichert in feinem Hortulo geniali, daß 


die Alten feiner Zeit Zarnfraut in die Scheunen gelegt, _ 


wodurch fie ihr Getreide und Stroh für den Würmern 
und N der Fäulniß ficher erhalten haben. 

Dos Farnkraut vertreibt die Läufe der Sn, 
‚wenn man es in die Ganfeftälle ftreuer. 

In Suͤdhalland braucht man daffelbe, matratzen 
damit auszuſtopfen. Es wird in dieſer Abſicht * 
eher abgenommen, als big es zu vermwelfen anfängt. 

Schwed. Abhandl. 23 Band, & 236. 


* Florida machen zwey bis Dren Breter, weiche 


auf vier in die Erde geſchlagenen Pfählen ruhen, die 
ganze Lagerftätte aus, worauf gemeine Leute Saͤcke, die 
* mie Farnkraut ausgeftopft find, legen, und fidy mit Baͤ⸗ 
renhaͤuten zudecken, als welche fein Ungeziefer jeugen. 
Das Farnkraut halten fie höher, als alle Federn; 

fie glauben, daß es eine Kraft habe; dem an 


Leib zu ftärfen, und die auf der Jagd oder bey andern. 


ftarfen Uebungen verlornen Kräfte wieder herzuftelleh. 


kei 3, 9-4 
Die friſchen — pflegen Einige auch den mit 


en Befchichre der —— und Voͤlker von America, 27h. : 


der englifhen Krankheit behafteren Kindern untere 


zulegen, 

Es wird das Farnfraut auch zum Einpaden, Gen 
Verfendung der Gläfer, Alabafter = und Marmorplatten, 
und anderer Sachen, angewendet. 

In England brauche man das trockne Kraut zur 
Seuerung, beym Brauen, Baden, und Biegelbrennen. 
Beym Malzdörren aber ift dieſe Feuerung eine der 
fehledyseften, weil — welchen ſi ſie gibt, nicht 


— Pe — — ——— 


suunfehr art, fontern auch von einem übeln Geſchmack 
welchen er dem Malze mittheile. | 

Faros, eine Sorte Winteräpfel; ſiehe unter Malus, - 
— e im Hochdeutſchen veraltete Benennung eines 
weyjah jährigen Ochſen, eines Stieres, und in 
—* deutung eines jeden Ochſen, welche in der 
er Bibel vertra in der hoͤhern en aber 

a yeilen vorkommt. 
in Fiſch; Sal, en 

e, Aus any arce, Farcis, Färeiffeure, Far- 
iſſure und mirtlern fat. Forte, heißt, im Kuͤchenwe⸗ 
—* ehackte Speiſe; ein Gebäck von al⸗ 
das gemeiniglich mit Semmel, wel⸗ 
— cht worden, mit abgerührten Eyern, 
— } und feinen Kräutern zubereitet wird. | 

I, fel, Gefültfe, in der anftändigern Epred)- 

{ me 2 ie, d. i. ein Gemiſche von —* 
Träutern, Cr und andern Dingen, die man in ein 
A 9 — Spanferfel, Gaͤnſe, 
8 —* Fiſche, oder in ausgehoͤhlte Kohl» 
J —* en, Semmeln ıc. füllet. Der leihen mit 
ge A Di füllen, nennet man farßiren, Sr. 


— 




























ardin oder Sardingen, eine kleine fupferne 
ünje, und der vierte Theil eines Penny, oder 
= Sterlings, deren zwey einen Half - Penny, 
5 einen Groot machen. Diefe Münze wird in 
nd geſchlagen, und gilt dafelbit ungefähr fo viel 
in halber Dreyer nad) unferm Gelde. Es gibt vier. 
ſach doppelte und einfache. Bier einfache Farthings 
ade Du en Penny, oder englifchen Pfennig. 
k F if ſicht gegründet, mie ein gewiſſer Schriftfteller faget, 
Ki in allen englıfhen Dörfern Farthings gefchlagen würs 
die auch nur auf den Dörfern, und bisweilen ın der Strafe, 
eſchlagen werden, gangbar wären. Auch ift es nicht 


Be 
* Fa gemäß, daß fie nur mit dem Nahmen derjenigen 
Be wären, welche die En felbige fchagen zu er 


- 
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ſen, vom Könige hätten. Gegenlheil iſt es 
ei alle — ——————— On. — — 
werden, den Nahmen und das Bildniß des Königs führen, 
nebſt einer Frau auf der andern Seite, mit der Ueberſchriſt: 
Britannia, und find alle in dem Königreiche gleich gangbar.. 
Siehe auch Scröing. | k 

Faſan (*), . Safanvogel, Phaſan, 2. Phafienus, Fr. 
-  Faifan, eine Are Waldhühner, mit nackten Füßen, eis 

nem langen Schwanze, und einer Art von Federb 
an den Ohren. Er ſtammet aus Africa und Afien ber, 
und wurde von den Argonauten zuerft von dem Fluſſe 
Ahefis im Koͤnigreiche Colchis (melches man jetzt 
Mingrelien nennt) nad) Europa gebracht, daher er auch 
- den Nahmen hat. Er wird heut zu Tage auch in eini 
gen europäifchen Wäldern, infonderheit in Boͤhmen, 
wild angetroffen, und außerdem, als ein fehr fchönes 
und koͤſtliches Vogelwildbret, in eigenen fogenannten 
Fafanerien unterhalten. Er bat ungefähr die Größe ei- 
nes Kapauns, der Geftalt nad) aber einige Achnlichfeit 
mit dem Pfau. Er hat einen ungefähr ı Zoll bis 15 
Lin. langen , in beyden Kinnladen etwas gefrümmten, 
und gleihfam mit Hafen verfehenen, hornfärbigen 
Schnabel. Der Hahn vom gemeinen Fafan, Br. Coq 
Faifan , bat ein von feuerrocher, weißer und grüner 
Farbe vermifchtes Gefieder. Oben auf dem Kopfe ift 
entweder ein glänzendes Aſchgrau, oder ein vergolderes 
Dunfelgrün zu fehen. Die Seiten des Kopfes, oder 
die Baden, find kahl, und haben Feine hellroͤthliche, 
Fleiſch- ähnliche Warzen. Der Pleine Strauß unter 
den Ohren, meldyer an jeder Seite des Kopfes, zur 
Zeit feiner dringenden Vermehrungetriebe, ſich zeige, 
befteht aus goldgrünen Federn. Aus den unterften 
ein 





C*) Im Oberdeutfchen heißt diefer Vogel au fien, 
a Böhm, See u ee ae ehem im 
Din. Safan, im tal, Faggiano, im mittlern Lat. Fafanus 
und Faxanus, e 
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keln vertiefen und breiten Ohren gehen einige ſchwaͤrzliche 
Federn hervor, welche länger find, als die audern. 
Der Bordertheil des Kopfes, die Kehle, und der obere 
Theil des Halfes, ſchimmern abwechfelnd in einer gold« 
grünen, bald ins Dunfelblaue, bald ins glänzende Bio« 
let fpielenden Farbe. Das übrige des Halfes, der Bruſt, 
der Baud) und die Seiten, find mit ſehr funfelnden, 
Durpurs artigen, Faftanienbraunen Federn bedeckt, die 
noch ein Sammet- artig fpielendes Schwarz und leb« 
baftes Violet an ihrem Ende zeigen. Der Schwanz iſt 
über 20 Zoll lang, und feine 18 Ruderfedern find aus 
einer graulichen Dlivenfarbe, aus Schwarz, einem Pur» 
pur⸗ artigen Kaftanienbraun, mit etwas Braunroth ges 
miſcht. Die Füße und Klauen find graubraun. Die 
Safanhenne oder das Faſanhuhn, Fr. Poule Faifane, 
oder Faifande, ift etwas Feiner, auch nicht fo fchön 
von Karben, als der Hahn. Ihr ganzes Federwerf bes 
ſteht größtencheils in einer Vermiſchung von Braun, 
Graus braunroth und Schwärzlih. Der kahle Ring 
um die Augen ift enger, ale bey den Hähnen, und mit 
Fleinen fleiihigen hellrothen Warzen bedeckt. Cs gibt 
aud) weiße Kafanen, welche wegen ihrer Seltenheit 
fehr hoch gehalten werden; die Henuen davon find ganz 
weiß, Die Hähne aber haben um den Hals etwas ge- 
fpiegeltes. Die übrigen Abweichungen der Farben, im 
den verfchiedenen Varietäten diefer Gattung, als: dem 
chineſiſchen Dreyfarbigen, rothen, oder Boldfafan; 
dem ſchwarz und weißen Safan aus China; dem 
Argus = oder Pfauenfafan; dem gebörnten Safan 
oder Napaul, und dem americanifihen Safan oder 
Batrafa, finder man in Hrn. v. Büffon Naturge⸗ 
ſchichte der Vögel, nad) der mit Anmerk. und Zufügen 
vermehrten Leberfeg. des Hrn. D. Martini, 5 Th. 
Berl. 1777, gr. 8: ©. 201 —266, und in den da- 
felbft angeführten Schriftftellern, befchrieben. 
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Die Fafanen pflegen ſich gern auf den Wiefen, Brü- 
chen, Auen und Feldfträucdern von Weiden, aud) im al» 
ten Grafe, um ſich darinn zu verbergen, aufiuhalten, mo 
fie die Weigenfelder, Anger, Kohlgaͤrten und Weinberge, 
. imgleichen Wachholderſtraͤucher, Brombeeren und Mi⸗ 
fpeln, welche fie ſonderlich gern zu ſich nehmen, wie aud) 
Ameifenhaufen, Kröten, Schneden und Würmer zu ih. 
rer Nahrung haben. Da diefe Vögel die jungen Kroͤ⸗ 
ten mit fo vieler Begierde verzehren: fo ift es merkwuͤr⸗ 
dig, daß feiner von ihnen die jungen Eidechfen und Erd» 
ſche berührt. Sie laufen viel fchneller und hurtiger, 
als die gemeinen Hühner, und fliegen auch nicht leicht 
auf, als wenn fie jähling und mit Gemalt aufgerrieben 
‚werden, oder dag Gras feucht ift, und fie aus ihrem 

Lager gern weiter fich begeben wollen. 

Unter die Feinde der Fafanen gehören die Habichre, 
Huͤhnergeyer und andere Raubvoͤgel, auch thun ihnen 
die Fuͤchſe Marder, wilde Katzen, Iltiſſe und Wieſel, 
großen Schaden. Ihren Eyern und ungen, ſtellen 
die Aelſtern und Kraͤhen ſtark nach. Sie ſitzen zur 
Nachtzeit, vor Furcht der Raubthiere, gern auf den 
Bäumen. Ihre Balszeit fange ſich im März an, und 
währet wohl zwey Monathe, da denn-die Henne ein 
Neſt von Baumblättern auf die Erde macht, und ihre 
Eyer, deren fie 10, ı5 bis 20 in Einem Yahre legen, 
in 24 oder längftens 3z0 Tagen ‚' ohne Benhülfe des 
Hahns, ausbringe. Zur guten Zucht und Vermehrung 
diefer angenehmen und nüglichen Vögel, unterhält man 
fie in befondern Falanengärten, und ermählet dazu lie» 
ber junge, als alte Faſanen, wovon weiter unten aus« 
fuͤhrlicher Handeln werde. 

Der Safanenfang oder die Faſanenjagd, iſt eine 
der angenehinften Beluftigungen und Zeitvertreibe für 
große Herren. Es wird aber derfelbe auf verfchiedene 
Are und. Weife angeſtellt. 

Die erfte Are iſt, die Safanen vor dem Spion: 
oder Faſanenhund (Safanenbeller) zu ſchießen. ” 

i 
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Ak dieſes eine Art kleiner, auf die Jaſauen a y. 


Hunde, welche die Faſanen zu Baume jagen und ver 
beilen, Man gehet nähmlich an die Derter und Enden 


des Holjes, wo man dergleichen wilde Faſanen hat, und 


laͤßt den Hund das Holy ausſuchen. Wenn derfelbe 
nun einen Faſan antrifft, fo fliegt diefer auf einen Baum; 


der Hund hingegen läuft rings um den Baum herum, 
„ beilet den Zafan laut an, und baͤumet fidy an dem Baume 


auf, als wollte er hinauf Flettern; unterdeffen ſchmiegt 


ſich der auf dem Aſt figende Faſan nieder, und betradys 
„ set ftets den Hund, da ‚denn der Jaͤger gefchwind nach 
ı dem Baume hinzu fchleiht und den Faſan ſchießet. 


« Diefer Art bedienen fid) die Jaͤger infonderheit, wenn 


. fie in dee Eile Faſanen fdyaffen jollen. jedoch, wenn 


man auf dieſe Art derfelben nicht fogleich Habhaft werden 


. Bann, fo ſuchet man dasjenige bey Nacht, was einem 


der Tag verfaget. Dahin gehört 
‚die zweyte Art, die Safanen bey der Nacht zu 


ſchießen. Man verfüger ſich im diefer Abficht an den 


- Det, wo die Faſanen aufbäumen. Man geht noch vor 


“ Abends dahin, hält fich verborgen, und merkt, in welcher 
: Gegend fie aufgebäumet haben. Solches höre man an 
: ihnen bald, weil der. Hahn währenden Aufiteigen ſich 
: Jaut hören läßt, daß man es in einer ziemlichen Entfer- 


mung hören fann, die Hennen aber nur leife zippen. 


- Wenn diefes gefchehen ift, muß man ganz leile, zuwei⸗ 
. Ien auf den Strümpfen dahin ſchleichen. Damit man 

‚aber genau erkennen möge, welches der Hahn oder dag 
Huhn fen, fo ſehe man, bey geftirnem Himmel oder 


Mondicheine, fleißig darnach, und bemerfe fie genau; 


| jedoch iſt es ben hellem Geſtirne noch beffer, als bey dem 


Mondſchein, indem es bey legterm gar zu. heil ift, und 


. Ne alsdenn leicht fortziehen. Der Hahu it. daran zu er⸗ 
‚ Rennen, daß er gerade, aufgeweckt, munter und fedf auf 


‚‚figt, den Hals gerade in die Höhe, das Spiel (den 


J 


— 


Schwany) aber-gerade aus hält; ‚das Huhn hingegen 
. . O5 hat 
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hat den Hals mehr eingezogen und gerade vor ſich weg, 
= nd zieht den Schwanz etwas unter ih. Wenn man 
nun diefes beobachtet hat, fo leget man an, hält die 
- Slinte etwas unterwärts, und ſchießt ihn. Kalt mar 
aber gerade aufihn zu, fo ſchießt man leicht über ihn 
weg, und befommt ihn öfters gar nicht. h 
Die Sorgfalt, den Hahn von dem Huhn zu unterfcheiben, 
geſchieht deshalb, damit man das Huhn zur Erhaltung dieles 
Geſchlechts ſchonen möge. 

Die dritte Art, die Faſanen in Steckgarnen zu 
fangen. Dieſes erfordert zwar wenig Kunſt, aber Muͤhe 
und Fleiß. Wer ſolches bewerkſtelligen will, muß ſich 
ein Garn, gleich einem Repphuͤhner⸗Steckgarne, wel⸗ 
ches jedoch, nach Proportion dieſes Vogels, weitere Ma⸗ 
ſchen haben und höher ſeyn muß, machen laßen. Die⸗ 
fes applicire man eben fo, wie die Huͤhner⸗Stecknetze. 
Man ftecfer fie naͤhmlich quer durch das Holz, mo es 
Fafanen gibt, geht hernach zurüc, und treibt mit etwas 
mwenigem Gehufte und Geröfe von beyden Enden’ nad 
dem Stecfgarne zu; oder man nimmt Hunde, welche 
dazu abgerichtet find, geht damit von beyden Enden auf 
das Netz zu, umd treibt, wie gefagt, das Holz durch: 
fo werden fie fi) darinn fangen. Wenn aber auf dem 
Felde noch einzelne Stüde Gerreide ftehen, fo pflegen_ 
fid) die Faſanen da hinein zu ziehen. Wenn fie num 
darinn find, nimmt man das Stedgarn, ſteckt es quer 
durch dag Getreide, und treibt von fern, mit leifem Ge⸗ 
huſte, oder blöfer ein wenig. Doch darf man das Lär« 
men nicht zu groß machen, fonft ftehen fie auf, und die 
Mühe ift vergeblich angewandt. | | 
Die vierte Urt, die Safanen im Treibzeuge zu 
fangen. Hier verfährt man auf.eben diefe Art, wie bey 
dem Hühner = Treibzeuge; doch müflen ſowohl die Ger 
länder höher, die Mafchen darinn weiter und ſtaͤrker, 
als auc) der Himmel auf ı oder 3 Ahl breiter, ihre 
Hoͤhe etwa zweymahl größer, auch der Sad > 

’ er, 
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weiter, als am Huͤhnerzeuge ſeyn. Die Stellung iſt, 
wie bey gedachtem Zeuge. Wenn nun dieſer —8 
aufgeſtellt iſt, verſteckt ſich jemand hinter einen Straud); 
ſodenn gehen die andern außer dem Holze zuruͤck, und 
treiben mit mäßigem Gehufte und Geblöfe, nach dem 
Beuge hinzu. Sobald fie aber in den Zeug hinein find, 

ommt der hinter dem Strauche Berborgene hervor, und 
rneht den Himmel herunter, damit fie nicht heraus und 
zuruͤck gehen. 


Die fünfte Art, welche fehr bequem ift, befteht dar ' 


im, daß man fie mit Schlingen oder aufgeftellten 
Netzen fängt, fo, daß man entweder einen Rock über 
den Kopf in die Höhe hält, und denfelben ftarf ſchuͤttelt, 
damit ſich der Faſan, alg ein ohne die fcheuer Vogel, 
davor fürchte, und auf diefe Art in das Netz laufe. 
Oder der Jaͤger bedede fi) mit einem Tuche, worauf 
ein Faſan gemahlt fteht, And zeiger ſich alfo dem leben. 
digen Faſan, der ihm hierauf getroft folget, bis er im 
das Meß geräth. Over, man geht mit einem in einen 
Rahmen gefpannten weißen Tuche, worauf ebenfalls 
ein Faſan abgemahlt ift, auf den Vogel los, welcher 

- fi) darüber entfege, und felbftin das Garn zurück läuft, 
Um vie Fafanen mit Hals: und Fußſchlingen zu 
fangen, macht man ſich einen Vorrath von Baumäften, 
und Pfählen, die ı Fuß find; hiervon macht man eine 
Hede, 9 Zoll hoch; an diefe Heden wirft man Korn, 
um das Wild anzulocden, und befeftiget Hals: oder Fuß⸗ 
Schlingen, die von Pferdehaar gemacht find, an die 
Pfaͤhle. In der Mitte von jeder Hecke läßt man eine 
Deffnung, wo der Faſan durchkommen kann, und da 
ift es eben, wo das Meg geftellet werden muß. Die 
Fußſchlingen werden an die Erde geleget, und die Faſa⸗ 
nen verwickeln fi) alsdenn mit den Füßen darinn; die 
Halsſchlingen aber müflen höher angebradht werden, 
und zwar gerade fo, daß der Faſan mit dem Kopfe dar⸗ 
an reiche, weil er fich mie Dem Halſe darinn 
muß. 
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u muß. Man leget die Fußſchlingen auch wohl an Der- 


ger die ben dem Waſſer find, damit die Safanen , wenn 


_ î: 2 u 


fie daſelbſt hin wollen, um zu trinken, ſich in das Netz 


ben. \ 
Man pflege-die Faſanen auch mit zahmen Falten 
und Sabichten zu jagen, welches die Sajanenbeige ge⸗ 
— und wovon bey dieſen Voͤgeln gehandelt wird. 
Die Faſanen ſind, wegen ihrer Seltenheit und De⸗ 
licateſſ jederzeit ſehr hoch geſchaͤtzet worden. Sie ge: 
hoͤren aller Orten zu der hohen Jagd. Ja, in Sach⸗ 


ſen werden ſie ſo gar von der hohen Jagd ausgeſchloſſen, 


und als ein landesherrliches Reſervatum gehalten, da» 


ber, ohne befondere landesherrlidhe Conceſſion der. Ue⸗ 
. bung der Fafanenjagd, niemand, wenn, er aud) gleich 


mit der Hohen Mittel: oder Miederjagd fonit belichen 


iſt, fich des Fangens oder Schießens der Zajanen uns 
. ‚terfangen darf. . 


- ._ 


S. a vf. Sächfliches — de 40. 1741, wegen Ausſetz⸗ 
Heg ⸗ und Schieß⸗ auch Fa sang ung der Sajanen, $. 10. 

ER RN, MART. CHLADENII does; jure phafianorum eorumquc 
anno. 


Die ſchweren Strafen, welche gemeiniglich darauf 


geſetzt ſind, zeigen auch genugſam an, wie hoch große 
Herren dieſes Stuͤck des Jagdregals halten. 


# 


Nach Kaifers Leopoldi Jagdordnung, de Ao, 1657, ſtehen 


30 Rthlr. Errofe darauf, wenn jemand Fafaneneyer ausnimmt. 


Nach dem churbrandenburg. Edict wegen Hegung des Fa⸗ 
fanenwildprets, v. 24 Nov. 1697 , in MyliiCorp, Conttit, 


» March. Th. 3, S. 469; it. d. d. 24 Aug. 1712, eb. dal. ©. 


640. find auf jeden Fafan, der unerlaubter Weiſe ao 


. oder gefangen wird, so Rthlr., und, nad Befinde 


. 


n 
fängniß : und Leibesſtrafe gelegt. Die churſaͤchſiſchen beine 
befiimmien 50 Gulden Strafe, wenn jemand die jungen Faſa⸗ 


nen oder Eyer durch Schießen oder andere Art beunrupiget und 
ihnen Schaden thut. 


Cod. Auguft. Th. 2, ©. 517. I35. 540. 550. $81. 
Auf das Shichen, —— und Schlingenlegen, 100 Kdir. 


Nach — ander J — 1741 aber, 20 bis 25 Rthlr. 


‘ *für jeden Faſan, und der-Jäger, fo ſich dazu gebrauchen —* 
wir 
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wird mit Feſſungsbau beſtraft. "Nach der ſchleſiſchen ðolz⸗ 
Naht: und Jagdordnung, de Ao. 1750, Tit. 17, find 5o 
Rthir. auf einen Fafan gefet. — | 
br igifches Edi das Sci 
a ee Cats die 
Eap. 6, S. 315. 


igl. Preußifches dir, wegen Schonung der 

$afanen im —— ma deburg und = Grafihaft 

+ Moansfeld magdeburg;.her Gebet, % d. or d, 19 Jum. 
. Ang. v. J. 


‚Ein, Ort oder eine Gegend, wo Fafanen gehalten 
und genähret werden, und die Wiſſenſchaft mit der 
Wartung der Fafanen umzugehen, wird. die Safanerie, 
Safanerey, Sr. Faifanderie; ein eingefchloffener Platz, 
wo Fafanen gehalten werden, oder eine zahme Fafanen . 
tie, der Safanengarten; ein Jaͤger, weicher die Auf⸗ 
fiht über eine Fajanerie hat, der Safanenmeifter, oder 
Sıfanenwärter, Fr. Failandier, Garde de la faifan- 
derie; die Wohnung des Faſanenwaͤrters, und: ein 
Haus, in welchem die Faſanen brüren, das Faſanen⸗ 
Asus; der Ort in einer Faſanerie, wo der “Jäger die 
Faſanen mit der Zürterunng anförnet, oder die Kirrung, 
der Safanenftand; ein verfchlagener oder eingefchloffer 
ner Pla in einer Faſanerie, wo die Fafanhennen mit 
ihren jungen allein feyn koͤnnen, der Faſanenzwin⸗ 
' ger; und ein Plag in einer milden Safanerie, wo: dier 
afanen gehaͤget werden, das Sajanengebäge ge⸗ 
naunt. ee rag 
’ 


Um von dem zur Zucht und Vermehrung der Faſa⸗ 
nen angelegten Garten, nebft den dazu gehörigen Ge⸗ 
baͤuden und andern nöchigen Einrichtungen, in gehöri« 

er Ordnung zu handeln, mollen wir Erſtlich dasjenige 
merfen, was überhaupt bey allen Arten der Fafanerie 
erfordert wird, fodann aber die befonderen Arten, wie 
eine Faſanerie angelegt werden kann, vorftellen. j 

Der Hauptzived aller Sfanerie erfordert 1) Solz, 

welches die Faſanen nothwendig haben müflen. Die 
ſecs muß in allerhand Laub > und Buſchhoͤlzern beftchen, 
als: Eichen, Bühen, Birken, Erlen, Weiden, 
- Dornen, auch) alleriey Bufchhölzern, welche Beeren 
tragen, weil fie diefelben gern genießen, Wenn gleich 
etwas weniges von Kiefern, Fichten und Tannen, mit - 
Darunter befindlich ift, das fihader nicht; allein, im 
bloß ſchwarzen und kieferichten Hölzern wollen fie nicht 
fiehen, weil diefe ihnen nidyt angenehm find. Wachhol⸗ 
dern hingegen find ihnen zuträgiih. Es müflen aber 
die Holzungen gute Dickichte haben, Die gar hohen 
und alten Eichen und andere Bäume, find dabey nicht 
viel nuͤtze, weil die Raubvögel gern darauf fallen ; doch 
niedrige Bäume müffen mit da ſeyn. Wenn Obft« 
Eberaͤſchen⸗ und Arlsbeerbäume vorhanden find , ift es 
am beften; denn der Fafan tritt des Abends zu Baume, 
und bleibe niche gern auf dem Boden. Auch werden 
die Hölzer ordentlich verbauen, damit immer wieder 
junge Dieichte werden. 2) Muß auch Wieſewachs 
dabey feyn, weil die Faſanen darin gern brüten, und 
von allerhand Würmern, Fliegen und Ameifeneyern 
Sen koͤnnen; auch nehmen fie allerhand gute Kräuter 
und Grasgefame mit an. 3) Gehört Acker darzu, 
Darin fie ihr völliges Geäß haben. Sie brüten zum 
Theil in dem über Winter beftellten Weitzen⸗ und —* 
beſamengetreide; fallen auch uͤberhaupt mit den Jungen 
in die Felder, mo fie ihr voͤlliges Geaͤß haben; auch 
nach dev Aernde auf bie Stoppelfelder,, und mus 
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das ausgefallene Getreide fleißig auf. 4) ft auch 
Waſſer ſehr noͤthig, vornehmlich oder Fluͤſſe, im⸗ 
Quellen, wo es ſchilfig und rohrig iſt. Sie 
fi) gern an den Ufern, wo fie reines Waſſer, 
wie auch groben Saud, Schueden und allerhand Ge⸗ 
würme finden, auch zur Winterszeit befonders gern an 
den warmen Quellen auf, wobey fie ſich recht gut erhal. 
ten, und den Winter ohne befondere Fütterung durch⸗ 
"bringen. Endlich 5) muß aud) die Gelegenheit feyn, 
daß der Fafanengarten, mo er in Bergen angeleget wer. 
den muß, wicht an die Winter- oder Mordfeite hinger 
bracht werde, fondern gegen Oft und Süden zu, damit 
fie die Sonne haben koͤnnen. | 
Ich komme nunmehr auf die befonderen Arten, 
wie eine Safanerie angeleget werden kann, und 
werde daher von den zahmen ſowohl als wilden Fafanes 
rien einigen Unterricht ertheilen, 
Eine, zum Unterfchiede der wilden fo genannte, zah⸗ 
- me Safanerie, kann auf mancherley Art und mit ver« 
Koften angeleger werden. Ich werde hier 
3 eine Anleitung geben, mie man eine mittele 
mäßig ftarfe Zafanerie, und fodenn aud) eine mit gerin⸗ 
gern Koften, anlegen und fortbringen koͤnne. . 
1. Wenn eine Fafanerie in gutem Flor erhalten 
werden foll, fo ift nörhig, daß ein gewiſſer Ort mit eis 
ner Wand, zu einem beftändigen Fafanengarten umge⸗ 
ben werde. Diefer fann nun weitläuftig oder enge 
feyn. - Wir wollen einen von mittelmäßiger Größe neh» 
men, und fegen: der Garten wäre 1000 Schritt lang, 
und 500 breit. Nachdem die Wand, nad) Gelegen« 
heit des Landes, wie am beften zuzufommen, entweder 
mit einer Mauer , oder von Bretern gemacht, oder 
aud), wo viel Lehm ift, davon gemellert, 8 bis 9 Fuß 
body, und mit einem Dächlein verfehen worden, damit 
fie von dem Wetter nicht Schaden leide: fo müffen nun 
alle 100, oder wenigftens 130 Schritt, m der 
Ä and, 
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Wand, Löcher zum Fang der Raubthiere, eins 1 Schuh 
hoch und breit, das andere 3 Schuh hoch und breit, 
und alſo mwechfelsweile eins um das andere, um dem 
ganzen Garten herum gemacht werden. Vor den Loͤ⸗ 
chern müffen inwendig Fallen beftfändig aufgeftellt ſeyn, 
darinn die Raubthiere, welche ſich gemeiniglich ftarf 
nach dem Faſanengarten ziehen, weggefangen und ge⸗ 

kilget werden koͤnnen. 


Dieſe Fallen werden ſolgendergeſtalt gemacht. Man nimmt 
4 Breter, welche 14 bis 15 Zoll breit und 3 Fuß lang ſind, 
fuͤget und nagelt ſelbige wie einen viereckigen Kafien zuſammen, 
jeboch ſo, daß derſelbe um das unten in der Wand befindliche 
Loch reiche und ſchließe. An dieſem Ende, wo der Kaflen an 
das Loch gelegt wird, ift er zwar offen, an beyden Seiten aber 
find zwo dünne Leiften genagelt: Don dem oberften Bret oder 
der Dede wird am Ende etwas abgenommen, daß alſo von 
oben herein ein Fallthuͤrchen oder Bretchen zwifchen den Feiften 
herunter fallen Fann. An dem Fallbretchen ftehet oben hinaus 
‚etwa ein Hals, daran man zum Aufzichen angreifen Fann, - 
woran auch eine Schnur und ein Stellholz zum Auſſtellen iſt. 
‚ Am andern Ende des Kaſiens ift ein eifern Gitter, damit es, 
wenn von außen in die Falle hinein gefehen wird, hell durchs 
-feheine. Wem es gefällt, der ann auch, wie an der Wand, 
dergleichen Falthuͤre vormachen; doch, wenn das Gitter feſt 
iſt, bedarf es Feines Fallbretchens. Das Gitter muß deshalb 
inwendig im Fafanengarten an den Fallen feyn, daß die Fafas 
nen nicht von inwendig hinaus in die Fallen Priechen Bönnen. 


Unten im Bodenbrete des Kaftens, und in der Mitten,- 
wird gerade quer über 4 Zoll breit heraus geichnitten, worein 
von einem andern Brete eine Zunge gemacht wird, welche eben 
wieder fo tief in das Loch hinein paßt, und an einem Ende mit 
einer ſchmalen Zunge 2 Zoll lang neben aus reichet; auch wird 
zugleich eine Kerbe darein geihnitten. Inwendig iſt die Zunge 
mit dem breiten Ende am Kaften angebunden. An dem Sei⸗ 
tenbrete wird auch etwa 2 Zoll eingefchnitten, daß die fhmale 

unge darin herauf gezogen werden Fann. Lieber dem einge 
ittenen ſchmalen Loche wird im Brete eine Kimme einge 
macht. Gerade über der Zunge hinauf ift oben ein aufftehens 
des Säulchen gemacht, 1% Fuß hoch, und 2 Zoll ſtark, wor 
durch oben ein Loch gebohrt ift, morein die Schnur, welche 

4 voru 
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vorn an das Fallbreichen gebunden iſt, gejugen wird; und an 
dieſer Schnur wird ein 4 Zul langes Stellholz gemacht. 
Solchergeſialt ift die Falle fertig, und fie wird nnnmehr als 
aufgefielt. Man zieht das Fallbretchen mit der Schmur auf, 
t das daran befindliche Stellholz an dem Seitenbrete in die 
Kimme, nimmt Die aunge in die Höhe, und ſetzt das Stellholz 
auf die Zunge in die Kerbe. | 
Hierbey ift zu merken, daß unter der Zunge der Boden 
- fein weggeräumt ſeyn muß, damit fie leicht herunter fallen koͤn⸗ 
ne. Diefe Fallen müffen befiändig aufgeficht fliehen. Wenn 
nun etwas, es ſey Marder, Iltiß, oder Kage, answendig am 
Safanengarten herum patrollirt, und fichet, daß ein Loch da if, 
und dajelbft hinein Priechen will, tritt es inwendig auf die Zun⸗ 
ge, und fängt fi alſobald. Zumeilen riecht aud wohl ein 
Fuchs hinein. 


Imgleichen find auch Habicht = oder Raubvoͤgel⸗ 
Körbe oder Fänge, melde im Art. Raubvogel be 
ſchreiben werde , fehr nörhig. | | 

Nachdem alfo der Garten verwahrt ift, will ich 
nunmehr die nörhigen Gebäude nad) einander. befchrei» 
ben. Unter diefe gebört:. . . 

1) Das Safanenbaus, morin fie Winter und 
Sommer ftehen fönnen. Diefes wird 60 Fuß lang, 
30 breit, und 9 hoch, angeleget, und mit einer dicken 
Mauer oder Wellerwand umgeben. Das Dad wird 
‘mit Ziegeln gedeckt, und darf nicht allzu hoch ſeyn. In 
der Länge quer durch kommt ein Unterfchied, und mit 
ten in der einen Längemand eine Hausthuͤre mit. zwey 
Fluͤgeln, und 3 Ellen breit, fo, daß die Flügel inwen⸗ 
dig hinein ſchlagen. Auswendig werden zwey Gitter 
Thürflügel angebracht, aber nur von halber Höhe, die 
von außen zugemacht werden fönnen. Alsdenn kommt 
ein Vorhaus, 12 Fuß breit, und 8 Fuß laug. echter 
Hand neben des Haufes Eingang, wird ein kurzer Bor. 
Kamin gefegt, woſelbſt eingeheigt wird; es muß.der · 
felbe aber nicht gerade auf die Hausıhüre ſtoßen. In⸗ 
wendig wird ein Kachelofen gerade in die Scheidewand 
angebracht, daß er beyde Theile Heige, Neben dem 
Vera Enc. MIT P Kamine 
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"+ Kamine rechter Hand kommt eine Thuͤre zu der einem 
Stube, und linfer Hand der Hausthüre eine Thüre zu 
der andern Stube. Die Thüren müffen auswendig in 
das Borhaus hinaus ſchlagen. In jeder Stube kommt 
auf jeder Seite ein Fenfter, und alfo. 6. Feufter ans 
anzen Haufe. Dos Dach wird mit. einer welſchen 
Haube (f. Th: VII, ©. 521) verfehen, und über das 
ganze Haus geht ein Boden, worauf die Fütterung, 
und was fonft zu den Faſauen nörhig ift, gefchüttee 
werden kann. Der Fußboden Fann mit Mauerfteinen 
beleget werben, jedod) nur die eine Hälfte, denn die 
. andere, worauf die Körner zu. fchütten find, wird bloß 
mit Lehm und Sand bedeckt. Der oberite Boden wird 
mit Bretern beleget. Vor den Fenſtern werden inwen⸗ 
dig Drahtgitter, und fodenn Glasfcheibenfenfter und 
Zenfterläden , welche man auf⸗- und zumachen kann, ane 
gebracht. & lang num das Haus ift, und vor der 
Seite, wo die Hauschüre hinein geht, wird 
2) ein Zwinger, 60 Fuß breit und lang, mit eis 
ner Bretwand gemacht. Unten durch die Mauer des 
Hauſes nad) dem Zwinger zu, fönnen aus jeder Stube 
zwey Köcher, 15 Zoll hoch und 12 Zoll breit, gemacht, 
‚und auswendig mit breternen Aafzügen verfehen wer⸗ 
den, damit man die ermachfenen Faſanen nad) Gefal⸗ 
len dadurd) auszund einlaßen koͤnne. In den Stuben 
oder Theilen werden von faubern Stängechen Gerüite, 
von unten bis oben aus, gemacht, darauf die Faſauen 
ftehen koͤnnen; doc) muͤſſen fie nicht gerade, fondern 
fhräg über einander gemacht werden. Meben dieſem 
Ä Zwingere wird 
3) Das Bruthaus angeleget, 40 Fuß lang, 16 
Fuß breit, und 7 Fuß hoch, auch mit ——— 
und in der Mitten der Laͤnge nach eine Scheidewand 
durchgefuͤhret. An beyden Enden des Hauſes kommen 
zwo Thuͤren zum Eingange, wie denn auch in der Mit⸗ 
ten der Scheidewand eine Thuͤre hindurch gehen kann. 
Auf 
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Auf jeder Längefeite werden drey nidhe allzugroße Fen 

angebracht, und inwendig nit Drabfgittern, von 
außen aber mit Glasfenftern und Läden verwahren. In 
jedem Theile an der Wand durch, werden Brucſaͤcher 
gemacht, welche von Bretern, und ein von der Erde 
4 Fuß echoͤhetes Gerüft find, worauf ein breterner Bo. 
den durch das ganze Haus bindurdy kommt, welcher 
aber nur 2 F. 2 Zoll breit feyn darf, Hierauf werden 
Fächer von Bretern gemacht, welche 18 Zoll breit, und 
fo lang find, als der Boden breit iſt. Das Brer wird 
dergeſtalt gerade aufgefegt, daß es 20 Zoll in der Höhe 

‚ damit die Bruchennen nicht einander fehen fün« 
nen. “Born, quer vor, wird die Länge hindurch ein 
1 Fuß hohes Brer, und oben an der and über jedem 
Sache ein kleines Bretchen, worauf Nummern, von r 
an, gezeichnet werden, angemacht. Vor jeden Ende 
des Bruthauſes werden Zwinger von einer Bretwand, 
zu 36 Fuß lang, und 30 Fuß breit, gemacht. 

4) Wenn alfo das Bruchaus dem Safanenhaufe ge» 
gen über am Zwinger ftehet, wird an der einen — 
des Zwingers, zwiſchen dem Fafanen = und Brut aufe, 
ein Wachſtuͤbchen, 12 Fuß lang, und 12 Fuß breit,‘ 
gebauet. | 

5) In einiger Entfernung von dem Bruthauſe, 
fommt ein Sühnerbaus, zur Berwahrung der Truta 
und Hofhühner, weiches 24 Fuß lang, 12 Fuß breit, 
und 7 Fuß hoc) ift, und in 4 Theile unterfchieden wird, 
zu ftehen. | 

6) Der Zwinger oder Theilungen, fönnen 4, 5 
bis 6 gemacht werden. Jeder Zwinger muß 100 Fuß 
lang, 8 Zuß breit, und mit einer Wand von 9 Fuß 
hod) umgeben feyn. An jeden Zwinger wird ein 10 
Fuß langes und 8 Fuß breites Zaͤuschen angebracht, 
Darein die Faſanen des Abends eingetrieben und wohl 
verwahret, und des Morgens wieder in den Zwinger 
heraus gelaßen werden koͤnnen. In den Zwingern 

PP 2. muß 
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muß: Gras und Acer, und wo möglich, auch eiwas 
Bufchwerf, feyn. Ju defien Ermangelung werden ih- 
nen Pleine Huͤttchen von Tannenreis hinein gemacht, 
bis man nad) und nady etwas lebendiges Buſchholz da⸗ 
rin anbauen kann. Auch muß ein entweder von felbft 
durchfließendes Baͤchlein, oder mit Rinnen durchge« 
führtes Waſſer, darin befindlid) feyn. 

7) Des Safanenmeifters oder Safanenwärters 
Wohnung, fann, nad) ‘Belieben des Herrn, ſchlecht 
oder prächtig gebauet werden; billig aber muß derfeibe 
ein Par Stuben und 3 bis 4 Kammern haben, darin 
et die Eyer befonders, und die fonjt zu den Faſanen nd» 
thigen Sachen, verwahren kann, nebft einer Scheune, 

..wo auf einer Seite ein Kuhſtall ift, worin er die Kühe, 

welche zum nörhigen Kaͤſewerk, und zur Milch, zu 

. Erziehung der Zafanen, gehalten werden müflen, flat 

len, und den andern Raum zur Fourage u. d. gl. brau- 
chen kann. h 

- Die Befchaffenheit des Plages, welcher einen Fa⸗ 

. fanengarten abgeben fann, iſt bereits oben befchrieben. 

Wenn nun, jenem zu Folge, vor allen Dingen Waf 

fer. in einem foichen Terrein ift, entweder ein flicßender 

Bach, oder hineingeleitetes Waſſer, nebft etlichen klei⸗ 

nen Zeichen: fo wird alsdenn leicht zu Acer, Wiefen 

und. Holz Rath werden. Wäre der Plag mit lauter 

Holz bewachſen, fo kann leichte Acker und Wiefe darin 

gemacht werden. Iſt aber gar zu wenig Hol; darin, 

fo muß man Striche oder Remiſen von allerhand Buſch⸗ 

- Holz darein pflanzen; es koͤnnen auch flecfweife Tannen 

und Fichten, imgleihen Wacholdern, hinein gepflanze 

werden. - Sind nun die Tannen und Fichten augewach⸗ 

fen, fo fchneidee man felbigen die Gipfel ab, daß fie 

. nur etwa 4 Fuß hoch bleiben, fo breiten fid) alsdenn 

die unterften Aeſte aus, worunter fid) die Faſanen reche 

verbergen fönnen. Das andere Holz wird in ordentlie 

che Gehaue oder Schläge eingerheilt, daß alle In - 

e 
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Fleck zu rechter Zeit abgeholzet werde, und man, nach 
der Beſchaffenheit und dem Wuchſe des Holzes, in 8, 
10 bis ı2 Jahren herum fomme. Werner wirb das 
Holz, mo möglidy), auch fo eingerheiler, daß, mo ein 
Strich Holz ſteht, wieder ein Stridy Ader oder Wiefen 
darzwifchhen komme. Die Aeder müffen auch in gemiffe 
Arien eingerheilt feyn, daß eine Art über Winter mic 
Minterweisen, Winterrübefamen, und etwas Rocken, 
beitelle werde; in die andere Art aber Sommermweisen, 
Gerſte, Heidekorn und Hirfe, umd in die dritte Are 
Möhren oder gelbe Rüben, Kraut, befonders viel 
DBraunfohl, Sommerrübefamen und Hanf, kommen, 
Alle dieſe Früchte find für die Faſanen, zu ihrer Erhals 


ttung, zu gebraudyen. Ein Theil bleibt brach liegen, 


worein Fünftig wieder die Winterfaat beftellet wird. 
Auch muͤſſen die Aecker gut gedünget werden, und eben 
nicht dreymahl in einem Mifte tragen, obgleich‘ dren 
Theile gemacht worden; denn die Früchte, bis auf die 
in die dritte Art gefegten Möhren, wollen gute Duͤn⸗ 
gung haben. iu den Zwingern wird auch etwas Rohl 
u. d. gi. gepflanzt; auch öfters feifcher grober Sand, 
und alle Tage friſch Waſſer, mo man fein durchfließen⸗ 
bes darin haben fann, hinein gebracht. 
Wenn num diefes alles fertig iſt, fo feßt man, im 
Märzmonath, in jeden Zwinger einen Hahn mit 9 bis 
- 10 Hühnern, füttert fie fleißig mie Weizen, oder halb _ 
Gerſte und halb Hanfförnern,, umd thut frifchen groben 
Sand hinzu. Des Abends bringe man fie in ihre dazu 
: verfertigte Haͤuſer, und läßt fie des Morgens wieder 
' heraus. Die Häufer aber müffen den Tag über offen 
bleiben, oder unten befondere Löcher darinnen gemacht 
feyn, daß, wenn ein unvermutheter ftarfer Regen 
kommt, fie felbit ihre Zuflucht dahin nehmen koͤnnen. 
Alle Abend, wenn die Safanen eingetrieben find, muß 
man mad) den Eyern ſehen, und folche fleißig fammlen. . 
Hat man. num 2 bis 300 fo fegt man die Hühner 
3 


um 


* 
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zum Bruͤten. Hierzu nimmt man Truchühner, als 
‚welches die beften find. Liner jeden Henne leget man 
in denn Bruchaufe, in ihrem befondern Sache, 20 Eyer 
unter. Einer jeden Brurhenne wird oben auf dem 
Schwanze eben dergleichen Nummer angebunden, wie 
fie oben über dem Fache ſteht, damit man mwifle, wo 
- eine jede Henne hin gehört. Und fo fegt man allemahl 
etliche Bruthuͤhner zugleich, bis die Faſanen ausgeleget 
haben. Sind nun aud) im Garten ſchon Fafanen vor⸗ 


handen, wie hernad) jeigen werde, fo, daß aud von ' 


diefen zahmen viele in den Garten und ing Freye ges 
laßen werden follen: fo ſiehet man auch darin Reifig 
herum, ſammelt die Eyer, und läßt fie die Truchühner 
. mit ausbrüäten. Man muß aber auch notiren, welchen 
Tag die Bruchühner gefegt worden; denn in 24 bis 
25 Tagen pflegen fie auszukriechen. Auch müffen die 
Bruthuͤhner alle Tage von den Eyern ein: bis zweymahl 
.abgeworfen, und ihnen Futter vollauf und befländig 
friſch Woſſer gegeben werden. 
Wenn nun die Jungen aus den Eyern friechen, fo 
muß man fleißig auf die Bruthennen Acht haben, daß 
fie diefelben nicht ertreten. Man gibe ihnen auch volle 
auf gut Futter, damit fie noch feit figen bleiben; und 
fo läßt man die jungen Fafanen noch anderthalb bie 
zwey Tage unter den Bruchennen, damit fie recht trok⸗ 
fen unter ihnen werden. Alsdenn hebt man fie here 
aus, fest fie in ein Eieb, und räuchert fie, wenn fie 
erft 3 oder 4 Tage alt find. Man nimmt hierzu Eifene 
Kraut, Fenchel, die Schalen von den ausgebrüteten 
Sofaneneyern, Erbfenfirch und Wachskugeln. Den 
Hauch laͤßt man gemaͤchlich durch das Sieb gehen, und 
aledenn werden fie in das Faſanenhaus gefege. Iſt es 
nun etwas Falt, fo muß eingeheigt werden;. auch fege 
man fie in Kaften, den Tag über, an die Sonne; des 
Abends aber werden fie allemahl eingerhan. . Man fuͤt⸗ 
tert fie fodann mit hart gefottenen Eyern, wovon jedoch 
nur 
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nur das Weiße genommen und klein gehacket wird. 
Man kann auch darunter etwas Peterſilie, auch wohl 
Eiterneſſeln und Schafgarbe, gar klein gehackt, neh⸗ 
men, und mit darunter geben, wie auch in ſuͤße Milch 
emweichte harte Semmel. Trifft es eben in die Zeit der 
liederblüche, fo nimmt man davon halb fo viel, ale 
von der Peterfilie, und gibe ihnen die erften 14 Tage 


. davon. Macher kann man ihnen aud Hirſe mil 


Mildy, did gekocht, geben, desgleichen Buchweizen⸗ 


.- Grüge, auch noch etwas Eyer, imgleichen Duargfäfe, | 
: Der aber nicht von faurer, fondern füßer Milch gemacht 


. feyn muß. Ueberaus zuträglich find ihnen auch Amei⸗ 


Einige Schriftfieler empfehlen es, genau darauf zu achten, 
daR sich zwiſchen den Ameifeneyern, die man ihnen gibt, Beine ’ 
wirkliche Ameifen befinden mögen, weil fie font einen Widers 
Willen gegen jene befommen möchten; Edm. King aber will, 
dag man ihnen fo gar die Ameifen ſelbſt geben muͤſſe, und des 
bauptet, daß folches für fie die gefundefte Nahrung, und allein 
im Stande fen, fie wiederberzuftellen , wenn fie fi 
kraftlos geworden find. Findet man es indeflen für beſſer, die 


Ameiſen von den Eyern abzufondern, fo thut man den ga 


en 
Haufen Erde nebſt den Ameiſen in ein grobes Tuch, und fichs 


tet denfelben dadurch, im welchem ſich denn die Ameifen mit ih⸗ 
* ren Füßen dergeftalt verwickeln, daß fie nicht weiter fortfoms 
mien, fondern mit leichter Muͤhe gefangen und getödtet werden 


Pönnen: Man fann aud auf folgende Art verfahren, indem 
man die Eide nebſt den Ameifen zufammen in Fäßchen thut, 
entweder halb oder drey Viertel voll, alsdenn ein Par Schwe⸗ 
elfäden auſteckt, fie oben in das Spundloch hinein haͤnget, und 

tefelben , nachdem man es mchrentheilg zugefiopft hat, darin 
verbrennen läßt, damit der Dampf darin bleibe; wovon fie 
Denn entweder fierben, oder dermaßen matt werden, dag man 
fie von ihren Eyern leicht trennen und tödten kann. 

- Die weißlichen Ameifeneyer find diejenigen, mit melden 


. bie jungen Safancn zu allererfi gefüttert werden mäffen, na 


dem man fie vor ihren Ameiſen und der Erde größtentheils 
geſondert, und in einen fleinernen Topf gethan hat, aus wel⸗ 


2 em man denn etwa jegliche halbe oder ganze Stunde eine 
Handvoll nimmt, und ſie den rn binfireuet. Man > 
4 4 au 


; 
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auch einen Teig von Gerſtenmehl, nebft einem & and 
Schale zurccht machen, daß der Teig in ganz feine Stuͤck 
getheilet werden fann, welche etwa die Größe der Ameifeneyer 


haben; es muß derſelbe aber jederzeit frifch gemacht werden, 


ſo oſt man ihn brauchen will; weil er leicht troden und hart 
„Wird, und Daher den Küchlein nicht dienlich if. Dieſes Fut⸗ 
ter kann ihnen, flatt einer Abwechfelung, nebſt den Ameitens 
Eyern zugleich, gegeben werden. An flatt der Ameifeneyer, 
— auch Heuſchrecken, Ohrwuͤrmer, Kellerwärmerzc, 

Be ‚|; . 
In das Saufen wirft man ihnen Eifenfraut, Felde 
- Kümmel und Gundermann, welches ihnen vorzüglich 
gut ift, wenn fie den Durchfall befommen wollen; zu - 
weiten fann man ihnen auch Angelik und Rhabarber, 
imgleichen Eberwurz, Schwarzwurz und Liebftöcel, in 
das Saufen legen. Wenn fie 6 bis 7 Wochen alt find, 
Hlaͤßt man Weizen zu Graͤupchen machen, fürtert die jun« 
gen Fafanen damit, wie auch mit Hirſe, und chut fie 
: alle Abende ein. Oder, man gibt ihnen Gerftenmehl 
in Waffer eingerührt; auch gibt man ihnen eingequirles 
ten Reinfamen unter das Gerftenmehl, und aud) bis. 
weilen gefchrotene Mittelgerfte, wovon fie zufehends zu» 
‚nehmen. Den Tag über muß man beftändig auf fie 
Acht haben, und wenn es regnet, fie in die dazu beſon⸗ 
' ders derfertigten Kaften chun. Man macht audy einen 
oder zwey befondere Zwinger, worein die Jungen dem 
Tag über gebracht werden. Zu den Fuͤtterungen bat 
man befondere reine Flecfchen, und macht von Wieden 
geflochtene runde Körbe, die oben hinauf etwas fpigig, 
- und unten ohne Boden find; an den Seiten find Fleine 
- Löcher, welche den jungen Fafanen, aber nicht den altem 
DBruchennen, den Durchgang verftatten. Alſo fege 
. man die Körbe über das Futter, damit die jungen ale 
lein foldyes genießen. Daffelbe muß aflezeit rein und 
friſch ſeyn, und niche über Mache ftehen bleiben. Wenn 
man die Jungen Fafanen des Morgens heraus thut, fo 
ruft oder pfeift man ihnen zu, wie man fie gewöhnen 
’ will. 
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will. Auch fuͤttert man ſie des Tages oͤfters, und ruft 
ihnen immer dabey zu, damit ſie ſich gewoͤhnen, dar⸗ 
nach zu kommen. 

Will man nun die Faſanen zahm, und im Garten 
allein behalten: fo ſchneidet man ihnen, im Auguſt 
oder September, wenn fie fo groß geworden find, ge 
“fie fliegen wollen, die Flügel ab. Man rupferfie, im 
diefer Abfiche, um das eine Gelenf des einen Flügels‘ 
ber, bindet den Obertheil über- dieſem Gelenfe mit ei« 
‚nem Faden ftarf zufammen,. und fchneider fodenn den 
Fluͤgel in dem Gelenfe mit einem fo fcharfen Mefler ab, 
"daß man mit dem erſten Schnirt ficher durchfahren 
kann; man'muß aber eine ganze Stunde lang auf fie fie 
Acht haben, ob fie aud) etwa zu ftarf bluten möchten; 
und wenn Diefes feyn follte, nimmt man fie wieder auf, 
und fährt mit einer im Feuer heiß gemachten Tobacks⸗ 
Pfeife über den Schnitt her. 

Einige —— binden ihnen nur einen Fluͤgel, weil 
fie ſich alddenn defto beſſer an den Ort ihres Aufenthaltes ges 
. wöhnen; als — ihnen derſelbe gar abgeſchnitten wird; wie 
ſolches an deuen Oertern zu geſchehen pflegt, wo man keine 

andere Gelegenheit hat, fie einzuſperren, als lauter auſtecht ges 
ſehhte daͤnue Stäbe, welche mit 2 Par, 2 Fuß weit über einan⸗ 

— ige mit Wieden zuſammen gebundenen Querftäben befe: 


Doebey werden ſie fleißig und ordentlich gefuͤttert, 
uud es wird etliche Tage im Faſanenhauſe eingeheigt, 
Damit fie nicht allzu Falt ftehen. Iſt aber Sonnenfdyein, 

® werden fie vor das Zafanenhaus, doc) nicht weit da- 
"won, noch ins Gras gelogen, damit fie die gelaͤhmten 
el nicht im Grafe wieder beſtohen und verwunden. 

alten Bruthennen wird reichlich und gut Futter ge⸗ 

damit ſie die Jungen fleißig unter ſich nehmen. 
man nun, daß ſie heil werden, ſo treibt man 
—— unter Aufſicht eines Burſchen, alle Tage aus, im 
Garten herum, auf die Wiefen und Aderftüde, Man 

mad pe Kaflın,, und trägt diefelben dahin, Y bie 
P 5 aſa· 
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at rigen werden follen, wenn fidh etwa ein 
3. en oder Sturm ploͤtzlich einſtellen moͤchte, und man, 
= Faſanenhaus zu erreichen, ſich nicht getrauete. 
Denn weil es mit dem Eintreiben nicht ſo geſchwind her⸗ 
gehet, fo bringe man die Bruthenne mit den Jungen 
Aogleich unter die Kaſten, indem ſonſt die Regenguͤſſe 
und kalte Witterung gar viele Faſanen um das Leben 
s bringen; mithin find fie, befonders wenn fie nod) nicht 
befedert und flügge find, vor dergleichen Zufällen aufs 
" möglichite zu verwahren... Mit vorbefchriebeuer Fuͤtte⸗ 
rung fährt man fort, bie fie die Körner heben koͤnnen; 
© alsdehn-gibt man ihnen Weizen, große Gerftengraus 
pen, Hanfkoͤrner oder Buchweisen. Es muß aber als 
tes Getreide feyn; denn das neue, weldyes in den Scheu⸗ 
sen noch liege und ſchwitzt, iſt ihnen ſchaͤdlich. Webers 
haupt koͤnnen fie alsdenn eben fo mohl, und noch wohl⸗ 
- feiler ergogen werden, als die gemeinen Hühner, Denn, 
fie —* nicht nur Haber Gerſte, Wicken, Erdfen, 
Buchweizen, fondern auch im Winter Rüben, und des 
ren Blätter, Salat, Savoyer- oder andern Kohl, und 
‚ faft alle Arten grünes Küchenfraut; an denen Orten 
aber, wo Buchmaſt, Eicheln:c. zu haben ift, freffen 
fie dieſes de fo gern, als ob es ihr natürliches Futter 
wäre, Im Früblinge gibt man ihnen grüne Weizen⸗ 
"Saat, im Herbfte aber werden fie mit Weizen : — 

und andern Stoppeln erhalten. 


Sonſt iſt wohl nicht noͤthig, daß man allen Faſanen die 

luͤgel Per oder — —5* * — nur 
denen, welche man kuͤnftig w n die 

—8* Ssiernächft ift das Lähmen auch deswegen nöchig, Das 


agnit, wenn jemand nur einen Heinen Garten, und an den Gräan ⸗ 


. gen bat, fie. nicht etwa Überfleigen und andern zu Theile werden. 
Es werden aud) im Garten der Fafanen wohl bi viel. Komme 
.. die Falzjeit heran, fo Fämpfen oder beißen ſich die 
Haͤhne ftarf, gehen aus dem Fafanengarten fort, und nehmen 
Hühner mit. Der Nachbar verfiehet etwa auch den Rauch, 
— weiter unten — werde) und dommen alsdenn | "m 


—— .- 


- — —⸗ 
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che bey ihm an, fo räuchert und fütterf er mit aller Macht, 
und befomme viele von diefen Zafanen. Iſt aber das Terrein 
beſchaffen, daß die andern Gränzen micht fo nabe find, fo 
lähmet man nur im erften Jahre etwas, die andern läßt man 
ganz und vollfommen flüchtig werden. Und wenn es denn gar 
nicht nöthig wäre, fie zu lähmen, fo fuͤttert man fie nur, vor 
nebmlich im Winter, bey ihren Ständen und Kirrungen, Das 
felbh find fodenn im Fruͤhjahre jum Einiegen der Salz, fo viel 
- Ährer beliebet werden, einzufangen. Iſt und foll es aber nur 
bloß eine jahme Hafanerie bleiben , fo müffen fie, im Sommer 
wie im Winter, in ihren Häufern aus» und eingetban, und im 
Sommer nur mit halber, im Winter aber mit völliger Füttes 
rung unterhalten tverden. 
Endlich ift bey der Erziehung der jungen Fafanen 
auch mod) folgendes zu beobachten. Wenn die Faſanen 
10 bis 12 Wochen alt werden, auch zum Rufen und 
ttern recht wohl gemöhnerfind, und etwa zu dicht im 
afanenhaufe ftünden, kann man ihnen in den Zwins 
gern einige Gerüfte von glatten Stängechen machen, 
welche quer über geleget werden, fo, daß die unterften 
ungefähr 2 Fuß hoch, von der Erde, und jodenn 3 bis 
4 über und anderthalb Fuß hod) von einander 
: fommen. Ueber das Gerüft macht man von Rohr und 
| nem Tannenreife Dächer, damit fie vor dem Negen 
ügt feyn. Wenn der Garten etwas geräumig ift, 
fo läßt man den jungen Fafanen, da fie etwas ftärfer 
werden, mehr und mehr ihren Willen; diejenigen aber, 
welche gelähmt worden find, thut man alsdenn nicht 
ein, außer. was felbft eingehen will, und läßt ihe 
men auch das Getreide, welches im Garten erbauet 
wird, meiftens zu ihrem Geäße. Wenn nichts mehr 
Bon Getreide, oder auf den Stoppeln zu finden ift, füte 
. tert man fie wieder, und gemöhnet fie nad) ihren Stäne 
den und Rirrungen. Dabey müffen fie aber aud) noch 
‚zum Rauche gewöhnet werden, wie man denn auch 
ſchon bey der. Erziehung einige mahl raͤuchern kann. 
+. Wenn man fie num zu ihren Ständen gemöhnet hat, ſo 
raͤuchert man auch dabey im Sommer , Herbſte und 


Fruͤhjah⸗ 


6 afam 


_ Gebjahre; denn dieſes ift ein Sauptumftand ben einer 


Safanerie, indem man mit dem Rauche die Faſanen zu« 


ſan men ziehen, auch oie verflogenen wieder herbey lok⸗ 
ken kann. Es nimm: der Faſan den Rauch fo gern an, 


— 


als ein Fuchs die Witierung; woraus zu fhli. Ben iſt, 
Dof er einen fehr ſtorken Geruch beiigen müſſe. 


Was den Faſanenrauch, und die Art, wie damit zu 


| verfahren ift, ſelbſt betrifft, fo zͤndet man bey dem Faſanen⸗ 


Garten zuſanimengebundene Hanfſbuͤſchel, morinn so viel 
Körner,find, an, damit der Rauch und der Gerud) Davon dies 
Vögeln von dem Winde zugewehet werde; Diefes verur⸗ 


achet, daß fie gar bald ihren alten Ort verlaßen, und ſolchem 


Geruche, der ihnen ſehr augenehm ift, nachuehen. St cuet 
man ihnen alsdenn Weizen oder Gerfte vor, fo bleiben fie Da 


ſelbſt licher, als wo fie vorher gemeicn. 


- va 


Ein ſoicher Rauch mird aud) auf folgende Art gemacht. 
Man nimmt 2 Bund Haberſtroh, 2 Scheffel Hanfſpreu, 6 Loth 
Campher, 15. Pfund Anis, nebſt ein wenig Weibrauch, eine 


| Handvoll Tanfendgüldentraut, und eben fo viel Wiederthon, 


etwas ſaules Lindenholz, 4 Roßaͤpfel, und Maaß gedoͤrrtes 
Malz. Alsdenn zündet man das Haberſtroh auf bloßer Erde 
an, ſchuͤttet die Hanffpreu nebft den übrigen Materialien dar⸗ 
auf, und confinnirt Damit 48 Stunden. Wenn der Wind nur 
ein wenig-larf gehet, riechen die Faſanen ſolchen wohl auf 4 


ı Meilen Weges, und ziehen felbıgem nad). . 


Mit dem, Räuchern felbit wird alſo verfahren. Etliche 


- Schritte von der Kirrung macht man ein Loch in die Erde, won 


3 Fuß Weite und Breite, und ı } Fuß tief. Darein wird un 


ien eine Schicht Haberſtroh, auf diefes faul Weidenholz, Amel 
ſenhanfen und Hanfipreu , von jedem auch eine Schicht, ferner 
Cainpher 2 Loth, Weihrauch, Maſtix, 3 Loth, Zucker 5 Loth, 


Waben aus den Bicnenſtoͤcken, Schalen von Faſaneneyern, eine 
Handvoll Meliſſe, eben fo viel Eiſcakraut und Feldkuͤmmel, 


| - YAmbra ı Quent, und alio immer fchichtweife einmahl Haber⸗ 


Stroh, faul Weidenholz und Hanffpreu, und fodenn wieder 


von den Speci-bus, oben darüber aber wird ed mit Hanifpren 
und Ameitenhaufen zugedeckt. Alsdenn gändet man es entweder 
"gegen Abend oder des Morgens früh an, damit fi der Rauch 
. : mit auf dem Thaue anlege; in eine heile Flamme aber muß es 
: wicht geratben. Wollte es ja bel aufbrennen, fo decket man 
naaſſes Schilſ darauf, oder. Dämpfer es damit. Es muß abe 
| | au 
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der Rauch fo augeleget werden, daß der Wind denſelben 
. u die — 2 den Garten treibe. Diefes —2* 
Aum Öftern geſchehen, Daferafich die Faſanen gern verflögen ; 
onft aber ift es niche noͤthig Vornchmlich aber muß ihnen 
in Zeiten das Futter fleißig gelchüttet werden, „damit ſie ſoiches 
ſogleich nad) ihrer Anfunft auf das Raͤuchern antreffen. 
2. Eine Safanerie von geringeen Roten, kann 
auf folgende Art angeleget werden. Man erbauet ein 
Bruthaus, welches nur halb fo groß, als das vorher 
beſchriebene, ift, fo, daß darinn nur 24 bis 25 Brut ⸗ 
Hühner figen fönnen. Darneben bauet man ein Häus« 
hen, mworinn eine Stube, von 8 Ellen weit und breit, 
iſt, im Falldie Fränflichen Fafanen hinein zu nehmen 
find, und dabey aud) eine Kammer zu allerhand Ge⸗ 
raͤthe; ferner, ein Safanenhaus, von 30 Fuß lang, und 
20 Zuß breit. Auf einer Seite kommt eine Thüre zum 
“ Eingange, inmwendig aber gar fein Eingebäude, ohne 
Duerwände und Ofen, mit etlichen Senfteröffaungen, 
wovor nur Drahtgitter find. In diefem Hauſe koͤnnen 
bey Kegenmwerter die Fafanen fiehen. Es werden auch 
Gerüfte, von unten an bis zum Dadye hinauf, von 
- glatten Etängechen gemacht, wenn man etwa Faſanen 
einfängt, und weiter ausfegen will, daß folde darinn 
verwahret werden fönnen. Hierzu kommt noch ein klei⸗ 
nes Mebengebäuvde, dariun die Trut- und Hofhühner, 
zu Bruihühnern und zum Eyerlegen eingerhan werden 
- fönnen. Bor dem Bruthaufe wird ein Zwinger mit 
einer Breterwand gemacht, fo 50 Fuß lang und 40F. 
breie ift. Aus dem Brurhaufe und Zwinger werben 
Aufziehlöcher gemacht. Ferner werden bey dem Fafa- 
nenhaufe an drey Seiten Zwinger angeleget , fo breit die 
Wände am Haufe find, und auf 60 Fuß lang; wie 
- denn aus Dem Fofanenheufe unten durd) die Wand Lö. 
‚cher gehen müffen, melde auswendig mit Vorſchiebe⸗ 
Thürdyen verfehen find, daß man dadurd) die Fafanen 
aus: und einlaßen kaun. Nun wäre es zwar wohl recht 
gut und gar nöchig, daß dabey ein Eleiner Faſanengar⸗ 
m: Me von 
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ten mit einer Wand gemacht wuͤrde, und wenn er auch 
nur 400 Schritt lang und 300 breit wäre; deſſen Bes 
fchaffenheit bey dem vorhin befchriebenen nachgefehen 
werden kann. Sollten aber die Koften dazu nicht an⸗ 

- gewendet werden ſollen, fo koͤnnen 3 bis 4 Theilungen 
oder Zwinger, 100 Fuß breit, und eben fo lang, ges 
macht werden. Diefes Gärtchen oder dieſe fleine Faſa⸗ 
nerie muß aber auch am einem ſolchen Orte angeleget 
werden, wo die Fafanen außer dem Garten in die Fels 
der und Wiefen fallen fönnen. Ju dem Garten, oder 
bey den Zwingern, werden auch 2 bis 3 Kirrungen oder 
Stände gemacht, die aber in diefem Buldıbolze ſeyn 
muͤſſen. Selbige dürfen nur ſchlecht mit 4 Eckſaulen 
ſeyn, davon zwey, von 8 Fuß hoch, uͤber der Erde zu 
ſtehen kommen; die andern zwey 44 Fuß hoch, darauf 
ein abhangend halbes Dach kommt, welches entweder 
mit Rohr oder Schindeln gedeckt wird. An drey Sei⸗ 
ten kommt eine gekleibte Wand und an einer Seite eine 
Thüre. Born her fann es mit Bretern vermacht mer» 
den, welche eben nicht allzu dicht an einander geſuͤget 
feyn dürfen, damit es inmendig nicht fo gar dunkel fey. 
Die Breter fönnen grün angeftrihen, und unten ein 
Fallthuͤrchen, von ı Fuß hoch und breit, gemacht wer⸗ 
den, damit man nach Belieben die Faſanen einfangen 
kann. Der innere Raum wird 7 Fuß ins Gevierte; 
auswendig wird Sand, etliche Fuß breit, hingefahren, 
Segen die hohen Seiten über wird ungefähr auf 40 big 
so Schritt weit, ein Huͤttchen angebracht, worinn man 
fich verbergen fann. Wenn felbiges inwendig 8 bie 9 
Fuß ins Gevierte hat, ift es ſchon genug, und es darf 
nur 7 bie 73 Fuß body, mit einem niedrigen Dadhe, 
auswendig herum aber nur mit Bretern befchlagen feyn. 
An allen vier Seiten macht man Feine Guckloͤcher, 3 
* hoch, mit Vorſchiebern, dadurch man heraus ſehen 
ann. An der Kirrung, wo das Fallthuͤrchen iſt, wird ein 
Draht oder ein ſubtiles Leinchen gemacht, welches nach 
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der Berberge: Hütte gehet, damit man daſſelhe auf- und 

zuziehen konne, wenn maun die Faſauen einfangen will. 
Im Märzmonach ſetzt man in jede Theilung 10 
Huͤhner und 1 Hahn, und verſchneidet ihnen die Fluͤ⸗ 
ge) daß fie nicht darüber hinaus fliegen koͤnnen. Die 
heilungen oder Zwinger ober muͤſſen, wie bey dem 
vorher bejchriebenen Faſanengarten erinnert worden, mit 
frifchem grobem Sand und Waſſer, auch Buſchwerk 
oder Hütschen, verforget, wie aud) mit Fleinen Hütte 
chen, wo fie des Nachts eingethan werden, verfee 
hen ſeyn. Wenn fie legen, ſuchet man die Eyer 
alle Tage fleißig auf, und leget fie den zahmen pder 
Truchühnern unter. In Anfehung der Brutzeit umd 
Fütterung, verfähre man, wie ſchon vorher gezeigt wor» 
den, und läßt nun die jungen Faſanen, welche erzogen 
werden, nad) und nach von felbft aus, daß ſie in ihrer 
Freyheit bleiben. Komme num das andere Jahr, da 
denn die Safanen in und um den Garten aud) ſalzen, 
- fo hält man fid) einen recht tüchtigen vorftehenden Huͤh⸗ 
nerhund, und fucher, um den andern oder dritten Tag, 
in und um den. Garten, wo die Faſanen ihre. Eyer ges 
legt haben, mit dem Hunde fleißig nach, ‚soricyer denn 
entweder die Faſanhuͤhner figend, oder doch ihre Mefter 
mit den Eyern, finden wird. Der Hund, wenn er vor» 
ſtehet, muß fid) auch que abrufen laßen, daß man ges 
maͤchlich hinan gehen fann, und die Faſanen nicht ver» 
ſchuͤchtert werden. Alſo fuchet und nimmt man die ges 
fundenen Eyer, nebft den in den Zwingern befindlichen, 
zufammen, leget fie unter die Truchühmer, und ziehet 
die Jungen mit auf, doch nur etwas; die andern Mes 
ſter aber läßt man ungeflört, und die Faſanhuͤhner die 
Eyer darinn felbft ausbrüten. Hierbey ift aber vor 
nehmlich zu beobadıten, daß man der Hähne nicht alle _ 
zuviel bey einander werden laße, zumahl wo enge Res 
viere find, und es nahe an der Öränze ift, weil fie, wie 
oben erwähnt worden, einander beißen, und zum Theil. 
Ä mit 
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mit den, Huͤhnern durchgehen. Daher iſt es am beften, 
daß die Haͤhne ziemlich mit meggefangen oder geſchoſſen 
werden. Für die gar alten Hühner, welche außer dem 
 Garrenfelbit brüten mögen, iſt auch rathſam, das man 
* fie zum Theil mit wegn ; denn fie find zum Bruͤten 
hie mehr fo gut, als ein Huhn von 2 bis 4 jahren, 
. 7 +" Dergleichen Fafanerie anzulegen, Poftet nicht fo viel, 
und man kann doch ziemlich viel Faſanen auf dieſe Art 
ziehen. Wenn audy diejenigen, welche außenher brü« 
"ten, etwas weniges Futter in der Brutzeit, und wenn 
die Jungen noch Flein find, mit befommen, fo fommen 
fie defto eher auf. Man füttere die Alten nur an ihren 
ſoonſt gewohnten Ständen, fo werden fie die jungen bald 
auch mit herbey bringen. Wenn man nun merft, daß 
die Jungen mit herbey fommen, fann man ihnen etwas 
Amcifencyer und Hirfe hinftreuen. Wollen fie algdenn 
in die Stände hinein, fo gibe man ihnen auch Bud 
Weijengruͤtze; den Alten aber wird etwa Gerfie und 
. MWeizen, doch) nur wenig geftreuer, damit fie die Jun⸗ 
gen defto eher an die Kirrungen führen, bis die Jun⸗ 
gen nur erft Federn zu befommen anfangen. Wenn 
nicht allzu naſſe und kalte Sommerszeiten einfollen, fo 
kommen die Safanen, welche außer den Zwingern um 
oder außen am Garten find, recht gut fort. . Sie wer- 
den nicht von fo vielen Krankheiten befallen, wie die 
zahmen, fondern bleiben beftändig munterer. Beſtaͤn⸗ 
Dig zu fürtern, iſt bey diefen in Freyheit ſich befindenden 
Faſanen gar nicht nörhig, fondern nur, wenn, wie ges 
dacht, die Zungen nod) gar Flein find. Wenn fie et« 
was ftärfer werden, mähren fie ſich felbft eben fo gut. 
- Sie müffen aber auch gute Felder haben; darauf erhals 
. ten fie ſich, und werden aud) den Sommer durch gut. 
Im Winter, bey hartem Froft und Schnee, muß man 
fie täglich füttern. Bey dem Schnee werden fie infone 
Derheit gar bald matt. Läße man fie erft herunter kom⸗ 
men, fo thut diefes bey der Fünftigen Brut viel Scha⸗ 
den; 
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den; denn fie Haben alsdenn fein rechtes Feuer zu fal⸗ 
‚ zen, und legen auch wenig Eyer. Man thut fich alfo 
. großen Schaden, wenn man im Winter mit der Fuͤt⸗ 
terung fparen will. Kommt nody ein ftarfer Nachwin⸗ 
ter, fo find fie, ehe man es jich verſieht, erepirt. Man 
gebe ihnen alfo im Winter fo viel, daß fie nicht matt 
werden. Will man fie gleic) nicht fett haben, fo muͤſſen 
ſie doch ſo viel bekommen, daß fie ſich wohl dabey er · 
halten koͤnnen. Denn, wenn der Faſan erſt vollkom⸗ 
men offen Wetter hat, bekuͤmmert er ſich nicht fo viel 
um die Schuͤtten und Kirrungen, und alsdenn iſt ihm 
ſeine wilde Nahrung noch angenehmer, da er Würmer, 
 . Kräuter, Schneden u. d. gl. wie auch die Knofpen von 
den Bäumen, und gegen das Frübjahr den Mijtelhar _ 
„ben fann, welchen er auch im Winter gern fucher, wenn 
er vor Schnee dazu fommen kann, — 

ESs iſt noch uͤbrig, daß ich, verſprochener maßen, 
auch zeige, wie eine wilde Faſanerie anzulegen ſey. 
Weun das Klima und die Gegend warm iſt, ſchoͤne 
Feldhoͤlzer, bruchige und röhrige Derter, worinn gute 
‚ warme Quellen find, hin und wieder Hecken und Buͤ⸗ 

ſche in Feldern, dabey gute und fruchtbare. Felder, wel⸗ 
che mit allerley Winter⸗ und Sommergetreide verſehen 
find, hiernaͤchſt auch gute Wieſen und Auen hat: ſo 
koͤnnen die Faſanen ſich daſelbſt wild vermehten, ohne 
daß man einen ordentlichen Faſauengarten noͤthig hat. 
Ehe man aber eine Ausſetzung zu wilden Faſanen vor⸗ 
nimmt, muͤſſen nothwendig die Raubthiere und Raub⸗ 
Voͤgel, fo viel möglich, getilget werden, welches auch nach⸗ 
her beſtaͤndig fortgeſetzt werden muß. Wo es nun derglei⸗ 
chen gute Gelegenheit gibt, kommen fie zwar gut fort; doch 
iſt noͤthig, daß man einige Staͤnde und Kirrungen hin 
und wieder in den Feldhoͤlzern, Hecken und Buͤſchen an⸗ 
lege. Dieſe koͤnnen nun auf folgende Art gemacht wer⸗ 
den. Man nimmt 6 Säulen, jede 54 Fuß lang, und 

» 3 Säulen, 11 Zuß lang. Alsdenn mißt man einen 
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fa ab, welcher 16 Fuß in die Länge, und 12 in die 
eite hat, und gräbt auf jeder Kängenfeite 3 fürze 
‚ Säulen 2 Fuß in die Erde, daß fie 34 Fuß über dre 
Erde ftehen. Ferner kommen die langen Säulen auf 
die zwey Giebel oder ſchmale Seiten, eine jede 24 Fuß 
in die Erde. Auf die kurzen Säulen werden Raͤhmſtuͤcke 
und Balken, wie aud) an beyden Giebelenden, geleger, 
und oben darauf leichte Sparren gefegt, “daß alfo ein 
leichtes Dad) darauf gemacht werden kann, welches mit 
Schindeln, Rohr oder Stroh, zu decken ift. Das Dach 
muß etwas tief nad) dem Boden zu hinunter kommen, 
daß nur 2 Fuß von der Erde bis an das Dad) fen, das 
mit die Faſanen nicht fo frey den Raubvögeln im Ges 
ſichte figen. Unten her und inwendig fönnen Bteter 
elegt werden , oder der Platz fonft fein fauber feyn. 
uswendig muß rings herum Sand angefahren werden. 
An den Giebelenden wird es oben herunter 3 Eilin lang 
mit dünnen Bretern verſchlagen. Es fönnen auch un⸗— 
ten ringe herum fpiegelicdyte Netze von Bindfaden in 
Vorrath gemacht werden, wenn man etwa Bafanen eine 
fangen wollte, daß felbige alsdenn zum Aufitellen ange⸗ 
macht würden. Die Kirrung muß fein im Dicficht fte- 
ben , damit die Faſanen ſich defto eher dazu gemöhnen ; 
auch Fönnen an den Quellen und dem Roͤhricht derglei« 
den Kirrungen angebracht werden. Nachdem nun viel 
Faſanen ausgefegt werden ſollen, defto mehr muͤſſen 
dergleichen Kirruugen und Stände verfertige feyn. Bey 
jeder Kirrung gehört auch ein Hüttdyen, etwa 30 oder 
Schritt davon, worinn man ſich verbergen Fan, 
damit man aud) bey den Kirrungen obferviren möge, 
was man an Faſanen habe, ob fie fi) im Sommer ver. 
mehret, und was an Hähnen in jedem Stande vorhan« 
den fey, damit man gegen die Falz nicht allzuviel Haͤh⸗ 

‚ne auf einem Diftrict laße. er 
Srühjahr, wenn der Schnee abgegangen iſt, 
feger man die Faſanen aus,. bey jedem Stande 7 bis 9 
3 Huͤhner 
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Huͤhner und r Hahn. Es muß aber dieſes an einem 
mei Tage, da die Sonne fcheiner, gefchehen. Man 
ann fie aud) naß machen oder baden, damit fie-fich 
nicht fo weit vom Stande wegmachen. Vorher Aber 
wird des Morgens ein ftarfer Rauch gemacht, und uns 
ter, auch neben den Ständen hinaus, Fürterung an 
eisen und Gerfte geftreuer. Auch gibt man ihnen 
ben Tag vorher, wenn man fie ausfegen will, nicht gas 
viel zu eſſen, damit ſie alsdenn die Schütten auf den 
Ständen lieber annehmen und ſuchen. Wenn fie hin 

geſetzt werden, deckt man etwa ein dichtes Sieb darüber, 
jedoch daß etwas darüber gelegt fey, davon es dunfel 
werde; oder. es find.befonders Tücher von dichter Lein⸗ 
wand in Rahmen, wie Kaften gemacht, ſolche uͤberzu⸗ 
decken, und unter der Kirrung zu haben, woran denn 
ein Schnürlein iſt. Wenn fie nun darunter gefegt Ind 
bedeckt find, ziehet man von fern Die Decke ab, damit 
fie von felbit fi bequiemen, ſich hervorzuchun, und nies 
mand um fich merfen. Anfangs müffen die milden Fa⸗ 
farten fleißig geräuchert und gefüttert werden. Wie fie 
fun zwar im Anfange nicht fo unter den Ständen die 
Schütten annehmen, fo fucht man fie nad) und nah 
doch heran zu ziehen, damit fie der Gegend gemohnen, 
und nicht fogleidy fich weit aus einander ziehen. Wenn 
fie nachher anfangen zu falzen, alsdenn machen fie fidy 
niche ſonderlich weiter, vornehmlid mo fie Gras und 
Büfche haben, worinn fie ſich mic ihren Eyern und der 
Brut verbergen fönnen. 

Den Sommer hindurd wird den wilden Faſanen 
gar nichts zur Fürterung gegeben; und fie vermehren 
fi) dennoch Häufig, 2* nur keine große Gewaͤſ⸗ 
fer, Regengüffe und Schloſſen ſich einfinden, Im 
Winter hingegen, bey Froft und Schnee, läßt man 
diejelben an ihren Ständen reichlic, füttern, dabey auch 
fleißig zu rechter Zeit räuchern, um fie zu erhalten, damit 

fie —8 nicht ſo weit aus — ziehen und — 
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Es laßen ſich auch von Feſanen und zahmen Huͤh⸗ 
nern oder Hofhuͤhnern, Faſanen ziehen, welche man 
Saſanen-Baſtarde, oder Baſtard⸗Faſanen, nen⸗ 


net. Man kann dazu entweder die kurzbeinigen klei⸗ 


. nen Hofhühner, oder die Faulärfchigen, welche, feine 
Schwaͤnze befommen, oder auch die gemeinen Kofhühe 
ner, nehmen. : Es erfordert aber diefe Zucht befordere 
Zwinger, wo man im Sommer, wenn die Faſanen und 


Hofhühner goch jung find, einen jungen. Faſan⸗ 


Hahn und 5 bis 6 junge Hofhuhner zufammen. jeger, 
damit fie einander recht gewohnen. Diefe müffen nun 
bey einander in ihren Zmwingern bleiben. Man kann 
auch einen jungen Haus: oder Hofhahn, und 6 bis 7 
junge Safanhühner in einen befondern Zwinger bey ein» 
ander fegen; da fie denn, in beyden Fällen, fleißiggefüts 
tert werden müffen. Wenn nun die Hühner im ssrüh- 
Jahr legen, fucher man die Eyer fleißig auf, und irget 
fie den Trut⸗ oder Hofhühnern unter. Sie müffen aber 
alsdenn ſowohl in der Brutzeit, als aud) nachher, die 
ungen, wie bey Erziehung der Fafanen gezeigt mor« 
den, fleißig und mit guter Fütterung verſorget werden. 
Wenn die einmahl zufammen gefegten Hühner und Sa» 
fanen ters bey einander bleiben, fo werden fie einander 
recht gewohnt; und im andern Jahre ziehet man. die 
Baftarde noch glücticher hiervon, als im erften ; -wie 
man denn auch überdem aus den Baftardeyern viele 
befommt, die nichts taugen. Einige halten das Fleiſch 
diefer Baftarde für niedlicher, als dag Fleifch der or⸗ 
dentlichen Faſanen. Uebrigens ift noch zu bemerfen, 

daß die gezogenen Baftarde weder brüten noch. hiden. 
Bon ben in den brandenburgifchen Landen feit langen Zeitem her 
angelegten Fafanerien, 8.4. Beckmanns biftor. Befchreib. 
er Mark Brandenburg, ı Th. Berl. ı751, £. 
In verſchiedenen Ländern wird feinem Vaſallen ver« 
ffattet, ohne befondere landesherriiche Conceflion eine 
Sefanerie oder einen Safanengarten auf feinem 
| Gute 
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Gute anzulegen, weil ſolches ein Recht ober Kegale 
it, fo dem Landesherrn allein zufteher. Wenn auch 
ein Zandesherr einen Bafallen bie Fafanenjagd, oder 
die Aulegung einer Fafanerie, auf deffen Rittergute, 
durch eine befondere Conceffion verſtattet: fo pflegt doch 
ſolches unter gewiſſer Einfhränfung zu gefchehen, z. E. 
daß das Schießen oder Fangen der Faſanen nur binnen 
einer gemillen Zeit, als: von Fgidii- Tag an bis cuf 
ben Sonntag Invocavit, erlaubt feyn foll; daß dem 
Vaſallen nicht verftattet wird, den angeichoffenen Faſan 
auf dem landesherrlichen Grund und Boden zu verfols 
gen, mofern er wegen der Folge feine befondere Coricefe 
fion erlaniget hat, fondern daß er vielmehr den anges 
fhoffenen Faſan dem naͤchſt gelegenen landesherrlichen 
Jaͤger anzeigen foll; wogegen den landesherrlidyen Jaͤ⸗ 
ern auf des Bafallen Grund und Boden die Folge vor» 
Behalten wird. Berner, daß dem Bafallen nicht erlaube 
ſeyn fol, die ihm concedirte Fafanenjagd wiederum an 
Andere zu verpachten, fondern, daß er ſolche nur für 
ſich jelbft, und zwar pfleglich und mit forgfältiger Scho« 
nung der Faſanhuͤhner, und auch nicht bey Nacht, exer⸗ 
eiren folle Ben concedirter Anlegung einer Fafanerie, 
pflegt dem Vaſallen auferlegt zu werden, daß er gleich 
zu Anfange eine gewiſſe Anzahl Faſanen, nachdem es 
das But ertragen kann, 3. E. 50 Stuͤck, morunter 45 
Sühner und 5-Hähne find, anfegen, und, ehe diefe 
Anzahl nicht beyfammen , "Bein Stud davon fchießen 
oder fangen ſolle; imgleichen, daß er feinen Faſanen⸗ 
arten mitten in feinem Reviere anlege, und damit den 
laubesherrlihen Revieren oder Gränzen nicht zu nahe 
fomme, aud) weder den Rauch allzu nahe dabey an juͤn⸗ 
den. nod) auch die Kirrungen daſelbſt anlegen, ſondern 
vielmehr nur in einer gewiſſen Weite und Entrernung 
der Graͤnie ſich folcher bedienen ſolle; wogegen ihm tie 
Freyheit gegeben wird, die den Faſanen ſchaͤdliche Raͤub⸗ 
Thiere in jeder Jaheozeit zu vertiigen. 
23 ©. das 
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Die Anlegung der Faſanerien iſt ein Geſchaͤft der 
obern Yagd : und Forſtbedienten, oder eines geſchickten 
. Safanenmeifters, und pflegt Daben der Kammer felten 
mehr, als die Vorforge für die Anz und Herbeyſchaf⸗ 
fung der nörhigen Matrrialien und Koften Dazu, übers 
iaßen zu werden; mie denn überhaupt in keiner Sache 
der Vorforge und Einrichtung des Kammercollegium 
weniger überlaßen wird, als in Jagdſachen, zumahl 
wenn der Regent für die Jagdluſt eingenommen iſt. 
Wenn man unterfucher, wie die Safancrien am 
beften zu.nugen fern: fo wird ein Gameralift zwar 
wünfchen, daß ſolches durch die Verpachtung geſchehen 
möge; allen, er wird bald gewahr werden, daß eine 
Verpachtung hier ſchwerlich Start finden fann. Was 
foll bey den Fafanerien vor eine jährliche Abnugung zum 
Grunde des Pachtanſchlages geiegt werden ?. Wenn 
man die vielen Koiten, melde zur Unterhaltung einer 
nur mäßigen Fafanerie erforderlid) find, uͤberſchlaͤgt: fo 
wird das herausfommende Facir allemahl ausweifen, 
daß der Aufwand den Mugen fehr weit überjteige, wenn 
man auch gleich eine Menagerie von zahmen Federvieh 
mit der Zafanerie vereinige. Was ſoll alfo der Pach⸗ 
ter pachten? Soll er den Fofanen und übrigem Feder⸗ 
Vieh einen hohen und mit den großen Koſten übereins 
flimmenden Preis fegen, um fein Pachtgeld herauszus 
bringen, fo wird er feinen Käufer finden; will ihm die 
Herrſchaft das Vieh nach vem hohen Preife zu Beſor⸗ 
gung ihrer Tafel abuehmen, fo wird felbige von der Ber» 
pachtung feinen Nugen haben, en 
Die Fafanerien werden daher gemeiniglidy admini⸗ 
firire. Man nimmt dazu einen befondern Fafanenjäs 
er an, gibt demfelben jährlich eine proportionirte Bes 
dung, und freye Wohnuug in dem Safanengarten, 
nebſt ein und andern Naturalien; man hält ihm I 
| | tüde 
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Stuͤcke Kuͤhe in freyem Futter, und liefert ihm die zw 
Unterhaltung des Federviehes bendchigten Früchte; wo⸗ 
bey er aud) das Schuß > und Fanggeld für die geliefer⸗ 
ten Raubthiere zu. genießen hat. Hierbey hat nun die 
Kammer, oder, wo dieſe nicht die Direction über die 
Sufanerie hat, der Hofjägermeilter, (welchem die Kam⸗ 
mer das in dem Kammeretat zur Unterhaltung der Fa⸗ 
fanerie ausgefegte Quantum an Geld und Früchten eins 
haͤndigen läßt,) hauptſaͤchlich darauf zu fehen, daß aller 
Unterſchleif und Betrug, fo viel möglid), vermieden 
werde. Man muß fonderlich durch anzuftellende Pros 
befütterungen das Quantum der Früchte herauszubrin⸗ 

—— welches zu Unterhaltung einer gewiſſen An⸗ 
ler von allen Arten, fo ſich in der Fafanerie 
Beindet, auf eine beftimmte Zeit erfordert wird. Ohne 
feichen Probefürterung wird. man niemahls einen ge⸗ 
Fuß Haben, wornach man die Abgabe der Früchte 
make kann; man wird vielmehr genoͤthigt feyn, 
* — dasjenige, ſo er verlangt, blindlings 
en, weil niemand ihm nachrechnen kann; 
rg kann die Herrichaft jährlich um viele 
Scheffel Früchte betrogen werden, wenn der Faſanen⸗ 
Stäger fein redlicher Mann if. Sodann wird eine be- 
ftändige genaue Aufficht, und ben vorgefundenen Uns 
zichtigleiten eine fcharfe Ahndung nörhig fen; alles und 
jedes aber, was der Fafanenjäger bey feinem Amte zu 
thun oder zu unterlaßen bat, muß ihm in einer wohl 
überlegten Inſtruction ausführlich und deutlich vorges 
ſchrieben werden. 
Eine folche — —— koͤnnte z. E. aus nachfol⸗ 
genden Puneten beſtehen: 

1. Zat ⸗der Faſanenmeiſter den Faſanengarten 
jederzeit in gutem Stande zu unterhalten, auf die 
Bruthaͤuſer, Falzgaͤnge und andere dergleichen Bes 
aͤltniſſe, auch die Breterumzäunung und deren Auf: 

ſchlag von Blech, fleißig gr zu haben, damit nichts 

daran 
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datan Schaden leide; dasjenige aber, fo daran zu 
verbeſſern ift, in Zeiten gehörigen Orts anzuzeigen. 
I. Zat er dafür zu forgen, daß der Barten mie 
binlänglicyen Befträuden, ſowohl zur Verbergung 
der Safanen, als zu Deren Dienfamen Sütterung, ver: 
feben ſey In welcher Abſicht er fonberlidy Eer⸗ 
Aeſchen- oder Arisbeers und Wachholderbeerſtraͤu⸗ 
che darinn zu pfianzen und in die Dickung zu zie⸗ 

hen hat. 

111 Muß er ſich die Unterhaltung des Bewäf- 
fers im Safanengarten wohl angelegen feyn lagen, 
die gesogenen Rinnen oder vorhandenen" Gräben 
von Zeit zu Zeit aufräumen, und fonderlidy darauf 
Acht haben, day das Waller durch hinein geworfes 
nen Unrath nicht verunreiniger werde, 

IV. Sat er dafiir Sorge au tragen, daß den 
Safanen nicht der friſche Sand ermangele; in wel; 
cher Abſicht die Bänge fleißig gehackt und loder ges 
halten werden mffen, damit ſie nicht mit Gras bes 
wachfen, und die Safanen in dem lodern Boden 
und Sande ſich baden, und vom Ungesiefer reini⸗ 
gen koͤnnen. 

V Die Luft: und Wohngebäude bat er in gu⸗ 

tem bauliben Stande zu unterhalten, und fi zu 
hüten, daß durch feine Nachlaͤßigkeit oder Ders 
wabrlofung an denfelben Fein Schade geſchehe. Die 
zu veranftaltenden Reparaturen daran bat er bey 
Zeiten, und ehe der Schade groß wird, gehörigen 
Orts anzuzeigen, damit die Anſtalten dazu vorge⸗ 
a werden Fönnen. 
| Wofern er wahrnehmen und finden föllte, 
u. — dem Safanengarten erwas zur beſſern Be⸗ 

quemlichkeit und nuͤtzlichen Kinri- tung noch anzu» 
ordnen, oder aber in Abfie:r einer pfleglichern Wars 
tung des Gefluͤgels abzuändern wäre, bar er ſolches 
fonderlid anzuzeigen; dagegen ihm Feinesweges 
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verſtattet ſeyn ſoll, vor ſich etwas — vor⸗ 
zunehmen. 

VII. Sat er die jungen Faſanen und das zu dem 
Garten und Wienagerie. geſchlagene Federvieh an 
welſchen Hähnen und Sühnern, Pfauen, Bänfen, 
Aenten, Perlpühnern, Tauben, deutfchen “ahnen 
und Zähnen ıc. forgfältig anzuziehen, aud Ras 
paunen und Poularden zuzurichten, und in ſolchen 
Stand zu ſetzen und zus erhalten, daß nicht allein die 
herrſchaftliche Tafel nach den Limftärden. der Zeit 
damit hinlänglicy verfehen, ſondern auch noch et» 
was davon verkauft werden möge. 

VII, ar er die ihm anvertraueten Safanen mit 
— Sorgfalt und nach ſeiner beſten Erkennt⸗ 

iß abzuwarten, deren Entkommung durch die ge⸗ 

hnlichen Fluͤgelſchnitte fleißigſt zu verhuͤten, die 
entflogenen aber durch dienſamen Rauch und andere 
Mittel wieder herbey zu bringen. 

IX. Alles dasjenige, was ſowohl in Anſehung 
des Ruheſtandes und der Bruͤtung den Safanen nach⸗ 
theilig feyn, als auch eine Derfheuchung Oder ans 
dere Derunglüdung derfelben verurfachen Bann, bat 
der Safanenjäger beften Sleißes zu verbäten, und zu 
ſolchem Ende das ungebührlidye Kinlaufen der Men⸗ 

Kb fowohl, als infonderheit dergunde, das Ren⸗ 
nen, Schreyen und ZLärmen junger Leute im Gar⸗ 
ten, zu verwebren, auch den Safanengarten von den 
zahmen Ratzen, Schweinen, und vornehmlich denen 
dem Federvieh fo gefährlihen Raubthieren, durch 
Kabichteförbe, Sallen und andere Derwebrungss 
und Tilgungsmittel, zu fäubern, und folden nach | 
Moͤglichkeit Einhalt zu chun. 

X. Soll daher auch dem Safanenmeifter ſelbſt 
nicht erlaube ſeyn, Schweine (*), Katzen und zuns 
de zu halten; es wäre denn, daß er zu feiner unums 
gänglichen Sicherheit — Hund haben müßte; im 

| 5 
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welchem Falle er jedoch denfelben nicht herumlaufen 
laßen, fondern fowohl bey Tage als bey der Nacht 
am Strick oder an der Kette, ganz nahe bey feiner 
Wohnung, angebunden halten fol, Ä 
u (*) Wenn jedoch die Umftände erfordern, dab man bem 
—— verſtatien müßte, ſich jährlich ein oder ein Par 
chiveine in feine eigene Haushaltung mäflen zu dürfen: fo 
° würde er folche in einem von dem Garten ganz abgefonderten 
und den Faſanen ans dem Geruch gelegenen Stelle halten , fie 
aber niemahls aus demfelben heraus und umher gehen lafen 
müffen. Der Handel mit den Schweinen aber wuͤrde ihm bey 
der ſchwerſien Strafe zu unterfagen ſeyn. Auch könnte er ver⸗ 
bunden werden, daß er allemahl, fo oft es verlauget würde, 
darthun müßte, woher er das Futter für die Schweine gekauft 
oder ſonſt bekommen habe. ze 
Xl. Soll er alle und jede, ohne Anfehung der 
Perſon, fo ſich unterfangen, einige Stöhrung und. 
Yiaıtheil, es fey an den Safanen und Beflägel über: 
haupt, oder an dem Barten und Bebäuden, zu vers 
anlaßen, ſogleich auf frifcher That gehörigen Örts 
zur gebührenden Ahndung anzeigen. . 
Xcil. Wird alles dasjenige, waser nad Erforder⸗ 
niß der Sederviebzucht, in Anfehung einer behutſa⸗ 
men Auffammlung der Eyer und deren Unterlegung, 
nicht weniger der Bruͤtung, der Auferziebung, der 
Wartung und Sütterung, auch der Maͤſtung, dien« 
lich finder, ibm, feiner ihm beywohnenden Kennt⸗ 
niß, und ſeiner getreuen und gewiſſenhaften Be⸗ 
handlung und Veranſtaltung uͤberlaßen. * 
XUL Soll er jedoch, um beſſerer Ordnung wil⸗ 
len, wenn die Brutzeit angehet, ein ſchriftliches 
Verzeichniß eingeben, wie vielgähner von Safanen, 
oder welfhe Zuͤhner mic Safaneneyern, fodenn wel- 
ſche und deutſche Zuͤhner, imgleichen Bänfe und 
Aenten, angefegt und Eyer unterleget worden. So⸗ 
bald aber die Brutzeit vorbey ift, bat er wiederum 
| | | ſchrift⸗ 
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fhriftlich anzuzeigen, was von jeber Art Gefluͤgel 
ausgefommen und jung geworden. 

XIV. Sollen ibm zwar die benoͤthigten Amei⸗ 
feneyer herbeygefchaffer, auch die Sütterung an Weis 
zen, Berfie, Haber, Hirfe (*) und Weißbrod, nad 
der jedesmahligen Beſcheinigung des Hofjägermeis 
fters, von der Rammer affignirer werden; er: bat 
aber damit rathſam umzugehen, und foldyes Sutter 
zu Feinem andern als dem beftiimmten Endzweck 
zu gebraudyen, folglidy es weder in feinen eigenen‘ 
Nutzen und zur Unterhaltung feines eigenen Viehes 


zu verwenden, nod weniger aber auf irgend eine 


Weiſe zu ‚verhandeln, zu verkaufen oder zu ders 
ſchenken, oder durch die Seinigen und fein Befinde 
vornehmen au laßen. 

(*) Diefes finder Statt, wenn dem Safanenjäger die Frü 
ge in Körnern gugeliefert werden. Iſt aber die — N 
dir oben, ©. 229, — eingerichtet, daß naͤhm⸗ 
lich im Faſanengarten nach einem Striche Buſchholz wieder 
ein Städ Acker oder Wieſe dazwiſchen ** die Aecker aber 
in gewiſſe Arten eingetheilt ſind, daß eine Art uͤber Winter 
mit Winterweizen, Winterruͤbeſamen hans etwas Rocken bes 
flellet wird, in die audere Art aber Sommerweisen,. Gerfte, 

chweijen und Hirfe, und in die dritte Art Möhren, Ktaut, 
befonders viel Brannfohl, Sommerräbefamen und Hanf 
fommt, ein Theil der Jeder endlich zur künftigen Winters 
Saat brach liegen blcibt, 10, daß die Safanen ihren Unter⸗ 

It aus dem Garten felbft befommen: fo muß in dieſem Art. 

efegt werden, wie es mit der —— dem Adern und 

—2** der Felder, der Aernde, dem Dreſchen, und ſonſt 
gehalten werden ſolle. 

XV. Das für die jungen und alten Safanen —— | 
"Sutter foll er weder dem Trus: noch Hof: Federvieh vors 
ftireuen; hingegen muß er das an fich theure Safanens 
Sutter dadurch zu menagiren fuchen, daß ve Buchwei⸗ 
zen, Braunfohl, kleinwuͤrflicht gefchnittene oder ges 
ftampfte gelbe Moͤhren, imgleichen Vogelbeeren x. mit 
unterfuͤttere. Auch muß er_ die koſtbare en. 
| 8 
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fung der Ameifeneyer Dadurch einigermaßen zu vermin⸗ 
dern fuchen,, daß er zur gehörigen Zeit ganze Ameifens 
Saufen mit den Eyern in Den Safanengarten, zu deren 
. eigenen Sortpflenzung bringen und en bequeme Dexter | 
fegen laße. 

XV gater das, fämmtliche Slügelwert täglich, Mor⸗ 
gens und Abends, zu uͤberzaͤhlen; und damit er deſſen 
richtiges Daſeyn deſto zuverlaͤßiger wiſſen möge, den 
jedesmabhligen Zuwachs und Abgang defl:Iben in ein bes 
fonderes Tagebuch zu fegen, dieſes mit dem Befund zu 
vergleichen, und hiernach den Vieberfchlag zu machen, 
darin auch zugleich mit zu bemerken, wie viel defien, 
und an wen verfauft, oder zur Sofhaltung abgeliefert 
worden, auch ob etwas durch Ungluͤcksfaͤlle umgekom⸗ 


men; ale wovon er fofort gehörigen Orts die Anzige 


thun muß. 

32 xvil, mit Anfang des Septembers foHl Mufterung 
gehalten werden, wie vieler von allem gezogenen Feder⸗ 
Vieh vorräthig habe; welches ihm fodenn in fein Buͤch⸗ 
lein zum Empfang gefchrieben, und darnach das dar⸗ 
auf erforderliche Sutter ausgeworfen werden wird. . 

xVlil. Gleichwie dem Safanenjäger Feinesweges ers 

Iaubt feyn foll, ohne des Kofjägermeifters Vorbewußt _ 

und Gutbeißen, Faſanen oder anderes Geflügel zu vers 

Faufen: fo bat derfelbe auch dahin zu fehen, und zu ver; 

hindern, daß dergleichen unerlaubte Verfaufung, ſo 

wie alle Verparthierungen uͤberhaupt, weder durch die 

Seinigen, noch durch Fremde, bewerkſtelliget und aus⸗ 

geubet werden mögen. 

"XIX. Die aus dem mit gehoͤriger Erlaubniß nach der 
Taxe verkauften Federvieh eingenommenen Gelder hat 
er, mittelſt einer ordentlichen Specification, unter des . 
Hofjägermeifters Beicheinigung, bey dem Abfchluffe je⸗ 
den Jahres, an die Kammer gegen Auittung einzuliefern. _ 
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XX. Was er bingegen von. Zeit zu Zeit an Fluͤgelwerk | 


zur Sofhaltung liefert, darüber hat er ſich die jedes mah⸗ 


| lige Ablieferung durch den Rüchenfchreiber: in fein Buchs 
. fein, unter Bemerfung des Monaths und Tages, annos 


tiren zu laßen. Was ibm. gber an Sedervieh verun⸗ 
glücdt, muß er nicht. allein ebenfalls in fein Togebuch 


| einſchreiben, ſondern auch das crepirte Stuͤck ſelbſt je⸗ 
desmahl dem vVof ͤgermeiſter vorzeigen, auch ſich dar⸗ 
üuͤber yon demſelben einen Abgangebeleg ertheilen laßen. 


xxi. Mit den Poularden und. Rapaunen bat er, es 


‚ eben alfo, wie mit dem andern Federvieh zu halten, und 


s... ‚4 g 


folglich allen Vorrath und Abgang daran in fein Tages 


Buch einzutragen, Das zur. Zof kuͤche Abgelicferte ſich 


vom Rüchenfchreiber atteſtiren zu laßen, die verungluckte 


— 


‚und crepirte Stücke aber dem Hofjägermeifter vorzuzeigen. 


AXl, Hat er zu Anfang eines jeden Monaths einen 
nad) dem vorgefchriebenen Formular {*) Aeingerichteten, 


‚und von dem Sofägermeirter und dem Rüchenfchreiber 


ätteftirten Starum oder Etat von allen und jeden Arten 


„bes Geflügels, mit Beyfegung des täglichen Abganges 


fowohl des crepirten als des verkauften, verſchenkten 


und zur Hofkuͤche gelieferten ſederviehes, an die Ram⸗ 


‚ mer ſowohl als an den Vvofniarſchall und Kofjägermeis 
. fer, damit jener wegen Beforgung der berrfchaftlichen 
. Tafel, diefer ober wegen Atteffirung des Sutters, fich 
darnach richten Fönne, einzureichen; fodenn aber zu 
‚ Wende des Jahres feine Generalrechnung daielbft gehoͤ⸗ 
. zig abzulegen, welche er mit feinem Tages und Quit⸗ 


tungebuche, Wionatheetaten und =bgangbelegen zu do: 
cumentiren bat; wie er denn auch um Diefelbe Zeit eine 


Berechnung wegen der erhaltenen Fütterung, zu Le: 


ſtimmung deffen Aufwandes, aufzuſetzen und ebenfalls 


©. © Siehe die 3— jeſem 


dahin abzugeben hat. 
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XXII. Sat er alles dasjenige nach — Vermoͤ⸗ 

gen, Wiſſen und Gewiſſen zu thun und nicht zu unter⸗ 
laßen, was einem treuen und fleißigen Faſanenjaͤger und 
rechtſchaffenen Diener eignet und gebuͤhret, obgleich 
nicht alles und jedes in feiner Inſtruction ausdruͤcklich 
angeführt und bemerkt worden. Wie denn hietunter zu 
ihm das Vertrauen geſetzt wird ; daher er dentt auch bey 

" Verfpührung einer treuen, fleißigen und pflichtmäßigen 

Wahrnehmung feiner Amtogefchäfte, wozu er fich, mits 

telft Pörperlich abgefchwornen Eides und darüber auge 
gefteliten Reverfes, verpflichtet und anbeifchig gemacht 
bat, gegen jedermann geſchuͤtzet, gehandhabet und vers 
treten werden ſoll. Wobey fich jedoch die Herrfchaft 
vorbehält, die Beftallung auf vorhergehende dreymo⸗ 
nathliche Aufkuͤndigung, nach Gutbeſinden, wieder 
aufzuheben; dagegen dem Faſanenjaͤger, auf ebenmaͤßige 
Weiſe ein gleiches zu thun, zugeſtanden wird, doch ders 

- geftalt, daß er die Entlaßung feines Dienftes nicht zur 

Falz/ und Brutzeit verlangen ſoll. 

XXIV. Wird ausgemacht und feſtgeſetzt, wie viel der 
Safanenjäger ſowohl am Gelde, als an Vaturalien und 
andern Dingen, zur jährlichen Befoldung zu genießen 
haben fol. Dieſer Punct wird nach der Größe der Sas 

ſanerie, und nach Proportion der Arbeit, welche der 
Safınenjäger zu thun hat, abgemeifen und eingerichtet, 

Alſo betommt er 3. E. außer feiner Geldbeföldung, zu⸗ 
weilen alle zwey Jahr eine Montirung; imgleichen eine 
gewiſſe Quantitaͤt Brennholz, welches ihm frey ange⸗ 
fahren wird; es werden ihm, zum Behuf des Federvie⸗ 
bee, ein Par Kühe(*) gehalten, und ihm dazu ein ber 
flimmtes Quantum an Gen und Stroh ausgefegt; man 
raͤumet ihm ein Stückchen Bartenland und etwas Acker, 
zu Beftreitung feiner Gaushaltung, ein; man verwillis 
get ihm täglich sine gewifle Quantitaͤt — 
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für den ſonſt in feinem eigenen Lohn und Roſt zu uns 
' terbaltenden Safanenjungem, welcher jedoch zuweilen 
. auch die Montirung von der Zerrſchaft beko mmt Minds 
lich wird ihm auch das Sang:und Schufgeld fir’ die 
ausgerotteten Süchfe, Marder, Ratzen, Wiefel und ans 
dere Raubthiere, nach der in der Sorftorönung enthal⸗ 
tenen Tare, zugeftanden ; er muß aber von folchen Thie⸗ 
zen allenıahl entweder die Ohren, oder die Rlauen und 
Süße, auf die Kammer bringen, welche dafelbft nachs 
‚gezählet und hernach vergraben oder verbrannt wers 
den; worauf alsdenn erft der Safanenjäger die Aſſigna⸗ 

tion über das Schuß: und Sanggeld erhält), 
5,09) Doc kann, wegen zu befärchtenden Unterſchleiſt, dem 

—— nicht wohl geſtattet werden, daß er neben denen 

hen, welche ihm gehalten werden, noch mehrere fuͤr ſich an⸗ 
a unterhaite. Es pflege ihm ſolches daher auch in 
der Inſtruction ausdrädlich unterfaget zu werden. : 

C Ju des Hrn. v. Rohr Vorrath von auserlefonen 
Contracten, ©, 328, No. 100, fommt auch eine Inſtruetion 
für einen Safanenwärter vor; allein, diefelbe ift ein wenig zu 
arz ‚gerathen, und mag aud) wohl nur einen kleinen Faſanen⸗ 
Garten auf einem adeligen Gute zum Gegenflande gehabt. has 
ben, daher diefe Saftruction nicht zureichend und hinlänglich 
iſt, um ben einer aniehnlichen landesherrlichen Zajanerie zu 
einem Mufter genommen werden zu Fönnen. 

| nF a e : seine Policeysund Cameral: Magazin, 

VUebrigens find diefe Vögel auch mancherley Zufäls 
len unterworfen. Die Bruchennen befommen manch 
mahl den Pfipps, und da muß man ihnen den Schna⸗ 
bei oft mit Knoblauch, der mit weichen Harze geſtoßen 
iſt, reiben, den Pfipps aber mit einer Stecknadel Iınd : 
einem fpigigen febarfen Mefferchen, wie andern Huͤh⸗ 
nern, nehmen. Ein Berwahrungsmittel. dagegen ıft, 
ihnen oft frifch Waller zu geben. Die jungen Faſanen 
bekommen außerdem gern Läufe, melde Anfangs uns 
ter den Flügeln und on dem Kopfe find. Solches kann 
man bald Daran merken, ‘wenn fie dicke Köpfe befom« 
" * men, 
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men, und plauſterig einher gehen, Wenn man nicht 
in Zeiten darnad) fieht, muß mancher junger Faſan 
daran crepiren. Golem ift nun auf folgende Art zu 
begegnen. Man beftreicht diefelben an ‚den Köpfen 
und unter den Flügeln mit friſchem Baumöhl. Oder, 
man nimmt Duedfilber, tödtet es in Schmeer, und 
ſchmieret fie damit. - Wenn fie gefchmiert worden, müfe 
fen fie wieder recht warmen Sonnenfdyein haben,’ da» 
mit fie abtrocknen fönnen ; in deffen Ermangelung, muß 
ihnen recht ſtark eingeheigt werden; denn fonft, wo fie 
naß bleiben, ift es ihnen fehr ſchaͤdlich Zugleich muͤſ⸗ 
ſen auch die alten Bruthennen gefchmiert werden, da⸗ 
mit fie rein feyn; denn von denfelben befommen eben - 
die Jungen die Läufe. Die Darre kann dadurch curire 
werden, daß man ihnen den Schnabel ein. wenig, ab⸗ 
ſchabet, frifchen Quark eingibt, alsdenn eine aus; den 
Flügeln. gerupfte Schwungfeder durdy die Naſe ziehet 
und in felbiger ſtecken läßt, bis fie von felbft wieder her⸗ 
aus fälle. Wenn aud) aber dem Schwanze ein weißes 
Blaͤtterchen auf dem Bürzel entfieht, muß diefes ohne 
Verzug geöffnet und ausgedräct werden. Für dem 
Durchfau ift am beften, wenn man ihnen Eifenfraut, 
Feldkuͤmmel und Gundermann in das Waſſer leget, 
und fie davon faufen läßt. Wenn die Fafanen Frank. 
lich chun, und man niche weiß, was ihnen fehle, 
- nimmt man feingefloßene und mit Butter vermiſchte 
Senflörner, und macht Kugeln daraus, weldye ihnen 
eingegeben werden; fonft aber hat. man angemerft, daß 
die Fafanen felbft zu ihrer Eur grobe Sandſteinchen ein 
nehmen. | | 
Die Fafanen leben, wie die gemeinen Hühner, etwa 
6 oder 7 Jahre; man behauptet aber ganz ohne Grund, 
daß ihr Alter an der Zahl der Auerbanden des Schwan⸗ 
zes zu erfennen wäre. > 
Es gibt feine einzige Art von Federvieh, deſſen 
Fleiſch einen fo feinen Seſchmack hätte, als das Sicht 
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des Safanes; es ift daher diefes Gericht von je her nur 


für die Tafeln reicher Leute beſtimmt gemefen; und man 
hat es dem Kaiſer Heliogabal billig als einen — 
anrechnen muͤſſen, daß er den ſeltſamen Einfall bekom⸗ 
men, die Loͤwen feines Thiergartens damit fuͤttern zu 
laßen. Soll das Fleiſch des Faſanes in feiner völligen 

Güte ſeyn, ſo muß das Thier jung, zart und mwohlges 
nährt feyn. Im Herbſte ift es am allerferteften. Ueber⸗ 


haupt gibe das Fafanenfleifh viel Nahrung ; die Eyer 


x 


Diefes Vogels find ebenfalls vortreff lich. 

Die Surkhtung der Safanen in der ARüche, 
kommt mit derjenigen, welche bey den Auerhähnen und 
Kepphühnern gebräuchlich ift, völlig überein. Von 
allen Gerichten aber, die man von dem Fafan zubereis 
tet, fommt doch dem Braten, den man davon machet, 
nichts gleich. In diefer Abſicht werden die Faſanen 
gerupft, ausgenommen, gefalzen, mit Pfeffer, Ing⸗ 
ber, Muscatenblüchen und ein wenig Melfen gewuͤrzet, 
an einem Spieße mit Fett oder Schmalz beträuft und 


Ä — Wenn fie fertig find, ſpicket man fie an det 


ruft mit halb entzwey gefchnittenen Gewuͤrznelken 


und länglich gefchnirtenem Zimmer, ine der beften 


Soßen darüber ift folgende. Es wird ein abgebratened 
Safan s oder an deffen Statt ein Kepphuhn, im Moͤr⸗ 


ſer zerftoßen, mit einem Theile Fleifchbrühe und zwey 


heilen Wein zuſammen gethan, und durd) einen Sei⸗ 

er. gedrückt: Hierauf wuͤrzet man diefe Brühe mit 
Wh und obigem Gewürze, momit die Faſanen ein» 
gebeißt worden, läßt fie ein wenig aufmallen richtet 


fie in die Schüffel an, und leget die Hühner darein, 


‚Als ein Heilungomittel gebraucht, fol der. Faſau 
folhen Perſonen, die mit der fallenden Sucht behaftet 
find, wie auch denen, die von Öftern Zuckungen und 
Kraͤmpfen angegriffen werden, heilfam ſeyn. Mar 
bediene fich der Balle, um die Augen far zu machen, 


and die Flecken von der tuchfihrigen Hornhaut re 


Du. Enc. XI Th 


= 258 J Sofaren- Beige, Faſch. 


ben zu vertreiben. Das Sett, äußerlich aufgeleget, 
Rärfer die Nerven, hilfe die Schmerzen der Fluͤſſe am 
Körper zertheilen, und die Geſchwuͤlſie auflöfen. 

— Re a maniere d’elever les faifans & les perdreaux, a Paris, 


Eahreiben an einen Freund, woriun ein praßtifcher Unterricht, was 
bey Anlegung einer Fafanerie zu beobachten, zu finden iſt, eht 
im ı B. der Oecon. Nachr. £pj. 1750, u. ©. 891—8 f. 
auch den 7 DB. darf. ©. 417, f. 
’ en * — den 4 DB. der neuen oͤcon. Nachr. Lpz.· 
. 411 — « 
Hm. Bugs 3 Abbandl. vom Sedervieh , Münfter 1777, gr. 8. 


08 D be el — | und erfahrner Jager, 2p1. 1754 


£ © ı 
Safanen: — ‚, fiehe oben, S. 220. 
Faſanen⸗-Beller, ſiehe oben, S. 217. 
Faſanen⸗ ri 
— — 6 baue, fiehe oben, ©. 221. 
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aſanen⸗ Lund, fiehe oben, ©. 217 
fanen:Araut, ſiehe Kıve, Th. x, ©. 509. 
—— Meiſter, 
m Stand, 
un —- Wetter, ſiehe mn ©. 221. 
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(aner 
afch. ei Der Safch, bey den Gärbern und Biber 
Händlern, ein Stuͤck Sohlleder, aus einer ungarifchen 
oder polnifchen Ochfenhaut, ı Eile lang und 2 Ellen 
breit oder tief; ohne Zweifel aus dem Ital. Falcia. 

Siehe Safche und Safıben. 

2. ‚Der Faſch, in den gemeinen Mundarten ,' bes 
fonders Oberdeutfchlandes, ein gewiſſer weißer Auge 
ſchlag auf der Zunge faugender Kinder, oder auf der 
Bruſt der Muͤtter; tm Niederſ. Sprau, Spruͤf, ins 

Holl. Sprouwe, Spruuw; in der anftändigern Sprech⸗ 
Art der Schwamm; ſiehe in S. 

3. Da⸗ vaſch, oder Faiſch, Blut; ſ. Schweiß. 


Sefche, 


— 
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Faſche, Faͤſche, in den gemeinen Mundarten, auch 
Oberſachſens, eine Art der Schnürbrüfte ohne Achſel⸗ 
* Bänder, weldye von vorn her über den Vorſteckelatz ge: 

Safchen, blüten ; fiehe Schweißen. 

Faſchine, Gr. Fafcine, nennet man ein Gebund oder Welle 
‘ von Weiden-und anderm Reisholz, welches man zu aller- 

ley Abſichten, 3. E. Gräben zu füllen, ſchlechte Wege aus. 
 zubefleen , Damme, Linien, Feld-Schanzen ꝛc. aufju- 
werfen, Tranfcheen‘ zu machen, gebrauchet. Ein aus fol« 
chen Faſchinen oder Reisbündeln beftehendes Werf, wird 
ein Faſchinenwerk, Sr. Falcinage, genannt. Ich be» 

* trachre hier bloß die Faſchinen, nach ihrem Gebrauche 
zum Wafferbau; denn von ihrem Gebrauche zn Fahr⸗ 

* Wegen und Dämmen werde im Art. Lande Straße 
handelt. Die übrigen Anwendungen derfelben, als: zu 

Linien, Feldichanzen, Trarifcheerr:c. gehören nicht in die- 
ſes Werk. 

- + Der Faſchinenbau iſt eins der weſentlichſten Stuͤ⸗ 
cke der Waſſerbaukunſt. Die Beſchirmung einſtuͤrzen⸗ 

der Ufer, die Ablenkung reißender Strohmſtriche, die 

Abtreibung ſchaͤdlicher Inſeln, Sandhaͤger und Land, 

Zungen, die Verſtopfung gefährlicher Einriſſe, die Ab⸗ 

ſchneidung überflüffiger Strohmarme, die Aufführung 

* ganzer Wafferdämme, in Stroͤhmen, Seen und Meeren, 

- Die Verwahrung der Dämme oder Deiche, kurz, faft al 
les, was wir im Waſſerbau Nusbares auszurichten im 
Stande find, haben mir dem Fajchinenbau zu danfen. 

Wir koͤnnen nicht fagen, daß wir unferm'Zeitalter die Er, 
findung dieſer Kunſt zu verdanfen hätten; fie iſt Alter, als 
man insgrmein.denfet. - Dem Eerxes gıbt man Schuld, da 

er den Hellefpont, megen Zertränmerung feiner daſelbſt ange . 
fegten Bräde, mit Ruthen gepeitfchet habe. Zu verwundern 

iſt es, mie man diefe Nachricht von Zeit zu Zeit fortgenflanzt 
‚bat, ohne zu bedenken, daß man diefen Unſiun mehr den Schrift, - 

‘ Kelern, als diefem in fo wichtigen Dingen unternehmenden 

“Könige, yjuzufchreiben habe. Man erblickte die gerriffenen 
MPackwerke, welche die li dieſes Königes am — 

— 2 


20 + Zalkhine 
aufgeführt hatten, in der See herum treiben, imd man glaubte 
Srurben zu (chen, womit das fürchterliche Heer der Perſer das 
- Heer geglchtiget, weil man nicht wußte, was diefe Anftalten 
auf fich hatten. 

Man irret fehr, wenn man glaubt, der Eudzweck 
der Wafferbaufunft ftehe durch Mauer -und Dfahle - 
Werke, wann gleich auf eine foftbarere Art, denno 
eben fo wohl zu erreichen. Der Faſchinenbau ift bey 
den fehr weit vorzuziehen, und man hat nicht anders, 
als durch die hoͤchſte Noth gedrungen, Zu: Mauern und 
Pfahlwerken feine Zuflucht zu nehmen. Der Eisgang 
hat langſt die koſtbarſten Pfahlmerke zu Grunde 5* 

der, und der Froſt die ſtaudhaſteſten Mauerwerke zer⸗ 
ſprengt und zerriſſen, wenn bie Faſchinen⸗ oder ſo ge« 
nannten Packwerke noch ihren Standort ‚behaupten, 
und der ganzen Gewalt der Ströhme und Eisfahrten 
trogen. Ein wohl vermahrter und regelmäßiger Bau 
des Packwerkes har diefes Beſondere an fi), daß die 
Gewalt des Waſfers in der Menge hervorragender Ku 
then gebrochen wird, ‘daß es ſich nach der Lage des 
Grundbettes eines Strohmes beuger, und ſich nach und 
nach dergeftalt in den Grund hinein wühlet, bis es im 
Stande ift, die heftigften Anfälle der Strohmftriche 

auszuftehen, und fie von ſich abzumweifen. Ueberd 
erhalten fich die Zafchinen unter dem Waſſer halbe Jahr⸗ 
hunderte hindurch, in volllommen gutem Zuftande, | 
und die Bergänglichfeit über dem Waſſer kaun durch 
Bepflanzung mir ausfchlagenden Waſſerweiden derge- 
ftat verhüret werden, daß es ſich zulegt in einen wach · 
fenden Körper verwandelt, der ſich durch ſich ſelbſt er» 
haͤlt, und von dem man nach und nach die Intereſſen 
der aufgewandten Unkoſten durch den Abſchnitt des gruͤ⸗ 
nen Ausſchlages, wenigſtens zum Theil wieder einaͤrn⸗ 

det. Ich werde von der Figur, Lage und Bauart 
Faſchinen ein und das andere beybringen, und zugleich 
eigen, was bey Anſchaffung der zum Safchinenmerfe 

| * geh 
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gen Materialien, und bey Anfertigung der moͤg⸗ 


| ũchſt vortheilhafteſten Anfchläge zu beobachten fey. 


Die Faſchinen beftehen aus Reifern, bie mit zwey 
Bändern zufammengebunden find, eins etwa ı Fuß 
vom Sturg: oder Stamm: Ende, und das andere im 
der Mitte, damit die Reiſer zufammengehalten und be« 


quem verleget werden koͤnnen. in jeder begreift ohne 


‚mein Erinnern, daß alles Reisholz, welches entmeder 


im Waffer: oder in.der Luft bald verweſet, zu diefer Are 
von Arbeit fid) ganz und gar niche ſchicke. Weidenreis 


‘fer halten fowohl in der Luft, als auch im Waſſer, am 
»längiten aus; da man an den Ufern dieſe Reiſer aller 
Orten in Menge anpflanzen und zuziehen kann, fo ver⸗ 


- dienen die Weidenfaichinen den Vorzug, vor allen übris 


Die Weide fommt im fandigen Boden fo gut 


gen, 
» fort, als im fetten, waͤchſet auf das ergiebigfte. an 
Waſſern, kann and) fehr leicht angepflanze werden, in⸗ 


dem man nur Kuchen an das Ufer hin zu ſtecken hat; 


dieſe Pflanzung befeſtiget überdem das Ufer; und eg 


wuͤrde alſo wohl eine große Nachlaͤßigkeit verrathen, 
wenn Strohmbewohner nicht ‚darauf bedacht fenn folle 
ten, an Weidenreis allemahl Vorrath zu haben; und 
‘ ‚gleichwohl fehle es nod) immer an dergleichen Zafchinen 
hin und wieder, daher denn aud) die Wälder gar ſehr 
durch den Waflerbau mitgenommen werben. Genug, 


wenn die Wälder Pfähle und Bolen zum Waſſerbau 
hergeben, die Safdyinen follten die Ufer, Werder und 
Inſeln, liefern. . | | 

Man fagt: alles Hof, welches im Waller waͤch⸗ 
fet, erhäle fid auch im Waffer. Diefes kann wahr 
ſeyn; allein, es iſt auch wahr, daß nicht alles Holz, 
weiches im Waffer feine Nahrung finder, fich in der 


Luſt erhalte. Unſere Buhnen und Bleßwerke (Schlen⸗ 


gen, ſollen auch die Luſt vertragen koͤnmen; daher ſchi⸗ 


den ſich Elſen⸗ und nianche andere Reiſer nicht fo gut 
| ‚ale 


2° 
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als Weidenholz, wenn es nach feinem erſten Aueſchtage 
drey Jahre auf den Pflanzungen geſtanden hat. 
“+ &eftärfer die Bünde ausfallen, deſto mehr Raum 
wird Durch eine Fafchine 'gefüller, und. deſto weniger 
Zeit wird auf die Verfertigung des Packwerkes verwen» 
det; man gemwinnet folglich an den Baufoften, Denn, 
ob man gleih das Schock rheurer zu dezahlenchat, fo 
brauche man doch weniger Schocke; und da man aud) 
eher fertig wird, ſo erſparet man Tagelohn·wie weiter 
unten in einer deßhalb angelegten Berechnung zeigen 
“ werde. Mur müffen diefe Bünde auch ſo beſchaffen 
ſeyn, daß ein Mann wenigitens zween bequem tragen, 
und ohne außerordentliche Anjträngung feiner Kräfte 
"wenden , werfen und legen fann. Nun hat es ſich ber 
funden, daß eine Weiderifafchine, welche bey dem er⸗ 
ften Bande, fo ı Fuß weit vom Sturgende unigefchla- 
"gen worden, 11 Zoll, amd in der Mitte, wo das zwey⸗ 
;’ ge Band angebracht: werden, 7 Zoll im Durchmeſſer, 
’ und im der ganzen Länge bis zur Spige 12 Fuß beträgt, 
noch bequetm behandelt werden koͤnne; mithin wird die 
ſes das beſte Map für die Dice und Länge eines jeden 
Faſchinenbuͤndels ſeyn. Berechnet man den £örperlie 
chen Inhalt diefes Kegels, ſo finder es ſich, daß eine 
ſolche Faſchine 32% Kubikfuß fuͤlle, und man 9 Schock 
beduͤrfe, eine Kubikruche damit auszuftopfen. Damit 
nun die Bünde ihre gehörige Die befommen, und 
man nicht bey Ausrechnung am Ende fich hintergangen 
finde, pflegt man einen eifernen Ring bey der Hand zu 
haben, der. in der Mitte ein Gewinde und an beyden 
„ Enden zwo Handhaben befige, womit die aufgeftellten 
Probebuͤnde genau umfpanner, und nad) ihrer gehoͤri⸗ 
gen Staͤrke beurtheilet werden. 


Man laße den Fafchinenhauer das Reishol; dergeftalt bin» 

-; „fegen, daß man mit leichter Mühe hin und minder die. Faſchi⸗ 

nen, che fie gebunden werden, probiren Fönne, ob fie auch die 

Pr gehörige Menge von Heisholz befigen, und werſe diejenigen 
ar vr aus, 
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enthalten: fo werden bie Faſchinenhauer, 


Ba) BEN —— bey welchem Bunde die Probe ange 


ellet werden dürfte, die Nothwendigkeit begreifen, jede Fa⸗ 
ine nach dem gegebenen Ellenmaße zu verfertigen. 


Eben fo leicht ifi, mach einem kurzen Verſuche ansfündig 


“gu machen, wie viel Fafchinen jeder Arbeiter in einem Tage zu 


derjertigen im Stande jey, eine beſtimmte Anzab! feitzuießen, 
und darnad) den Arbeitslohn zu reguliren. An den meiften 
Orten wird man gewahr werden, daß ein Faſchinenhauer gar 
wohl dabey defichen Pünne,, wenn auf das Schod Faſchinen 
zu hauen und zu binden, 3 böchftens 4 Srofchen gerechnet wird. 
Dieſe Fafchinen werden ſchichtweiſe durch fo ge 


"nannte Wuͤrſte, in welche Pfähle eingeichlagen wer» 


" den, mit einander verbunden. Wuͤrſte find im Gruu⸗ 


— 


* 


de nichts anders, als lange Faſchinen von gleicher Dicke. 


Man leget nähmlich eine fo lange Reihe der dünneften 


die Wurft zu verlängern; und deren werden fo diel'ne» 
beu einander geworfen, als eine Dicfe von 6 bis 7 Zoll 
erfordert. - Hierauf bindet man diefe Reiſer durd) an« 
dere gefchlanke Reiſer (Bindweiden), von 9 iu 9 Zoll 
Zwiſcheuraum, feit zufammen; fo ift die Wurft zum 


Reiſer neben einander hin, als man für Be befinvet 


Gebrauche fertig. 


Da die su den Waͤrſten erforderlichen Reiſer befonders 
anssufuchen find, fo rechnet man durch die Bank für jedes 
Schock folder Bindmweiden insgemein ı Rthlr. nähmlich, zu 


dhauen und zu binden, 


Der Erfahrung zu folge, bat man auf 40 bis 60 Schock 


Zaſchinen nur ı Schod Bindweiden nöihig, die dazu erforder, 


lichen Würfte zu umichlingen, | | 
Durch diefe Wurſt, welche über die Schichten der 


in die Quere liegenden Faſchinen hingelagert wird, ers 


den Pfähle gejhlagen. Ein ſolcher Pfahl ift etwa 4 
bis 6 Fuß lang, 3 bie 4 Zoll dick, und unten zuge 
fpigt. Einige nennen diefe Pfähle Spickpfaͤhle oder 
Sandpfähle. Durch diefe Pfähle werden die Würite 
auf die Faſchinenſchichten gleichſam aufgmagelt, , und 
die Fafıhinen felbjt unter einander ungertrennlich befe⸗ 

RT ſtigt. 
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ftige. Denn wenn der Pfahl zwiſchen die Bünde ber 


BWoͤrſte eingefegt worden, fo ſchlagt man ihn, vermie- 


telſt Handfehlägel, bis an den Kopf durd Wurft und 


+ Falkhinen hindurch. Eigentlich muß jede Faſchine mit 


zwey Pfählen geheftet werden, damit fie fich nicht wer» 


ſchieben koͤnne. Weil aber ein folder Pfahl durch vier 
Faſchinen über einander durchbohret: fp it es immer 


„genug, wenn bey Anfchlägen halb fo viel Pfähle arge- 
et werden, als Faſchinen erforderlich find. Mithin 
muß auch jede Faſchine von zwo Würften überfpannee 
„ werden; und hieraus fiebet man, daß man auf 13 Fuß 
.„ Breite wenigftens zmo Reihen Würfte zu rechnen habe. 
Bey Dedwerfen, mit denen man abhängige Ufer gegen 

das Ausfpühlen zu befchirmen ſuchet, merden oft die 


Faſchinen nicht vierfac über einander geleger, auch 


„müffen die Würfte näher neben einander geleget mer« 
„den; und daher hat man, in ſolchen Fällen eben fo piel 
Mfahle ‚als Faſchinen, , nöthig. 

Zu den Wählen bedienet man fich theils ſolcher, welche 
ei ganzen Bäumen gefpalten, theils aus gerade gewachfenen 


nüppeln gefchnitten werden. Der Preis richtet fih ſowohl 
nach der Koftbarfeit des Holzes an Ort und Stelle, als auch 


nach dem Arbeitslohne, welches beydes gar leicht ausfündig 
gemacht werden kann. | 


Was die Art und Weiſe, nach welcher Faſchinen 
geleger werden, betrifft, fo legen Einige, und zwar 
die Mehreften, die Sturgenden auswärts, damit theils 
das Packwerk ein gutes Anfehen gewinne, theils in der 


Mitie eine Vertiefung entſtehe, welche dem Sande ein 
„bequemes Lager erlayber, Andere wollen die Spigen 


heraus gelegt wiffen, und führen folgende Gründe an; 


Erftlih; es fen befannt, daß die Sturgenden von.der 


- Sonne und Luft ausgetrocknet und brüdig gemacht 


werden; folglich Fönne ein ſolches Werk von Eisgän« 
gen fehr leicht zertrümmert werden. Zweytens, fo 
(lagen die Spigen über dem Waller wieder aus, und 
werde eine folche Buhne in kurzem auch auf den 77— 

egruͤ⸗ 


Faſchine. 265 
begruͤnen. Drittens, dieſe geſchlanke Reiſer hemmeten 
den Stoß der Schollen nach und nach dergeſtalt, daß die 
Eisfahrt wenig gegen das Packwerk ausrichten duͤrfte. 
Noch Andere wählen den; Mittelweg, und legen Faſchi⸗ 
nen verfehre nebeneinander. Denn auf diefe Art meinen 
fie eben das zu erhalten, was jene fuchen; und im übrie 
gen befämen die Faſchinen eine dichtere Lage, auch bes 
komme das Packwerk gegen die Seiten zu Beinen Abs 
gang. Die Gründe der Legtern überwiegen wohl un⸗ 
ftreitig alle übrige, umd bey bloßen Lferbefeftigungen 
iſt es jo gar nothwendig, die Fafchinenfpigen gegen das 
Waſſer zu richten, theils die Eisfchollen unbeſchaͤdigt 
abzuhalten, theils den neuen Ausſchlag zu befoͤrdern, 
theils eine baldige Verſchlickung durdy die mie dem 
Strohme fpielenden und ihn abmartenden Reiſer zu 
veranlaßen, ° 

Der Gebrauch diefer Materialien ift fehr mannig⸗ 
faltig; es läßt ſich indeſſen derfelbe auf zwo Hauptgat⸗ 
tungen von Werken einſchraͤnken. Einige werden vom 

Ufer an frey in den Strohm hinein geführer, und: ftes 

ben vom Lifer ab; dieſe nennet man Dackwerke, An⸗ 

dere ſind nur wie eine Schale zu betrachten, unter wel⸗ 

cher man das Ufer gegen die Angriffe des Strohms 

gleichſam I beharnifchen fucher; und diefe nennet man 
erke. 

Packwerke werden folgendergeſtalt angeleget. 
Nachdem man in das Ufer an demjenigen Orte, wo ein 
: Dadiverf hervorgehen foll, eine Schmarre eingegraben, 
Die bis auf das Waſſer eingefchnitten ift, und die Brei⸗ 
te des. Pachwerfes erreicht hat: fo wirft der Buhnen⸗ 
Meifter eine Lage Faſchinen in die Auere ins Wafler, fo 
weit als es moͤglich it, durch Bothshaken die Wegtreib« 
ng derfelben zu verhüten, und befter die ſo kurze Lage 
durch Würfte und Pfähle zufammen, Hiermit führe 
. ee fort, inden er auf der gehefteten Lage wie auf einem 

- Btoße ficher ſtehen kann, bis ev. die ganze Laͤnge ſeines 
R5 Werkes 
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Werkes nach der gegebenen Richtung und Breite, d. i. 
bis er die erfte Lage vollender hat. H'erauf pflöder er 
in ⸗einem Abſtande von, etwas mehr als ı Fuß, rings 
herum eine Wurit. auf, und.auf gleiche Art. noch eine 
mMReihe ‘in einer Enifernung von erwa: 4 Fuß, und fo 
weiier, bis die erite Lage, welche etwa 3 bis 4 Fuß. 
hoch feyn kann, ganz mit Würften uͤberdeckt iſt. Lin» 
terwaͤrts ſieht nunmehr fein Packwerk, da es von einer 
‚Menge: Pfähle durchſtochen iſt, wie eine Hechel aus. 
. Aladenn fährt er fort, die zweyte Schicht, ohne weites 
3: me-Gelahr ins Waſſer zw ftürzen, auſzutragen. Da 
aber diefelbe ſchon ziemlich hoch über Dem: Waſſer here 
vor raget, ſo laͤßt er fo viel Sand und Erde auffarren, 
sand uber dieſe Lage verbreiten, als noͤthig iſt, das Pade 
1: Werk beynahe dem Waſſer gieich einzutauchen. Mache 

her wird die dritte Lage aufgeführet, big: das Werf zus 
SGrunde gegangen iſt, und feine gehörige Höhe erreiche 
“1: hat. "Sobald das. Werk den Grund erreicht hat, wird 
re nody mehr Sand und Erde, aufgefarrer, und endlich 

wird die Krone 2 bis 3 Fuß mit Erde bededer. Ende 
ich werden Weidenreifer aufgepflanzet, “welche ‚bald - 
> nachher ausfchlagen, und die Oberfläche bebufchen. 
Als denn it das Packwerk fertig. | nr u 
“> .. Wenn Holy von: verfcjiedener Are zu einem ſolchen 

Werke genommen werden muß, fo wird dasjenige maß 
Sonne und Luft nicht vertragen känn, den unterften 
7 mit Waſſer allemahl bedecften Schichten einverleibet. 

A Ein ſolches Werk läßt anfangs den Strehm unter 
ſich weglaufen; diefer fpühlet den Sand zwiſchen den 
Pfahl pitzen weg, und verurfacher eine Tiefe, in weldye 
ſich das durch die Lajt des Sandes beſchwerte Packwerk 
ingleichfam eingraͤbt. Man möge nun Packwerke moch 
++ fo; dicht zufammen ftopfen, ‚und noch fo feit verbunden 
i:’ haben, fo werden fie fi) doch im folgenden Jahre, wenn 
"anders: der Grund locker oder nur irgend beweglich il 

afich um einige Fuß fenfen müffen. Diefes fann * 

—— vorher 


’ 4 — 
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vorher wiffen; daher leget man fie gleich anfangs um 


| fo viel Fuß höher an, als eigentlich noͤchhig waͤre. Mne 
terdeſſen haben ſich die Kronen begrüner; diefe bindet 
x * durch Wuͤrſte wieder nieder, und fuͤhret wieder 


einige Erde auf, damit die Reiſer von unten ausſchla⸗ 


gen koͤnnen. Zuletzt befommt man ein Packwerk, wel« 
des, ſo weit es über. dem niedrigften Waller hervor 


raget, aus lebendigen Holze beſtehet, ſich felbit erhält, 
und von welchem man Faſchinen Arnden wird. 


Wenn ein ſolches Werk in Anfehung der Höhe zu 
ſchmal angelegt, oder nicht genug mit Sande belaftet 


il, fa wirft ſolcheg ‚ein. reißender Steohm über ‚den 


fen. Einige ſind ſo unbehurfam, daß fe Baum ⸗ 
fahle in der Mitte einrammen, oder auch wol vor⸗ 
gen, felbige mit Anfern verbinden, und glauben, 






 padurch ihr Werk unübermiridlich halıdar gemacht zu 


x 


J 


haben, Erfahrene Waflerbaumeifter denfen ganz ans 


5 
| 
J 





Derbi Diefe ſehen die Mittelrammpfaͤhle als Hinder⸗ 


n am, daß ein ſoiches Packwert nicht gehörig, ſch 


in den Grund einwuͤhlen kann, und die vorgeſchlage⸗ 
nen Pfaͤhle werden durch die Schollen losgeklopfet; und 


wenn das Eis aufbricht, fo wird fie dag angefrorne 


„ Brundeis fo gar ausheben, und diefe ſchwere Arbeit 


und Unkoften vergeblich machen. 
Es fragt fi , wieviel Schachten Füllerde zu Verfertigung 


* tee erforderlich fenn? In das Junere des Pads 


2 


.r 


I 
"7 


J 


| ſcher Art es auch ſey, gewöhnlicher Weile erforder: werden, 
$ in Bade achörig zu befchweren und zu bebauben: fo ift zu 


. 


——— 
Sdhachtruthen Erde erforderlich find , als die — dir 


ſelbſt pflegt man gern groben Sand einzuſchuͤtten, das 

mit nicht allmaͤchlich die lockere und vom Waſſer erweichte Erde 
u den Faſchinen durchfließe; aber oben auf der Haube 

finder folches nicht Statt. "Da auf die Begriinung.des Pads 
Werkes die Erhaltung deffelben anfomnit , fo bat man bier 
fechlbare Erde aufjurragen. Will man nunmiffen, mie viel 
| then (der 12te Theil einer Kubıfeuthe) Erdreich, von 


emierfen, daß man durch eine lange Erfahrung beraus.e 


‚bat, daß totnigftens'ein Drittel, böchftens ha b ſo viel 


aſchinen 
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gaſchinen befrägt, . €: auf 3 Schod daſchiuem wird ı Schacht, 
Runde Erde gerechnet. 
13°. Zu Süllung einer Kubikruthe, werden 8 Schoch be Be 
“ AR von — Mahe 7 Schock bey mittelmäßi 
und 6 Schock bey den größten robert, Man hat 6 
daß größere Faſchinen auch von dem ftärfffen Leuten nicht rt 
" gig behandelt werden -Föhnen; mithin kann man völlig gufries 
an. den ſeyn, wean· das Zumaß ver: Faſchine dergeftalt heſummet 
WR, daß 7 bie 8Schock den Raum einer rheinlaͤndiſchen Kn⸗ 
bikruthe, (welche ſich zur leipsiger „pie 1392 zu Be ai 
3 halt} erfüllen. 
. Ein Beyſpiel von diefer Art ahtugeben, fü wollen w — 
nehmen, es ſoll eine Buhne angeleget werden, deren 
halt 10 rheinland. Kubikruthen in N Thlöße, — 
unen wären von einen ſolchen Caliber, daß 8 Schock 
bitruthe ausfüllens.-alddenn werden zu dief — der 
— een Shen ‚yon welchen aber. zugleich ‚Die, nöthige 
—I wird; 40 






nn 1; 40 Schachtruthen Erde, and'20 Thlr. 

—— hen — MWifle zu binden und 

"ur au ak = ju planieren, ſedes 
Nun ſetze man, 


2 — ar ech p en —** 
1189 Schock zur Ausfühung einer Kubikruthe kaum 
waͤren; ſo bekommen w alsdenn,, ſtatt go Schock en, 
201 an hatt 40 Scho Pbo de an ftatt 2 Schotk Band⸗ 
Werden 2%; und da die Arbeiter bey Verlegung einer größern 
Anzahl von Faichinen auch mehr‘ Zeitverlufl zu getwärtigen has 
ben, fo muß auch im chen dem Verhaͤltniß ihr Lohn wachſen. 
‚Si alles zuſamm ra zeiget ganz klaͤrlich, daß die 
utoften eines Packwerkes, durch Anbringung möglichft größs 
ter Faſchinen verringert werden, Es dirfte jemand einwenden, 
daß die Arbeiter bey. Elcinern' Faichinen wenigftens Kräfte:erfi 
reten, und diejelben hurtiger Drehen und wenden koͤnnten. Als 
lein, es iſt bier die Rede von ſolchen Faſchinen deren Schwere 
Es nichi die gewöhnlichen Kräfte, die ein Menſch zur Arbeit ans 
nn wenden kaun, uͤherſteiget; wor. huͤlfe da eine unnoͤthige Leiche 
tigfeuw? Und was die Gefchmindigfeit betrifft: ſo waͤrde man 
fehr irren, wenn man dachte , \Daß der Tagelöhner und Ärheils⸗ 
Mann die ihm gewöhnliche tactınäßige Bewegung feiner Glie⸗ 
der darum befchleunigen. wiirde weil der Gegenfiand dig 
Biemuduna einige Pfund leichter geworden. | ze 
u 















‚na Bine Mandel Weidenband +; 
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Obige 8Schock Faſchinen zu hauen und 
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Zu einiger nod nähern Befiimmung diefer Angaben, folgt 


bier ein Anfchlag aus der. magdeburger Gegend, 


Zu einer Rubifrurhe Padwert wid 
erfordert: ha 1! Che, Sr 
8 Schock Safchinen, excl. HZauerlohn, von ‘ 
12cFuß Laͤnge, und in der Mitteder Dur» .ı | 
meſſer 7 bis 8 Zoll, oder von 8 Fuß Laͤn⸗ 
ge, und 12 Fuß Dicke, 014 Gr4 16 
4Schock Pfaͤhle an Knuͤppeln, oder geſpal⸗ 
tene von 3 bis 4 Zoll im Durchſchnitt, 
Mandl nn ‚ 3 


zu binden „a 2Br.» #5 9 1 — 
Desgl. 4 Schock Pfähle zu hauen, aͤz Gr. — 12 
Kae Eu 6 


-.ı Die Safchinen auszulegen, die Würfte zu 


miechen, , die Pfähle zu ftoßen, die Erde 
aufßzufahren und zu planieren, # Schock 
⸗ ⸗ ⸗ 2 — 


‚iu ui : , j D 
4 Schachtruthen auszugraben , und die * 


Erde auszuwerfen, 24 Gr. — 116 


4 


' 


Summa 11 3 
‘ 


. The. Gr 


er Die Dedwerke find nur info fern von jenen une 


terſchieden, daß die Faſchinenſchichten dünner: änfges 
en werden. Sie erfordern mehr Würfte und Pfähle, 
mehr Neifer zur Bepflangung , weil fie ſehr flach 


angeleget werden. Sollte das Ufer fteil und abbrüdjig 


‘ werden, ſo iſt ein Deckwerk bis auf den Grund vorzu⸗ 


legen; und dafern der Strohm reigend ift, pflegt man 


" triangelförmige Spigen hervorragen zu laßen, alsdenn 


ftöße fich die Gewalt des Strohms auf denfelben ab, und 
der Eisgang ftreifer wicht längst dent Deckwerke hin, 


Man nennet diefes Triangelföpfe. Bor alten Dingen - 


“aber erfordern diefe Deckwerke eine ftarfe Bepflanzung, 
: Deren Ausſchlag von Zeit zu Zeit gegen den Strohm zu 


niedergebunden werden fann. Dieſes wird endlidy eine 
Befeftigung, welche durch Feine Fluch, durch FeingCige 


Fahrt, durch nichts verwuͤſtet werben kann. 


— Dan 


’ 


D0Weſthine 


Man bebienet ſich dieſes Mittels ſowohl bey aus. 
waͤrts gebogenen, als auch bey einwaͤrts gehenden Ufern. 
Bey jenen, weil kein eintretendes Uſer Buhnen haben 
kann; bey dieſen, wenn man nirgend Buhnen aulegen 
kann, ohne zugleich das gegen uͤber liegende Ufer zu be⸗ 
ſehden, und man ſolches zu thun feine Erlaubniß har. 


WManchmahl gefchieht ſolches, die Unkoſten einer Buhne 


zu erfparen. Iſt aber das Schartufer ziemlich weitlaͤuf⸗ 


‚tig „ fo erfordern diefe Bedeckungen oft mehr Aufwand, 


als etliche Buhnen; weldyes alles man vorher wohl zu 


überlegen hat, ehe man das eine oder das andere er- 


der zeit, zu welcher dieſe Arbeit am. 


waͤhlet. u 


Der Koften: Anfchlag ift bey ſolchen Deckwerken ſeht unges 
wiß, meil dergleichen Ufer insgemein ziemlich ungleich find. 
Der Förperliche Raum und diegafchinenzahl fan richtig genug 
angegeben werden. Man kann auch mit eben fo viel Pfählen, 


als Faſchinen, zufrieden feyn ; aber die Wuͤrſte, deren Zuthat, 


nebſt der Füllerde, und mas die Bepflanzung erfordert, nebft 

der muͤhſamern und fich vergögernden Arbeit, find Dinge, die 

fi nicht eher genau beitimmen laßen, als big man das rt⸗ 
Ufer ſelbſt in Augenſchein genommen hat. 

Zum Beſchluß dieſer Betrachtung, gen noch 

quemften 

von flatten geber. Der Herbſt ift es, wo die Keifer 


vpoͤllig ausgewachfen find und ihre-Dauerhaftigfeit, ers 


langt haben, und man thus wohl, wenn man die Fa⸗ 


ſchinen noch belaubt einleget. Der Herbft ift es, mo 
die Ströhme gewöhnlicher Weiſe niedriges Waſſer fuͤh⸗ 
ren; und der Herbſt iſt es, wo Arbeiter für einen öilli⸗ 


gen Preis zu Haben find. Der Faſchinenbau ſchickt fich - 


alſo am beften für den Herbft. 


Bey was für, Gelegenheiten, und nach was für 


 Grundfägen man ſich der jegt befchriebenen Fafcpinen« 


Arbeit auf das vortheilhaftefte bedienen Fönne ,. ift im 
Art. Buhne (Th. VII, ©. 253, fgg.) gezeigt worden. 
Hm DE. und 8.8. R. Silberthlag ausfübrlichere Ab+ 
bandi. der Aybrorechnil, ĩ Th- £pl. 1772, 81.8. ©. 223,.139. 


vaſching, 


Sttei 
FE fi ] hi ti Li ’ el. 
Safe ,-fiche Safen. —— | zu a 
aſe⸗Btet, fiche unter FagßFßFe.  „nlihz, 


fel, der Faſel oder die Faſel, ein nur in den gerheihen 
"Mundarten Ober: und Niederdeurfchlandes bekamtes 
Wort. 1. unge, die Brut von Fiſchen, Vögeln, 
u. ſ. f. 2; Die Fortpflanzung feines Gefcylechteg. be⸗ 
ſonders von Thieren, im Gegenſotze der Maſtung. 
Zur Faſel geben lagen, d. i. zur Zucht. Zur Safel 
-- füttern, in Niederſachſen, kaͤrglich füttern, im Gegen, 
Sage des Mäftens. 3. Die Art. Kin Pferd, * 
Schwein von guter Faſel. Einen guten Faſel vom 
Vieh haben, eiune gute Art. | Bee 
Safel: Geld, in einigen oberdeutfchen Gegenden, dog 
BGeld, welches der Eigenthümer eines Zuchrhengftes für 
die Befruchtung einer Stutte befömmt, das Biſchaͤl 
Em. die Sajelgebübr. — A} 
Faſel⸗Hammel, in einigen Gegenden, der Schafbe 
Stähr. Siehe Safel. —— 
ſel⸗ Sengſt, in einigen oberdeutſchen Gegenden, ein 
zur Fortyſlanzung feines Geſchlechtes beftimmter Hengſt, 
ein Beſchaͤler. — * 
Faſel⸗Ocho, im gemeinen Leben einiger Gegenden, der 





» 


Pe Heerdochs, — P 

⸗Schwein, zur Zucht beſtimmte Schweine, 

Een. Zu immer Schnee, m 
iede 


- 






8 Dich, das zur Zucht beſtimmte Vieh, zum Unter, 

des Maftviehes. Da man dergleichen Vieh nur 

“ morhdhrfeig zu fürtern pflege, fo bedeutet Faſelvieh 
oſt Überhaupt mageres, ungemaͤftetes Vieh . 

Faſele, die Faſele (der Ton auf der mittelitei, Sylbe) oder 

die Safeole, Dolichos Linn. Fr. Fazeole, Phafeole, 

eine Art kleiner Bohnen, welche in Aegypten und Afien 

E iſch find, und bey ung im den Gärten gezeuget 

werden. 


* 


22 Ba geſen. 


werden, Kleine wälfche Safelen. BroßeBarten- Gas 
feolen, welche auch tuͤrkiſche Bohnen, imgleichen Steig: 
und Schminfbohnen genannt werden, find bey uns 
am befannteiten. Siehe Th. VI, ©, 110, fag. 


Faſeln. 1. Sein Geſchlecht fortpflanzen, gebaͤhren, * 


onders von Schweinen. Die Sau bat gefaſelt, hat 
- unge geworfen. 


2. Figuͤrlich, ſich vermehren. Daher das im gem. 
Leben übliche Sprichwort, unrecht But. fafelt nicht, 


gedeihet nicht. Siehe Safel. 


. Bon Safe, Hafen, ein Faden, im gem. Leben, 


die Fäden ausziehen. Sic fafeln, die Fäden fahren 
laßen. Siehe Yuefafeln. ! 


4. Wahnmigig reden, befonders. von Kranken in 


der Hitze des Fiebers, fantafieren. Der Kranfe fafelt. 


In weiterer Bedeutung aud) von einer jeden Borbring» 


ung a Die ‚im Oberd, fafen, fufen, faufen, 
ie 


fanzen, im 


derſ. bafen. 
Safen, der Faſen, im Oberdeurfchen, die Faſe, ein dün« 


ner Faden, und alles was dem ähnlich ift, Haare, zarte 
Wurzeln der Bäume und Pflanzen, u, f. f. 


Safen, die Fafen, d. i. Fäden ausziehen. Sich fafen, 


die Fäden fahren laßen. Siehe Safen 3, und Safern. 


ſen⸗Werk, im Bergbaue; fiehe unter Zinn. 


Sn nacdend, fiehe Saden-nackend. 


aſer, die Fafer, im einigen Gegenden auch Sdfer, £. 
Fibra, Fr. Fibre, Sdferchen, L. Fibrilla, Sr, Fibrille, 
ein Faſen; befonders bey den Thieren, und. Pflanzen, 
die Pleinften Theile derfelben , welche die Geſtalt eineg 
Fadens haben, und aus welchen die feften Theile beftehent. 

Bey den Pflanzen verftehet man unter, Safer einen 
entweder mehr einfachen, oder mehr zufanmengefegten 
heil. Im legten Berftande fommt diefes Wort fon« 
derlich bey den Wurzeln vor; und entweder die ganze 
Wurzel befteht aus Faſern, oder es hängen doch ders 
gleichen an dem übrigen Theile Derfelben, daher urn 

“ 


⸗ 


— 


— 
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auch die Fafer ale dew vornehmſten und eigentlichen 


Theil der Wurzel anfieht. Don dicfen zarten, Pegel. 


oder walzenſormigen, einfadyen oder in Aeſte verbreiteien, 
. den Haaren nicht unähnlichen Fäden, werde im Art, 


Wurzel handeln; hier betrachte ich. nur die Safer ale 


- einen mehr einfachen Theil, weicher andern und größern 


<heilen der Pflanzen gleichſam die Grundlage gibt, 
und aus welchen die übrigen zufanımengefeßer werden. 


Alle Theile der Pflanzen lagen ſich in zarte Fäden aufs 


löfen oder zertheilen, oder die mehreſten Theile ver Pflans 
gen beftehen aus ſolchen Fäden, welche man Safer zu 
nennen pfleget; dieſe haben durchgehende die Eigen⸗ 
ſchaft, fich durch eine fremde Gewalt ausdehnen zu laſ⸗ 
fen, jedoch dergeſtalt, daß fie die Ausdehnung zwar 
verftatten, jedoch dabey immer derfelben einen mehr 
oder wenigern Widerftand leiten, nachdem fie härter 
oder weicher, fleifer oder biegfamer find, und endlich, 
wenn die ausdehnende Kraft diefen Widerftand über. 
windet, ganz zerreißen; da Hingegen, wenn die Kraft, ' 
ehe ſolche aufs hoͤchſte feige, und dadurch die Vecbind⸗ 
ung der Theile, welche die Faſer ausmacher, getrennet 
wird, nachlaͤßt, fich die enrgegengefigte Kraft, naͤhm⸗ 
lid) die zuſammenziehende, äußert, und Dadurch die Bas 
fer wieder in ihre vorige Größe oder Laͤnge verfeget wird, 
Aus dergleichen Faſerchen beftehen alte Theile der Pflan⸗ 
jen, und alle Theile derfelben laßen ſich auch in felbige 


. wieder jergliedern, fo, daß endlich das erfte und leßte, 


‚woraus ein Theil der Pflanze beſteht, eine Safer iſt, 


welche aus erdigen oder andern einfachen Theilchen, durch 
Huͤlfe eines gallertartigen Wefens, entitanden, und ſich 
der ar nach ausgedehnet hat. Wenn viele derglei⸗ 


. hen Fafern mit einander verbunden werden, entſtehen 
daraus Haͤute und Gefäße 


. leben, find im genauen ir von den Faſern der 


Die Faſern, woraus die feften Theile der Thiere bes 


Os. Enc. XII TH: Pflan 
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Faſen oder Faͤſer habend. Ein faſeriger Zeug, 
ch die Fäden leicht verſchieben und. abjondern. 


Sofern, die Zafern auszupfen. Sid) fafern, die Fäden 
fahren laßen, von den Zeugen, wofür aud) fafen und 


Soß. 1. Ein jedes Gefäß, ein jedes Werkjeug, etwas 
darin aufzubehalten (*). Diefe im Hoch deutſchen ver⸗ 
altete Bedeutung finder nur noch in den Zufammenfeg« 


vermittelft der Keife zufammen gefeget wird N, 


Bierfaß, Oehlfaß, Pad = oder Schlagfaß, Weinfaß 
uff, Min Faß binden, vermittelit der Reife zuſam . 
mienßſetzen; fiche Sapbinder. Das Bier, der Wein _ 
ſchmeckt nachdem Safe. Dem Sape den Boden augs 
ſtoßen, eine Sache völlig verderben. Es ift noch nicht 
in dem Safle, darinn es gaͤhren foll, die Sadıe ift 
noch vielen Schwierigkeiten unterworfen. Er bat noch 
etwas bey mir im Safe, er hat etwas begangen, wel 
ches ich bey Gelegenheit an ihm ahnden werde. 
| Befons 
(*) Schon Rero gebraucht Faz und Ortfried Fazz für ein j& 


des Gefäß; melche Bedeutung auch das Walliſiſche Fferran 
und das Lat. Vas hat. 
(**) In diefer Bedeutung lautet dieſes Wort im Niederf. Var, 
im Schwed. Far, im Angelſ. Far, Fara, Faer, im Engl. Far, 
im Dän. ade, im Poln. Fala. Es kommt von faffen ber, 
weil es dayu beimmme ift, ‚andere Körper in fich au fallen. 


e 
| Faß. 28: 
- Befondere Arten von Faͤſſern, wovon an feinen 
Drte gehandelt wird, find: Ahm, Anker, Keite, Ox⸗ 
boft, Pipe, Tonne. | | 
Bon Proportionierung und Vifierung der Faͤſſer, 
fiehe Viſieren. 
Don einigen überaus großen Fäffern Deutfchlandes, f. Kern eis 
nes atıserlef. Vortarhs curieufer wiſſenſhaften und ber 
brauchbarften Kımfl ‚2 Band, Erf.1747, 8. &.407—411« 
Die Fleinen Säffer, Faͤßchen, Sberd. Säptein, 
Faͤſſel, welche inſonderheit von den Kaufleute > 
zu Kinfoffung verfchiedener, fomohl trodner als 
naſſer Waaren gebraucht werden, Fr. Bari. Zus 
weilen verſteht man darunter auch die in ſolchen Ge⸗ 
faͤßen enthaltenen Waaren, und es wird dadurch gar 
öfters ihre Beſchaffenheit, ihre Anzahl, oder ihr Ges 
wicht angedeutet. Alſo ſagt man: ein Baril oder 
‚Säglein Säringe oder Makrelen Thunfiſche, Stöhre, * 
Anſchovien, Zadfe, Stockfiſche; imgi. ein Faͤßlein 
Seife, weiß oder ſchwarz Bledy, Boͤkelfleiſch, Baum⸗ 
Oehl, Oliven, Rapern, Senf u. ſ. w. mie audı ein 
Faͤßlein Pulver, von welchem legtern jedes, wenn es 
für die Schiffe beftimme iſt, gemeiniglih 100 Pfund 
“am Gewichte hat Doc wird aud) legtern Falls gar 
öfters an ſtatt Baril oder Säßlein, das Wort Tonne, 
Sr. Caque, gebraught. _ I 

3. Ein beſtimmtes Maß ſowohl flüffiger ale trock 
ner Dinge, da es auch im Plural unverändert bleibe 
Dier Faß, ſechs Jap, nice Säffer. 1) Fluͤſſeger, 
befonders des Bieres. In Berlin hält ein Faß Bier 
2 Tonnen, 8 Aehmchen oder 192 Maß; in Danzig,- 
2 Tonnen, 180 Stoff, oder 720 Quartier; in Bern 
4 Sıum, 16 Eimer oder Brenren, oder 400 Maß; 
in Sahfen 2 Viertel, 4 Tonnen, 6 Dreyling, oder 350 
Menfannen; in Danzig und Hamburg, wo ein Faß- 
Wein eben fo viel ift, als ein Fuder, 4 Oxhoft, 6 Ahm, 
24 Aufer, 120 DBiertel, oder 660 Stoff. 2) Trock⸗ 
wer Dinge, beſonders des — In ———— | 
— 2 N 
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ein Faß der vierte Theil eines Scheffels, und 16 
- Zap machen dafelbft eine Tonne, 48 ein Droömt, 
84 aber eine Laft. In Cöln gehen 24 Faß auf ein 
alter, und 480 auf eine Laſt. Im Aachen hält ein 
Faß 4 Kopf, 6 Faß aber machen ein Malter. In 
Zamburg hat ein aß 2 Himten,, 8 Spint, 32 große 
. oder 64 feine Maß; 2 Faß aber machen dafelbft einen 
. Sceffel, 20 ein Wifpel, und 60 eine Laſt. 
Faß, (Beich⸗) ſiehe Th. IV, Te 
— GBoͤkel⸗) ſiehe Th. VI. S. 67, fgg. 
— (Butter:) fiehe Th. VIE, ©. 440. 
— (Sarben:) fiehe oben, ©. 196. 
u ( ull-) fiehe Th. V., ©. 164. 
— WMieß⸗) fiehe in G. 
— Gand⸗) ſiehe in 9. 
—_ (RubE) f. Tb. ©. 100; 3 VI, ©. 4471188: 
io (Laugen:) fiehe in L. 
— (Rauch:) fiehe in R. 
u (Rühr:) fiehe Th VII, ©. 440 
— (Salzs) fiche in S. 
— (Schoß) fiehe Th. V, ©. 164 
— (Treil:) fiche oben, ©. 196. 
Faß⸗Binder, ein Handwerksmann, welcher hoͤlzerne 
Gefäße aus Stäben zuſammen ſetzet, und fie durch 
Reife befeftiger; ein Sörtcher, in Franken ein Buͤh⸗ 
ner, im Niederſ. Vatebinder. Siehe Boͤttcher. 


VFSaßwerk. | | 

a6: Daube, die Daube zu einem Faffe, und in weiterer 
‚Bedeutung, ju einem jeden hölzernen Gefäße; Niederſ. 
Stav; daher Sapdaubenhols, Stab: oder Stavholz, 

Fr. Douvain, Siehe Th. VI, ©. 85, 199: Das 
Sag: faul, Niederf. var: vuul, einen unreinen Geſchmack 
von dem Faſſe oder hölzernen Gefähe habend. Das Bier 

ſcchmeckt faßfaul. Faßfaules Waſſer. “ 
Saß: Brofihen, in den ſachſiſchen Bergitädten, ein Gros 
ſchen, weldyen die Bürgerjchaft von jedem Faſſe Bier 
: zur Erhaltung ber Stollen abgibt. Faß⸗ 


Faß: Gut: Faße. 27 
aß: Gut, fiehe Faß⸗ Werk. 
u fiehe SH. V, ©. ı8r. . | | 

⸗DZolz, Holz, welches zu Faßdauben, Böden u. ſ. f. 
geſchickt und beftimmt if. Ä | 
Faß-Werk, oder Gefaͤße, Sr. Vailleaux, begreift über 

haupt alle Boͤttcherarbeit, oder alle Arten von großen 
und Pleinen Fäffern oder Tonnen unter fid), wovon die 
Artikel S: und Tonne nachzuſehen; wie man denn 
ingbefondere in Amfterdbam alles, mas zum Boͤttcher⸗ 
und Faßbinderhandwerk gehört, Faßwerk, oder Saßs 
binderarbeit, imgleihen Faßgut und Faßbinder⸗ 
Waaren, Sr. Tonnelage, nennet; und verſteht man 
unter dieſen letztern auch alle naffe und trodene Waa⸗ 
ren, welche in Faͤſſer gethan und eingefchlagen werden, 
als: Wein, Brandivein, Dehl, Zuder, Gewürze, Spe⸗ 
cereyen u. ſ. m. Ä | 
Sapade, Fr. Fasade, die ganze vordere Wand eines ans 
ſehnlichen Gebäudes, wie fie fich 5. E. gegen die Straße 
u, oder aud), gegen einen Hof oder Garten hin, dem 
uge darſtellet. Don der Borderfeite gemeiner Haͤuſer 
fagt man nicht facade, fondern la face de la maifon. 
Eine hoͤchſtens nur mit wenigen Verzierungen um die 
Türen und Fenfter verfehene Faßade, wird eine fimple, 
Sr fagade fimple, hingegen eine nad) den Regeln einer 
gewiſſen Säulenordnung, mit Basreliefs auf den Plat⸗ 
ten (plinthes), auf den Hauptgefimfen (corniches) und 
andern Borfprünger, zumeilen aud) mit ausgehauenen 
und incruſtirten Trophäen, mit Büften, Statuen u. d. gl. 
verfehene, eine reich verzierte, Fr. fagade riche,, ges 
nanut. Zumeilen verfteher man unter Faßade, nur 
den Aufeiß oder. orchographifchen Riß einer Faßade. Im 
engern Verſtande bedeutet es nur den Border = oder 
Vorgiebel eines großen Gebäudes. | 
Safe, (mie einem langen a,) aus. dem Franz. Face, und 
mit demfelben aus dem Lat. Facies. 1. Der vordere 
—— 63 Ze Theil 
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Theil, ‚die Vorderſeite oder vordere aͤußerſte Mauer ei 


nes Gebaͤndes. Die Safe eines Hauſes. 


Man ſagt Kaße von großen und Heinen Gebäuden, Faßade 


| aber nur von großen. ©. den vorhergeh. Artikel, 


2, Ber ven Holarbeissın , als: Zimmerleutem, 
Tifchern und Boͤttchern, eine fcharfe Ecke oder Leiſte. 
Daher Das Faßebret, oder Faßenbret, (meldyes ter 
Handwerkemonn insgemein Safebret ausfpricht,) ein 


J dreyeckiges Stuͤck Holz oder eine ſolche Leiſte zu geſcho⸗ 


benen Gittern. 


Faſſen. 1. In eigentlicher uud weiterer Bedeutung. 


I. Ergreifen, ſowohl mit ver Hand. Den Degen bey 


dem Briffe faflen. So viel als man mit drey Sins 


gern faſſen kann. Als auch mit ar dein Gliedmaßen. 
Etwas mit den Zähnen fallen. Der zund faffer ein 
r Thier, wenn er. es mir den Zähnen ar paden 2) In 


ein Gefäß füllen, Sr. enfurailler, oder eı:tonner, von 


“ allerhand Dingen, ſowohl trocknen, als naffen, wenn 


ſolche in große oder kleine Fäffer gegoflen oder eingeleget 


‘ werden, um fie deito leichter zu verführen oder zu ver. 
- fenden. Bier faflen, es von dem Gaͤhrbottich aufFäfe 


fer füllen. Wein faffen. Das Born faflen, es in 


Sacke ſchuͤtten. Eine ſolche in ein Faß oder Tonne ges 


legte oder eingefchlagene Sache, heißt fodann gefaßt 


oder eingefaßt, Sr. embarille. Abionderlic wird bey 
dem Mehlhandel vom Mehle gefager, daß es aut ges 
faßt ift, wenn es recht derb eingedrückt und eingettange 
pfet worden. 3) Einfchlichen undbefefigen. Befaßte 
Steine; welche in Gold, Siber ıc. gefaffer, d. t. befes 
fliger find. Einen Stollen faſſen, d. i. auszimmern 
im . Siehe Eınfaffen. 4) In feiner Weite 
enchalten koͤnnen. Das Zimmer konnte die Bäfte nicht 
alle faflen. | Ä 
2. Figuͤrlich. 1) Jemanden bey feinem Ä 


‚bey feinem Verſprechen faffen, auf die Exrfülluug ſei⸗ 
nes Wortes, feines Verfprechens dringen, 2) Etwas 


Faßette. Faſſon. 279 
kurz zuſammen faſſen, es mit wenig Worten vortra⸗ 
gen. Damit ich es kurz faſſe. Auch als ein Recipro⸗ 
eum, ſich kurz faſſen, ſich der Kuͤrze in Worten bes 
fleißigen. 3) Aufmerkſam durch die Sinne empfinden, 

im Hochdeutſchen nut noch von den Augen. Etwas in 
die Augen faſſen, es auſmerkſam anſehen und im Ge⸗ 
fiöte zu behalten ſuchen. Emen Safen faflen, ſcharf 
auf ihn zielen, u. ſ. w. 

— Fr. Facette, eigentlich jede kleine äußere Seite 

ber Seitenflaͤche eines Koͤrpers, der dergleichen klei⸗ 

Ä * Seiten mehrere hat; inſonderheit ſagt man es von 

geſchliffenen oder geſchnittenen Glaͤſern und Edelſteinen. 
Der (vollſtaͤndige) Brillant erhaͤlt 32 dreyeckige Fa⸗ 
Betten oder Flächen. Daher faßertiren, Fr. facetter, 

- „bey den Diamant und Slasfchleifern, auf einem Diss 
mant oder Kruftall Pleine Rauten oder Geitenflächen 
ausſchneiden oder fchleifen. 

Vaſſon (ſprich Faſſong), aus dem Franz. Façon. 
1. Die Geſtalt einer kuͤnſtlich verfertigten Sache; inſon⸗ 

derheit bey Zeugen, Perruͤcken, Kleidern, Galanteriewaa⸗ 
ren und andern dergleichen Dingen, die Geſtalt und 
äußerliche Zierde, welche ihnen die Hand des Kuͤnſtlers 
entweder nach einem vor ſich — Modell, oder aus 
eigener Erfindung, gegeben. Daher foınmen auch bie 
gemeinen Redensarten: dieſes ift eine neue oder alte 
Faſſon; diefes ift die jegige Faſſon; diefer Sammer, 
dieſer Taffer oder Brocat, hat eine ſchoͤne Saflanz 
die Faſſons diefer Bordierung oder Verbrämung 
find wohl angebracht; diefe Stickerey if. mie allzu 
vielen Faſſons befchwers; die Saflon an diefen Spies 
geln, Caroſſen, Sätteln, Suͤten, Degen, u. d. gl. ges 
fälle mir nicht; dieſes leid har eine gute Saflon, 
und ſitzt wohl auf dem KZeibe, u. f. w. Und in Dies 
fer Bedeutung wird auch das Wort foffonirt, Fr..fa- 
sonne, uͤberhoupt einer ſchlechten Einrichtung entgegen 
| .. wo theilg a ee Kunſt, the keine 
E + R 
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. zu ſolcher Zeit nach dem Geſchmacke der Leute, oder 
nach der Mode, heraus kommende Einrichtung anzu⸗ 
treffen ift; wie denn insgemein die faſſonirten Zeuge 
‚ben ſchlechten oder altvaͤteriſchen vorgezogen werden, und 

eben Deswegen ein Fünftlicher Jeugmacher ein Faſſo⸗ 
neu heiße | 

Berner werden die Worte Saffon und faſſonirt 
aud) öfters vergleichungsmeife geſagt, wenn eine Waare 

_ nad) Art'einer andern aemadht , oder derielben nachge⸗ 
macht iſt; als: dieſer Scharlach iſt nach der Saflon 

des venetianiſchen gemacht. 

Man bedienet ſich auch zuweilen des Wortes faſſo⸗ 

Nie, damit auzudeuten, daß ein Werk feine gehörige 
Vollkommenheit habe, oder daß es im Gegentheil garıy 
unvolikommen und fehlerhaft ſey; wiewohl alsdenn ins⸗ 
gemein noch auf den erſten Fall das Wort wohl, in 
dem letztern aber übel hinzugeſetzet wird. Daher nen⸗ 

net man ein Stuͤck Tuch, Sammet, Taffet zc. wohl 
faſſonirt, wenn ſolches aus einer guten Fabrik iſt, und 
der Arbeiter nichts daran vergeſſen hat, mas zur Voll⸗ 
kommenheit derfelben gereichen kann. g 
- Sn den Seidenmanufacturen nennt man fafjonirte 

Zeuge, diejenigen, die auf beyden Geiten rechts find, 

und worein (entweder auf einem geföperten oder aud) 

arten Grunde) geriffe kleine Figuren, z. E. Vierecke, 
auten, Sternchen Röschen, Linien, Puncte, u. d. gl. 
eingewebt find, aber nicht-vermittelft des Kegel = oder 

. Sempeljuges, fondern vermirselit einer ünftlichen Ver⸗ 
Bindung der mancherley Schäfte mir den Kußtritten, und 
durch das verſchiedene Einlefen (Einpaffieren) der Ket⸗ 
tenfaden’in-die Schäfte, 

An diefem bey: der Manufacturfprache angenommenen en⸗ 
gern Beritande kommt alſo der Nahme faſſonirter Zeuge de 
geblfinten Zeugen wicht zus denn die geblümten werden ne 

n Kegel:ug gebildet, vermittelft der Harnifchligen, wodu 
Die Kettenfäden, welche die Bilder in Dem Zeuge hervorbrine 


In den wollenen Zeugfabrifen, verſtehet man unter 
faſſonirte Zeugarten, die geblümten, zum Unterſchiede 
von den glatten und geföperten. In Anfehung der 
Mittel, wodurch die Faſſon oder die Blumen hervor 
— werden, gibt es zwey Arten faffonirter Zeuge. 
n die Blumen werden entweder bloß durch mehrere 
Schaͤſte, oder durch den Zug verfchiedener Schnüre 
hervorgebracht. Weil bey den erftern die Schäfte bloß 
vermittelft der Fußſchaͤmel mit dem Fuße getreten und 
beweget werden, fo nennet man diefe Arbeit der gebluͤm⸗ 
ten Zeuge Sußarbeit. Vermittelſt der Schäfte laßen 
ſich „war kleine, aber nicht große Blumen, gemeiniglich 
nur Würfel und andere Pleine Figuren, die einen gerade 
linigen Umriß haben, in einen Zeug weben. Insge⸗ 
mein wird nur Calomanf und Serge de Rome, vermite 
telſt mehrerer Schäfte, geblümt gewebet, einige wenige 
Zeugarten ausgenommen, als: Struck, Priſciin ꝛc. 
Bey den vollkommenſten faſſonirten Zeugarten werden 
die Kettenfaͤden an ſolchen Orten, wo eine Figur ent⸗ 
ſtehen ſoll, durch viele Schnuͤre erforderlich in die Hoͤhe 
gezogen, und hieraus iſt die Benennung Zugarbeit 
entftanden. Der Zug zu diefer Arbeic heißt daher auch 
Zugſtuhl, und auf einem foldyen laßen ſich größere und 
volllommenere Mufter weben, als mitden bloßen Schaͤf⸗ 
ten bey der Fußarbeit. Zu den gezogenen faſſonirten 
Beugarten gehören: der gezogene Droguett, der Floret, 
der wollene Damaft, der Batavia. . 
Von faſſonitten oder geblämten Bändern, fie 
be Th. 11, ©. 497. | 
Endlich wird auch das Wort Saffon oder faffonirt, 
bey den Kammadyern von dem Buchsbaume, Eifenbei- 
ne, Horne, Schildfrötenfchalen, oder anderer Materie, 
efaget, woraus fie die Kämme machen, nachdem fie 
—* voͤllig abgefeilet und dergeſtalt zugerichtet haben, 
daß weiter nichts daran ſehlet, als daß fie nur noch die 
| — Ss. Zähme 
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Zaͤhne daran machen ſollen, da felbige ſodann faſſonir⸗ 
re Kaͤmme, Fr. Peignes en fagon, heißen. 
| 2. Das Mader = oder Arbeitslohn, weiches für eine 
ſonderlich geſchicklich, und nicht ſchlechtweg verfertigte 
Waare demjenigen bezahlet wird, der fie gemacht hat, 
oder vielmehr die Arbeit, die Mühe und Zeit, welche 
ein Künftlee oder Arbeiter darauf verwendet hat, und 
wornach fodenn feine Belehnung oder das Macherlohn 
beſtimmet wird, bey deſſen Beſtimmung aber man viele - 
mæehr auf den Werth der Arbeit, als der Materie, wel⸗ 
che verarbeitet wird, ſiehet, foldyergeftalt aber die Arbeit 
oftmahls viel höher, als die Materie, zu ftehen kommt. 
ESo' iſt z. E. ein fünftliches Porträt oder Gemählde hoͤ⸗ 
her zu fhägen, als die Materie der Leinwand, worauf 
es gemahlet worden; ein gedreheres Kunſtſtuͤck von El⸗ 
- fenbein höher, als das Elfenbein, aus welchem es ge⸗ 
- macht worden ıc. 
Insbeſondere nennet man Faſſon, das Macherlohn, 
bey den Schneidern, welches die eigentliche Bedeutung 
des franzöfifchen Ausdruckes ift. | 
3. Gleichſalls bey den Schneidern, die Zuthat an 
Seide, Zwirn, feifer Leinwand, Knöpfen, u.f.f. 
4. Allzu viel Complimente, Ceremonien und Works 
-Gepränge, eine ängftlihe Beobachtung der Etiquette, 
! und das daher enrfpringende befchwerlidhe und gezwun⸗ 
gene Wefen im Umgange. Er macht mir zu viel Saf- 
fon. Er ift ohne alle Saflon. 
aſſonirt, fiehe im porhergehenden Artikel. 
sitbäcker, von feft, Nieder. faft, eine größtenrheils 
nur in Miederfachfen: übliche Benennung derjenigen 
Baͤcker, welche Rockenbrod, oder derbes und und feftes 
Brod baden, zum Unterfchiede von den Loss oder 
“ Weißbäcdern. An ondern Orfen werden fie Schwarz⸗ 
- Bäcker, und wenn fie unzünftig find und auf den Dörs 
fern wohnen, Dorfbäcer genannt, ſ. Th. 111, ©. 337. 


AZafte,-fiche Jaſten. — 
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Saften, die Faſten, 2. Jejunium, Fr. Jedne, 1. Die 
Ernthaltung aller oder doch gewiſſer Speifen, und die 
Zeit da ſolches geſchiehet; im welcher Bedeutung im 
ochdeutſchen auch Das Faſten üblich il. 
Da die Ernährung des menfchlihen Körpers un 
umgänglid) nothwendig iſt, fo hat e8 der Schöpfer bey . 
. biefer Sache niche bloß auf unfern Verſtand und Wil 
len anfommen laßen. Er hat gemwifle unangenehme 
Empfindungen in ung gelegt, welche uns fchlechterdings 
nörhigen, Nahrungsmittel zu uns zu nehmen. Solche 
find der Hunger und Durft, und es werden diefelben j 
geſtillet, fobald man Speife und Tranf genoffen har; 
- bleiben fie aber unbefriedige, fo nehmen fie nicht allein 
natürlicher Weife bis zur unausitehlichften Marter zu, 
fondern das Blut wird auch, meil e8 nicht verfüher und 
erfriſchet werden fan, ſcharf, higig und faul. Daraus 
entitehen ftarfe Fieber, Entfräftung, Ausfallen der 
Zähne, Raferey und Tobfuche. Schon das Faſten mes 
niger Tage, welches bey manchen Völkern und Perfor 
nen eine Religionsübung iſt, ift mit einem Theile dies 
fer Beſchwerden verfnüpft, und ziehe gar bald Entfräfe 
tung, Kopfweh und Hige nad ſich; ja, das ftinfende 
NAuflioßen aus dem Magen, meldyes man ben vielen 
Haftenden wahrnimmt, zeuget offenbar von der Vers 
. borbenheit der Saͤfte. Der Kirchenvarer Hieronymus 
führt ſowohl fein eigenes Beyſpiel, als auch Erempel 
vieler religiöfen Mönche an, welche in den kurz vorher 
beſchriebenen Zuftand durch anhaltendes Faſten geras 
chen find, ohnerachtet fie dann und wann dod) etwas 
Sbpopeiſe genoffen.. | 
Da «s ausgemacht if, dab der Meufch nicht lange Huns 
‚ger und Durft ohne Gefahr des Lebens ertragen kann, fo fanız 
man leicht urtheilen, welchen Glauben man denen Ersähluns 
ga beyzumeſſen habe, die man mit vieler Umſtaͤndlichkeit von 
Serfonen ausgebreitit hat, melche ganıe Wochen, Monathe 
: „Ja Jahre gefaflet, und in Diefer ganzen Zeit weder Sprife 
Trank zu ſich genommen haben, un Dach gehmö.achlchen Eab. 
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Man kann ſicher alle die Hiftorien von Heiligen und außeror⸗ 
dentlichen Frommen, welche 40 Tage und laͤuger gefafiet has 
ben follen, unter die Erdichtungen zählen, welche der Detrug, 
der Überglaube, und die Gewinnſucht hervorgebracht und uns 
terhaltın babın. Bey gefunden Menfchen iſt dergleichen lange 
Enthaltung ganz unmöglich, und Bann ohne Betrug nicht ges 
ſcheben, mie man auch Dabon Beweiſe in den Büchern des 
Donatus Marcelluß, Zabricius Hildanus, und Etalpart 
dan der Wiel, findet. Tin anders iſt es mit Kranfen. Viele 
derſ Aben koͤnnen ohne Speiſe bey bloßem Getraͤuk leben; aber 
auch dic Exempel von Kranken, welche Monathe lang weder 
gegeſſen noch getrunken haben, find unumſtoͤßlich wahr. Theile 
ſind dieſelben bloß durch naͤhrende Klyſtiere erhalten worden; 
theile haben fie in langer Zeit auf Feine Weiſe eiwas nährendes 
erhalten. Zum Beweiſe deſſen, führe die darüber angeftellten 
Unteriuchungen des. Hrn. Beccari an, welche zugleich zeigen, 
daß man felbft in Italien, mo man doch dem Aberglauben ſo 
ern das Wort ſpricht, diejenigen, welche unerhoͤrt lange Fa⸗ 
- fen ausgeflanden zu haben vorgeben, nicht mehr für heilige 
und wunderthätige Menſchen hält. Der gelehrte Lambertini, 
der nachher unter dem Nahmen Benebict XIV Papſt gewors 
den, ließ diefe Sache dur Naturforfeher unterfuchen, und 
Beccari ward dadurd) veranlaßet, eine Abhandlung von lau⸗ 
ger Enthaliung von allem Effen und Trinken zu fchreiben, wels 
he den Schriften des gedachten Papſtes einverleibet worden. 
Es beweifet Derfelbe aus den bey glaubwärdigen Schrifeftellern 
vorhandenen Geſchichten, daß alle diejenigen , welche wirklich 
laange gefafiet, und —— viele Monathe ohne alle Speiſe 
und Trank gelebet Haben, kranke Leute geweſen find. Die meiften 
derielben find wahnwitzige, melancholiſche und ichlaffüchtige Pers 
“ fonen gewefen. Die lange Enthaltfamkeit von allen Nahrungs⸗ 
Mitteln ging bey ihnen ganz natürlich zu. Alle Empfindungen 
und allır Reis waren halb erftorben. Bey dem ſchwachen Les 
ben, welches man bey ihnen fpührte, litten fie Feinen Verluſt 
ihrer Theile; fie bedurſten alſo auch feiner Erſetzung derſelben. 
üeberhaupt merkt Beccari ſehr richtig an, dah mur ſolche 
Sente ein langes Faſten ertragen können, die nicht arbeiten, 
nicht medititen, und Feine wuͤtende Affecten haben, fondern 
welche ſtill, fehläfrig, müde, träge und im Kopfe verrückt 
find, wie alle Erempel beweifen; denn in dieſen Umftänden if 
Peine fonderliche Neigbarkeit, Feine Friction, frine Verſchwen⸗ 
dung der Säfte und Nervengeiſtet. Daher hat bey . - 

| glei 
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—————— das Blut langſam rirculiert; ſie haben leine 
uswuͤrfe der Uareinigkeiten gehabt, feine Abſcheidung der Säfte 

erlitten , und die augenſcheinlichſten Merkmahle einer gehemm⸗ 

ten Ausdünflung gezeiget. Da alſo fein Verluſt der Theile 
> ur war, fo Ponnten fie das lange Faſten auch wohl 

ten. . i 
ne Academicorum Inftiruti Bononienfis de longis jejuniis, 
ft. bey Profp. de Lambertinis de fervorum Dei beatificasione & bea- 

torum canonisatione libr. 4. Bonon. 1738, f, 

JAC. BARTHOL, BECCARI ſerimo de longa cibi potusque omnis 
abftinentia, quem Benedictus XIV, P, M. fuis olim libris inferuik, 
ft. in Comment. Acad. Bonon. To. II, P. 1. Bonon, 1745,4 ©. 
221 $ fi 9. ? 
grinfne hr im ı 2b 99 allgem. Magap. der A, Rum 
und wiffenich- ©: 33, fog. ze 
Den Raum jun ſchonen, Fannidie andern hicher gehörigen 

Schriſten, deren meine Realbibliothek über hundert enthaͤlt, 


nicht anführen. | 

So gewiß es ift, daß ein langes Faſten ſchaͤdlich 
ſey: fo unftreitig ift es auch, daß das Faſten, welches 
man einige Zeitlang aus diefer oder jener Urfache vor⸗ 
nimmt, bey gewiſſen Umständen die größeiten Vortheile 
verfchaffen könne. Vom Nutzen des Faſtens zur Ver⸗ 
minderung einer allzu großen, und mit verſchiedenen 
Unbequemlichfeiten verfnüpften Fettigkeit des Leibeg, 
werde im Art, Fettigkeit handeln. Von dem Mugen 
des Faſtens, um vielen Ungelegenheiten und fchlimmen 
Zufällen in Krankheiten vorzubeugen, melde von den 
wider Willen genoffenen Speifen zu entftehen pflegen, 
it im X1 Th. ©. 588, fag. Erwähnung geichehin, 
Hier werde ich zeigen, wie viel Das Naften zur Cur 
der meiften Krankheiten, bey welchen der Appe⸗ 
gie mangelt, oder gar ein Ekel vorhanden iſt, 
beytrage. | 

Bey einem verborbenen Magen, und davon ber» 
rührenden Palten Fiebern, Magendrüden, Kopfweh, 
Schwindel, Durdylauf oder Berftopfung u. f. w. iſt 
das ftrenge Faſten jederzeit die halbe, und öfters die 
ganze Eur, Man has Beyfpiele, daß ſich harte * 

da 
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das fägfiche Fieber binnen 5 ober 6 Tagen, nicht etwa 
durch Sympathie oder Arzeneyen, geitopft, ſondern 
bloß durch ein fünftägiges hartnädiges Faſten gruͤnd⸗ 
‚Sich curirt haben , ohne bie geringfte Arzeney dabey 
zu gebrauchen. - Singegen weiß man, daß es andgre, 
die unaufhörlich Arzeneyen gebraucht, aber befländig 
dabey, roie gewöhnlich, gefpeifet haben, in eben fo 
vielen Wochen nicht haben los werden Fönnen, unges 
achtet fie der Verordnung der gefchickteften Aerzte in dee 
Eur auf das treuefte gefolger find. Die fo genannten 
Digeſtive find bey einen verdorbenen Magen allerdings 
gut zu gebrauchen; allein, das Faften von einem oder 
ein Paar Tage, bis der Hunger recht weh zu ıhun an⸗ 
fänge, ift eim viel gewifferes Mittel dawider., Eben 
fo verhält es ſich bey verſchiedenen andern Krankheiten. 
Daher wäre zu wuͤnſchen, daß alle Menſchen grau 
famer , oder vielmehr nicht fo übertrieben zärrlich gegen 
ſich felbft ſeyn möchten, und das Vorurtheil fahren liefe 
fen, daß fie ſich zu der Zeit, wenn fie franf find, recht 
pflegen müßten. Wenigſtens follten fie den Wahn 
nicht hegen, daß eine recht gute Pflege eines Kranfen 
vornehmlich in gutem Eſſen und Trinken beflünde, 
Denn öfters ift diefes die befte Pflege für ihn, daß man 
ihn aushungern läßt, da man hingegen durdy gute 
Mahrungsmittel,- die zur Unzeit gegeben werden, die 

Krankheiten verzögert und fehlimmer macht. 

. Einige Leute haben die Gewohnheit, woͤchentlich 
einmahl aus Andacht zu falten, umd einige halten eg 
fo gar für ein Gelübde, welches fie nicht brechen duͤr⸗ 
fen, ohne den Himmel zu erzürnen.. Wenn diefeeute, 
wie gemeiniglich gefchieher, die übrigen Tage der Wo⸗ 
che in beftändigem Schmaufen zubringen, fo fommt ih⸗ 
nen diefes Gelübde fehr wohl zu ſtatten, und fie müfe 
fen es mehr für eine Wohlthat, welche ihnen der Him⸗ 
mel erzeiget, als für ein Verdienſt halten, das einer 
Marter ähnlich wäre. In dieſer Abfiche kann man es 
| mit 






— 


mit dem D. Luther für eine. feine Außerlihe Zucht Hal - 
ten, .die ihren fehr guten Mugen hat, und ihren Mär« 
terer wider manche gefährliche oder beſchwerliche Zufälle 
beſchuͤtzet. Bey einer recht genauen und regelmäßigen 
Diät aber ift diefe Gewohnheit wenigftens in medieini⸗ 
fcher Abſicht unnüß; und daher finder man unter den 
Bauern nidht viel Leute, die ſich ein ſolches Geluͤbde 
zue Loft legen follten. Bey ihrer ſchweren Arbeit wür- 
de ihnen auch in der That das Faſten fehr befchwerlich 
feyn, und der Magen würde wider folche Andachtsuͤbun⸗ 
gen vieles einzumenden haben. Müßigen Leuten hin ⸗ 
gegen, bie fi) dadurch am meiften ſchwaͤchen, weil fie 
ihre Kräfte nicht verbrauchen, ann ein Fafttag, wenn 
— zu ihrem Verdruſſe jedesmahl ſtarken Appetit 
ben ſollten, dennoch wenig ſchaden; und fie uͤberhe⸗ 
ben ſich dadurch manchen kleinen Zufall, der ihnen bob 
groß genug ſcheinen würde, den Arzt darum rufen zu 
laßen. Mur müflen ſich ſolche Leute wohl vorfehen, 
Daß fie fi) nicht den Abend oder den folgenden Tag, mes _ 
gen ihres Gelübdes, allzu fehr ſchadlos zu halten fuchen, 
und ſich nach der Faften defto flärfer wieder fättigen. 
- Man fann fid) nie leichter zu viel thun, als wenn man 
einem Triebe, dem man eine Zeitlang mit Gewalt wi⸗ 
derftanden hat, auf einmahl völlig wieder Genuͤge thut, 
indem er unter ſolchen Umftänden allemahl ausichweis . 
- fend iſt. Das Gelübde erfordert ohne dem, daß. man 
dem Leibe einen Tag feine gewöhnliche Nahrung eutyie- 
- ben foll; allein, es wird alsdenn gebrochen, wenn man 
den folgenden Tag für den vorigen mit it, und dem 
Leibe eine doppelte Portion biethet. Man kann dieſes 
keine Faſten, fondern nur einen Auffchub der Mahlzeit 
nennen. | | 
Eine zuweilen wiederhohle Enthaltung vom Kfz 
fen ift infonderheit Perfonen anzupreifen, die einen 
großen Ueberfluß an Säften haben, und vollbluͤtig 
find, zumahl wenn ſelbige eutweder mie zur Ader u 
€ 5 en 
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fen, oder ſolches nur ſelten chun, oder einen Mangel 
an Bewegungen des Leibes haben. Denn, obgleich 
die Vollbiütigkeit, an und vor fich betrachtet, und fo 
lange der Umlauf des Blutes noch ordentlich und harte 
moniſch ift, feine wirfliche Krankheit genennet werden 
Fann : fo ift es doch leicht möglich, daß diefelbe, wenn 
das überflüßige Blue in außerordentliche Bewegung ges 
brad)t wird, oder wenn der Umlauf des Blutes, we⸗ 
en Relaration gewiſſer Theile und darauf folgender 
ie unordentlich wird, und fid) daſſelbe an an⸗ 
dern Orten anhäuft, fhäblid) werden und zu Kraukhei⸗ 
sen Anlaß geben Fönne. Es ift daher fehr gur, bey ſol⸗ 

- hen Umftänden,, wenn überdem die Menge der Eäfte 
auf keine andere Art vermindert wird, die Erzeugung 
eines gar zu häufigen Gebluͤtes durch einige Entziehung 
der Epeifen zu verhindern, und zu gemiflen Zeiten et⸗ 
wa einen Tag lang zu foften. Diefes Mittel wird alg« 
denn aud) erwünfchten Effect hun, menn ſich alleriey 
auf die Vollbiärigkeit und den Ueberfluß guter Eäfte 

. gründende Umftände, als: ein ungeflümer Trieb zur 
Henrrifchen Luft, u. d. gi. einfinden, in welchen Fälien 
die Enthaltung vom Eſſen und die Moͤßigkeit ſchon von 
langen Zeiten her für Fräftige Gegenmittel gehalten wor» 
"Ben find. Da dergleichen mit überflüßigen Saͤften be» 
gabte Perfonen gemeiniglidy junge Leute find, welche 
noch einen lebhaften und feurigen Appetic haben: fo. 
wird angezeigtes Mittel vielen davon nicht fehr ange⸗ 
nehm feyn. Es tft aber indeffen, wenn insbefondere, 
‚wie id) ſchon vorher erinnere habe, ein Mangel der 
en damit verfnüpft ift, oder das Aderlaßen 
Yerabfäumet wird, nuͤtzlich und noͤthig. Woſern man 
Bingegen zu gewiffen Zeiten zur Ader läßt, und auf 
Art die Menge des Blutes verringert, oder. mofern 

man genugfame Leibesbewegungen hat, und Durch tüch⸗ 
tige Schmeiße das überfluffige forefchaffer, fo. wird dag 
Boften ziemlichermaßen entuͤbriget werden Eönnen. - ; 
2. 
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2. Beſonders verſtehet man unter die Faſten, oder 


Saſtenzeit, L. Iejunium quadragefimaie, Fr Car&me, 
die naͤchſten 40 Tage vor dem Oſierſeſte, oder die Zeit 


von Afchermittmoch bis Oftern, da man ſich in der rds 


milden, grichifhen und andern orientaliihen Kirs 
chen, gemiffer ſo genannter fetter, und aller Fleiſch⸗ 
Speifen enıhält, um fid) dadurch auf das Djterfefk zus 
zubereiten, Die Speifen, welche alsdenn zu genießen 
: erlaube find, werden Saftengerichte, oder Saften- 
" "Speifen, Fr. Provifions de car&me, Mets en maigre, 
ennet, dergleichen alle Arten von Fischen, fie ſeyn 
iſch, eingefalzen oder gedörrer, Krebfe, Auftern, Schilde 
Kroͤten, Schneden:c. alles Obſt- und Gartengewaͤchſe, 
Früchte, und was daraus bereitet wird, find. In 


— Frankreich und Italien hält man. auch Milchſpeiſen, 


Butter, Kaͤſe, mie auch Eyer, und in Spanien den 
Kopf und die Füße, fammt dem Geraͤuſche (Geſchlin⸗ 
ge) von einem Kalbe, auch die Flügel von einem Ras 
paune, für erlaubte Faftenfpeife, die aber in Polen, 
und noch mehr bey den Ruſſen und Griechen, dafür 
nicht gelten. Das Hauprfaiten müffen in der fatholi« 
ſchen Kirche alle und jede Perfouen: halten, wenn fie 
nicht aus wichtigen Urſachen Difpenfiret wird. Es ges 
ſchieht aber diefes nicht nur in der gedachten Faftenzeit, 
fondern auch in den Quatembern, nähmlich in’der er» 
ſten Woche des März, in der zweyten Woche des Ju⸗ 
nius, in der dritten Woche des Septembers, und in 
der vierten Woche des Decembrs. 

Die Saftenfpeifen zu Vorgerichten, Fr. Entrees en 
maigre, an Falttagen, find alle Sorten Fifhe, mit und ohne 
Ragout, marmirt, in der Caſſerolle, "in der weißen oder in dee 
kurzen Brühe, gejalgen, gebaden, auf dem Roſte oder am 
Sopieße gebraten, gedörrt, auch friih, imgleichen warme 
Fiſchpaſteten, warme Fifchtorten, Fifchpotagenze. Bon Huͤl⸗ 

n: anch Feld: und Gartenfrächten, gehören hieher: Linfen 
mit Ragout, durchgeichlagene Erbfen, Erdaͤpſel, Erbbirnen, 


Artiſchocken, Artiſchockenboͤden Faͤuterfuͤlle, allerley Wur · 
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zeln mit Ragout, weiße und rothe Rüben, fpanifche Eardong, 
grüne Bohnen und Erbſen ꝛc. Der zweyte Gang von: Saftens 
Speifen zu Beygerichten, Fr. Entremets, kann aus allen 
pbengenannten Fiichipeiien gewählt werden, fo, mie auch 
Champignons, Artiihoden, Gurken, Spargel, Mufdeln, 
Ever, (jedoch letztere nicht in den 6 Faſtenwochen vor Oftern) 
dazu üblich find. Bey großen Faſten, mo man nichts ald Ges 
möfe aufträgt, ohne Fiſche darunter zu thun, wie ſonderlich 
in der vierzigtägigen Faſien vor Dftern geſchehen foll, dienen 
au Bepgerichten: Spargel, Morcheln, Spinat und Bohnen 
mit Milchrahm, Mandelmilh, gebrannter Rahm, Kraut⸗ 

- Spargel: Gurkenund Bohnen» Salate, geſalzene Artiſchok⸗ 
Ben, dürre Trüffeln mit Oehl, Aepfellüchlein, Hirſchhorngal⸗ 
lert, Blanc-manger, gebackene Champignons ıc. 

Gas de confcience fur le Car&me, decide par Mrs. les Docteurs en 
Theol, de la Faculı& de Paris. A Par. 1721, 12. 41. ©. 
MICH. AMATI, de pifcium arque avium efus confuetudine in an- 
— jejunio, diſſertatio hiftorico · phyſico - logieo · moralis. 
eap. 1723. 

Traite des — de Car&me, ol l'en explique les differentes qua- 
litez des legumes, des herbages, des racines, des fruits, des 
ilfons , des amphibies, des aflaifonnemens, des boiflons mẽme 
plus en ufage, comme de l’eau, du vin, de la biere, du ci« 
dre, du the, du caff&, du chocolar; & ou l’on £claircit plu- 
fieurs queltions imporrantes fur l’abftinence & fur le jeline, tant 
ar. rapport au Caröme, que par rapport ä la fant€; par Mr. 

IC. ANDRY a Paris 1709. 1713, 12. 2 Voll. 1734, ı2. 

MICH. BÖUDEWYNS ventilabrum medico - theologicum, quo 
omnes calus rum medicos, tum swgros aliofque concernentes 
eventilantur. Antverp. 1664, 4. Man findet hier auch infons 
derheit viele Cafus de jejunio, 

VALENT. ERN. EUG, COHAUSEN Diff. in Summi Pontificis Be- 
nedicti XIV. epiftolaın encyclicaım de jejunio quadragefimali, cum 
— medico de dandis pro diſpenſatione jejunii atteſtatis. 

rf. M. 1751, 8, 

JAC. WILH. FEUERLEIN difl. in Auguftan® Confeflionis Articu- 
lum XXVI, de diferimine ciborum. Goett. 1744, 4. > 

Traitẽ des difpenfes du Car&ıne, dans lequel on — la fauf 
fer& des pr&textes qu’on apporte pour les obtenir; en faifanr voir 
par la mechanique du corps les rapports naturels des alimens 
maigres, avec la narure de 'homme, & par l’hiltoire, par 
V’analyfe, & par l’obiervatien, leur convenance avec la ſantẽ; 
(par PHIL. HECQUET) à Par. 1709, 12. 19.29. Ed. fe 
Be ee corrigee & augmentäe, 1710, 12. 4 A. ızı5, 
2 Voll, 

L’abftinence de a viande rendue aiffe ou moins difhcile à prati- 
quer. Ou, regime de vie avec lequel on peut pr&venir, ou 
rendre moins grandes les incomodıtez, qui furviennent 4-ceux, 
qui font maigre, par le mäensgement des temperamens, le choix 

et 
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et le bon ufage des alimens maigres bien apr&rez, Par Mr. BAR- 
THELEMY LINAND, a Paris 1700, 12, 2256, 


Hiftoire dogmarique & morale di: Jebne, oul’on eraite les. que» 
ftions, & ou l'on r&faud les dimculres, qui y ont di tapport. 
Par le R. P. Dom DE L’ISLE, & Par, 1741, 12. 574 ©, j 

NICOLAI de jejunii chriltiani & Chrift, abitinentie vero ac legiti- 
mo ritu juxta vererem ecclefiz vniuerfalis vfum. Parif. 1675. 

P. ZACCHIASil virto quadragefimale, Roın, 1637, 8. 

Saften :Abend, im gem. Leben Saftelabend,, der Abend 
vor dem erften Tage in der Faften; imgleichen die nächs 
ften Tage vor diefem, Saftnachr. | 

Faſten-Biume, Primula veris; f. Schluͤſſelblume. 

Salten- Bericht, ſ. ©. 289. — | 
Faſten⸗ Lrezel, ſiehe unter Prezel. | 

Faſten — die groͤßte Art der Brachvoͤgel; ſiehe 
Th. VI, ©. 328. 

Saften Speife, Speife ohne Fleiſch, und im ſchaͤrſſten 

erſtande auch ohne Butter und Eyer, dergleichen man 
in der romiſchen Kirche in der Faſten zu genießen pflegt. 
©. 289, f. _ | 3 
aſten-Wuaͤrſte, ſiehe unter Wurſt. 
ro die Zeit, da man faſtet; in engerer Yes 
deutung die nädyiten 40 Tage vor dem Oſterfeſte; ſiehe 
oben, ©. 259. | nz 

Saftnachr. 1. Eigentlich die Nacht vor Aſchermittwoch, 
als an welchem Tage ſich die Faſten anfängt, und im 
weiterer Bedeutung, auch der Tag vor diefer Nacht, 
der Saftenabend, im Oberd. Die junge Faſtnacht. 

| 2 In noch weiterm Verſtande die ganze Zeit von 
dem Feſte der heil. drey Könige bie Aſchermitt wochen, 
welche in der. roͤmiſchen Kirche mir allerley Ausſchwei⸗ 
fungen und Luſtbarkeiten zugebracht wird; das Car⸗ 
naval, im gem. Leben Faſenacht, im Oberd. Fa⸗ 
ſching, in Baiern aud) Satfangen. Siehe Rars 
naval. | 
Was die zu eben, diefer Zeit bey einigen gemeinen 
und abergläubifcyen euren gebräuchlichen ‚ und daher 
aud) fo genannten Saftnassrsacheisen betrifft, fo 
| 2 wird 
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wird darunter vornehmlich von den Landleuten das Aus- 
räumen des Hühner und Taubenmiftes gerechnet, wenn 
ſelbige um Faſtnachten geſchiehet. Und zwar foll deren 
Beobachtung bey allem Federviehe ein fleißigeres Eyerle« 
gen, und Brüten, auch glücflicheres Ausbringen der Jun⸗ 
gen verurfachen. Man fann aber ohne allen Zweifel gang 
fiher, und je öfter je vorcheilhafter, zu aller Zeit für. 
bie Keinlichfeie diefes Viehes, forgen. Dod, wenn 
dieſes feltener gefchieher, oder ader aud) foldhes den gan« 
gen Winter hindurch nicht gefchehen iſt: , fo hat diefe, 
fonft zwar abergläubifche Bauerregel dennoch die natür« 
lichften Urſachen zum Grunde. Denn ı) ift befannt, 
daß das Federvieh, wenn deffen Ställe bey erfolgender 
warmen Witterung nicht ausgeräumt find, von dem 
vielen Ungeziefer, welches aus deren Mifte theils erzeus 
get, theils auch dadurch genährt wird, viel erleidet, 
und folglid) abgemattet und an vollfommener Nugung 
ehindert wird. 2) Hat man diefer Düngung in dem 
Bärten und auf den Wiefen zu der Zeit aud) am mei« 
ſten nöchig. Die Winterfeuchfigkeit bringt diefelbe zur 
beften Wirfung, und das Gefinde hat zu diefer Arbeit 
nody die befte Zeit. Damit man nun den Fandmann 
zu folchem allen ermuntern möchte, hat man ihn ohne 
Zweifel bey Unterlaßung foldyer Beobachtungen, wenn 
Nnaͤhmlich ſolche nicht bereits öfter und vorher gefchehen 
iſt, deshalb mit der erfolgenden Unfruchtbarkeit des Fe⸗ 
derviehes ſchrecken wollen. j 
Safttag, Sr. Jour maigre, Jour de jeune, ein Täg, 
an welchem man freymillig faftet, oder nad) den Ge» 
fegen der, Kicche zu faiten verbunden ift. Siehe Kir⸗ 
“ ben: Polizey. ' | 
Sarhom, ein in Tngland gebräuchliches Maß, welches 
7 engliſche Fuß, und ungefähr „5 Zoll enthält, wel⸗ 
ches nad) franzoͤſiſchem Maße 6 Fuß, 7 Zoll und etli⸗ 
che Lin. beträgt. Mac Krufens Bellimmung aber 
bat der Fathom mar 2 Yards, oder 6 engliiche Fuß. 
" 5 Fattura, 
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Fattura, fiehe Factur. 

Fau, fiehe Düche. | 

Fäscille, Sichel; ſiehe Th, XI, ©. 386, 
Faucillon, ſiehe Sippe. | 


be auch Fahl. 

2, Unrein, ſchmutzig; eine im Hochdeutſ. gleiche 
falls unbefannte Bedeutung , welche noch im Niederſ. 
aul üblich iſt; faule Wäfhe, Fr. Linge ſale, ein 
fautes Süß. 

3. Bon den Säften und flüfigen Dingen, wenn 
fie in den dritten Grad der Gährung oder in die auflö« 
fende Gährung gerathen. Faules Obit. Faules 
Hol, Fr. frut; bois pourri. Saules Sleifh. Fau⸗ 
le Side ‘Sr. de la viande; du poiflon gäre. 
me Ungerfuchung, ob der Genuß fauler Speifen 

fchlechterdings ungefund (ey? fiehe im Art. Faͤulniß. 

Das find faule Sifhe, im gem. Leben, das find 
erdichtete Entfehuldigungen, Vorwaͤnde u..f. fe ‚Öt- 
et une defaite. Faules Fleiſch in einer Wunde, fo 
auch wildes Sleifd genannt wird. Saul im Zeibe, 
nenne man diejenigen Thiere, bey melchen der Mas 
en und die Gedärme entzündet find; fiehe Säule. 

Dre nennen unmiffende Schmiede auch Pferde, welche 

ein auszehrendes Fieber haben, faul im Beibe. Fau⸗ 

les Sieber, ſ. unter Sieber. Ingleichen, was diefe 
aufiötende Gährung verräth. Ein fauler Geruch, 
ſchmack. Im umeigentlihen Verſtande heißt bey 
den Schiöffern, faules Kifen, dasjenige Eiſen, mel 
ches durch überflüffiges Gluͤhen auf dem Hammermerfe 
Be T3 bruͤchig 
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bruͤchig geworden iſt. Im Bergbaue iſt ein fauler 
Gang, ein ſchmieriges und ſchluͤpfriges Geſtein; ein 
faules Gebirge, ein mürbes bruͤchiges Geſtein. Sie⸗ 
e Säule. 

’ = Figürlih, abgeneige fi zu bewegen, und in 

engerer Bröeurung, abgeweigt zu arbeiten. 
FGauler Heinrich oder Heinze, Pıger Henricus; f. 

Athanot. 

Faulbaum, eine Benennung verſchiedener Baͤume und 
Staudengewaͤchſe. 1. Des Prunus Padus Linn. ſ. Vo- 
gelkirſchen. 2. Des Vihurnum Lantana Linn. ſiehe 
Mehlbaum. 3. Des Rhamnus Frangula Linn. von 
welchem bier handle. Rhamuus (Frangula) inermis, 
aribus monogynis hermaphroditis, foliis integerri- 
mis, Linn. Rhamnus inermis, foliis ovato - lanceolatis 
integris, florıbus quinquefidis androgynis, Hall. Fran- 
gula (Alnus) foliis ovato-lanceolaris glabris, Mill. Fran- 
„ .gula Dod. Alnusnigra baccifera C. & 7. Bauh. Fr. Aune 
..... noir baccifere, Bourdaigne oder Bourdaine, D, Beh» 
tier, Beerenholz, Elſebaum, Klfebesbaum, 
‚+ fbwarze Eile. AZundebaum, Ldufebaum, deut: 
ſcher Rhabaı berbuum, Schießbeerſtrauch Spik⸗ 
ker, Spoͤckern, Spoͤrker, Sporicken, Spoͤrgel⸗ 
Beerbaum, .Spörgelbeerftaude ,. Spragern, 
- Spreden, Sprider, Stinkbaum, ift ein ſchwacher 
maͤßiger Strauch, von feinem fonderlichen Anfehen, und 
öfters in Geſtalt eines fehs.acht=big zehnfüßigen dünnen 
Buaͤumchens, mit langen dünnen Zweigen, welche ei» 
‚„ nen übeln Geruch haben, daher er aucy den Nahmen 
- Saulzover Stinkbaum befommen hat. Er waͤchſet 
.„. bey uns und in den übrigen Ländern des mitternädhtlie 
chen Europa, an ſchattenreichen feuchten Stellen, und 
macht in niedrigen, und fumpfigen Etlen-und Aeſpen⸗ 
Gebuͤſchen, mo fonft, außer ihm, wenig andere Hole 
Arten ausdauern , oder zu finden find, fait den größten 
Theil des Heckholzes aus. Seine Wurzel iſt gr = 
| alt; 


Aebhaft; ſie breiter fich im Mofe, ober ber obern Mohr⸗ 
und Dammerde fehr ftarf aus, und rreibe ihre lange, 
‚dünne, häufige, gerade Kuchen fehr fchnel in die Hoͤhe, 
«welche einzelne Aeſte und eine fladerige Krone machen. 
Die Zauptſtaͤmme werden 2 bis 4 Zoll ftarf.. Die, 
äußere Seite der Rinde ift braun oder ſchwaͤrzlich, mil 
> weißen Puncten befegt, und läße ſich fehr leicht vom 
-. Holge abfondern; die innere Seite, welche am Holje 
liegt, ift Ichön gelb, wird aber beym Abtrocknen immer 
braͤunlicher, und,. mern fie an der Sonne getrocknet 
wird, braunroch. Das Sol; ift fehr weich und weiß, 
- im Kerne rörhlih, und mic einer Marfröhre, auch an 
. ben Zweigen mit einem rothen ſchwammigen Marfe 
verſehen, und fehr bruͤchig Lesterer Umſtand hat die 
lat. Benennung Frangula (von frangere, brechen) vers 
anloft. Die Blätter diefes Straucyes ftehen abwech⸗ 
ſelnd und einzeln auf Halbzölligen Stielen an den Zwei⸗ 
gen,; fie find kurz und ftumpfrund, zum Theil auch 
länglichrund, ohne alle Zähne oder Einfchnitte, dabey 
‚ glatt und dunkelgrün, mit einigem Glanze, untermärts 
. etwas heller, auch bey jungen ſchnellwachſenden Sträu> 
chern, in gutem Wiefengrunde, größer, und hinter. 
waͤrts weißlich, oder gar mit einem mweißgrauen Be⸗ 
ſchlage verſehen; bey alten hingegen, und in trocknem 
Boden, find fie feiner. Die Blumen find fternföre 
mig, weißgruͤnlich, Elein und unanſehnlich, und bre⸗ 
chen im Maymonath zwifchen den Blättern, theils Par 
theils Büfchel : weife hervor; ‚oft erfcheinen fie auch img 
Herbſte zum zweyten mahl, und man fiehet alsdenn die 
Zweige zugleich mit Blumen und Beeren befegt. Die 
kleinen —— Beeren, von der Groͤße einer Erbſe, 
(weiche Faulbeeren, Ahlkirſchen, wilde Kirſchen, 
Knitſcheibeeren, Schießbeeren, Spoͤrgelbeeren, 
genannt werden), find im Anfange grün, werden aber 
nachher roth, und im September ſchwarz und reif; fie 
*. führen einen füßlichen Saft, und zwey beeufdemigr, 
RE" 4 
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auf einer Seite platte und auf der andern erhabene, 
durch einen Strich gecheiite Samenkoͤrner. — 
WVron dem Faulbaume kann man zweyerley fehr ſichere Leun⸗ 
Zeichen angeben, welche ihn von allen übrigen faͤlſchlich ange⸗ 
nommenen, oder ungewiſſen und vermeintlichen Arten bey dem: 
Landleuten, vollkommen unterfcheiden. Diele beftchen darin, 
daß er 1) unter unfern Landgewaͤchſen eins von denjenigen iſt, 
Die im Winter eine wahre Augen oder Knofpen haben, wie 
andere Bäume und Sträucher, obgleich felbiger tm Herbſte die 
Blclaͤtter fallen laßt; ©) daß er vom Maymonath an, bie in 
den September, faft beitändig blüher, und dabey allegeit weife 
und unreife Breren zugleich zeiget. | — 
Die ausfallenden Samenkoͤrner vermehren dem 
Faulbaum überall in guten feuchten lockern Grunde, 
auch im Mofe, daß er zulegt Grasgärten, Wieſenſflecke 
uno gute Örundftüce einnimmt. Uebrigens fonn man 
ihn leicht aus dem Samen ziehen, weicher ausgefäet 
werden muß, fobald er reif geworden iſt; alsdenn wer- 
den die Pflanzen im folgenden Frühling zum Vorſchein 
kommen; läßt man hingegen den Eamen bis auf daß 
Fruhjahr liegen, fo werden die Pflanzen erft im folgen 
den Jahre aufgehen. Wenn die Pflanzen aufgegans 
gen find, muß man fie bis in den Herbft fleißig vom 
ufraute reinigen; nachher kaun man fie heraus neh⸗ 
men, und in die Baumſchule, in 2 Schuh wit von 
einander abgeſonderte Reihen, und in den Reihen ı 
Fuß weit von einander, einfegen. In diefer Baum⸗ 
Schule fönnen fie zwey Jahre bleiben, und alsdenn 
kann man fie dahin fegen, wo fie beftändig bleiben fols 
fen. Man kann ben Faulbaum auch aus den Ablegern 
und abgrichnitteuen Zweiglein ziehen; diejenigen Pflan» 
gen aber, weldye aus dem Samen gejogen werden, find _ 
die beiten, u 
Weit die Aeſte biegfam find und leichte Wurzeln fafe 
fen, wenn fie das Erdreich erreichen, fo gibe Möfer, 
in feinen Brundfägen zur Forſtoͤbonomie, den Ruh, 
den Faulbaum ın den Zäunen mit anzubanen; * 
gl q müßte 
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- ‚müßte man ihnen hiebey wohl durch die Kunſt zu Huͤlfe 
tommen , wenn der Endzweck erreicht werden follte. 
Der Hauptvortheil, welchen man von dem Golze, 
welches auch Grindholz und Läufebolz genannt wird, 
ziehet, beiteht darin, daß man daraus Kohlen brenner, 
Die wegen ihrer Leichtigfeir, zu VBerfertigung des feinen 
Pürfchpulvers, allen andern, als: den Linden = Hafels 
‚»$Pappel : Weiden :und Schwalkenbeerkohlen, vorgezo⸗ 
‚gen werden. Von diefem Gebrauche ift der Nahme 
Mulvet holz entitanden. Ein Centner des Holzes foll 
nach duͤ Hamel nicht mehr als 12 Pfund Kohlen ger 
ben, woran doc wohl die von diefem Schriftiteller fo 
widrig angegebene Methode der Verkohlung Schuld 
zu ſeyn fcheinet, die mit hellem Feuer gefchehen ſoll. 
= Man icpneidet, nad) des duͤ Hamel Borfchrift, den Faul⸗ 
Baum in 4 Fuß lange Städe, und ſchaͤlet die Rinde ab, wenn 
der Saft gebet. Wenn das Hol; halb: trocken ift, ſtellet man 
es ordentlich in einen Graben, den man dazu ausgeworfen hat, 
amd verbrennt daffelbe mit hellem Feuer. Alsdenn, wenn es 
genugſam verbrannt ift, wird die Kohle mit Erde, nicht aber 


mir r, geloͤſcht. 
ud Holz dienet auch, feiner Leichtigkeit halber, 
zu Pfeilen. Es fann zwar, weil es hellroth ausfieht, 
"zum Furgieren angewendet werden; nur muß es nie« 
manden befremden, wenn mit der Zeit die belle Farbe 
in eine dunfle ausarter. Es läßt ſich gut und fauber 
bein; beym Abziehen aber fafert es doch. Wenn es 
ng ift, kann es fehr wohl zu Wieden gebraudr were 
den, daher der Baum auch den Nehmen Wiedebaum 
erhalten Hat. Sonft wird das Holz auch zu Reifſtaͤ⸗ 
ben, und von den Schuftern zu Schuhzwecken (Pine 
en) gebraucht, daher die Benennung Dinnbolz, und, 
weil man Zapfen daraus mache, die Benennung da⸗ 
. ‚pfenbols entitanden. | | 
Die Rinde, wenn fie mit Waſſer ohne Salz und 
auge gekocht wird, färbet gelb; mit Salzlauge aber, 
oder trocken, gibe fie eine braune Farbe. Verſchiedene 
WE %5 damit 
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damit zum Färben angeftellee Verſuche, erzähle Hr. D. _ 
Siieeffert, im 2 St. feiner Derfuche mit einheimifchen 


« Sarbenmaterien zum Nutzen der Faͤrberey, Altenb. 


1776, gr. 8. ©. 168— 186. | 


In Sudhalland färbee man die. Wolle mit Faul- 
Baumrinde Prapproth. Um Johannis ſchaͤlen fie dies 


ſelbe ab, laßen fie ein Jahr lang trocknen, machen al 


Denn eine auge von Büchenafche, und weichen fie 9 Tage 
lang hinein. Machher chun fie die Lauge und das Garn 
in einen Keffel, laßen ihn ein Par Tage über dem Feuer 
ſtehen, ohne daß es kocht; und fo ift es fertig. 
Abhandl. der Koͤn. Schwed. Afad. d. Will. 23 Band, ©. 
Die Beeren färben wollene und andere Zeuge grün, 


| wenn diefe vorher durch Birfenlaub eine grüngelbe Far⸗ 
be erhalten haben. Mege und leinen Zeug zum Vogel⸗ 
Fange werden an einigen Orten damit, wie mit der 


. -. 


Rinde gefärbet. Nach Strahlenbergs Bericht trocknen 
die Ruſſen die Beeren, ftoßen fie hernach ganz klein, und 


. baden felbige. in Weizenbrod, nach Art unferer Torten, 


Oefters werden die Beeren für Kreug-oder Stechdorn« 


‚» Beeren (Rhamnus catharticus), aus welchen legtern im 


den Apotheken der purgierende Kreugdornfyrup verfertis 


get wird, verfaufet, daher man ſich für diefen Betrug 
‚ wohl zu hüten hat. Man fann fie leicht erfennen, wenn 
. man eine Beere aufmacht, und nachſuchet, wie viel Sa⸗ 


. men darin enthalten find, indem die Beere des Faul« 
Baums nur zwey, bie Stechbornbeere aber insgemein 


vier Samenförner in fic) hat. . | 
Aus den Samenkoͤrnern kann man, nach dem 
Hrn. v. Haller, ein Dehl zum Brennen erhalten, 
Der Faulbaum ift aud) ein guter Bienenbaum, und 


\ hat unter. dem Nahmen des Sechnere, bier zu Lande 


von je her das Zeichen gegeben, wenn man mit dem 


= »üttern.der ſchwachen Bienenſtoͤcke aufhören fann, fo 
"bald er zu blühen angefangen... Die Blumen. deffelben 
geben reichlichen Saft zum Honig. N 
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Das Zaub gibt, in Bermifchung mit den Salzen, 
verfchiedene Farben. Es foll daffelbe für die Ziegen ein 
gutes Futter ſeyn; auch ift es, feines fchleimig = füßlie 
hen Geſchmacks halber, dem Rindvieh angenehm, wie . 
denn auch die Kühe mehr Milch davon geben. 

: Im Schwediſchen dfonom. Wochenblatt, Greifen. 
1765, 8. erzähle Hr. C. F. Quiſtberg, daß, als ihm 
. auf einem Landgure von Mäufen und Rasen vıel Scha⸗ 
de, ſonderlich am gedrofchenen Korn, aufgehaugenen har⸗ 
ten Brod, imgleichen an Fifchergerächichaft, zugefügee 
» worden, er darauf gefallen fey, an ſtatt der Fichtenſtan⸗ 
‚ gen das Brod auf frifche ungefchälte Faulbaumſtangen 
| in hängen, und Zweige von Faulbaum mit dem Laube 
ber das Gerreide in den Kornbehältniffen legen zu lafe 
fen. Er chat dies im Sept. und als er im Jänner des 
- folgenden jahres wieder dahin fam, fand er dag Brod 
- gänzlich unangeruͤhrt; auch war nicht zu merken, daß zu 
den Serreidebehältnifien das geringfte Ungeziefer gekom⸗ 

. men war. Ä 
Diefe Erfahrung wird, eb. daf. S. 194, durch dasjenige, 
. Was in Finland bemerkt worden, beftätig:t. Da naͤhmlich die 
Einwohner in dem nördlichen Theile von Satacunda Haͤrad 


auf ihrem Holzlande, weit in den Wäldern hinein, große Korns 


n, oder, von ihnen fo genannte Aumat, liegen hätten, 
und ſolche yum Öftern von Mänfen befuchet würden, fo hätte fie 
Nachdenken und Erfahrung gelehret, unter denfelben Faulbaum⸗ 


- Zweige zu legen; und feitdvem wagte ſich feine Maus weiter, ihr 


nen Schaden zuzufägen. | 
Wenn mar in Pferdiftällen in den Heuraufen über der Krips 
die Stöde von diefem Baume machet, fo frift, wie man 
‚ fein Bferd von dem Heu, außer im hoͤchſten Nothſallz 
fich argliſtige Wirthe zu ihrem Vortheile zu bedienen pflegen. 


Eine Gärtner Erfahrung ıfl es bey ung in Deutfchland, 


daß auch die Maulwuͤrfe den Faulbaum nicht dulden. Stecket 
man in einigen Löchern ihres Aufwurfcs auf einem- Quartier 

ge oder Stecken von diefem Baume, fo werden fie nicht 
sicht auf ſolchem Quartier bleiben. 


Die 


39 Zaulbeere. Faum. 


Die innere Rinde der Wurzel war ehedem in den 
Apotheken als ein Purgiermittel vorhanden, und in 
Traͤnken, bey der Wafferfucht und geſchwollenen Füßen, 

gewoͤhnlich; da fie aber heftige Wirkungen äußert, wird 
fie zu unfern Zeiten nicht mehr gebraucht. Erhart Preis 
fer die Rinde und Blätter, in Butter gebraten, äußere 
lich wider die Mäude der Hunde. Die Beeren purgies 
ren ebenfalls, werden aber auch felten gebrauche.. 
Saulbeere , die Beeren oder Früchte der im vorhergehen · 
den Artikel gedachten Arten von Zaulbäumen. 
aulbett, fiehe Th. IV, ©. 328. | | j 
Kae Saulwerden der dienen; f. Th. IV, S. 737. 
Saulbutre, bey den Papiermachern, eineButte oder Höle 
jernes Gefäß, in welchem die Lumpen faulen und ſich 
erhigen müffen. — 
aulfieber, ſiehe unter Fieber. | 
aulfrefjeh der Schafe, fiehe oben, ©. 93, fag. "' 
Saulmatte, nenne man, befonders in Miederfachfen, eis 
"ne geroiffe Art kleiner geflochtener holländifcher Decken 
von Haaren oder Baft, welche man im reinlichen Hause 
“ Haltungen vor die Thüren der’ Zinimer zu legen pfleget, 
damit man den Koch von den Schuhen daran abſtrei⸗ 
chen könne; von faul, fofern es im Miederf. (dmußig, 
unrein, bedeutet. = ie 
Saulweide, Salix pentandra Linn. fiehe unter Weide. 
Saum (*), eine Benennung des Schaumes, fo im Obere 
deutſchen befannter ift, als im KHochdeurfchen. Der 
Saum des-Bieres. Daher fäumen, 1. als ein Neu⸗ 
trum mit dem Hülfsworte haben, Schaum von ſich ge⸗ 
ben. Das Bier fäumer, Aus dem Maule fäumen. . 
.- Kin fäumender ber. 2. als ein Activum, ben 
(*) In Baiern und Defterreich lautet diefed Wort Sam, mit einen 
»r länger a, in andern Mundarten Seim, im ngelf Facm, tm 
Engl. Fonie, im Böhm. Pena. Das Latein. Spuma, it Durch 
Borfegung des Zifchlautes Daraus entjianden, ſo tie auch füs 
muius damit verwandt zu ſeyn ſcheinet. ©. auch Schaum. 
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Schaum abſchoͤpfen. Die Brühe faͤumen. Siehe Ab: 
ſchaͤumen und Schdumen,. 
Haufe- Madame, fiehe unter Narciſſe. 

Fauſet, fiehe Zapfen. 

Sauft, 2. Pugnus, Sr. Poing, 1. Eigentlich, die zu. 
fammen geballte oder verfchlojfene Hand. Kine geballte 
Sauft, Miederf. Knutfuuft. 2. Die Hand, in der nach» 
drücdlichen, noch mehr aber in der niedrigen Spredyart. 
Die Arbeit gebet ihm gut von der Sauft. Mit dem 
Degen in der Sauft, mit gemaffneter Hand, offenbarer 

. Gewalt. Ein Pferd aus dem Schrittegleich von der’ 
Sauft in den Balopp anfprengen lagen, ohne es vor» 
her andere Bewegungen machen zu laßen. Aus freyer 

Fauſt, aus freyer Hand. Das reimer fi), wie eine 
Fauſt aufs Auge, reimet ſich ſchlecht, gar nicht. In 
die Fauſt, oder in das Faͤuſtchen lachen, ſich heimlich 
und boshaft über etwas freuen, Fr. rire fous cape. 

Kauft: Dirnen, eine Art Birnen, welche die Größe ei» 
ner Fauft erreichen, und aud) Pfundbirnen genannte 
erden ; fiehe Th. V, ©. 403: Nach einer niedrigen 
Figur werden durch Fauſt birnen Schläge verftanden, 
Fr. Coups de poing, ER 

Sauft: Büchfe,, eine oberdeutſche Benennung eines Pis 
ſtols, fo aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt. 

auſt⸗Degen, ſiehe Dolch. Rn 

Sun-Eı en, bey den Klempnern, ein rundes, oben 
kolbiges Eifen , faft wie eine Fauſt / Sachen darauf zu 

Buckeln zu ſchlagen. Auch die Sucmacher haben ein 
Saufteifen, welches einer Zauft aͤhnlich ift. 

auft: Gewehr, fiehe Dolch. I 

auft: Hammer, fiehe unter Sammer. Ä 

auſt⸗Hobel, fiehe unter Hobel der Büchfenfchäfter 
und Tifher. 7 J | 

SauftzRecht, Fr. Droit de diffidation, Droit du plus 

“ fort, Voie de fait, das ehemahlige Vorrecht des dent 
(chen Adels, feine Anfprüche mir gemaffneter Hand —* 
guͤlt 
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guͤltig zu machen, ohne noͤthig zu haben, gerichtliche 
NHuͤlfe zu ſuchen; das Recht zu Beſehdungen, zu An⸗ 
kuͤndigungen der Fehde, oder einer Are Kriegsankuͤndi⸗ 
gung, welche in den Zeiten der Barbarey unter dem 
deutſchen Fürften und Herren eingeführt war, in der 
Abſicht, ſich felber Recht zu verfchaffen, fo bald her eine 
vom andern beleidigt zu feyn glaubte; das Rolbens 
Recht, Selbftrecht. 

Die Befehdungen zwiſchen Nachbarn mußten drey Tage 
vorher geicheben, ehe man zu Thätlichfeiten ſchritt. Unter Rais 
- fer Mapimilian I. wurden fie auf dem Reichſstage zu Worms 

im J. 1494 aufgehoben , nachdem fchon Kaiſer Friedrich IIH. 
ſie auf eine Zeit von 10 Jahren verbothen hatte. 
Sauft:Ro,r, ſiehe Faͤuſtling 2. Außerdem bedeutet 
es auch eine Art kurzer Buͤchſen oder Flinten, derglei⸗ 
chen die Heiducken in Ungarn zu führen pflegen. | 
Fauſt⸗-Saͤge, Handſage; fiehe Sdae. . 
Sauft:Sag, wird die wohlgerathene Brut der Fifche ger 
nannte, welche, wenn fie ein Jahr im Streckteiche ges - 
ftanden, fo lang geworden, daß, wenn man einen Setz⸗ 
ling in der Fauſt hält, er auf einer Seite mit dem 
Kopfe, und auf der andern mit dem Schwanze heraus 


reichet. 

auft: Treiber, fiehe Treiber. 

auteil, Rröpelftubl; fiehe unter Stuhl. 

“ Fauve, braunroth; fiehe Braun. 

Fauvette, fiehe Brasmüde. 

Faux, fiche Senſe. | 

Faveutchen, Fr. Faveurs, ſchmale feidene Bändchen, 
Affectionsbaͤndchen. 

Inſonderheit führe in den franzoͤſiſchen Bandſabri⸗ 
ken, den Nahmen Faveur, eine ſehr ſchmale Sorte Sei⸗ 
denband, die nur 5 Linien breit, und nach der Nom- 
pareille, welche nur 2 Linien Breite hat, die ſchmaͤlſte 
Sorte iſt. 

Favoretten, Favoritchen, Fr. Crochets, ganz dünne, 
entweder von eigenen oder auch von falſchen wende 
| | te 


⸗ 


Favorite, : Fahyance. 303. 


kraͤuſelte Locken, welche das. Frauenzimmer vormahls 
zur Zierrath an beyden Seiten der Stirn, nahe bey den 
Schlaͤfen, zu tragen, und mit zwo kreutzweiſe geſteckten 
Nadeln zu befeſtigen pflegte. 

Favorite, nennen die Blumiſten eine gelbe, mit Roth ge⸗ 
flammte doppelte Tulpenforte. - J | 

Favorite de Voorhelm, eine Nelkenſorte; f. unter Nelke. 

Sayalle, Sayla, eine japaniſche Münze, deren Werth 
nicht recht beftimmt if. Die Holländer rechnen fie 57 
Stiwer, „welches nach) unferm Gelde ungefähr ı Rthlr. 
12 Gr. beträgt. Bon den Franzofen fchägen fie Einige 
auf 10, Andere auf 12 Livres 10 Sols, d- i.24 und 
3 Rthlr. 3 Groſchen. 

Fayance, Fajance, Faenzer Geſchirr, Fr. Falence, 
nennet man die aus feiner weißer Erde gebildeten, und 
auf der Glaſur kunſtmaͤßig bemahlten Gefaͤße. Der 
weſentliche Unterſchied der Fayance und der gemeinen 
Toͤpferarbeit beſteht darin, daß jene auf der Glaſur und 
Bunftmäßig bemahlt iſt. Hierauf muß man achten, 
wenn man die Zeit der Erfindung beſtimmen will. 
Schon unter den aͤgyptiſchen Alterthuͤmern kommen 
Stuͤcke vor, welche gute Fayance, ja fo gar gutes Por⸗ 
zellan genannt zu werden verdienen. Man irret, wenn 
man dem Voltaire glaubet, daß die erſte Fayance in der 

kleinen, in der italiäniſchen Landſchaft Romagna an dem 
(uffe Amona liegenden päpftlichen Stade Faenza oder 
ajenza gemacht fey, ungeachtet der Nahme allerdings 
Daher entftanden ift, meil man dafelbft im Anfange des 
ı6ten Jahrhunderts, vorzuͤglich gute Töpfermaaren dies 
fer Art, fo wie aud) zu Pefaro, Gubbio, Urbino und in 
andern Städten Italiens —— welche weit verfah⸗ 
ren wurden. Sie hatten ihren Ruhm vornehmlich der 
großen Geſchicklichkeit zu danken, womit Raphael von 
Urbino, Julius von Rom, Titian, und andere ge⸗ 
ſchickte Kuͤnſtler ſie bemahlten; wiewohl Andere behaup⸗ 
ten, „bie Mahierey ſey mus. nach den von Dapbart. ge 
’ zeichne⸗ 
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zeichneten Rupferftichen des Bolognefiichen | 
chers Marc Antonio oder Raymondi gemacht worden. 
Zu Salzdalum bey Wolfenbüttel werden nody gegen tau⸗ 
fend Stüd diefer Arbeit verwahret, unter denen die Altes 
ſten die Yahrzahl 1537, die neueften 1576 haben. Jetzt 
iſt diefe Kunſt in Faenza dergeftalt erlofchen, daß nur ei⸗ 
nige gemeine Töpfer übrig geblieben find. 
Helter als Fayance, ift Die Benennung Majolica, 
welche Einige von Majorta oder Mallorca, einer: der 
. :balearifchen Infeln, Andere aber von dem Nahmen des 
Erfinders herleiten wollen. Keine diefer Meinungen ift 
0 eeiwiefen, oder nur wahrſcheinlich gemacht. ..Zatfch ift 
es auch, wenn Einige die Majolica für eine europäifche 
Machahmung des chinefifchen Porzellans ausgeben wol⸗ 
- Sen. Jene harte man lange vorher, ehe man letzteres 
kennen lernte. Zudem verdient weder Majolica noch Fa⸗ 
jance den Nahmen des halb: eder unechten Porzel⸗ 
. Jane, welchen man ihr inegemein gibt; hoͤchſtens kann 
derſelbe nur durch einige Aehnlichfeit der Bemahlung 
... gerechtfertigt werden. Weit näher kommt das englifche 
: nd. deutfhe Steingut Dem Porzellan. | 
Hm. Prof. Beckmann Anleir zur Technologie, ©. 209, f. 
Man hat von der Fayance verfchiedeue Gattungen, 
als: weiße, weiß mit blau und andern Farben gemahlte, 
‚braune ıc. Es wird diefelbe an verfchiedenen Orten in 
- Holland, Frankreich, Italien und Deutſchland, als: 
zu Delft, Pafiy, St. Cloud, Rouen, Faenza, Dres 
den, Magdeburg, Rheinsberg, Frankfurt an der Oder, 
Erfurt, Hanau, Braunſchweig, Künersberg unweit 
Memmingen in Schwaben, Calw im Herzogthum Würs 
temberg, Porsfau in Oberſchleſien, und vielen andern 
Drten mehr, gemacht. * 
Einige franzöfifche Fabriken von Fayance, findet man im 
Leipz. Int. BI. v 9.1766, ©. 206, angezeigt. 
Bon der in&dmwigsbürg angelegten Porzellan: und Fayance⸗ 
gar f. Betrachtungen über landwirtbfchaftl. Dinge in 
Serzogth, Würtemberg, 5. St. Gtutg. 1768, 8. ©:443. 
Unter 
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ſellan den andern G ti 
—* die Materien im A zuſa m ei 1 Iu 
f ‚fe —* anfangen, ſich durch die Gewa 


men gen einen einfachen Ko * 
8 — die beſondern zarten Thei “ 
it nich mehr von einander zu unrerfcheit 
doch, entweder wegen Unfehmelsbar 

— oder wegen Mangel deg Höcyften € 

fein — 55 [ug der Make: 
Buch ei te Form derändern ‚Fönnker 


man von dieſer Fayance, r a Tuba Biene em 











hren Potzelfan ganze Sei 
Figuren und. Zierrathen m * —— man * 
derſelben in allen mitrelmäßigen : v bedies 
= Metz ſo iſt der Abfag davon ſohr g n erfpä re 
man allerdings einen — aus, ehe 
‚„diefe Fabriken ſelbſt ir Lande angeleget werden; und 
wenn man noch dazu den au artigen Debit 
DL re fo wird auch dadurch) bie em 
gezogen. Uuterdeſſen find ns Diele )uncte wohl zu 
um Dee. Enc. KITH. unter⸗ 










unterfuchen und zu überlegen, ehe man zu der Anles 
gung einer Sayancefabrik fchreite. an 
Bor allen Dingen iſt zu unterfuchen, mie die 
Bungen in dem Walde, in welchem man Fayancı! 
fen anzulegen gedenkt, befchaffen feyn. .  Diefe Far 





briken verzehren viel Holz. Wenn ſich nun im Lande 


wirklich ſchon ein Holzmangel befindet, und. das Holz 
bereits in einem hohen Preife ſtehet, fo mürde man 


wohl die Gedanken zu Anlegung diefer Fabriken fahren ’ 


fer darauf bedacht feyn will; allein, wenn diefes 


.. 


Dieſer Art Fabriken Anftand nehmen müffen. 
"uff gemiß, daß diefe Fabrifen in holzreichen G— 
ähren rechten und fdiflichften Plag einuchmen, , 


ben feyn, daß weder die Einwohner, noch die I 
" efablirteh anderibeitigen Fabriken, welche ebenfalle 


" Taßen müffen., Nun können zwar die Waldungen durch 
“eine gute und vernünftige Forfiöfoucmie gar wohl in 
beſſere Umftände gefeßt, und dent Holzmangel abge 





fen werden, wenn man nur mit rechtem Exnft und 


—3 ſo werden doch noch viele Jahre hingehen, 
8 man hierinn feinen Endzweck vollkommen. erreicht 
hat; und fo lange wird man wenigftens mit Anlegung 

I 


Cinmoh 










muß das Hol in folder nahhaltenden Menge v 


Holz brauchen, Mangel daran .leiden;, denn 


h Jen, R 
wurde man eine Fabrik auf den Kuinen der ander ers 


berühmte Hayancefabrif mit ausländifhem Holje, mel 
aufen müffen, verſotgten, und doch dabey beftänden, d 
ihr Porzellan in’großer Menge außer Landes verfchickten.) Mills 
‚sein, man halte auch deu Preis deffelben gegen den von unferer 


— 
K 


bauen, welches wider alle gute Grundfäge läuft. 
Es Fönmte Hier eingewendet werden, dag ja die Del 







tſchen Bayancez derſelbe ift ſehr hoch, dag man. beynahe 
echtes Vorzellan vonder. mittlern Sorte dafür Fanfen-Fann. 
—* —* he Bin in eg von dem Mittels 

ann 10 haufig hi auft; und reihe und vornehme 
laufen lieber ehe. ci ee 
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ya il RO mer Ber an’ Zwey⸗ 





Zwentens iſt zuunterfuchen, ob auch die zur Fayance 


* erforderlichen Materialien im Sande in Metige und ohne 
| — 2 haben ſeyn. Es iſt gan; unftreitig, daß, 








1 +)» } «) 
ter diefe Materien im Feuer feft sufammen backen, oder 
»burd) Zufammenfintern den erften Grad der Glasiwers 


. Jor J 
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fie in Menge, und ohne große. Koften oder mühfame 





vg glichkeit in ihrem feuchten Zuftände geben 
' Pr fie fi) drehen und in Formen bringen läßr, 
_ Es ift aber nicht aller Thon dazu gefchickt, weil es eine 
. Sehr mannigfaltige Verſchiedenheit deffelben , befonderg 
n Unfehung der beygemifchten fremdartigen Theile, gibt, _ 
Man muß daher den Thon, welcher zu der Fayanıce ans 
gewendet werden foll, unterfuchen. * 
Die erſte Probe ift, daß man. fein Verhältniß in ſtarkom 
Schmel feuer unterſuchet. Hierzu kann man fich nut des Feus 
ers von einer Schmiede: Eſſe bedienen, Wenn man in einen 
beffifhen Schmehtiegel ein trocknes Stuͤck, ohngefahr 'eineg 
Eyes groß, vom diefem — und das HER 
| 2 agehen 
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angcehen läßt, ſodenn eine Stunde lang; durch Hilfe des Glas 
. febalges ‚ein ſiarkes Feuer unterhält, ſo wird man den Thon 
 genugfam-unterfuchen foͤnnen. Wenn er zu der beften Fo 
| A a Ol, muß er feine meiße Farbe behalten haben; er 
"mu feine Riſſe zeigen, und er muß zufammengefintert, 
in den erfien Grad des Schmelzeng kauen KR. Sft er gang 
«amd gar'gefloffen, fo iſt er defio beſſer, weil er alsdenn fto 
mehr andere Materien verträgt, die zu der Volllommenheit'der 
Fayance etwas-beytragen, ) Te 
"Eine, andere und ‚viel geſchwindere ‚Probe; iſt Ber 

Man kann ein wenig bg aufden Thon — 







‚au jene | 
e it e vor fich ſelbſt durch 
befördern dennoch d 


r 2 Speil 
- Kalfttein oder Marmor miſchet: fo fließt dieſes Germenge viel 
‚her, als eben der Sand oder Kieſel vor —— m 





 Majfer etwas Kalk-,oder.Öyps ; artiges zu erkennen; gibt, me 
man den 4, 5 oder öten Theil Sand hinzu thut, ald 35 


Fayance. | 309 
der nicht mit Scheidewaſſer 
e ufömelßer, oder doch Zorn FR ley. ut, and 








mehr. fehr viele Thonarten vorgekommen , die ‚Erine 
a — — mit Scheidewaſſer an ſich wahrnehmen 
ch ſehr ſchmeljbar waren. | 
nr eh iger alſo der Thon iſt, defto geſchickter 
4 er zu der Fayance, wenn man naͤhmlich voraus ſetzet, 
daß —*— deſto vollkommener iſt, je mehr ſie ſich dem 
we Dorzellan naͤhert. Der wahre Porzellan iſt ein 
dir — en in Feuer gehaͤrteter Erde und zwi⸗ 
ſchen Er iſt gleichſam in dem erſten Grade des 
indem die Materien zuſammen zu ſintern 
ik angefangen haben. Die Chinefer er. 
ich im Art. Porzellan ausführlicher jeigen 
— ———— erſten Grad des Glaswerdens, iudem ſie 
a entgegen geiegte Materien zufammen feßen ern, | 
‚bie eine leicht zu, Glas ſchmilzt, die andere 
Gewalt des Feuers zum Schmelzen gebracht 
fann. Die Schmelzbarfeit der einen Marerie 
‚der unfchmeljbaren andern Materie vermifcht, ver» 
— N Zufanumenfintern, welches aber, wegen * 










barkeit der andern Materie, anf keinerley Are 
* hen Schmelzen gebracht werden kann. Al⸗ 
das ſaͤchſiſche und alles andere europäifche echte 
A beſteht aus Materien, welche ſaͤmmtlich zu 
n. Man gibt ihnen aber nur einen ſol⸗ 
er Grad des Feners, daß die Materien nur zufam« 
und das wirfliche Schmelzen nicht erfolgt, 
demnach der Thon zu der Fayance ſehr leichtfluͤſ⸗ 
‚fig iſt, ſo wird man es gar leicht dahin bringen fönnen, 
doeß er in einem gemeinen mohleingerichteten Töpferofen 
in etwas zuſammen zu fintern anfängt, und ſich mithin 
‚bem europäifchen echten Porzellan etwas nähert. 
Der bauntlählichhte Vortheil, den man von einem fehr 
—*— a Thone hat, it, daß man fremde Materien dars 










chen Fann, welche zu der Vollkommenheit der Fayance 


3 —* beytragen. Wenn eher X wo es fehr viel —* 
oſtet/ 
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koſtet, einen ſchmelzbaren Thon ju finden: fo nt zegen 
© wieder andere, wo alle und jede Thonarten ſehr leicht 
> find, und gar Fein unſchmelzbarer Thon anzutreffen iſt. 
2.9, Juſti verfichert, dieſes bey feinen Anlegungen in der News 
mar? bauptiächlic erfahren zu haben. Da man die Geftell s 
und Schachtſteine zu den hoben Oeſen außerhalb Landes mit 
ſchweren Koften einführen mußte, fo war er ſehr bemühen; eis 
nen unfchmelsbaren Thon zu finden, welcher die Stelle diefer 
Geftel und Schachtſieine hätte erfegen, und eine ganze fo ge: 
nannte Campagne hindurch, welche gemeiniglich ein Jahr dau⸗ 
et, (f. Th. X, ©. 582) dergroßen Hige des Hofenofens hätte 
widerſtiehen koͤnnen. Eben fo war ihm ein unfchmelzbarer Thon 
+ fehr nöthig, um die Kaften, worin der Stahl gebrannt wurde, 
.. daraus zu verfertigen. Allein, unter allen Thonarten der | 
en Neumarf, und zum <heil. auch der Mittelmarf, war fein 
einziger zu finden, der nicht ſchmeſzbar und größtentheils ſchr 
leichefläffig gemweien wäre. Er hatte zu diefen Unterfuchungen 
ſich nicht allein in feiner Wohnung einen Ofen banen lafen, 
dern er batte auch, zu diefen Proben, den Glasofen zu Foßen 
° zuaebranchen, Gelegenheit. Auch die Glashuͤtten haben den 
+; Mangel eines unfchmeljbaren Thones in der Churmarf genug: 


Ei 


.. fam verfpühret. Sie werden Ach gewiß alle Mühe gegeben has 
ben, damit eine jede in ihrer Gegend einen ſchmelzbaren Thon 
ausfündig machen möchte, meil es auf ihren eig u 


anfam , dergleichen ohne große Koften zu haben, und nicht ger 
nöthigt zu feyn, diefe unentbehrliche Materie zu ihren Defen 

und Häfen, worinn das Glas geſchmolzen wird, zu kauſen und 
von weitem transportiren zu laßen. ' 

Es dürfte alfo wenigſtens in Hiefigen Landen gar Feine 
Schwierigkeit haben, in der Nähe einer anzulegenden | 
Sabrif einen ſchmelzbaren und leichtflüffigen Thon iu ; 
und auch in andern Fanden wird derſelbe niemahls fo gar 
ten ſeyn, daß man nicht, wenigſtens in einer Entfernung von 
3,4 bis 6 Meilen, dergleichen fehmeljbaren Thon a 
ſollte. Alsdenn aber find die Koften allemahl nur fehr nıdfig. 
Sie betragen nichts Ybeiter, als den Gräberlohn ans den Thon 
Gruben und den Transport zu Lande, ‚welcher hoͤchſtens auf 

| ; bis 8 Meilen auf den Centner nur 8 Groſchen 
ann. 


Wenn man nun durd) vorgenommene genaue und 
:  jureichende Proben genugſam verſichert ift, e" — 
ar) melz · 
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u Pneitare Thon in ſtarkem Schmelzfeuer, und wenn er 
in eine Art von Glasachtigkeit gegangen ift, dennoch feine 
weiße Farbe behäle: fo fehlt alsdenn nichts weiter, als 
" Das weyte unfchmelzbare Material. Hierzu hat Herr 
v. Zufti, in feiner Abhandlung von den beften Ma⸗ 
"  terien zu dem unechten Porzellan, welchein No. 32 und 
33 der Börting. Policeyamtsnadr. v. J. 1757, in Defe 
fen geſammleter chymiſchen Schriften, 1 8. Berl. 
und Zeipz. 1760, gt. 8. ©. 321, fgg. und in Deffen 
vollftänd. Abhandl. von den Manufact. und Sabria 
ten 2 Th, Koppenh. 1761, gr. 8 ©. 419, fgg. 
beſmdlich ift, den Sped: oder Topfftein, aud) cimos 
Aſche oder fpanifhe Kreide genannt, (Lapis Steatires) 
Borgefchlagen, Diefer Stein, (welcher gemeiniglid) weiß- 
grau oder — iſt, und ſich etwas fettig angreift, 
auch ſo wenig Härte hat, daß er ſich ſchneiden und dre⸗ 
—3* daher er denn auch zu irdenen Gefäßen ge⸗ 
braucht wird, und den Nahmen Topfſtein erhalten hat,) 
hat die Eigenfchaft, daß er im Feuer fehr hart wird, fo, 
iB er alsdenn gemeiniglidy mit Stahl Feuer fchlägt; 
welches Hartwerden Hr. v. Juſti von dem Zufammen« 
“ finfern oder dem erften Grade des Schmelzeng herleitet; 
"andere Chpmiften hingegen behaupten, daß der Speck⸗ 
"Sein an und vor fich felbft im ftärfften Feuer tiche 
ſchmetze. Man vermifcht 3 Theile von dem leichtflüſſi⸗ 
n weißen Thom mit ı Theil zart gepülverten Speck⸗ 
‚Stein, und läßt die Daraus verfertigten Gefäße in einem 
wohlangelegten Töpferofen dergeftalt brennen, 
daß die Materie zu fintern anfängt, oder in den erften 
Gradıdes Schmelzens geher, fo daß die Gefäße auf dem 
Aubruche ein Korn zeigen, welches dem echten Porzels 
- Jan, außer der Halbdurchſichtigkeit, ſehr nahe fommt; 
> md auch diefe wird bey einem verftärkten Feuer in et⸗ 
was zu erhalten feyn. 
Wenn man den Spedftein nicht in genugfamer 
+ Quantität haben ann, daß die Abſicht des wohlfeilen 
/ U 4 Preiſes 


— — —— — — — — 
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Preiſes der Fayance dabey Statt finden koͤnnte: ſo gibt 
es mo verſchiedene Materien, welche eine ſchoͤne * 
ance, faſt von eben der Guͤte wie die vorige, darſtellen 
„sönnen. Unter allen ſolchen Materien verdient der Ala⸗ 
bafter den Vorzug. Der Alabafter ift eine von ‚den 

{ re ‚welche den Zluß des Kiefele, Quarzes und 
andes befördern. Er hat uͤberdieß den Vorzug, daß 

er im Feuer feine weiße Farbe behält. Hr. v. Juſti gibt 
folgende. Proportionen an. Kin Thon, der ſehr leicht 
flüffig ift „und nur wenig oder gar nicht mit Scheide» 
waſſer aufbraufet, . wird eine der beften Fayancen Dar 
ſtellen, wenn zu.3 Theilen Thon, ı Theil Alabafter und 
4 heil. Sand angewendet werden; oder, wenn man 
5 Dheile Thon, ı 4Ch. Alabafter, und 2 Theile Sand, 
unter einander milder. Sollte der Thon an ſich felbft 
was beträchtliches an Sande in fidy enthalten, weldyes 
man leicht bey dem Schlaͤmmen an der fi) zu Boden 
fegenden Materie beurrheilen kann: fo muß der Zuſatz 
‚des. Sandes im geringerer Proportion geſchehen, ſo, daß 
zu 5 Theilen Thon öfters 1, oder doch 15 Theil Sand 
genug ift. Wenn hingegen der Thon in der Probe mit 
dem Scheidewajfer ſchon etwas Kalf - und Gnp! es 
zu erkennen gibt, ſo muß auch der Alabaſter in geringes 
‚zer Quantität zugefeget werden, und ift folchenfalls zu 

5 Theilen Thon ı Theil Alabafter allemahl zureichend, 

Man muß eben diefes von dem Sande beobachten. Nicht 

aller Sand ift hierzu gleich dienlih. Der Sand ift öfters mit 
fremdarfigen Theilchen vermifcht, die zu der Abſicht der nce 
wicht aefchickt find. Ye weißer derfelbe ift, deſto beflere Hoff⸗ 
nung gibt er von fich. - Der gelb» oder bräunliche Sand ift au 
meiniglich fchr eiſenſchuͤſſg, und mit vielen andern fremden 
Materien vermifcht. Ein klarer Flußſand, den man vermittelft 
des Durchficbens erhält, iſt gemeiniglich zu unferm Endzwecke 
am dienlichften.. Das Waſchen des gegrabenen Sandes in gros 
Ben Faͤſſern, dergeflalt, daß man das Wafler in dem Augen 
blide, da fih der Sand zu Boden feget, nahe über dem San⸗ 
de ablaßen kann, träge zu feiner Verbeſſerung viel bey. Wenn 
manu ſich diefe Muͤhe nicht machen will, ſo fann man a. 
Baiys‘ > großen 
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geben Sandhaufen auf.einen Fleinen Hügel bringen, in der 
itten sin Loch oder eine Höhle in den Sand machen, und 
genugſames Waſſer hinein gießen: fo wird das durch den Sand 
dringende und abfliefende Waſſer viele fremde zu der Abficht 
des Fayancemachens nicht bienliche Theilchen mit hinweg 


Zart zermalmete Kiefelfteine würden den, Endzweck des 
Zuſatzes viel beſſer erfüllen, als der Sand, den man oͤfters bey 
ber Dand hat. Die. Kiefel oder der Quarz find eine der vor⸗ 
‘ nebmfien Materien bey alen unfern europäifchen echten Porzel 
lanfabrifen, Allein, es erfordert viel Umfiände und Arbeit, 
die Kiefel Hein za machen, zu ſchlaͤmmen, und in ein fo zartes 
Velver zu bringen, als zu dem Porzellanmachen nöthig ift; folgs 
ih würde die Abficht des mohlfeilen Preifes bey der Zapance 
—— nicht Statt finden koͤnnen. Vielleicht aber koͤnnte man 
andesherrlihen Sayancefabrifen diefe Ausgaben, melde 
ber Gebrauch der Kieſel nothwendig macht, um einen großen 
heil vermindern, wenn zu dem Echlämmen und’ Bulverifiren 
ber Kiefel , "Gefangene gebraucht würden. Diefe hätten bloß 
aur eine Umveifung und Aufficht noͤthig, indem dieſe Arbeiten 
feine außerordentliche Geſchicklichkeiten erfordern. - 

„EB gibt auch einige Spatharten , die ſowohl bey 
echien als unechten Porzellan mit großem Nugen hinzu gefeget 
werben Fönnen, und welche bey der Fayance eben die Dichfte 
hun, als der Alabafter,, ja in verjchiedener Betrachtung noch 
beſſer find. Allein, bey der fehr großen Verſchiedenheit der 
Gpatbe, da viele darunter wirkliche Erze, oder ſonſt metalliſch 
find, €. der Eijen: Bley und ſchwere Spath, da einige al⸗ 
laliſch find ; -andere:nicht, und da fie öfters mit,verfchiedenen 
andern Steinarten, ;. E. mit Marmor, vermiſcht find, obue 
daß man dieſe fremde Steinarten durch das Auge darin ents 
deeien fann:: fo ift dieſes fein Zufag, den man cinem gemeinen 
Künfiler anraihen fann. Die Sache erfordert eine befondere 
Kenntniß der Spathe, und chymiſche Proben und Verſuche. 
So viel fagt Hr. v. Yufti, daß der dazu dienliche Spath alfas 
‚lich. ſeyn, ‚und daher. mit, Scheidewafler aufbraujen muß. Je⸗ 
doch ifi nicht aller alfalifche Spath dazu dienlih. Hr. v. Juſti 
erwählt hierzu den fogenammten Flußſpath; - alein es waltet, 

er, auch bier der Leine Umftand vor, daß es gar nicht.ges 
augſam bejiimmt iſt, was eigentlich Flußfpach heiße. Kurs, 
Broben und Verſuche müflen der Sache den Ausichlag geben. 


Us Da 


— 


Da der Sbeckſtein an wenigen Orten ik Deucſch⸗ 


land zu finden iſt, und, mern man ſich denſelben durch 


die Commerzien verſchaffen ſoll, derſelbe bey einer Fa: 
brik, die nur wohlfeile Materialien erfordert, wenn ſie 
einen guten Fortgang haben ſoll, zu theuer ausfallen 


duͤrſte der Alobafter und die dazu dienlichen Spothar⸗ 
“ gen aber die Unbequemlichkeit haben , doß fie zerfleinee 


und in ein fehr feines Pulver gebradye werden muͤſſen, 
worzu Pochwerke und andere Anftalten nörhig find, wel⸗ 


che nicht ohne betraͤcht iche Koften eingerichtet werden 
konnen; fo rärh Hr. v. Juſti im zten Bande feiner 
chymiſchen Schriften, Berl. 1771, ar. 8. ©. 187, 


Den Gebraͤuch der fo genannten coͤlniſchen Erde an. 


Es iſt ſolches gleichfalls eine Thonart, ſiehet weißgrau 


ii 


‚aus, und behält nicht allein in dem größten Schmelz⸗ 
Feuer diefe Farbe, fondern erhöher ſich aud) zu einer 


groͤßern Weiße. An der Unſchmelzbarkeit diefer cölni« 


ſchen Erde fann man ganz und gar nicht zweifeln. Alle 
Glashuͤtten in der Churmarf verfertigen daraus ſowohl 


. ihre Glasoͤfen, welche öfters über ein Jahr lang das 


ſtaͤrkſte Schmelzfeuer gemeiniglich unaufhoͤrlich aushals 
ten, als auch die Häfen oder Töpfe, worin fie die Glas⸗ 
Materien ſchmelzen, und welche gemeiniglid) eine lange 
Zeit zu diefem Gebrauche dienen. 

Man kann nicht fagen, daß dieſes Material zu einer guten 


Fayance koſtbar ſey. Hr. v. Juſti melder, daß 100 Klumpen 
Davon ihm ſowohl in Anfehung des Einfaufspreiies in Stettin, 
als in Unfehung der Transportkoflen von Stettin bis nach deu 


neuen Hüttenwerfen zu Zanzhaufen und Zanzthal auf 10 Mei⸗ 
fen weit gemeiniglich auf der Achſe nur 14 Thaler zu fliehen go 
kommen feyn. Da nun ein Klumpen diefer cölniichen Erde 

bis 8 Pfund wieget: fo kann man einen Eentner derfelben bö 

ſtens 2 Thaler rechnen; und das iſt gewiß ein fchr mäßiger 
reis, wenn man bedenkt, daß kaum die Hälfte, oder zwey 
Fünftel zu der Fayancemaſſe zugefegt werden darf, und was 


vor eine große Menge Geſchirre aus einem Centner verfertiget 


werden fönnen, Uebrigens muß man diefe cölnifche Erde 


von der cölnifchen Kreide unterfcheiden , welche gleichfalls im 


. 


J 
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der Gegend von Cöln haͤufig gefunden wird. Die coͤlniſche 


Erde bar nichts Ähnliches mit der cölnifchen Kreide. Jene iſt 


« ‚eine Thonart, und Lan der Farbe, als an ihrer 
lichen an dieer a a nn 


Hr. v. Juſti Hat mit diefer cölnifchen Erde und vers 
fehiedenen ınländifchen feichrflüffigen Thonarten viele 


Verſuche gemadıt. Mad) dem Grade der Schmeljbars 
keit diefer Thonarten, die er durch vorhergehende Vers 


ſuche erforſcht hatte, richtete er ficd) mir dem Zufag der 
tölnifchen Erde. Bey den allerleichtflüffigften Thonar⸗ 
ten miſchte er Die Hälfte cölnifcher Erde by. Bey an« 


dern, Die etwas weniger leichtflüffig waren, wurden 
wey Fünftel davon zugefeßt; und bey denen, die nur 


auf ihrer Oberfläche und in ihrem Innern einen mäßis 


. gen. Grad der Glasachtigkeit zu erfennen gaben, ward 


nur ein Viertel cölwifcher Erde. beygefüger. Er 


ließ hieraus Gefäße: ven einem Töpfer drehen, und Dies 


felben in einem Ofen brennen, movon.unten mit meh⸗ 


rern reden werde Alle Gefäße Hatten ein fehr feines, 
dem echten Porzellan ähnliches Korn auf ihrem Anbrus 
« de, Sie waren fehr ‚dauerhaft; und kochendheißes 
Waſſer, welches man hinein gegoffen hat, ſchadete des 


© »menelben 
< „feiben 
. dent 


— 


ſo wenig, daß man vielmehr in einigen der⸗ 
‚ohne allen ihren Nachtheil, Stunden lang ko⸗ 
onnte. 

Derjenige leichtfluͤſſige Thon, den man, nach Maß⸗ 
gebung der damit vorgenommenen Unterſuchungen und 
Proben, zu der Fayance beſtimmt hat, muß vorher 


geſchlaͤmmt werden. Ein jeder Thon hat entweder 


Sand, oder andere groͤbere fremdartige Theilchen in 
ſich; und wenn er nicht davon gereiniget wird, ſo wird 


man niemahls eine Fayance von einem feinen und gleich⸗ 
artigen Korn befommen. Diefes Schlämmen exfors 
dert nur wenige Mühe und Koften. Es find dazu 
" nichts weiter als zwey große hölzerne Gefäße oder Bot ⸗ 
uüche noͤthig; nähmlich ein Gefaß zum Einweichen = 
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Auf loͤſen, und ein anderes, worin ſich die feinſten 


Theilchen des Thones niederſchlagen und zu Boden feg« 
=: zen. Beyde müffen mit Zapfen verjehen ſeyn, der 


Einweichbottich anderthalb, und, der Niederichlagbots 


tich ohngefähr acht Zeil hoch vom dem Boden, Man 
bricht den zu fchlämmenden Thon in Stüde, obngefähe 
einer Fauft groß, thut ihn in den Einweichbottich, und 


fuͤllet alsdenn diefen niit Waller an. Wenn der Thon 


» ‘binnen 24 Stunden drey bis vier mahl: wohl umgeruͤhrt 
» ‚worden, und man merkt, daß aller Thon auigeſoſet 
—ſey, und feine Klumpen mehr darin beſindlichſind, fo 
— zühre man denfelben mit einigen Krüdfen — 


— 


wohl um, und laͤßt die Fluͤſſigkeit ruhig ohngefaͤhr 


Minuten lang ſtehen. Binnen dieſet Zeit: rc 
* ‚aller Saud und andere grobe Theile zu Boden“fchlagen, 
‚weil fie ſchwerer find, als die noch J Waſſer aufgeloͤ⸗ 


—— oder vielmehr ſchwimmenden feinſten Thriſchen 


bes Thones. Alsdenn aber muß man ohne laͤugern 


8 Verzug den Zapfen öffnen ‚um die Fluͤſſigkeit in den 
andern Bottich laufen zu laßen Es ift gut, oamend die 


Stellung des Einweichbottichs fo befchaffen iſt, daß 
ſolches Ablaufen durd) eine Rinne in den andern Bot⸗ 


tich gefchehen kann. Hier fchlagen ſich nunmehr alle 


im Wafler ſchwimmende, feine. und re Pe 
Theilchen nieder; und wenn folches geſchehen iſt, Der⸗ 


geſtalt, daß das Waſſer über dem ſich zu Boden gef 


sen Thon heil und klar ftehet, fo-läßt man. es durdhnden 


acht Zoll hoch von dem: Boden befindlichen: Zapfen in 


eine Goffe ablaufen. 
Eben fo nothwendig ift es auch, die eölnifche Erde, 
melde man dem leichrflüffigen Thone zufegen will, zu 


ſchlaͤmmen. Obgleich diefe Erde nichts merflihes won 


. Sande oder. andern fremd Theilchen bey fich fuͤh⸗ 


ret, fo muß man doch das S men nicht unterlaßen, 
wenn es aud) nur deshalb wäre, um eine defto genaue» 
re und allenchalben gleichfoͤrmigere —— 
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ſchen beyden Erden zu bewirken. In der That würde 
es ſchwer, ja, faft unmöglich, ſehu, eine durchgängig 
gleichfoͤrmige Vermiſchung zwiſchen beyden, Erden zw 
+ Stande zu bringen, wenn es in unfläffiger Geftalt ge» 
fchehen follte. Man möchte diefe beyderley Thone noch 
fo fehr unter einander mifchen, kneten, oder mit den 
Füßen treten , fo würde Boch niemahls eine allenchalben 
gleichförmige Vereinigung derfelben in’ allen zartejten 
Theichen dadurch bewirket werden, mie doch die Abs 
ſicht der vorhabenden Arbeit nothwendig erfordert. 

Da die cölnifche Erde trocken, und alfo hart ift, fo 
"muß fie, vor den Schlämmen, in einem dazu ſchickli⸗ 
chen Troge gröblich zerftoßen werden. Man muß fie 
alsdenn in eim drittes großes Hölzernes Gefäß ſchuͤtten, 
ſolches mir Waffer anfüllen, und 48 Stunden weichen 
laßen, während der Zeit aber die Marerie öfters. um⸗ 
"rühren. Alsdenn laͤßt man das mit den zarteſten Theile 

* der cölnifhen Erde erfüllte Waſſer gleichfalls in den 
.. „Miederfchlagbotrikh „ablaufen, worin fih ſchon der 
hal von dem leihtflüffigen Thone befindet, ruͤh⸗ 

‚rer mir Krücken den vorigen Schlamm wohl auf, und 

mithin beyde unser einander. Wenn fich alles wieder 

niedergefhlagen hat, kann man diefes Umruͤhren noch 


ar 


einmahl wiederhöhlen, und werm ſich alles wieder zu 
Boden gefekt hat, fo, daß das Waſſer darüber heil 
und ar ehe, 1äßt man daffelbe oben ablaufen. Das 
Schlaͤmmen muß in eben.der Proportion gefchehen, die 
man vorher durch Verfuche und Proben beſtimmt hat. 
Wenn z. E. zwey Fünftel cölnifche Erde gegen drey 
Fünftel feihelüfigen Thon erfordert. werden, fo muß 
man in den eriten Einweichbottich drey Centner Thon, 
in den andern aber zwey Centner Erde chun. 

Es iſt gut, mern man diefe Zubereitung und Bermifhung 
der beyderley Thonartem'dergeftalt in Vorrath machet, daß man 
Daran genug hat, um die Fabrif fünf bis ſechs Jahre damit 
unterhalten Br koͤnnen; Je länger dieje vereinigte Erden‘ vor 
ihrer Berarbeitung liegen bleiben, defio beſſer wird —— 
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Die Arbeit davon ausfallen. Die Chineſer haben dieſes d 
eine lange Erfahrung richtig beſunden. Sie vereinigen ihre 
ſchmelzbare und unfchmelzbare Erde, woraus fie ihr Worı lan 
—— auf ſehr lange Zeit im voraus, dergeſtalt, daß tin 
Fabrikant im Porjellanmachen öfters feinen Nachkommen Auf 
hundert Fahre lang Porzellanmateric hinterläßt; und das hal⸗ 
ien ſie für einen viel größern Schag, als baar Geld. Dan 
ann dieſe alfo zubereitete Sayancemaffe in Gruben, fo in die 
Erde gegraben, mit Bretern wohl ausgefüttert, und mit einer 
genau paffenden Bedeckung oder Fallthuͤre verſehen find, ſo 
lange man will, aufbewahren. x 
Es ift nicht genug, die Materien der Fayance um⸗ 
terſuchet und tüchtig befunden zu haben, fondern 
‚ muß aud) überlegen, ob man einen fo ſtarken Abfag 
biefes Geſchirres ſich zu verfprehen habe, daß man mie 
Be ofen Nugen und Vortheil von einer, folchen 





"Bobrit hoffen fönne, Es find bereits viele Fayancefa- 
„brifen in Deutfchland anzutreffen, weiche ſich nun ſchon 
„in den Belig gefegt und einen Abfag ihrer Waaren vers 
ſchaffet Haben. Hierzu kommt noch, ‚daß gemeiniglich 
"Diejenigen Negenten, in deren Lande ſich dergleichen. 
Fabriken befinden, die Einfuhre der ——— 
yance entweder gänzlich verbiethen, (mie z. — — 
koͤnigl. preußiſchen Landen unterm 30 der, und 12Nob. 
1765, und im Auſpachiſchen unterm 15 Dec. 1766, 
die Einſuhre des unechten Porzellang verbothen mwors - 
den,) oder doch wenigftens mir höher Accife und vielen 
Smpoften beſchweren. Eine neue Sayancefabrif wird 
alfo ihren ftärfiten Abfaß wohl im Lande ſuchen müffen, 
mwodurd zwar der Ausfluß des Geldes für diefe Are 
Waaren verhindert werden kann; allein, es wird ſchon 
ein ziemlich beträchrliches Land darzu erfordert, wenn 
ſich eine Fayancefabrik größtentheilg von dem Debit in 
demſelben erhaften ſoll. Will die Fabrif auch nach ei» 
nem auswärtigen Abfag ftreben, fo kaun ſie diefen bloß 
durch eine vorzügliche Güre und Schönheit ihrer Waa⸗ 

zen und deren wohlfeilen Preis erlangen; fie muß alſo 
> Ä i dadurch 
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dabdurch den andern Fabriken den Debit abzugewinnen 
crachten, mithin ihrer Fayance ſowohl eine ſchoͤne Gla⸗ 
fur, und ſchoͤn im die Augen fallende, und fo viel moͤg⸗ 
üch —8 Farben zu geben ſuchen, als auch 
den Preis fo. beſtimmen, Daß er den Preis der andern 
 Babrifen nicht überfteige. Ä 

| Da alles darauf anfommt, die Fehance dem echten 
Dorzellan fo aͤhnlich, als möglich, zu machen, fo iſt 
eine gure weiße Glafur ein fehr wichtiger Punct bey 
den Foyancefabriken. Hierzu ift und bleibe nun eine 
ute Zinnafche das hauprfächlichfte Marerial. Diefe 

** Binnafhe muß aber vollfommen rein, nicht mit dem 
ſten Bleye verunteinigt, “und bis zur hoͤchſten 
‚ealeinirr ſeyn; daher muß die Fabrif diefelbe als 

+ felbft machen, weil die gemeine Faufbare Zinn« 
Aſche faſt niemahls ohne Vermiſchuug mir Bley iſt. 
Das zweyte Hauptmaterial find weiße Kiefel, die im 
vollkommen ihre Weiße behalten, und, nadıdem 
geglüher, "und alfo glühend ins Waſſer geworfen 

— worden; zerſtoßen und zu einem faft unfühlbaren Puls 
7: per zerrieben werden. Von diefer Zinnafche und Kie«- 
’ felftaube nimme man gemeiniglidy von jedem ı Theil, 
md von’ alfaliihen Salzen 3 Theile, und 'reiber alles 
auf das allerzarteite unter einander. Diefe alfalifche 
+ Salze förmen am beften aus Pottaſche und Weinſtein⸗ 
Sal Brom. Die Pottajche muß aber: vorher gerei« 
iger, d. i. im Waſſer aufgelöfer, der unauflösbare 
Bedenſatz weggerhan, die Solurion filtriret und wies 
Der evaporirt werden; da man denn auf dem Boden 


die beſte gereinigte Portafhe hat. Will man unter ” 


Dieſe Materien nody einen halben Theil weißen kryſtalli⸗ 
niſchen Arfenif fegen, ſo wird man die allerbeite allent« 
halben gleichförmige Glaſur Haben. 

Man hat gar nicht Urſache, ſich wor der Schädlichfeit de 
Arſeniks zu ig ohngeachtet man aus dergleichen Gefäßen 
ijt und trinft. Der größte Theil des Arſenils derflicgt im 

Seuer 
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er ; und der ubrige Theil kann um deshalb nicht die gering⸗ 
—** haben, weil die Glaſur, in welche er eingegangen, 
in der That nichts. anders, ‚als. ein Glas, iſt; sin, Glas aber 


iſt gegen alle Feuchtigkeiten unauflöslich., Dean fest den Arſe⸗ 
. nit auch bey dem Glastmachen u; und jo wenig er in den Gla⸗ 
° " ferit ferner die geringfte Birfung haben kann, ſo wenig ifi er 


auch in der Glafur ſchaͤdlich. 


Hert ER Ho Hraufohte gibt, in feiner Einleit. in 
die Kenntniß der Politik, der, Finanz und Zandlungswiſſ. 


einem heftigen 
- gereinigte: und auf einer, Muͤhle armen laͤzt man im 


.. % 


‚12h. Riga 1773, 8. S. 208. > ompofition zn der ‚Glas 


fur folgendergeftalt an; fie befiebe aus 6 Theilen Sand, 1 TH. 
Glasſalz, und 4 Thrilen Zinnajche: Diefe Compoftion wird 

Feuer ausgeſetzt, "welches dieſelbe in eine uns 
durchfichtige weiße Gilasart verwandelt. Deſes zerbrochene, 


ein wenig Waſſer zergehen; und dag ſo mgal abariene 


Waſſer iſt die Email der Fayaucrcece. 


Die Fehler in der Glaſur der Sayancefi —* J wenn 


ſie nicht allenthalben vollfommen: glatt, ſondern — 
iſt. Dieſer Fehler eutſpringt faſt allemahl daher, 
die Salze unzubereitet dazu genommen wetden. 


ungereinigte Pottaſche ſchaͤumet gar ſehr im ar an 


daher entftehen. diefe Bläschen. ı- Eben dieſes churder 


Borax, den Einige mit darunter nehmen, wenn er 


nicht vorher: coleiniret wird. 2) Iſt es ein„wichtiger 
FSehler, wenn die Glafur nicht vollkommen gleichnge- 
‚. floffen, fondern allenehalben: kleine Löcher — Die⸗ 


fer Fehler entſtehet, wenn entweder fein Arſenjk unter 


die Glaſur gemiſchet, oder die Salze in zu geringer 


Proportion genommen warden ‚ı:oder der. Thon von üb« 


‚ler Eigenſchaft iſt, daß er die Glaſur nicht > am - 


nimmt. . 3) Wenn die Glaſur nicht gut auffigt ‚fon 

deru gar zu leicht abfpringt ;ı woran der: Thon gemeinig · 
lich Schuld hat. Somwohl der zweyte als der dritte 
Fehler werden amtbeſten vermieden, wenn man die 
Gefaͤße, ehe man die Glaſur auftraͤgt, mit gereinigter 


Poitaſche, welche angefeuchtet und zu einem duͤnnen 


Brey gemacht iſt, mit einem dazu ſchicklichen —— 
allent ⸗ 


— 


nina 2a. See Ta: = Dun 
’ 
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hey tr gleichförmig — ud die Gefaͤße 
g der Glaſur vollfommen wieder trocken 






Ä der er Dirk dünne Schale‘ don alfalifchen Sal; 
J Der äßen Kai im Feuer RR. Die des 
.. Xhones_ ein, und ver glafet dieje Ob €; und. ‚weil 
die hernach ih Glaſur in: ung der Salze 


efer Dännen Schale hat ;_fo ig 
r h aAlenthalb * ni F 
‚a A: Ha * Hr tmig. Rh Es 


r.fepn, wenn fie uhr het; 
Man muß fic) hüten; einer ——— en 
" —— zu geben. Je dicker die Glaſur aufgetra⸗ 
Deſto mehr fällt es in die Augen, daß es nur 
unechtes Porzellan iſt, und deſto mehr und 
ee die Glaſur davon ab. Die dicke Glafur 
| man nur zu dem Boden, um die ſchlechte Be⸗ 
heit der gebrauchten Thonarten darunter zu ver⸗ 
wvorin man doch aber dieſe Abſicht gar ſehr ver⸗ 
Eine Fayancefabrif, welche ſich der coͤlniſchen 















eines guten leichtfluͤſſigen Thones bedienet, 

hat d Abſicht gar nicht nörhigz und je dunner die 

— aufgetragen wird, deſto wird fiesab« 

sıfpringen, und je mehr wird dir ayance dem echten 
X ähnlich ſeyn⸗ Anti 5 


ft einer guten; Slafur,. "trägt ch ein: guter 
‚in der Mahlerey und-in der Wahl der: Far⸗ 
a zur: Schönheit der Fanance ſehr viel bey. Ob⸗ 
eine, Fayancefabrik nicht ſo viel auf: eine, ſchoͤne 
verwenden kann, -als eint- Fabrifivon echtem 
tt weibidie Woaren der erſten nicht fo theuer 
werden; als die vom der letztern i fo laßen fich 
J doch od) immer Zeichner und Mahler) um einen mäßi- 
BT finden, daß man auf); —* einen Ben 
J d beobachten kaun. 

In Per. Enc. XUTH, * Boele 


⸗ 





Viele Ytaliäner ſchreiben die Erfädung der Mählettn auf 


ia,- 


Glaiur, in Europa, einem Florentiner Lucca della Nobb 

der 1388 geboren feyn foll. . Die Bann erzählen, eim 
aliäner ſey mit einem Herzoge von Nivernois nad —* 
reich gefommen, habe um Nevers einen Thon aan ‚von 
der Urt, wovon er Fayance in Italien machen geſehen; und 
diefer habe juerfb angefangen, dieſe Toͤpferarbeit in Frankreich 


3.3 verfertigen. Zu unfern Zeiten, da man Das ungleid) vor⸗ 
‚ trefflihere Porzellan Fennet ,, verwendet man die gute Mables 
. zen mehr. auf dieſes und unfere Kuͤnſtler übertreffen Die, Alten 
unläugbar. Inwiſchen haben dieſe ‚einige. ( „und 
2 EOGEE BIETE DEREN die jeßt Wigeen ſeyn ſche > 


Beyde find weit neuere Erfindungen. 


ie rubintothe und blaue, gehören. Jene war m 


bin d | 
nicht der mineralifche Purpur, und legtere nicht unfere © Ite. 


Man bediener fih bey der Fayance eben derfelben 


' Sarben , die bey dem echten Porzellan gebraucht wer- 
den, Die blaue Farbe erhält man fehr ſchoͤn durch Die 


“ wi. 


— 20 u 


befte Schmalte, und noch beffer durch den Goffier, 
(Zaffera), welcher gleichfalls aus Kobalt gemacht wird 


Beyde Farben ſind die allerwohlfeilſten. ‚Man fann 
"andy zur Schattierung und Abwechſelung mad) eine 


blaue Farbe von einer ganz andern Art durch einen mit 


Scheidewaſſer ‘gemachten KRurpferfaif' hervorbringen. 
Die geüne Farbe entſteht durch einen zarten Ku 


.. 


“Ü 


euns, welcher durch eine langwierige Caleination im Res 
verber rofen gemacht wird. Eine recht ſchoͤne rothe 


Farbe muß durch einen Goldkall gewirket werden/ wel⸗ 


cher mit Ziun niedergeſchla gen worden. Da aber dieſe 
zoche Farbe für die Fayance allzu koſtbar fallen wutde: 


fo kann man hingegemhier ſich deſto eher eines Kupfer» 


Crocus zu Hetvorbring ung der rothen Farbe bedienen, 


I 


“ui 
“4, 


du ſetzen wodie Hitze am ſchw 
man nicht zu befürchten ,' daß 


weil es hier angeht), alle Stuͤcke welche Roch in ihrer 
Mrahlerey haben ſollen, an eine ſolche Stelle des Ofens 
ne und da hat 

torhe Farbe ſich in 





Grün verwundeln werde weihesfonft ineinem far» 


a4 und langwierigen Feuet geſchiehet. 
si % drı 


Ole gelbe 
IR na Aarbe 


"Sarbertbird durch einen Silbetkalk geisirfer; der ind al⸗ 
| ans" den Scheidewaſſer niedergeſchlagen 
Iberkalf in fo geriagen Portionen, "äls er 
nee gebraucht wird, Bann 
——— 









——— 


va ebr u a, und mithin vor dem Brennen darauf gemah⸗ 


er werden. Außer dem werden fie nicht die geringfte 

«13 IR 

BER > merhaftigfeit haben, ſondern die Gefäße Fe 
Kt BR ie ei igemahl warme Feuchtigkeit ausftehen müfe 

unse ale Mahlerey verlieren. Dieſes ifheim folcher Fehler, 
veicher allein im Stande iſt, den Abfag zu verhindern, 
Das der. aus. den oben, befchriebenen 


en verfertigren Waaren, ift ein Punct, 

e eine Fayaucefabrik von großer Wichtigkeit ift. 
leicht zu erachten, daß hierzu eine viel färfere 
dert wird, wenn nähmlich diefe Fayance ein 
den erlangen, und in den erften Grad der Glas« 
ing gehen foll, als wen man zeither das unechre 
jellan- bloß aus einem guten Töpferehon verfertigt 
Dieſe Vergrößerung der Hitze muß um fo mehr 
et rn da eine gute — ‚ jumahl von der 
. chlagenen Art, in Kapfeln gebrannt werden 
| a ce — anders in ſeiner Schoͤnheit, ſowohl in 
Aufehung der Glaſur, als der Mahlerey, aus dem Ofen 

kn u Ä & 2 heraus» 
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herauskommen foll, Es wird demnach eine defto größe, 
re H5e erfordert, wenn die in den Kapfeln befindlichen 
Gefäße dahimigelangen follen, daß ihre Materie zuſam⸗ 
menfintere, oder in den erften Grad der Glaswerdung 
gelange. : Diejenigen Oefen, deren man ſich bisher bey 
den Fayancefabriken bedient har, dürften ſchwerlich zu 


dieſem Endzweck hinreichend ſeyn, e8 ſey denn, daß 


man mit einem lange anhaltenden Brennen, und einen 


doppelten Holzanfwande, endlich dahin gelangem fönnte. 


Diefe Defen feinen ohne dieß nicht fehr geſchickt zu 


ſeyn, “einen fehr hohen Grad der Hige hervor zu brin« 
gen. Sie foften überaus viel Holy; und man hat bey 


ihrer Bauart nur hauptſachlich darauf geſehen —* 
eine große Menge Gefäße auf einmahl in ſich fa 


tönnen, um darin gebrannt zu werden, ohne dabey auf 


den großen Holzaufwand zu fehen, den ein folcher 


Brand erfordert. Wuͤrde es Aber nicht beffer ſeyn, 


Tai: 
R, 


wenn man eine folhe Bauart eines Dfens zum Fahan⸗ 


ceebrennen erwaͤhlete, worin mit einer großen’ Holers 


fpahrung eine ſtarke Hige hervorgebracht werden koͤnnte; 
und geſetzt auch, daß man dasjenige auf drey mahl 
brennen müßte, mas man in den bisherigen Oefen auf 


" einmahl gebrannt hat, mas würde man daben berlier 
ren? Die große Hiße, die ein foldyer Dfen zu bemirfen 


vermögend ſeyn müßte, würde die Zeit des Brennen 
fehr abfürgen; und wenn man zeither in denen bey den 
Fayancef abriken gewöhnlichen Defen alle ſechs bie acht 
Wochen nur einmahl gebrannt hat, fo würde man in 
beifer erfundenen, aber Fleinern Defen menigfteng alle 
Woche einmähl brennen koͤnnen, folglich binnen‘ ſechs 
oder acht Wochen doppelt fo viel fertige Waare erhals 
ten, und dennoch ein fehr anfehnliches an Holz d 
erfpahren. Ä e 
Man Fönnte ih zwar bey einer folden Sayancefabrif ders 
jenigen Defen bedienen, welche man bisher zum Brennen des 
echten Porzellans gebraucht hat. "Allein, auch diefe find niche 
von 
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von der beſten Erfindung; ob man gleich eine Art von Geheim⸗ 
mi Daraus macht, und ihre innere Einrichtung uad 
Bl aae rden Oli wahr ins Grndalug infor he 
beit ein ohl in affen, und be 
hin * wieder — * Ue 446 diefe —* 
nöje große Holgireffer, und Bon We Orten, wo fie 

—— — im — find, bereits große Wälder licht gemacht. 
Es iſt nicht leicht ein fchicklicherer Oſen zu einer Fa · 
vance fabrik ausfuͤndig zu machen, als der im X Th. 
— * pr Zufi,im 33, 

ſeiner chym. Schriften, ©. 365 fi 8 beſchriebene und 
abgebildete Coupolo⸗ oder englifhe ind-Dfen Die 
Größe der Hitze, welche diejer Ofen durch einen ganz 
außerordentlichen Zug der Luft hervorbringt, iſt ſaſt 
unbeſchreiblich. Der ſehr hohe Schlott oder Schorn ⸗ 
ſtein, von 24 Fuß hoch, wirket inſonderheit dieſen ge - 
waltigen Zug der Luft, und die dadurch entſtehende 

en: Hige, welche kein gedoppeltes Ge⸗ 
wur halb ſo ſtark hervorbriugen kann. Es iſt zu 
* bey Hamburg, in Gegenwart vieler anfehn- 
R fichen Kaufleute, mehr als einmahl die Probe gemacht 
worden, daß Kupfer in einem Schmelztiegel, der nur 
auf dem außern Rande des innern Herdes gefegt wor⸗ 
den, innerhalb fünf Minuten in vollem Fluß geſtanden 
har. Wenn man nun bedenkt, daß das Kupfer das 
Alerſchwerfluſſigſte Metall ift, welches vor einem dop⸗ 
velten Gebläfe faft "eine halbe Stunde Zeit bedarf, 
um zu fchmelen: fo fann man ſich die außerordentliche 
” Kige diefesDfens leicht vorftellen. Dennod) wird, um 



















> Diele Defen im eine ſolche Hitze zu feßen, nur wenig 
Feuerung erfordert. Ein berliner Scheffel Steinkoh— 
fen ohngefähr veichten zu, dieſen Ofen fehs Stunden 
ang im dem hoͤchſten Grad der Hige zu unterhalten. 
Man hat alfo gar nicht zu befürchten, daß diefer Dfen 
nicht genugfam Hitze geben follte, um die Fayance da» 
"rg zu brennen, Denn, wenn man auch diefen Ofen 

ER ie fo: entfteht En ein eben ſo RR 


au BB: Se 
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—9 Um in demfelben ſowohl rohes als gefhmie- 
See zu ſchmelzen, wird ur eine ——— 
BEIN. Syols, erfordert; man muß alfo vie e⸗ 
„fürchten, daß dieſer Dfen allzu biel und mehr Hiße von 
| JI geben würde, als zum Sayancebrennen nötbig und 
dienlichfen.s Allein, es kann fein Ofen, in Anfehung 
‘des zu verlangenden Grades der Hige, beffer und ger 
Hauer regiert werden, als eben diefer Coupolo-Dfen. 
Man kann alle Grade der Hige nad) Gefallen hervor⸗ 
bringen. Da nun ohne dieß das Fayancebrennen an« 
fangs mir einen mäßigen Grad der Wärme erfordert, 
welcher nach und nad) bis auf den hoͤchſten Grad ver⸗ 
— werden muß: fo kann ſolches in dieſem engli · 
ſchen Windofen am allerbefren geſchehen; und die bis 
herigen: Sayanceöfen find: weit weniger dazu geſchickt. 
es iſt demnach gar fein Zweifel, daß man in dieſen 
Coupolo⸗Oefen mit: dem Grade der Hiße ſo weit kom⸗ 
eL men kann, daß die-Fayancegefäße in ihrem: Korne zus 
++ fammenfintern; und in den erften Grad der Glaſwer⸗ 
dung gehen.‘ Man wird fo gar noch einige Vorſicht 
gebrauchen muͤſſen, daß man dem erforderlichen Grad 
ds Zufammenfinterns nicht überfteige, und die einge⸗ 
Aſetzten Gefäße wirklid zum Schmeljen bringe; Indeſ⸗ 
ſen würde freylich derjenige Ofen, welchen Hr. v. Juſti 
“a,ang. O. beſchreibt, anſehnlich vergrößert werden müfe 
fen, wenn er zum Sayancebrennen gebrauchet menden 
ſollte. Man wurde ihn wenigftens um die Hälfte, wo 
nicht noch eimmahl jo groß erbauen müffen ;; allein, Das 
kann fehr wohl Statt finden „ und verurfachet nicher die 
geringite Schwierigkeit. Man würde jedoch im Anfeh« 
ung der. innern Beſchaffenheit einige Kleine Veraͤnde⸗ 
rungen vornehmen muͤſſen⸗ Der ovale Herd müßte 
ganz mweybleiben, und an ſtatt deſſelben müßtein dem 
ganzen innern Raume des Dfens eine Vertiefung won 
8 Zoll angebracht werden ;, naͤhmlich der innere Grund 
oder Boden — 8 Zou tiefer ſeyn, als die Traillen, 
die 
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die uͤber der Feue eftärte Es 
‚non felbft, daß die (nee em 









vancegefaͤßen dergeftalt in den Ofe t werden müß- 
‚ten, daß der Zug der — aa * — 
je. id) müßte man aud) bey dem Gebrau- 
che dieſes Dfens: eine befondere Aufmerfjamfeit darauf 


‚richten, daß man fehr feuerbeftändige und durchaus uns 
Kapſeln verfertigte,, um die Fayancegefäße 
iringwbrennen; denn.fonft würde man in Gefahr ſte - 
ſowohl die Kapfeln: als die Gefäße zu ſchmelzen. 
jifche Erde würde hierzu am dienfichften ſeyn, 
und, um ſie noch unfchmelsbarer zu machen, muͤßte 
mian ſie mit bereits gebrannter coͤlniſcher Erde, oder mit 
m Genen Scherben von alten: unbraudybaren 
- ‚vermifhen) Die befte Zufammenfegung wuͤr⸗ 
‘de de ſeyn: Drey Theile friſche coͤlniſche Erde 
Theile ſtark gebranute coͤln. Erde, oder klein zerſt 
te Kapſeln, und x Sheil friſcher fetter Thon, der 

















unſchmet „oder doch ſehr ſchwerfluͤſſig ſeyn müßte. 
Auf dieſe Art würde man Kapſeln erhalten, welche der 
- gany außerordentlichen Hitze diefes Ofens dennoch zu 
’ widerftehen im Stande waͤren. 0 

rs Endlich muß man andy darauf bedacht fenn, daß 


-tücptige und geſchickte Arbeiter in diefer Fabrik 
Selbige find in Deutfchland nun nicht mehr 
E Die hauprjächlichften Arbeiter find diejenigen, 
ee und andere Materialien unterfu« 

und bey deren Bearbeitung und Vermiſchung die 
Direerion führen. Ferner, ein geſchickter Dfenmeifter, 
se-hiche allein den Brennofen anzulegen weiß, fondern 
“aud) hernach, wenn die Fayance gebrannt wird, Das 
Reuter. dirigiret; geſchickte Töpfer, welche die Zayan 
J und Waaren kuͤnſtlich und wohl propor« 
emet, tuchtig und ohne Fehler drehen und zubereiten 
» Fre’; und endlich geſchickte und erfahrne Mahler, 


weiche nicht nur die gemeine Porzellanmahleren verſte⸗ 
34 ben, 
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hen, ſondern auch, durch Verſetzung der Farben, neue 
Farben hervorzubringen miflen. Und zuletzt wird bey 
dieſer Fabrif;, wenn fie auf landesherrliche Koſten be» 
trieben und adminiſtrirt wird, ein Factor erſordert, 
welcher den Verkauf der Waaren beſorget, die Caſſe in 
Verwahrung 'hatı, die Auszahlungen verrichtet, und 
uͤber alles richtige Rechnung fuͤhret. Derſelbe erhaͤlt 
ſeine Inſtruction, und ihm werden die Preiſe vorge⸗ 
ſchrieben, nach welchen er die, gemeiniglich in verſchie⸗ 
‚dene Claſſen vertheilten Waaren, ſowohl engros als 
‚en derail verkaufen foll; und von dieſen Preiſen darf er 
nicht abgehen, mithin weder mehr noch weniger nehmen. 
Ueber die landesherrlichen Fayancefabriken hat die 
Kammer die allgemeine, und ein Mitglied derfelben, fo 
das Werk vorzüglich verſtehet, die beſondere Aufſicht; 
“daher denn Letzterer die Fabrik fleißig beſuchen, und 
eu ‚wie und was die. Arbeiter arbeiten, wie 
- das Waarenlager beichaffen ‚ wie der Handel gehet, und 
„wie die Rechnungen gefuͤhret werden; und unterredet 
ſich dabey mie dem Factor und den vornehmſten Arbei⸗ 
tern, auf was Art die Fabrik noch mehr verbeſſert wer⸗ 
den koͤnne. Bey Privatfabriken verrichtet dieſes alles 
‚der Entreprenneut und Eigenthuͤmer ſelbſt, weicher auch 
gemeiniglich die Factorey verſiehet. a, 
Es iſt, meines Erachtens, allemahl rathſamer, 
‚eine Fayancefabrik einem Entreprenneur zu uͤberlaſ⸗ 
ſen, als ſolche auf herrſchaftliche Koſten anzulegen 
und auf Rechnung adminiſtriren zu laßen, In je⸗ 
nem Falle iſt die Kammer nicht allein der vielen Bau⸗ 
"und Reparatur- und andern Koften und Ausgaben, ſon⸗ 
dern auch aller Gefahr dabey überhoben , und hat den 
noch die Conceffionsgelder und andere Wortheile, die ſie 
ſich dabey ausbedingen kann, zu genießen; zu geſchweigen 
daf die Kammer, aller ihrer vorſichtigen Auſtolten und 
Maßregeln ohmerachtet, den Betrug und die Unterſchleiſe 
niemahis ſo gut verhuten kann, als ein Eutteprenment 






Ber beſtaͤndig ‚gegenwärtig: iff, das g Wer dirigi 
vet, und folches auch verfteher; nur * die Kammer 
"auch den Entreprenneur unterftügen,. ihm durch das 
— Ei * — 6 Fayance * Debit ſeiner 
MWoaaren zu. befördern ſuchen, ihm aber die ewinhung 

bon ——— FEN Mrbeiten wi 


ıder mbar! Ar » “ars 
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| en und ger — einer 
ir ar Fe rtheilen pflege; kann man unter an ·⸗ 
bern < Fi der duriachiſchen Fabrik ei . 
‚ erfenn — —F ward im J. 1749 a 
inen einer Porze n zund Tobadbfeifuufabei, 
— et, welche fuͤr ſich und ihre 
en beyderley —31 darüber auf 20 
E a HR  Eoniceffion erhiele, welche, nach deren Ab 
k I 1773, ‚(befage des Privilegium vom 5 Apr. 
bes ih in Gerftlachers Sammlung der 
—* Landesordnungen, 3 Band, 
gg. findet,) dahin erneuert worden, da : 
Erlaubniß auf weitere 20 Jchre verlängert, 
und dabep zugefichert ward, daß außer der privilegirten 
 gebeiß ı Baden, in ven. gefammten fürftlichen Unter 
Ka ae m "an die Marfgrafichaft Zochberg, obneters 
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Arfachen Feine weitere dergleichen Anlage ger 
reden follte, 
alle Sabrifanten,, welche in der Fabrie 
Muß und Brod ſtehen, von allen Perſonal⸗ 
Anlagen und Beichwerden befreyct jepn, diefes aber 
c be a Diejenigen gezogen werden, fo bloß allein. in 
‚Verding arbeiten. f 
lite der Fabrik geftattet ſeyn, die zur Sayance 
>. der Slaſur erforderliche Erde und Steine aller Or» 
„90 felbige zu finden, auf unfchädfiche Art zu gras 
—290 — ‚brechen; jedoch mit Vorbehalt der deshalb 
mit den Bigenthümern der Pläge zu treffenden billigen 
——— 


Soll den ——— katholiſcher Religion unver⸗ 

J ſeyn bey Krankheiten oder andern LIothfällen, 
s ihrer Geiſtlichen, auf er Anzeige bey Dem 
en | Ober⸗ 
vIrmE 
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Oberanit/ und gegen auszuftellenden gewöhnlichen Res 
ers, ſich zu bedienen. 1194 ( — 
5) Sol die Fabrik von ihren Bebäuden(*) und Si 
werbe, —— der Stadt Durlach zugehöri 
"gen Beet, und mebit der jeweiligen Concurrenz zu Dem 
\ Rriegekoften und feindlichen Contributionen , auch der 
Schatzung und Landeskoſten/ wiewohl auf einen ganz 
moderaten Fuß, unterzogentwerdei;' Jedoch ſollen die 
-gabrifencebäude mit Soldaten ‚nicht‘ wirklich beieget, 
„fondern wegen derfelben, ‚fo oft, fie bierunter die Orde 
„mung trifft „. cin, proportionirtes billiges Geld Q.untdna 
erhoben werden. pre —R 
| it % Solche ſind aber von der Brand Affecuration ar 
offen. + 15 i EM 
Badendurlachifche Brandverfiherımgsordnung,  vomy=5 
Sept 1758, Ara.a. beym Gerftlacher, Sl, 9.479 
6) Hat die Fabrik von allen ein und ‚austub) n 
Materialien und Waaren den Landzoll und. Das Weges 
“Geld, wie vorhin, zu entrichten, _ Es ai 
bige von allem Pfundzoll gegen ein da 3 
v ——— Surrogartum von do Gulden, gänzlich frey 
eyn (*). — 
‚ren. (*) Es iſt aber der Fabrik unterm 20 Dec, 1773, jes 
doch nur revocarorie, die Befreyung von der Gewerbii 
fammt der Soldateneinguartierung zugeflanden, und 
die auf go Gulden jährlich beflimmte Piundzollabgabe auf die 
Hälfte herabgefegt worden. S. Gerftlacher, c. 1.3 Band, 
eite 337- rc 
7) In Anfehung des zur Fabrik erforderlichen Brenns 

Solzẽs wird derfelben lediglich überlaßen, ihre di 

ſige Bedürfniß, wo fie will, zu erkaufen , oder folk 

"aus dem berrfchaftlichen YTagazine bey Gottsau, gegen 

- Bezahlung des jeweils regulirten Tapes zu nehmen. 

j 8) Die Fabrik mit allen ihren Fabrikanten und An⸗ 
gehoͤrigen, iſt und bleibt der oberamtlichen Jurisdiction 
unterworfen. Jedoch wird das Oberamt, wenn es die 
Siſtirung eines Fabrikenarbeiters noͤthig hat, ſolche dem 
jeweiligen Factor anbefehlen. — 

Hm. H. K. R- Bergius neues Policeysund Cameral⸗Ma⸗ 
gaz 2 Band, Wi. 1776, gr. 4. ©. 331, 199- 
Hm. Bofc d' An tie Abhandlung über Die Bereitun der * 
ce, fi. im 6 Th, der Memoir. de, Math. % de Phyf prefentes a 
l’Acad. R. d, Sc. &e. 4 Paris 1774, 88-4 ©. 372, 199. * 
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Berk. will, man foll reiten Thon und reine Falfichte Erbe zu 
gleichen Theilen nehmen. Als legtere empfiehlt er das, Blanc de 

royes,. und den Erpftallifirten Kalkſpath. Um 100 bie ıre. 
Miund guten Sand zur weißen Glaſur zu. fchmelzen, braucht 
man 100 Pfund metallifhen Kalk, naͤhmlich Bleykalk, und,’ 
zur gemeinen Sayance, Z, zur feinen aber & Zinnkalf. Recht 
gute Pottaſche und die Sode von Alicante machtidie Glaſur gelb, 


zaub und riffi et, m 14 \ 
Um den Sayancenefihieren mehr Sdtte und 
Dauerhaftigkeit zu geben, den Glanz der Glaſur 
zu erhalten, und diefelben folchergeftalt brauchs 
barer zu machen, ‚und länger ſchoͤn zu behalten, 
fiellee man diefelben,, wenn fie ganz neu und noch un« 
gebraucht find, in einen Keffel etwas ſchraͤg, und leget 
Stuͤckchen Holz dazwiſchen, damit das Geſchirr nicht 
an einander ſtoßen, fondern auf allen Seiten mit Waſ⸗ 
fer umgeben ſeyn fönne, womit hernach der Keflel ges 
füllet wird. Alsdenn wird viel Afche von gutem Fri 
ſchen Holze dazu gethan; von Floͤßholz ift fie nicht fo 
gut, und die von Kohlen taugt gar nicht dazu. Auf 
diefe Weife, muß es anderthalb bis zwo Stunden lang 
immerfort kochen. Dermittelft der Hige dringt dag 
Sal; von der Afche in-die fubtilen Zwiſchenraͤume der 
Fayance, welche davon um ein gutes Theil fefter und 
dauerhafter wird, daß es fo leicht nicht abgenüget, bes 
ſchaͤdiget/ noch zerbrochen werden kann. ben diefe 
Salje füllen auch die Zwifhenräume imder Glafur aus, 
und machen fie ebener, daß fie. ſolchergeſtalt nicht fo 
leicht Riſſe befommen Fann. 
:  Nonvellifte: oecon, et litter. To, XIX, p. I. m. de Juill, & d’Aoüe 
" 17$7, ©. 92. 
Phyfital. und Sfonom. Patriot, 2 Th. Hamb. 1757, 4. & 
Yreue Brung. Realzeit. v. J. 1765, Gt. 240, ©. 380,"füg- 
» ‚gel. Beyer; v. 9. 1768, ©. 191. 
Mindenſche Beyer, 3. Nutzen und Vergn. v. J. 1770, Col. yr. 
Wie 3erbrochenes Sayancegejchirr. zuſammen 
zu leimen, ſiehe unter Kitt. 
Fayant, ſiehe Buͤche. 
kayne, Buchecker; ſiehe eben daſelbſt. 
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32 °  Fazeole Februat. 


Fäzeole, fiche Safele. a tr 
Bean, ſiehe Büche. A 


| gebtuar, Fr. Fevrier, Ital. Febraro, ift nach der vers 


“efferten oder Yulianifhen Ordnung und Jahresrech⸗ 
nung Der zmente Monath im Fahre, nach dem römis 
— Fol Februarius(*). Inm Deutſchen wird er am ges 
. wöhnlichften Hornung (*") genannt. Re 
“ 3 ’ B 8 . . . n 


C Der Nahme Februatius hat feinen Urfprung von dem heidni 
ſchen Goͤtzen Februus. (formt audy Pluto genanut, ) wel zu 
Ehreu die Heiden zu Rom beiondere Opfer, lebrua aan in 
diefem Monathe brachten, und die Staͤdt mit angrjünderen Wehs⸗ 
Fichten reinigten, damit die Stelen der Verftorbenen, welche im 
des Februus oder Pluro Gewalt zu ſeyn, geachtet wurden, Ruhe 
erlangen. möchten. Doch mollen auch Einige dieſen Rn lies 
ber von dein Worte Febris oder Sieber herleiten, weil die Sieber 

® um felbige Zeir fehr gemein zu ſchn pflegen. iu; 


("*) Den Nahmen Zormung leiten Einige von Zorn her, weil der 
Hirſch in. diefem Monate ſein Geweihe abwerfen foll ‚m 
aber, in Erwägung, daß zwar einige gute oder alte Hir 
te feinen gar ju Karken Winter gehabt, es alsdenn 
von den meiſten dennoch und am eigentlichſten im März 
n bet, die jungen Hirſche bingegen.es erft im Aptil thun 
hin dag Betreibe alsdenn in 1o bis 12 Wochen wieder 
2 men mird, nicht Statt bat. , Andere meinen, daß der 
r donmng von dem alten fränkischen orte — — 
big oder kraͤtzig, herzuleiten fen, weil gu folcher Zeit viele Thiere 
’ wegen der Kälte, täglicher Muße und fchtechter Yabruha, 
fie den Minter gehabt, ſchaͤbig und räudig zu werden -pflenen ; 


wenn 







mie deun auch das gemeine Volk in der Scweig'mehr & 
. nn fäget. Allein, auch diefe Ablertung iſt nicht die 


2 wahre. i 
Schon bey den Raban Maurus, der um die Sälfte des 
achten Jahrhundertes lebte, fautet diefes Wort Hornung,imd 


* nach dem Eginhard ruͤhret dieſer Nahme von Carin dem 
Broßen ber. Die legte Halfte it das Suffirum ung oder 
. ing, die erfte aber das alte Hor, Koth, Schmus. Im Anaclf. 


ift Horg, Koth, und herig, kothig, Engl. hoary. Die Nieders 
Sachſen haben diefes Wort noch, wo Haar, Kor, noch für 
Koth und Mift gebraucht wird. Carl ſahe mir diefem Nabs 
2 men auf ben Koth, melcher bey aufthauendem Froſte in dieſem 
I Monathe zu eutiteben pfleget. In und um Bremen beißt Dies 
fer Monath Zartmenarh, Aartmaend, mo die erfte Hälfte 
eben diefes Wort ift, und’für Zor, Zort ſtehet, obaleich 
in einigen oberdeutfchen Gegenden auch der Dee 
diefen Nahmen führen muß, wie weuigſtens aus dem Srif, 
erhellet. In ändern Gegenden heißt er Spurk, Spo 3 
Hol. Sporkel, Sporkelmaend, melches mit dem Lat. —— 
erein 
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ten nach, iſt er der dritte und legte Wintermonath; an 
der Zahl der Tage aber der allerfürzefte unter allen Mo⸗ 
— mathen, denn er hat gemeiniglich nur 28 Tage, weil 
ihm einer genommen, und dem Kaifer Auguft zu Eh⸗ 
Hu rem in den Auguſtmonath gelegt Morden ; damit. er an 
der Zahl der Tage dem Heumonathe, der vom SFulius 
Caͤſar Julius genennet worden , gleich werden möchte, 
da ſonſt dieſer zuvor Quintilis, ‚der andere aber Sextilis 
(der Zahl nach. von) dem März an gerechnet, ). hieß. 
+ Drey Jahre nad) einander har diefer Monarh 28 Tage; 
im vierten aber, welches allezeit ein Schaltjahr ift, wer⸗ 
"pen ihm 29 gegeben. Denn, weil das Jahr 365 Tage, 
"5 Stunden, 48 Minuten und 55 Secunden in ſich 
haolt, fo werden vie Stunden geſparet, und allezeit in 
bdem ‚vierten Jahre jufammen gefeget, daß ein ganzer 
Tag von 24 Stunden daraus wird, Diefer übrige Tag 
‚ wird. den 24 Febr.'eingefegt, und der Schalt=Tag, £. 
"Diesintercalaris, genennet, und kommt alsdeun im al« 
ten Kalender Matthias auf den 25 und alſo um einen 
Tag, weiter hinaus, weil er. jouit in.einem ‚gemeinen 
JJahrte auf.den 24, fälle: „ Sonſt tritt aud) in dieſem 
1 Monath, den 18temoder 19ten, die Sonne in dag Zei. 
chen ber Fiſche. Die merkmürdigiten Tage und unbe 
weglichen Seite find: der 2 Maria Lichtmeß, 6-Dpros 
tchea, 14 Balentin, 22 Perri Stublfeyer, 24. (im Schalt 
Jahre 25) Matthias, Kg fange, ſich in die⸗ 
ſem Monath die Saftenyei an. Der erſte Sonntag der⸗ 
ſelben heißt Quinquageſima, weil er der fünfte Sonntag 
‚vor dem Pafjions soder Palm⸗Sonntage iſt; daher auch 
der fechfte Sexagelima ;für Sexta; ‚der fiebente Seprua- 
22T ; A * gefima, 





„Ani überein kommt, und ſo tie die Nehmen Zormung und Hart⸗ 

— BR —5* Koth = welchen die — des Srüblinges 

39 > m diefem Monathe zu verurfachen pfleget. Yu dem Osnahrufs 

kiſchen heißt er Wannenmend, vielleicht aus eben dem Grunde, 

warum er im Volnifchen Wachlerz, Windmonath, genannt 

wird, Sonſt aber wird er auch der Reb/ oder Rebenmonath 
wis gepenmet, weil in felbigem die Weinreben befchnitten werden. 
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' gefima; am ſtatt Septima, und der vierte 
an ſtatt Quarta, genennet wird. Die Alten mahlten 
“den Februar wie ein altes Maͤnnlein, welches bey dem 


„euer ſitzt, und die Füße waͤrmet. Die Neuern zeich⸗ 
nen ihn als eine Frauensperſon, deren. Gewand: durch 
einen Gürtel aufgehoben wird. Sie hält einen Waſſer⸗ 


* 


1 
u mn... 


#3 


„ff 
116 
21 


ec. 2. 7Uhra7 Win «Uhr 33 Din 18.04. 50 In IoM, 


Vogel imden Händen, und trägt: auf dern Kopfe eine 
Urne, woraus Waller fließt; anzuzeigen, daß dieſes 
der Waller = und Regenmonath ſey. Der Reiher )und 
ber Fiſch zu den Füßen, haben eben diefe Bedeutung. 
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Diefer Monarch) ift für einen Gärtner einer der trau⸗ 
ſſten und unangenehmſten. Die Sonnie ethebe fich 


jetzt ſchon wieder, und die Pflanjen fangen an, ſich von 


neuem zu bewegen. Man ſieht alle bis zum ahr 


—X 


zu beſchickende Arbeiten vor ſich, die Witterung iſ aber 


gemeiniglich naß, rauh und unangenehm. Sf ſchneiet 
"and ſtoͤbert es einen großen Theil des Moviarhe hin. 


duch, und man kann draußen mit feiner Arbeit fort- 


Aommen. In fetten ſchweren Boden wird das Erdreich 
zu weich und ſchmierig, fo, daß man es nicht bearbei« 


"sen kann, oder, wenn man es gleichwohl bearbeiten 


wollte, verderben würde. Man wird alfo gezwungen, 
viele Arbeiten bis in den folgenden März, welcher ohne 
‚Din einer der geichäftigiten Monathe iſt, aufzuſchieben. 
Ein fleißiger Gaͤrtner füche ſich alfo jede Stuhde bey 
mittelmaͤßigem Wetter zu Nutze zu machen. 


x Der: 
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2 0 Tr Dertichtungen ,: weiche in den Rächen- 
Gärten gefcbeben muͤſſen. 
Im dieſem Monath ift es die-befte Zeit für die meie 
ten Gemächfe, fie zu faen und zu pflanzen; nimme man 
dieſes aber jpäter im Jahre vor, ſo wachſen fie felten fo 
gut, ſouderlich, wenn der Boden troden if. Man 


ir Die Felder für die Möhren, Paſtinake, Zwie⸗ 
kein, Lauch, Rettige, Spinat: und Ropffalat zubereie 
ten und umgraben; alsdenn kann man; von den Retti⸗ 
» Spinat und Lattich nur etwas weniges auf einmahl 
* zumahl wenn man nur eine einzige Familie zu ver⸗ 
forgen hat, und ſoſches alle 14 Tage oder. 3 Wochen 
bdrey⸗ bis viermahl· wiederhohlen, fo hat man derglei⸗ 
hen auf längere Zeit fuͤr ſeine Kuͤche, dahingegen eine 
einzige Saat wicht fo Tange aushalten wuͤrde. Bon Par 
flinaf, (Zwiebeln und Lauch aber ift Eine Saat hinläng- 
AUch; und follte aud) die erſte oder zweyte mißrachen) fo 
iſt noch nichts verfehen, und wird doch wenigſtens ‚sine 

folgende anſchlagen. = . 1. 0 u 
a 2. Kann man Salatkraͤuter, Radießchen, Selleri, 
Ranch, fruͤhen Wärfingkohl,' fruͤhen weißen und ro⸗ 
xen KRopffohl/ Majoran und Andere Kuͤchenkraͤu⸗ 
cxer, in temperitte Miſtbeete und warme Rabatten ſaͤen, 
welche an Zäunen, Hecken oder Mauern liegen, ſo, fol⸗ 
ungen frlbige auf did, welche im vorigen Monathe geſaͤet 
worden ſind; denn es iſt uͤberhaupt gur;, um dieſe Zeit 
Halle g8 oder 10 Tageeinen Vorrath zu ſaͤen, fo kann man 
x Sich deſſen allemahl bia;zur folgenden Saat bedienen, 
Die auf ſolche Art beſaͤeten Beete muͤſſen ſowohl des Ta⸗ 
es, wenn die Sonne nicht ſcheinet, als auch des Abends, 
ſobald die Sonne untergehet, und fo lange es noch Froſt 
And Reif gibt, mit Matten von Schilf bedecket, auch 
des Morgens nicht bald wieder aufgedecket werden. Die 
Decken von Schilf find hierzu degwegen vorzuͤglicher, als 
die von Stroh, weil ſich in letztern öfters noch — 

m 


‚mit Koruern beſinden/ durdy welche Die Maͤuſe in die 
Miſtbeete werden . 5 | 
sisen 2:3... af gleiche Art kanm man auch im biefe Zeit 
die Krühfaat von Scorzoneren, Wodsbart,! ⸗ 
. Wurzeln, Zöffeltrant, Rerbel/ Anieß und Nangold 
nd vornehmendie Hauprfadt aber muß ſpaͤtet im ohre 
geſchehen. Nicht weniger muͤſſen jetzt auch Petreſilie, 
ageldlattich· oder Schafmänlhensimit den mehreſten 
dauerhaften Kraͤutern, gefäet werden. Man om 
“Heften, wenn man jede dieſer Sorten in ein Befonderes 
1: Beet far)‘ und nachher dinme macherz ; denn, > wenn fie 
.y. entweder mit andern gefäet werden,oder- zu dick ſtehen, 
nf wachſem ſie nicht gut fortweil Eine Pflanze Diet an- 
sis gere amı Wachsthume hindern wirde. Die gemeine 
BE Peterſilie iſt aber hiervon ausjundhmen; denn dieſeoſoͤet 
x man gewoͤhnlicher maßen in Gruͤbchen / daͤmit mun fie 
ubeſſer ſchneiden und gäten Fönndsi'nte große hoͤmbite ger 
Pecterſilie aber muß, wie die Möhren, dünn gefäct und 
Druch fo, gegaͤtet werden. ah | i J 
4. Mon muß um dieſe Zeit mäßige Miſtbeere um 
Blumenkohlſamen machen, damit man in die Kuchen 
Sommerpfianzen habe, wenn die im Auguſt geſſeten 
su Doruͤber ſind. Dieſelben find aber nur im emnem naffen 
‚7 Boden tauglich; denn im einem trocknen werden ſie fel- 
gem große Köpfe bekommen. Aca 
I 5. Sind nun Rnoblauch, Scyalorten, Rocam⸗ 
2 pole,: Schnittlauch und Zwiebeln zu pflanzen, ſo Ann 
man ſich derfelben im April bedienen, mern feine dfodl- 
me Zwiebeln mehr vorhanden, und die um Michaelis 
»DFgefäeten noch zu klein find, 1 ©: n 
86 Weil die Kälte des vorigen Monaths die Gars 
tenarbeit zuruͤck gehalten hat/ ſo muß fie in dem ge⸗ 
egenwaͤrtigen mit deſto groͤßerm Fleiße vorgenommen 
werden; daher muß man jetzt etwas von zuckerhutför⸗ 
migen Rohl und braunen Broccoli pflanzen 






„he nf Kay wenn 2 ‚gleichen 
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ygleichen zu haben, wenn Der. vom Worigehi Modember 


geſammelte Votroth aufgezehre iſt. 


‚1.007 Muͤſſen die Blumenfokipflanzen aus den Win. 
kerbeeten heraus und: dorthin derſetzt werden mwo fie 


| wachfen follen; aucd muß man überhaupt nach dieſen 


rn .. 


und andern Wurzeigewächfen ‚als: : Winterendivien 


+8. di gl. ſehen, ob ſie nicht faulen; und in diefem Falle 
3 biefelben heraus nehmen, forgfältig abputzen, und, ebe 
 ; man fie wieder einfegt, einige Tage abtrocknen laßen. 
—S 8 Zu Ende des Monaths muß man die Sihrffen 
don den alten Artifhodenftöcken abnehmen , und die 


beiten Pflanzen davon verfegen, ſo werden diefelben als« 


Denn im Herbſte Früchte bringe ,: wenn die don den 
: alten Stöden verbraucht ſind. Yan 
033453 9. Muß man fortfahren, Bohnen uftecfen. ; 
3510. Zum allgemeinen Gebraudye für die Kuͤche, 
ann man alle 14 Tage oder 3 Wocheu Erbſen fürn. 


11. Auch iſt jetzt die beſie Zeit, GSuͤßholz zu vflan⸗ 


zen. Weil aber deſſen vorzüglichfte Guͤte in der Groͤße 
der Wurzeln’ beſteht; fo muß man den Boden dazu 3 
‚big 4 Spabden tief umgraben ‚, damit diefeiben ſich deſto 


beſſer ausbreiten koͤnnen. Insgemein pflanzet man zu⸗ 


gleich in den naͤhmlichen Boden Zwiebein, damit, wenn 
man dieſelben gäter, auch zugleich das Suͤßholz vom 


Ankraute gereinigee werde 


42. Man kann ferner neue Beete zurecht machen 
und wohl durcharbeiten, um die im vorigen Monathe 
gezogenen Gurken⸗ und Melonenpflanzen darein zu 


verſetzen; man muß aber mit dem Einſetzen ſelbſt wars 
» ten, bis fid) die heftige Hige der Beete in etwas verlos 
“ sen hat, welches bey einem wohl zubereiteren Milte ine 


nerhalb 8 Tagen geſchiehet. Ueberhaupt muß man um 


dieſe Zeit genaue Acht auf die Miftbeere haben, und den 
Pflanzen, fo oft es die. Witterung erlaubt, aber mit der 
größten Borficht, friſche Luft geben; denn das Fleinfte 


: Berfehen koͤnnte diefelben zu Grunde richten. Weil die 
Vec. Enc. XII Ch, 2 ſehr 
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ſehr fruͤhen Gurkenpflanzen ſeiten lange tragen, wenn 
fie gleich noch ſo gut gerathen ſind, ſo kann man jetzt 
Surfen ſaen, damit felbige auf die verfegten folgen koͤn⸗ 
nen. - Es ift auch um diefe Zeit noch früh genug, Die 
erften Melonen zu fürn, wenn glelch Einige behaupten, 
daß ſolches ſchon im Januar geſchehen muͤſſe. 

13. Um feinen Mangel am Spargel zu haben, 
kann man jetzt neue Miftbeete für denfelben anlegen, und 
zwar deren zwey innerhalb 16 oder 18 Tagen, weil ein 

| ** Beet ſeiten länger, als 14 Tage, gute Etän- 
l gi 098 

ef 14. . Die: Beete, in welchen die Erdſchwaͤmme fte- 
ben, muß man vor flarfen Regen und Schnee forgfäl- 
tigft verwahren ; daher thut man am beften, wenn man 
fie entweder mit Rahmen verficher,, ‚oder unter einem 
init Stroh bedediten Schoppen anleget; ſonſt find die» 
felben in Gefahr, dergeftalt zu erfrieren, daß aller Sa» 

me verdirbt, und ſie ſich nie wieder. erhohlen. 

15. Soll man jegt etwas von Phafeolen im ein 
mäßiges Miftbeet zum frühen Gebraud) pflanzen, und 
ihnen, fobald es das Werter zulaͤßt, Lufe geben ; fonft 
wachfen die Pflanzen nur ſchwaͤchlich und bringen feine 
Früchte. Zu dieſer Abſicht find die kleinen Gartenpha⸗ 
ſeolen, welche niemahls in Stämme ſchießen und ftarf 
tragen, befler als die aufrechten oder ſo genannten 
Baumphaſeolen, welche ſchwarz und weiß find, denn 
obgleich dieſe letztern ſehr fruchtbar ſind, ſo ſind ſie doch 
wegen ihres weichern Fleiſches und widrigen Geſchmak⸗ 
kes nicht ſo gut zu eſſen, als jene; ſ. Th. VI ©. 110ſgg . 

16. Zu Ende dieſes Monaths, kann man bey gutem 
Wetter den Ropfſalat, den großen fleckigen und 
den Baiferfalat, auf deu Beeten und Kabatten, worin 
fie den Winter über geftanden haben; verfegen. - Doc) 
fkann man einige darin ftehen laßen, meil fie auf dieſe 
Weiſe eher Köpfe gewinnen, als jene, welche verfegt wor⸗ 
den find. Von allen diefen Sorten fowohl, als vom 
BE = — Rapp» 
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falat, ann man auch nun etwas Samen in ein 
gutes Erdreich oder gemäßigtes —5— fäen, daͤmit 
sach dem Winterfalar wieder fi fhen habe. 

; —38* diefed Zeit ſoll man auch etwas Rraut 

ar er Bohl, “aber nicht als die Hauprfgat 
Een, fondern nur, um im Winter und bald im Frühe 
"Sühe dergleichen zuhaben. "Salarkräuter, als: Bats 
Verip , Breffe, Senf, Rüben, Stedrüben, —3 — 
dgl. kann man auf Miſtbeete oder in warme a. 
ten ie 2, u mit dergleichen beftäudig verfehen ' 
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TR’ ein Beet von fetter Erde, welches eine 

| age hat, kann man etwas Sellerifamen fäen, 

“ aber miche mehr davon verfeßen, alg man zum Gebrauch 

"von 6 öder 7 Wochen nöchig zu haben glaubt; denn 

v Derjeibe ſchoffet gar Bald, und mirdhofiicht, faft fo bald 
als er zum E brauch groß genug iſt. Spargelſamen 
von nau zt fo viel ſaͤen, daß man damit im folgenden 

ja re ein ge njes Feld bepflangen koͤnne. .. 

⸗ —80 SIE num die Zeit, Kraut, Savoyer⸗Robl, 
Asch, Paftinaf, Möhren und Mangold zu verfeßen, 
um fie in Samen fchiehen zu lagen. Hierbeh ift zu bes 
nerf: Mi, daß das Kraut und der Kohl vorher 5 big 6 
age au cinem trodfenen Orte aufgehänget werden muß, 

Imit fie nicht von dem zwifdyen den Blättern befindlis 

em 3a ‚ wenn daſſelbe darinn ftehen bliebe, Her. 


Boden; daher muß man, wenn derfelbe diirre 
y 2 iſt, 


ift, bey dem Einfegen der Wurzeln etwas Mif 
diefelben legen, fonft werden fie nicht groß. - Die Ser 
ruſalems⸗ Artiſchocke aber fommt in jedem Boden fort, 
und vermehrt fich oft nur allzu ftarf. * | 
21. Den Boden, in welhen man Spargel’ p 
zen voill, muß man jegt ‚wohl re und umgraben, 
"und ihn alsdenn bis Ausgangs des folgenden, Monaths 
in Zurchen liegen laßen. Bey dem Pflanzen ſelbſt muß 
' man jede Furche, ehe der Mift darauf fommt, und aud) 
den Mift felbft einebenen, ſonſt Fönnte er bey, dem Ein ⸗ 
legen der Pflanzen, an denen Orten, wo er nicht dick 
liegt, Teiche verfchoben werden. nr 
22. Wenn man große Köpfen den Blumenkohl⸗ 
flanzen, welche man im vorigen October unter gläs 
erne Glocken gethan hat, haben will, fo muß man ſie 
zu Ende diefes Monaths vertheilen, und; unter jeber - 
Glocke nur eine Pflanze, melche man für, die ſtaͤrkſte 
hält, ftehen laßen. Auf diefe Weile koͤnnen fie länger 
"mit den Glocken bededt bleiben, als wenn, man,beren 
zwo darunter läßt; denn es bekommt ihnen oftmahle 
\fehr wohl, ‚wenn fie bey ſchlimmen Werter,b 
das Ende des Maͤrzmonaths unter den. Glocken „biei 
koͤnnen, fie werden auch eher.blühen, Bey dem M 
‚nehmen der andern Pflanzen muß.man ſich forgfältigin 
‘Acht nehmen, daß man die Wurzeln der Pflanze, del 
che ftehen bleiben fol, nicht verlege. Wenn ſie ſo groß ge⸗ 
‚worden find, daß fie die Gläfer berühren, fo muß man 
Erde um diefelben herum, in der ‘Breite von ung 
23 Fuß, ums bis 6 Zoll erhöhen, damit die Blätter 
nicht gedrückt werden; es darf, aber feine Erde, in das 
Herz der Pflanze fallen, „fonft würde fie abitehen.. . 
23. Weil die im Herbite gefürten Erbfen und Bob» 
"nen nunmehr zu wachien anfangen, fo. muß man dem 
Boden zwifchen ihnen gaͤten, und.die Erde, um 
Stängel herum auf lockern. Hierdurch werden fie mich 
nur geftärfer, fondern auch vor dem Srofte bewahret. wi 
| 3 
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au iefen alhr tn einca treuen te ge geſchehen, weil 
font die zarten Stängel von der feuchten Erde faulen 

nten. 

24: Wenn man gern im April fehon, und alfo fruͤ⸗ 
bir als gewöhnlich, Portulak auf der Tafel Haben will, 
fo fann man ihn zu Ende diefes Monaths in ein gend. 
Bigtes Miftbeer faen. 

255 Jetzt iſt es auch Zeit, ſich inden Rigen der Man 
ern fleißig nach den Schnecken und andern Gefchmeiße 

ünmufehen, unddaffelbeauszurotten ; fonft werden fieim 
folgenden Monathe ausfrieben und großen Schaden 


26. Wenn die frühen Fruchtbaͤume an den Mauern 
u blühen anfangen, müffen fie mit Marten oder Schilf 
dem Froſte und den um diefe Jahrszeit gewoͤhnlichen 
falten Winden forgfäldig vermahrer werden.‘ 
27. Es kann auch Sopfen gepflanzet, der Boden 
umigegraben, und die alten Hopfenwurzeln befchnitten 
"werden; doch darf matt dabey die Keime der Pflanjen 
nicht beſchadigen welche jetzt aufzulaufen anfangen.” 
"28: Zu Ende dieſes Monaths pflege man add) 
den Hühner = und Tauben: Mift im die Gärten zu brin⸗ 
gen, und ihn, fobald der Schnee hinweg ift, oder auch 
noch auf dem kleinen Schnee dünn ausjuffreuen, damit 
durch dieſes Mittel deſto beſſeres Gras madhfe. 
+ m Kuͤchengarten waͤchſet um diefe Zeit: Kraut, Se⸗ 
- soner: Kohl, Brocol, Möhren, Paſtinak, Stedrüben, Mans 
gold, Scorzoneren, Bocksbart, gemeiner Kohl, Spinat, Bata⸗ 
ten, Zwiebeln, Lauch, Mnoblaudı, Rocambole, Schalotten, Pe⸗ 
nn hie, Schoſſen von Kraut und Savoyers Kohlfirünfen. . 
In den Miftbeeten: Münze, NRainfarn, und Dragun, 
wenn fie frah im Januar gepflanzt * ferner, alle Sorten 
- von: Peine Salätfräutern, als: Lattich, Kreſſe, Coriander, 
Steckruͤben, Ruͤben, Seuf, und wenn dieBerte wohl vor Naͤſſe 
worden ſiad, auch Schwaͤmme; imgleichen Endivien, 
albc, Winterſaturey, Thymian, Favendel, Rosmarin, Pim⸗ 
pincle, Maloren, welcher in der Mitte dieſes Moneths ſchon ſchr 
gut ſeyn wird, wenn er — Sonne gehabt hat, mai Y färben, 
3. er» 


342 Februar. 
2. Verrichtungen, welche im Baum⸗oder 
Obſtgarten geſchehen muͤſſen. 
1. Man muß die Bäume von allen noch übrigen 

. alten Blättern und Kaupenneftern faubern, und alsdenn 
‚' mit denn Befchneiden der Obftbäume forıfahren. Es 
kann diefes an allen Arten von Bäumen gefchehen , fie 

mögen an Mauern und Spalieren fiehen, oder hochſtaͤm⸗ 
| uni feyn. Hierbey ift zw merken, daß man die dauer⸗ 
 „hafteften, und. die an Mauern ftehenden, imgleichen die 
; Birnbaume zuerft vornehmen, Die zärtern aber: denen 
„ eine allenfalls. einfallende Kälte ſchaden koͤnnte, imglei⸗ 

chen die Apfel: und diejenigen Bäume, weldye gar. zu 
N früh treiben, bis zulegt veriparen muß.: Dabey mi 
. auch alle bramdige und fonft ſchadhafte Aefte weggeſchnit · 
‚ten, und die Wunden mit. vermifchten Lehm, Kuhſia⸗ 

den und Terpenihin verftrichen werden. 44 
1: 2. Kann man jetzt die Düngung der Bäume vol. 
„Jends vornehmen, und fic) dazu guter mürber und ſet⸗ 
„ter Erde, oder wohl abgelegenen und verfaulten Miftes, 

aber keines Pferde = oder Schweinemiftes, bedienen weil 
Die in dieſen Duͤngungen enthaltenen falten und ſeuch⸗ 
‚sen Ausdünftungen die Bäume bald zum Abſtehen brin⸗ 
gen würden. — 
3 Bey warmen Wetter muß man die Feigenbaͤu⸗ 

me, welche man wegen ihrer zarten Sproſſen gegen die 
Kaͤlte bedeckt hat, öffnen, uud ihnen frifche Lufe geben, 
« Damit fie nicht ſchimmeln und abftehen; bey einfallender 
kalter Witterung aber muß man fie wieder bedecken. 
4. Auch kann man ben gelindem Wetter anfangen, 

allerley Steinobſt, ale: Mandeln, Kirſchen, Pflaumen, 
‚ Aprifofen, Pfirſichen u. d. gl zu pfropfen oder zu abe 
lactiren, wenn man erft ein Dat Jahre vorher feine ges 
rade Stämme um die Bäume gefegt hat. 
5. Es ift jege hohe Zeit, die fhadhaften Spaliere 
auszubeſſern; denn, wenn man folches ſpaͤter — 


= 


_ 


2 


#J 
2 


— 
u 


e 
J 
| 


3 


r 


. 


fo koͤnnten die num auflaufenden Knofpen dee Frucht 
Bäume leicht abgeftoßen werden. Die ſchon an Spas 


liere gelegten Bäume aber muͤſſen nun auch befchnitten, 
und alsdenn in gehöriger Weite gebunden werden, da⸗ 


* 


mit bey Hervorwachſung ihrer Blaͤtter keine Unordnung 
Man muß aber bey dem Beſchneiden derſel⸗ 
ben ſich wohl in Acht nehmen, daß man nicht auf ein⸗ 


mahi zu nahe an den Stamm komme, fondern einen 


Zaden, ohngefähr ı Zoll lang, ftehen laßen, font koͤnn⸗ 
ten die etwa noch einfallenden Nachtfröfte zu fehr in dem 


‚Stamm eindringen. Go bald die Bäume aber zu trei⸗ 
ben anfangen, und es warm wird, kann man fie vol⸗ 


lends glatt von dem Stamme wegnehmen, und denfelben 
Ort mit Baumwachſe verfleiben. 
116. Man kann auch Steine und Kerne von bauer» 


‚haften Fruchtſorten faen, auf deren Staͤmme mit der 
Beit die edelften Sorten oculiret und gepfropfet wer⸗ 


Den) fönnem, Man muß fie aber fein gleich mit Erde 


bedecken, fonft werden dadurch die Mäufe und andes 
res Ungeziefer herbey gelocket, und oft ganze Saaten 


ver 
7 Die Pfropfteiſer, vornehmlich die vom Stein⸗ 






Obſie melde zeitig ausſchlagen, koͤnnen jetzt ebenfalls 
am ſten gebrochen, und bis zur Pftopfjeit in 
Mos eingebunden, und im Keller verwahret 
werden. Um genau zu wiffen, von welcher Art diefeg 
‚oder jenes fen, kann man fie mit eindım daran gebunden 
men Zerrel zeichnen. Will man diefelben weit verfchifs 
ken, fo darf man fie nur eines Gliedes lang in einen 
aus Kreide und Honig gemachten Teig ſtecken, mit fri⸗ 
ſchem Moſe umwickein und in einer Schachtel vor der 
Luft bewahren. — | 
8. ' Die Fruchtbaͤume koͤnnen jege bey naffen Wet 


ter am bequemſten von dem Moſe gereiniget wer⸗ 
Dan Bayn fh | 


den, weil diefes alsdenn weich iſt. 
94 
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bedienen, welche wie Gaͤt⸗ 


dazu eiſerner Juſtrumente 

Hacken geſtaltet, und in der Mitte nach der Dicke 
Der: Hefte ehöhle find. Wenn man deren drey⸗ 

erley von dener Groͤße hat, ſo iſt es ſchon 
hinloͤnglich. 


Bey heiterem Himmel und trockener Luft aber 


| 9. 

fann man die wilden Stämme ,: welche man über das 
Jahr pfropfen will, imgleichen die jungen, ſowohl Stein» 
:als Kern = Obfibaume verfegen ; : denn dieſes darf 
niemahls bey naſſem Weiter gefchehen ; die Bäume 
« felbft Dürfen auch nicht jünger als dreyjaͤhrig ſeyn. Man 
«muß ihnen aber die Wipfel laßen, bis fie anfangen gu 
treiben. . Bor dem Berfegen muß die Erde wohl umge, 


graben werden, damit fic) diefelbe beſſer um die Wur⸗ 


« zeln legen koͤnue, wenn alle Schollen reche zertheilt find. 
Bey dem Verſetzen ſelbſt ift zu bemerken, man .fie 
nicht tiefer einfege, als fie vorher geftanden; daß man 
: den Ort wieder gegen die. Gegend kehre, welche er 
vorher geſtanden; daß man die friſchen Obſtbaͤume an 
einen warmen Ort ſetze; daß man die Wurzeln fleißig 





von einander breite, fie mit guter Erde befchütte; mund 


endlich das Erdreich dabey nicht allzu hart eintrete, weil 


fonft die zarten Wurzeln nicht: den Saft gehörig: ya 


sziehen fönnen::: Damit fie: auch vor dem: 


Winde 
: fen, kann man ſtarke Pfähle daben fegen ‚ Rn au 
ſelbige anbinden. 


10. Die Blutfinken muͤſſen jetzt fleißig ausgerottet 


“ werden, weil fie allen: Arten der Obſtbaͤume fehr nad 
. gehen, und durch das Anpichen ihrer Rnofpen oft in 


zwey bis drey Tagen alle Früchte eines Gartens au 


— richten koͤnnen. 

. Den frühen Frucht⸗ oder Treibrahmen Be 
un, u Beſchaffenheit der Witterung, frifche Luft 
‚geben, und auch ihre Fern waßın die - 


- eu Sehchee nicht _ follen« : 5 
8 12. Den 


— 
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a. Den Erdbeeren in Miſtbeeten muß man gleich: 
falls genugiame Luft geben, und fie begießen; denn fonft 
fallen ihre Blüchen leicht ab, und man has alsdenn me» 
nig Früchte zu erwarten. 

’ 13. Wer germ große pfteſichen sehn will, fol 
drey Pfirfichkerne in ein mit Eifen —— und mit 
guter Erde gefuͤlltes Ochſenhorn ſetzen, und ſolches in 
die Erde eingraben, ſo wird mit der Zeit ein —— 
——— daraus wachſen. 


3 Dereichtungen, weite in der Pflanze 
* "an Tann die — ——— 
(eh —⏑⏑⏑—— Stauden verſetzen/ wenn 
anders das Wetter guͤnſtig iſt; widrigenfalls läße man 
 foldes tod) eine Zeit ſang anſtehen. 
erh Man kann die Einleger von 1ilimenbäumen, 
Me, ‚und andern. dauerhaften Walobäumen umd 
fauden abnehruen, tofern folches nicht fihon um Mi⸗ 
Reit. efchehen it. Man fann fie fodenn, 18 Zoll 
| uder Sr in der Baumſchule in 3 Schuh 
wein einander abitehende Reihen fegen, und dafelbft 
6 „sche ftehen laßen, bis fie zum Verpflangen 
gſind. 






8*— Boden worinn man eine Baumfchule von 
en Bäumen anzulegen geſonnen ift, muß 
»jege fleißig umgegraben, und von allem Unfrautey haupt⸗ 
ee ne von den Queken,  forgfältig gereiniget werden, 
a diefelben gern mit den Wurzeln der neugepflanz» 
a une verwideln, und alsdenn nicht leicht auszu⸗ 
—** find. 
* Ueberhauptmuß.man jegt den Boden der Baum⸗ 
‚umgrabem, dabey aber die Wurzeln ſchonen; 
doc muſſen Diejenigen „.. a ſich zu weit von den Pflan- 
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zen in gerade Linien erſtrecken/ abgeſtochen werden, fo 
werden ſelbige näher an den Stoͤmmen mehr zarte Für 
ferchen hervorbririgen, wodurch das Verlegen befler von 
ftatten gehen wird, weil eim größerer Erpball an den 
Wurzeln hängen bleibt, als wenn fie ſehr lange und 
gerade Wurzeln haben 
' 5. &s: müflen jept Kafanien gepflanzt, ‚und der 
Game oder die Beeren von andern dauerhaften Baͤu⸗ 
men und Stauden gefäet;, -derfelbe- aber ſorgfaͤnig mit 
‚ Erde bedeckt werden, ‚um ihn vor den Nachitellungen 
der Maͤuſe und andeen Geſchmeißes zu bewahren: 
6. Die Gipfel der im vorigen Sommer mit Fruchte 
Augen oculirtem Bäume, müflen zu Ende dieſes Mo⸗ 
n — 4 bis 5 Zoll über den Augen, und zwar vem Auge 
weg ſchief abgeſchnitten werden, damit ſie der aus dem 
——————— Stamme fließende Saft nicht beſchoͤdige. 
7. Bey gelindem wer kann man Risfchen, 
flaumen,. Birnen, Aepfel und andere dauerhafte 
üchte pfropfen; bey frag: älte und trockuen Win⸗ 
‚den aber muß man foldhes noch anftehen laßen. 
: 8. Wenn fein harter Froft mehr ift, kann man 
;. Einleger von allen dauerhaften ausländifchen Bäumen, 
„weiche man in diefem Monathe vermehren will, wochen 
Denn dieſe Zeit iſt hierzu zuiraͤglicher, als —55* 
„weil die Näffe und Kälte des Winters den meift 
fer zarten Pflanzen hoͤchſt ſchaͤdlich iſt. 


4 — en, welche in Luſt⸗ und Blumen- 
Gärten gefcheben muͤſſen. — 
I. Ben gelindem Wetter kann man die dauerhaftes 
ſten und ſchoͤnſten Nelken in diejenigen Toͤpfe verſetzen, 
in welchen fie blühen ſollen; man muß fie aber nicht iu 
"nahe an eine Mauer oder Zaum ſetzen, weil ſie davon 
ſchwaͤchlich werden. Ueber den Ort, worauf — 
kellet, muß man Vegqheve von Reifen machen, damie 





eman-fie bey uͤbler Witterung mie Matten bebecfen koͤn⸗ 


he; denn wenn fie vor der einbrecdhenden warmen Wit⸗ 
— nicht ſchon erſtarkt ſind, bekommen ſie keine große 


E⸗ muͤſſen jetzt die Aurikeln und bunten Sclſ⸗ 
ſelblumen in Töpfe geſaͤet werden, welche mit leichter 
fetter Erde angefülle find, Die Samen bedecket man 

nur ganz wenig mit Erde; denn wenn man ſie zu tief 
. eingräbt, bleiben fie oft ein ganzes Jahr zuruͤck. Viele 
bedecken fie. aus dieſer Urſache gar nicht, ſondern laßen 
ſie nur durch den Regen in die Erde verſchwemmen. 
Herr in. den April müflen fie fo geftellet werden, daß fie 
die Morgenfonne haben ; alsdenn fegt man fie an einen 
bei Drt, mo fie den ganzen Sommer: — 
‚bleiben koͤnnen. Diejenigen Sorten Kerne aber, 
he harter Natur find; und lange in der Erde liegen er 
+ fen, bis fie aufgehen , kann man in-Gefchirre pflanzen, 
— in warmen Stuben aufbewahren. Dahin gehös 
die Canna indica Liun.; der Stechapfel ( Datura 
| fer der ſyriſche Pappelbaum, der Eyprefienfame, 
die Dattelterne der ſpaniſche Ginſter, u. a m. 
3 .. Um die Blumen. der Aurikeln in den Toͤpfen zu 
—— muß aan ihnen jetzt friſche leichte Erde ge⸗ 
‚den, wenn ſolches nicht ſchon im Januar geſchehen iſt; 
denn weil um dieferZeit- ihre Knoſpen ſchnell heraus 
‚Roninen K fo muß man diefes auch in möglicyfter Ge⸗ 
un eit vor 
nr 4 Die Blumenbeete müffen , ſowohl um des Nuj⸗ 
zens, als der Zierde der Gärten willen, . von Unkraut 
nd Moſe gereiniger; und ihre Oberfläche aufgeloctet " 


— Lehteres muß m in diefem Monathe in der 
Blumenſchule geſchehen, damit felbige befäer, und ins 
at .. — kann. 


e 


sie 
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nit BMBBIE ech mit Jaferiger Wurzel muͤſ⸗ 
ſen in Diejenigen Rabatte verſetzt werden, in welchen 
ſie bluͤhen ſollen; "denn fie werden alsdenn mehrere Blu. 
men tragen, wenn fie vor dem trocknen Krühlingsmets 
ger gemurzele haben, und ſtaͤmmig geworden find. 

. 7. Die Beete, im welchen. die Ranunkeln, Ane⸗ 

r.monen und Tulpen fichen, möffen in Falten Nächten 
ſorgfaͤltig mie Matten bedeckt werden; deun wenn fie 
+ der Froſt trifft, fo ſterben entweder ihre Wurzeln ab, 
” oder .die Knoſpen der frühen Anemonen werden vaden 
verſenget, daß ihre Blumen in der Mitte verderben, 
und aus den ſchoͤnſten gefüllten nur einfache v 
wodurch oͤfters der Verkaͤufet ſolcher Wurzeln einen 
Betrieger gehalten wird, da doch nicht er, —88 
. Nachläpigkeit im Vededen, daran Schuld iſt. Wenn 
‘man von Monath zu Monath dergleichen Blamen ha 
‚ben. will , darf’ man nur verfchiedene Sorten’ derfelben 
in gute lockere/ mie Flußſand vermiſchte Erde pflanzen, 

und ” Gewaͤchshauſe bewahren. 

. . Ale Sorten dauerhafter bluͤhender Bäume und 
— ‚als: ſpaniſchet Sohlunder, Baumbohnen, 

Scorpionenſenna (Coronilla Emerus), Roſen, Geis: 
Blatt, Jasmin, und die meiften WBaldbäume, koͤn⸗ 

; nen jege ſichet verfeger werden. : Bey immergrünen 
: Bäumen Aber muß man hierzu. den Anfang pe 
erwarten, wenn fie eben anfangen Knoſpen zu 

9. Man kann hollaͤndiſchen Buchsbaum 

um die Rabätten damit einzufaſſen, wiewohl es noch 

beſſer wäre, : ſolches im September gethan zu haben, 
weil er alsdenn beffer Wurzel faſſen kounte, ehe die 
trockne Fruͤhlingswitterung herbey kommt. : ;.- 

"10. Die Sandwege kann man nun aufleißen und 

umwenden, ſie aber nicht — in der ee 

‚ genden Monache mit der ' überziehen‘, 
um er Zeit erft gehörig geſetzt haben. 





11. Zu 
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ao 71. Bu Ende dieſes Monathe muß man die Quar⸗ 
tiere der Luſtwaͤlder mit der Harke überziehen ‚ weil nun 

die darunter ftehenden Blumen bald anfangen werden 
zu blühen. Die Einfoffangen der Graswege muß nıan 
nad) der Linie zuſchneiden, imaleichen: die an den Ejei« 
gen derfelben befindlichen Waſſerſtuͤcke umgraben und 
„mit der Harfe überziehen, damit fie von allem ofe 
und Usfraute gefäubere werden. +. 

Anh 2. Für die Amaranten, Stedyäpfei mit gefäll- 
ter bunten Balſaminen, und uͤberhaupt fuͤr 
‚solle jährlidye zarte Blumen, muͤſſen jetzt Miftbeete zu⸗ 

‚echt gemachet werben ; denn fie bringen nicht leicht Sei» 
mfen: Samen, wenn fie nicht bald; im Fruͤhjahre gettie- 
benwerden;: Wenn. man jeitigism&ommer Tubeto: 
fen haben will, müffen ſelbige ebenfalls jegt in ein Miſt⸗ 

„Beet gepflanzt werden, wenn folches nicht fchon im vo⸗ 

rigen. Monathe gefchehen iſt. Den gefüllten Ritter: 

porn faer man.in warme Rabatten, und den Samen 
von chineſiſchen After in Rabatten von leichter Erde.» 

“sb, 23..5m vollen Monde fann man Levkojen zund 

Melenſamen in Kaften ſaen, — feibige erg 

Hauſe / verwohren. | 
Eon den Pflanzen blühen zu dieſer Zeit in * Ruß 
‚Bärten: Winterſturmhut, Bärenfuß, ‚die wahre ſchwärze 

ieſewurz, Die grüne Nieſewurz, Schneeteärflein, verichiedene 

‚einfache Unempnen, frühe. werke und blaue Qyaciuthen, 

hacinthen, 8 — Iris, einfache Veilchen, fruͤhe 

, Sartenfchläffel, beſtaͤndiges niedriges Frühlings abe 

menfrant, vielblumige Narciffe, Stefmütterlem, orieuta⸗ 

he Alyſſen mit purvurfarbiger Blume, u. a. mt. 

os. Unter den Bäumen und Stauden blühen jent+ [paul 

ſche Waldrebe, —— Mandelbaͤume mit weißer Bluͤ⸗ 

ihe, Haſelnuß, Lambertsnuß, welſche Finde zc. 
Arzeneykraͤuter, welche man jetzt zum —— 
fanımeln Fann: Gilberblätterige Tanne, ſchwarzes, es 
und goldenes Frauenhaar, Huͤhnerdarm, Lebensbaum, Da 
phae, Kllerhals, Cypreſſenzapfen, groß: s Erdleberkraut, Bum⸗/⸗ 

Ma, Bechermos, Naͤgeleinkraut mit Rautenblaͤttern, —* 
“su apſen; 
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Zapfen; und bey ſpaͤt einfallendem guten Wetter die meiſten 
von denen im Januar vorkommenden Wurzeln; bey gutem 
.. Wetter aber: Veilchen, Waſſerkreſſe ꝛc. 

5. Verrichtungen, welche in Gewächezund 
Treibbaufe gefchehen muͤſſen. 
| Hier find» die VBerrichtungen mit denen im Januar 
 söllig einerley, > außer daß bey den Pomeranzenbaͤu⸗ 
men, wenn ihre Wipfel etwa durch vernachläßigie War⸗ 
tung verdorben waͤren, dieſelben ;jegt genau en 
sen und. in friſche Erde'gefegt‘ werden muͤſſen 
fol fie daher: in: ein gemaͤßigtes Miftbeet in einer a 
Caſſe fegen,: und bald im Frühjahrertreiben,; damit ihre 

Schoſſen noch vor den Winter hart werden. Bey dem 
WVerſehen muß man die Wurzeln und Eramme forgfäl- 
tig ſaͤubern, alle verfchimmelte und abgeitandene Wur⸗ 
gzein abſchneiden, und wohl Adıtung geben, daß das 

Miſtbeet niche allzu warm ſey. Machher Fanıı ma fie 
„an der Wurzel, wie audy an den Stämmen, - fleißigibe- 

g ießen, ale wodurch ihre Rinde weich, und dag Trei⸗ 

oben befördert wird. Wenn -die Sonne Fräftig. zu ſchei⸗ 
men anfängt, muß man die Fenfter des Glashauſes 
mit Matten und Decken verwahren; denn wenn fie. der 

Sonne zu fehr ausgeſetzt find; fo-verfengt diefelbe die 

„Blätter, und die Rinde der Schoſſen vertrocknet. Die 
sfe8 Erwärmen und Treiben der Pomeranzenbäumie mu 

‚überhaupt nicht oft vorgenommen werden, denn 

ſchwaͤchet fie zu fehr ; man hut daher beffer,, fie, wenn 

e nicht gar zu hart mitgenommen .morden, an einen 
tigen Ort zu ftellen, fo werden fie bey gehöriger 
egiegung wieder fehr wohl fortftommen. Sollten die 
nbionifchen Gewähfe, als: Aloe, indianifdye Sei: 
gen, Calla serhiopica, Arum Colocafia, indianiſches 

Rohr u. d. gl. etwa angefaule ſeyn, fo muß das Faule 

Perafäie ausgefchnitten, die Wurzel zerrheilt und im 
e Töpfe gefegt —— welche hernach wieder friſche 
Planen bervorbringen, da alsdenn die duͤrren Blänree 
abge» 


abgenommen werden. Ueberhaupt darf man keins dies 
‚fer Gewaͤchſe jetzt begießen, ſondern je trockuer fie gehal⸗ 
ten werden, um ſo viel beſſer iſt es ihnenn Bey dem in 
dieſem Monathe vorzunehmenden Saͤen der zarten dus⸗ 
laͤndiſchen jährlichen Pflanzen iſt auch dieſes ju beobach⸗ 
ten, daß ınan etliche, mit leichter friſcher Erdergefüllte, Ts 
x pe im Miftbeere von Gaͤrberlohe ſetze, damit ſich dies 
A vorher erwärme,.che man den Samen darein fäer. 
\ ‚Art ift deswegen vorzüglich gut, weil bey derſel⸗ 
„ben: die Wurzelm der. Pflanzen, wenn felbige verfege 
werden follen, befferoerhalten werden; denn man darf 
e alsdeun nur aus den Töpfen heraus ſchuͤtteln, fo 
‚die Wurzel unvirfehre, und genugfames Erdreich 
| — hangen. 
In dem Gewäche: und Glashauſe blühen jegt: Rha- 
" Innus Alaternus mit Heideblättern, Storchſchnabel mit Schars 
= dergleichen mit buntfarbiger Blume, Mefembry- 
emum, flandige Kreugblume, europäifches Saubrod, afri⸗ 
caniſches Kreutzkraut, die africanifche meldenblätterige Doria, 
- piefelbeimie Kraͤhenfußblättern, erlenblärterige Hermannie, vers 
iedene Arten Aloe, die Sorten von Bärenohr , die dem Ei: 
’ ‚aleichende fiaudige americanishe Baftardienna mit 
‚„. großer. gelber Blume, die Euphorbien, Cotyledon mit breiten 
= Blättern, ſtandige Hausmurz, Jacobaͤa mit purpurs 
j er Blume, Eiftusröslein, ‚der arabifhe Kaffebaum, 4 
mexicaniſche Lilie, u. a. m. 
RN * Verrichtungen, welche im Felde oder 
Seldbau geſchehen muͤſſen. 
. 1. Man muß: fortfahren, das auf den befärten 
| Aeckeru ſtehende Gewoͤſſer abzuleiten. 
2Die Schlaͤge und Gräben mit den Stangen: in 
Feldern und Wiefen , ſobald es der öroft erlaubt, aus» 
. werfen * erneuern. 
J Die Gehaͤge und Zäune um die Gärten, Höfe 
> ——— feßen,, und ausbeſſern; imgleichen die 
Stege und Bruͤcken, haupiſaächlich diejenigen, über 
man das Vieh zu. treiben hat, erneuern. 
4 Man 










d 


.- ı ” 2 





4 3 4: Man Annn ſich jege nach und nach zum Adern 
Aund Pfluͤgen anf und im dieſer Abſicht noch: im⸗ 
mier den noͤthigen Dünger saufdie Felder und Wieſen 
fuͤhren und ausbreiten, damit man hernach durch die 
Miſtfuhren nicht gehindert werde, wenn es wirflich 
Zeit F— den Acker zu beftellen:: 
u Man, muß, wofern es die Witterung satäfie, 
die Biefen räumen, haupfſaͤchlich aber —— durren und 
unfruchtbaren Flecke auf denſelhen entweder mit Hauen 
oder mie dem Pfluge umreißen, die: Steine und das un⸗ 
taugliche Erdreich zu andern Gebrauche beyſeit ſchaffen, 
die Luͤcken aber mit gutem Erdreiche wieder alsſüllen, 
und mit der Ege oder dem Rechen eingleichen. - Als 
denn kann man Heu⸗ und Kleeſamen, welcher mit pul⸗ 
veriſuirtem faulem Holze vermiſcht iſt, durch ein Sieb, 
oder auch frey darauf ſtreuen, auf diefes aber getrod» 
nete Laugenaſche mit zerftoßenen Kohlen vermengt, fies 
ben; man Fann fie auch mit gepuͤlverten Hühner oder 
Taubenmiſt vermifchen, und ſolche hierauf nochmahls 
etwas unteregen. Sollte eine Wieſe oder ein anderer 
nutzbarer Grund ſo gelegen ſeyn, daß dieſelben durch 
den Anſtoß eines v ließenden Waſſers ausgeſpuͤhlt 
— werden koͤnnten, ſo darf man nur an daſſelbe Ufer, wor⸗ 
“an das Waſſer ftöße,. etliche Bunde langes Stroh an⸗ 
"Hängen, und mit dem Stuͤrzel befeftigen, foldyergefialt 
wird den anftoßenden Wellen nicht allein dutch dieſes 
fanfte Anfpühlen des Strohes ihre Kraft. benommen, 
ſondern es wird ſich auch der Schlomm, welchen jedes 
Waſſer bey ſich fuͤhret, an das Stroh haͤngen, und da⸗ 
tdi) mit der Zeit ein dauerhuſtes Ufer entſtehen. Soll · 
-3ge aber noͤthig ſeyn, die Ufer der Wieſen, wegen durch⸗ 
. fließender Bäche, mit Verzaͤunungen zu bewahren , fo 
muß man die Pfähle derfelben ja nicht ſenkrecht, fone 
„dern (chief einfchlagen, fo, ' daß die Spige gegen’ das 
"WBafer, und der Kopf gegen das Ufer gerichtet fen; 
| es ua Mittel wird dent Waſſer der Druck ſchon 


von 


— J 


* 


1 SE? 


von unten benomen und es mird ſich dadurch, niche 
allein nad) und nad) ein neues Ufer —* 


a wird auch vieles Nachbeſſerns uͤberh 


en ſeyn. 


6. Die Ameiſenhaufen muͤſſen, um dieſe Zeit und, 
erſtoͤret 


Ealtem und: feuchtem Wetter des Morgens. gang 'feüh, 
oder Abends nach Sonnen “Untergang, mit Schlägeln 


»» fefk zuſammen ſtoͤßt 


und einftampfet, 


ze Iſt auch jetzt die bequemſte Zeit, die Maul⸗ 

wuͤrfe auszurotten; denn weil dieſelben bey Thauwet⸗ 
‚ser, und wenn die Wieſen voll Waſſer ftehen, zu oberft 
inu ihren Haufen liegen, fo darf man folche nur ſchuell, 


aber. gegen den W 


ind, damit der Maulwurf deg 


nicht durch den Geruch vorher fpühren koͤnne, abſſoſ⸗ 


fen, und ihm den Keft 
ihre Loͤcher fallen; ſo trei 


J er bald wieder 


; follten aber ja einige in 
‚treibt fie doch das darin befindlithe 
heraus, oder fie muͤſſen darin es 


—A 


8. Muͤſſen zu Ende dieſes Monaths, wenn es die 


Witterung zulaͤßt, 


die Weiden abgeſtutzt werden, 


ehe noch der Saft in die Aeſte ſteigt. Die Satzweiden 
„ aber muß maun vor dem bey — Wetter votzulſeh⸗ 


„menden Einſetzen, 


erſt mit dem untern Theile in das 


Waſſer ſtecken, und etliche Tage in demfelben lagen. 
“7. Dereidhtungen, welche in Weinbergen 
n. ‘ und (Bärten gefcheben muͤſſien. 


I. Man fann 


jest den übrigen Dünger vollends 


| einführen und ausbreiten, In Anfehung der Quanticaͤt 


bes Düngers, rech 


net man auf 6 Stöde eine Butte 


voll... Das Einmiften felbft gefchicht auf folgende Art. 
Man räumet die Erde in den Gängen bis auf IE oder 


2 Zoll von den eing 


efegten Reben hinweg, welche nun 


zu Wurzeln geworden find und quer gegen einander lies 
breitet den Dünger darüber aus, und bedecket 


| folder wieder mit der ausgegrabenen Exde, Diefe Are 
Oec. EÆnc. XII TH. 3. 


zu 


NT ee >” 
au Dingen ſoll von techtowegen alle Jahre wiederhoht 


werden, | } ER 
2. Man fährt fort die nöthigen Weinpfähle, Sto⸗ 
be und Larten anzufchaffen, und die Zaͤune, Planken 
und Geländer aus zubeſſern. 
3. Man muß ſich bey guter Zeit nad) Arbeitern 
— und wegen des Lohnes mit ihnen uͤberein⸗ 
kommen. on 
4 Wenn man neue Weingärten anzulegen geſon ⸗ 
nen ift, muß man jetzt das Erdreich an feuchten Orten 
wohl umgraben. J — 
5. Kann man auch ſchon um die Mitte, oder ges 
‚ gen das Ende diefes Monaths in marmen und gegen 
die Sonne gelegenen Weinbergen die Neben ‚beichnei- 
den, und darf man ſich von einen noch liegenden Shure 
hieran niche verhindern laßen, wenn nur bie Kälte 
wicht allzu ſtreng ift, daß. die Beeren von den eben, 
welche im Hornungſchein bey abnehmendem Monde ges 
ſchnitten werden, jede nur 1 oder hoͤchſtens 2 Stein⸗ 
lein bekommen. | ' W 
. In den Wäldern und Holzungen, 
kann man 1. bey auhaltendem Froſte und gutem 
Wege noch ferner Holz zum Bauen, zum Brennen 
unmnd zu allerley Gefchirre, fällen. Die Alten haben ges 
faubt, daß das in diefem Monathe bey abnehmendem 
Monde gefällte Holz der Faͤulniß und den Würmern 
weniger unterworfen fey, und es daher gern bey dem 
» Mafferbaue, zu Mühlen, Brüden, Schiffen, Floͤßen 
u. d. gl. angewendet. 
2. Muß man das gefällte Holz bey Zeiten nach 
Haufe fhaffen, und das Gehau wohl ausräumen, da« 
mit das Wachsthum des jungen Holzes nicht gehindert 





werde. 
3. Die ausgeräumten Gehaue muß man fogieich 
durch Pflügen oder Umhacken zu der vorzunehmenden 
Fruͤhjahrsſaat zubereiten laßen. ' 
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Diefes Zubereiten IR nur von demjenigen Boden zu verſte⸗ 
ben, welcher mit Mos und Gras gänzlich uͤberzogen iſt; als 
dena ift das Aufreißen und Umackern ſolcher vermilderten Ges 
gend um fo noͤthiger, weil fonft der gefäcte Same nicht aufges 
ben könnte. Da nun diefe unumgängliche Arbeit Koflen ver 
urfachet, fo handelt ein Förfter weit beſſer, wenn er fogteich, 
nach vollbrachtem Gehau und deffen Räumung, mit dem gehoͤ⸗ 
rigen Samen diefen Boden wieder befäet, ehe das bey langer 
Wersögerung darauf wachſende Gras und Mos ſolches überzies 
ben kaan. Denn, ließe er den Wiederanbau auch nur 3 oder 
4 Jahre anfiehen, fo würden das bloße Limreißen und Umadern, ' 
und die Darauf verwendeten Koſten, vergebens ſeyn; alsdenn 
müßte er fchon trachten, die Wurzeln des Unkrauts und Gras 
fes gänzlich zu vertilgen, fonft würde ihm das in lurjer Zeit 
wieder zu einer anfehnlichen Höhe hervormachfende lange Gras, 
feine nur langfam wachfende junge Staͤmmchen erftiden. 
Wollte man aber dergleichen durch Vernachlaͤßigung dr# 
5 ers vermwilderten oͤden Dolsfhlag, dem allen ohngeachtet 
eoölfern, fo Pan folches auf zweyerley Art gefchehen. Die 
erſte, und wenn der vermwilderte Platz nicht gar zu groß, die 
leichteſte, iſt diefe: man unterfucht die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, und pflanzk auf felbigen junge und zu dem Boden ſchick⸗ 
liche Stämme. Die zweyte, aber mit vielen Koflen und Muͤ⸗ 
be verknüpfte Art, iſt diefe, daß man den Boden von. allem 
Gras und Unfraut, mit ſammt den Wurzeln zu fanbern fuchet, 
auch demſelben eine folche Zurichtung gibt, daß hicht das mins 
Defte in dem Boden zurücbleibe, welches wieder hervor ſchla⸗ 
gen, und durch feinen gefchwinden Wuchs den jungen Auflug 
en Pönne. Dieſe ſchwere Zubereitung erfordert 1) ein 
dreymahliges Umadern; nähmlich a) in der größten Sommers 
Bige, b) kurz vor dem Winter, und e) in diejem Monathe; 
alsdenn wird im Fruͤhjahre der Holzfame darauf geſaͤet. Durch 
ſolches Umackern werden die Wurzeln jur Fäulung gebracht, 
Die Raſenfilzen ſelbſt aber zerriffen und mürbe gemacht. 
auch diefe beſchwerliche Zurichtung findet nur in einer Gegend 
Statt, wo die Urt des Landes nicht jo leicht uud geſchwind 
wieder berafet.. 2) Wird auch auf einem folchen vermulderten 
late der Raſen mit einer Haue abgeſchaͤrſt oder abgeichält, 
wie olches Dr. duͤ Hamel vorſchlaͤgt. Dieie Abfchärfung wird 
auch vermitcelit eines bejonders hierzu verfertigten Pfluges, wel⸗ 
hen die Franoſen Deguzonneur nennen, und den man im VI 


s b a und abgebildet findet, unternomuen 
S- s 596/ eſchrieben findet, sc 4 
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— 


beſorget werden. 


- muß man ihnen gleich Anfangs Brod und Gerſie » 


d nachher von dem die alfo abgeſchaͤlten Raſenſtücke 
grdamt und —— —— die Arien 


‚ tentheild ausgerottet. 3) Werben auch die abgeichärften a 


fenfiäde Sur dem Vlage ſelbſt verbrannt, wie im VI Th ©, 
601, fgg. gezeigt worden. Die hierdurch entſtandenen Aſchen⸗ 
Kaufen, fireuet man, gleich einem andern Dünger ; über den 
abge Sir Platz, fast diefen fofort umadern , nnd 
tet nach gefchehener Zubereitung die Holjzfaat: -: Diefe Zuri 
tung eines verwilderten Gchaues bringt einen ‚beträchtlichen 
Nutzen, weil dadurch der Same und die Wurzeln des GSraſes 
ar Unfrautes sarı fiher vertilget und ausgerottet werden, 
durch ihre Afche aber der Boden zugleich auf. das herrlich 
gedünget und fruchtbar gemacht wird. 

4. Kann aud) die Einfammlung der Bien m 
Kiefer Zapfen, mie im Januar gefchieht, fi 
und die Aufbewahrung derfelben an einem trocknen 


9.. Die Diebzucht betreffend; * 
kann man 1. das den Winter über gefdslachtete 
oder auf andere Weife abgegangene Dieb ‚ an Pfer⸗ 
den, Ochſen, Kühen, Schafen, Ziegen und Schwei ⸗ 
nen, durch gute Stuͤcke wieder erfezen, weil bi 
nunmehr, gegen den Sommer zu, leichter zu ı 
und zu erhalten find. 

2. Man fann fortfahren Schweine zu * 
von den um dieſe Zeit fallenden Ferkeln die ſchoͤnſten 
aufzuziehen; denn dieſe kommen beſſer fort, als dieje · 
nigen, die vorher bey größerer Kaͤlte geworfen wo 
Damit fie nun der Milch vergeffen, und bald w 







werfen. 
‘3. Die Siede für die Falbenden Kühe muß man 
etwas beffern, aud) des Nachts fleißig auf fie ee 





J —— laßen, und ihr Saufen warm machen, und mu 


mit ſie Mitch bekommen, und die Kälber beſſer 


leven, Trebern, Rüben oder Kraut vermengen, * 


koͤnnen. Man gibt auch den tragenden Kuͤhen, 
ders den Erſtlingen, gern 3 oder 4 Wochen je 
Be Kalben, 


’ 
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Kalben, uͤber den’ andern —— Getraͤnke von 
— oder geſchrotener Gerſte, mit einer Hand 
vo u ) 4 
4. Die Zuchtkaͤlber muͤſſen in der ſechſten oder fle- 
benten Woche, und zwar, wie man dafuͤr haͤlt, an 
einem hellen Tage abgeſetzt werden. Man pflegt die⸗ 
ſelben ſowohl, als die Ferkel, vor dem Abſetzen im letz⸗ 
ten Mondesviertel, und wenn die größte Kälte ſchon 
vorüberitft, ſchneiden zu lahen. 
5Mit dieſein Mönäthe muß man aufhören, die 
Schafe auf die Saärfelder zu treiben, und unterdeſſen 
fuuert man fie des Tages uur einmahl. Auch hat man 
uͤberhaupt jetzt auf die Schaͤfereyen wohl u. 
‚gebeny eilin dieſem Monathe die Lammzeit angehet; 
Daher muß man ihren, um des Düngers ſowohl ale 
um des Viehes willen, fleißig unterftreuen, und die 
Ställe noch immer’ wohl with Hohen. "Man hu 
ihneniandy, hauptſachlich denen, welche fäugende Pärk- 
‚mer haben, das Fürter' verbeffern,, "und, anftate des 
Zaubes und’ Stiohes, ‚gutes Heu vorwerfen. Wo man 
aber nicht viel Heu hat, muß man ihnen das gefchtüte 
ene Stroh; wenn man us’ Vorkverfei/will, mit ** 
Waſſer aufeuchten. Weße Muben, oder, im’ di 
Ermangelung, Möhren in grobe Stüuͤcke zerſchnitten, 
‚find den faugenden Schafen ebenfalls: jutraͤglich, weil 
fie die Mich vermehren: » Wenn genugſamer Platz vor⸗ 
handen ift, kann man die tragenden Schafe von den 
Widdern und Haͤmmelu ſowohl, als von den gelten 
Schafen, abſondern; wehigftens muß man diejenigen, 
welche ·Laͤmmer haben, von den tragenden entfernen, 
dern: fie werden bey der Fütterung, aus Liebe zu ihren 
ungen, gern eiferfüchtig, und Fönnten denfelben durch 
Stop leicht Schaden zufügen. — "9 
5. Wenn diefer Monath ungewoͤhnlich warm iſt, 
müſſen hauptſaͤchlich diejenigen, die keinen Ueberflu 
an’ Zuster Haben, mit demſelben ſparſam umgehen, weil 
jo * 3 3 gemei⸗ 


* 


4 
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gemeiniglich ein Nach winter kommt, ba man mehr Fur, 
‚ser nöthig hat, Doc darfman das Vieh feinen Hun- 
er leiden lagen, zumahl, da auf die Fütterung in dies 
8 Monathe, in Anſehung des Zunehmens des Vie⸗ 
hes, ſehr viel ankommt. um — —— 
6. Das gemaͤſtete Vieh muß man vor Eintritt der 
Faſtenzeit zu verkaufen ſuchen, damit man es die Zeit 
uͤber nicht unnuͤtzer Weiſe ſuͤttern duͤͤfe. 
10. Was inſonderheit Die Pferde betrifft, 
iſt, nebft demjenigen „was im Januar Davon erin⸗ 
nert werben. wird, nod) zu-bemerfen, daß man’; : 
auf. diejenigen Stuten fleißig A ‚gche, 
welchen das Eurer zu wachſen anfaͤngt, weil diefeg über» 
‚haupt, und. infonderheit bey’ denen, die zum erſten 
mahl beleger worden find, eine Anzeige iſt, daß fie bald 
‚foblen: werben. ErERT ut wi 
B 2. Die gelten Stuten „ welche Fünftig beleget wer⸗ 
‚ben follen, muß man nicht überfüttern, damit fie niche 
zu fett werden; man muß ihnen vielmehr am gewöhn« 
lichen Sutter, abbrechen, ſie vorher wohl purgieren, und 
ihnen zur Ader laßen. . un 300 0 nn ya 
3. Dem Beſchaͤler hingegen muß man ſein Futter 
‚sit ſoſchen Kraͤutern vermengen, welche ihn zum Sptin⸗ 
‚gen muthig machen. pn ni as Au 
a “11, Sey dem. Federviech 
muß man 1. die Hühnerhönfer und Tanbenfchläge 
reinigen, und diefen Mift, zum Dünger anwenden ;. im⸗ 
‚gleichen die Staͤlle, Neſter und Kübel der Gänfe, Aen⸗ 
‚sen und andern Gefluͤgels, reinigen. | | 
2 In die Hühnerhäufer muß man Neſter ſetzer 
‚Damit nicht, in deren Erimangelung, die Hennen ihre 
‚Eyer vertragen. * 
3. Nicht weniger muß man auf die Gaͤnſe Achtung 
geben, weil diefelben um diefe Zeit zu legen anfangen. 
>. 4. In dieſem und dem folgenden Monarhe foll man 
das brütige Vieh anfegen, damis man anf u 
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Herbſt und Wiuter ſowohl die: Kuͤche, als den Markt 
Je Die Hühner ‚müflen wart ,. und. wohl im. Fut⸗ 
ter gehalten werden. Auch muß man jegt die Kapau⸗ 
nen mäften und ftopfen. © - 
*.,2:6& Wenn man den Winter über nicht gern Aenten 
halten: will, ihrer Gefräßigfeir wegen, kann man zu 
Ende dieſes Monaths Aenteneyer kaufen, und den Huͤh - 
nern unterlegen, welche ſie ſo gut, als ihre eigene, aus⸗ 


bruͤten. — 
ut me. 22. Bey der Bienenzucht, - 
fomme'auf das Verluften der Körbe und Stöde 
vieles am; daß nähimtich Die Blechſcheiben und Draht⸗ 
Schieber des Nachts offen ſeyn, ‚den Tag über hinge⸗ 
gen vorgezogen werben, Sonft ſchaffet man jegt noch 
MRdebe oder Stöde am, oder audy lange Kaften, die aus 
Dier Bretern zufammengefchlagen find, wie es Die Ge⸗ 
wohnheit in einigen Gegenden mit ſich bringt. Weil 
sc; un Diefe Zeit das Bienengewirk noch hart, und mit 


keinem neuen Zuſatze, au mit keiner Brut vermehrt 


nen verkauft und verfuͤhret; is aber die Eller⸗ und 
Ar Heafeiftaude- dluͤhet/ fangen die Bienen am, bey gelins 
„ben Wetter einzutragen, und alsdeun wird das Trans 

pottiren · derſelben · aus einer Gegend "in die andere, 
Ehe die Bienen auszufliegen re iſt 









Ki an, ſchwach und krank zu werden, ‚und einige 
nrXStötfe'verlieren fe get. | ——— | 

7gIa den Waͤldern werben im Februar im 
2 Bett gemacht, aber nicht leicht fpäter, ‘weil die Baͤu⸗ 


| ihavon bald werdorren. Sie müflen, von ihrer 
r 4? 5 3 + Ders 
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Verfertigung am ein ganzes Jahr offen ſtehen und vblig 
austrocknen, wenn das Gewirk nebſt dem Honig darin 
“liche ſchimmein ſoll, wie bey den Erdbienen geſchiehet. 
13. Bey der TE, ev 
muß man 1. noch immer fortfahren das. Eis in den 
Reichen und Behältern bey dem Ablaße fleißignaufzus 
houen, damit das; den Fiſchen ſchaͤdliche Schneewaſſer 
ſich verlauſen koͤnne. a le hai se 
2. Ueberdem muß man aber auch hin und; wieber 
große Wuhnen: oder: Luftlöcher in das Eis machen, weil 
dieſe Zeit den Fiſchen die geſaͤhrlichſte iſt. 
—3 . Man eontinuitt mit der Fiſcherey, und mit dem 
Aushauen des Schilfes.: . > 1: um. 
h 4 Fiſchgruben und Fiſchkaſten ſoll :manıjege: aus⸗ 
araͤumen, und das woͤthige Fiſchergeraͤth wohl unteeſu⸗ 
dHen damit man gu der herannahenden Fijchereh ſich 
gg — — = nindaut 
Im 'nP n kann jetzt fangen großen: een: 
Fiſchen, wo Die kleinen Burfnegeniche —— 
qzu Ende dieſes Monarha aher auch auf andermftehen. 
den Waſſernwenn kein Eis mehr iſt. 
iii: 6. Der Badhefang, weicher bis Jacobi douert, und 
die Hechtſiſcherey lann nun eb vorgenommen wer⸗ 
„ben, denn Die letztern ſind ig dieſem Monethe ana beiten. 
Ni ‚ng Wenn es die Kälte zulaͤßt, kann mon die Tei⸗ 
dr legten Mondsviertel-mis Drenjähriger Beiu be⸗ 
‚fegen; follte aber das Eis doran-hinderm;, fo.nenfchiebee 
man es auf den naͤchſten Monath. 1. no 
5,14. Bey der Jaͤgerey u den eidwerke 
hat Ra Jake Hr beo tt ebıpen 7 
I. Muß 


man bey harten; deiner das ‘Wild in den 
Wäldern fomohI als in den —5 * die 















Schweine, weil ſie nun mager ſind, mit wi Obſte 
oder Eicheln, und die Rebe mit Haberſtroh ſi or 


2. Den 
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TE Den Wölfen kann man ber friſchem Schnee auf 
"ihrer Spur nachgehen, "und felbige fangen, weil ſie 
jegt dem Wildbrer großen Schaden thin, "1 109% 
 3,Die übrigen Naubehiere, is: Märder, Fifchorter, 
ni jur Itiſſe ze. fol man vollends aus zurotten fuchen, 
"weil zw diefer Zeit ihte Bälge noch zu gebrauchen: fin. 
Biuchſe und Hafen Finnen zu Anfange dieſes 
Monaths noch gejaget werden, weil fie im Schnee leicht 
zu fpühren find; nachher aber weiter nicht, weil fiean- 
"fangen zu rammeln, er. 
5. Weil die Raubvoͤgel jege auf ihrem Wiederſtri⸗ 
che ſind muß man ihnen mit Habichtsgarnen und Faͤn⸗ 
gen oder Koͤrben fleißig: nachfiellen ehe ſie ſich begür. 
end Horſte over Meftermacen" "N 
6 FJebzt kann man auch noch bey Schneewetter bie 
Repphühner mit dem Schneegarne fangen , man muß 
. r in ri a * % 
7Ohngeachtet jeßt die Fleinen el in größer 
——— leicht — 1— ſind, weil ſie ſich nu kal⸗ 
ten gern zuſammen und bey den Scheunen auf⸗ 
Hhanrenſo wird ſoſches doch, bey wohleingerichteten 
zent , von Faſtnacht an bie Johannis iikhe 
etlahibet, fondern vielmehretntlic verbothen, und den 
""Bögeih der Wiederſtrich frey gelaßen. 
— — #, 371 770° 


REIZE Kae, 09: = 
“tan num I. das übrige Getreide vollends aus⸗ 
8 aßen, weil man nicht mir iin Furzem andere 
— vorzunehmen hat, ſondern auch die Ratzen 
“und Mäufe großen Schaden in den Scheunen anrich« 
en Fönnen, wenn man ihnen nicht dadurch zuvor 
„kommt, und ihnen mit Gift und Falle fleißig nath« 
fellet/ che ie fich zu ſtark vermehren. 
2Muß das ſchon auf dem Boden liegende Getkei⸗ 
de noch 1er fleißig umgeſtochen werben: · 


5%; Das 










L 
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30 Das Samengetreide, welches man im · kanfti⸗ 

——— faen will, muß jetzt wohl selänbent und 
vom Unfraute gereiniget werden. 

4 Ben gutem Meter: kann man auch in diefens, 
wie im vorigen Monathe, Getreide in Vorrath mahlen 
laßen; ; man muß daſſelbe aber vorher von allem Staube 

tigen, ja wohl gar abwaſchen, zumahl wenn dag 
oh lange liegen, fol, weil es fonft im Sommer the 
‚ Schaden nimmt. 
5. Das zum Verkauf —— Getreide fann man 
‚Kun ebenfalls zu Markte führen. 
6. Nicht weniger auch Malz in Vorrat ‚und auf 
das Lager machen, und daſſelbe dünn aufſchuͤtten. 
7. Kann man anfangen das Lagerbier Au Dramen, 
ge X das in dieſem Monarhe gebrauete — ** be⸗ 
e 
nam Den Wein ſoll man an einem hellen und hf. 
„nen Tage abziehen, damit er fein friſch in die Stuͤck⸗ 

And Lagerfoaͤſſer gebracht werden koͤnne. Einige wollen, - 
„ man folle diefes vornehmen ‚ wenn der. Mond im legten 
Biertel ift, und ihn im zunehmenden Monde auftůh⸗ 

N ‚gen ‚ damit er nicht zähe werde, 
9. Weil’die Kälte dem Weine ſchadlich if, fo möß 
"fen in dieſem, wie im vorigen Monarhe, die Thuͤren 
und Quftlöcher der Keller wohl mit Strohdeden 
zet werden ; doch darf man auch feine Gluch oder Kobe . 
arten in diefelben fegen, noc) weniger Talglichter dar» 
nn auslöfchen; weil der Wein diefen Geſtank Aue 
‚tragen kann. 

| 10. Kann man jegt aud) Oehl, zum Brennen ‚ho 
wohl, als auch zur Wagenfchmier, aus Rubſen und 
ausgeſiebtem Lein fchlagen. | 

ı1. Alles Feld⸗ und Adergefchirr, als: Egen, Dr 
ge, Walzen, und andere zur Feldarbeit gehörige Ges 
raͤthe, muß man ausbeflern, oder, fo es noͤthig, ** 
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anſchaffen, damit man bey der bevorſtehenden Feldarbeit 
in nichts —— ger Säcterling _ b nr 
ı2. Kann man au Vorrath ſchnei⸗ 
den, Strohbaͤnder machen, und überhaupt alles nach⸗ 
: hohlen, was im vorigen Monathe verabfäumet worden, 
—— der Witterung nicht hat vorgenommen wer · 


13 . Muß eine fleißige Hansmutter den bereits ger 
brochenen Flachs hecheln / das den Winter über geſpon⸗ 
nene Garn in dieſem Monathe einaͤſchern, und alsdenm 
+ wohl ausfeieren laßen, weil dieſes Garn ſowohl im We 
ben als Bleichen beſſer iſt. Die hierzu gebrauchte Aſche 
faun man ſodenn an die alten Bäume ſchuͤtten, jedoch 
ohne bie ep er ir er = berühren. r 
.; 14 Die defönnen fi Abendzeit mit Spin⸗ 
..men und Federnſchleißen befchäftigen; : die Knechte aber. 
foͤnnen Holz fpalten, Holzſtoͤße fegen, und andere-der» | 
hr 4 6 eingeſa jegt 
AMauchfang gehaͤnget, und ein Rauch von Warhholdern 
darunter gemacht. werden. 2 
16. Den Wurzeln, Pflanzen und andern Erdge⸗ 
wͤchſen, welche zum Samentragen, oder in anderer Ab⸗ 
ficht, im Keller in Sand eingeſchlagen ſind, muß man 
Keißig nachſehen, daß fie nicht von den Maͤuſen ange⸗ 
oder von der Faͤulniß angegriffen werden. 
IE, Bey der Ruͤche, * 
ann man ſich jetzt * Faſtenſpeiſen verſehen, ine 
gleichen Rapunzeln und Brunnenkreſſe einfammeln, 
welche legtere nun am beften ift. | 


17... In Anſehung der Witterung, 
behält Diefer Monarch die Neigung des vorigen bey. 
In den erſten Tagen kommen gemeiniglid, Schneege⸗ 
ſoͤber, harte Kälte und ſtuͤrmiſches Wetter, beſonders 
wenn der Januar fanft und gelinde war. Der * 










oder Lichtmeß, iſt kritiſch; dern wenn er ſchoͤn ift, ſagt 
man, fo find wir in der Haͤlfte des Winters; iſt er hin⸗ 
gegen regenhaft, ſo ſcheint der Winter zu Ende zu ges 
hen, Die Kälte) iſt im dieſem Monarch nicht mehr fo 
‚anhaltend, undeine gelindere Luft fängt allmählich an 
die Wirfung der Höher ſteigenden Sonne zu entdeden. 
Der Froft diefes Monaths wird eben fo, ‚wie im vori⸗ 
gen; durch Süd = und Oftwinde verurfachet. . Ben ger 
‚linden Tagen hingegen wehet der Weltwind, undoerres 
get zuweilen eine feuhzeitige Srühlingsmärme, welche 
auch manchmahl mit Suͤdwind kommt, wenn der Win⸗ 
ter in den dortigen Laͤndern nachgelaßen hat. Zu ande ⸗ 
rer Zeit aber, imfonderheie bey unbeftändigen 3 
ftürmee der Weſtwind fehr, und bringe gemeiniglich Mes 
ngen. Bey eben dieſen Winter fängt aud) der Mords 
„ABind an zu wehen; und bringe oft nad) gelindem Werts 
ter den Froſt wieder; nebſt vielem Schnee, ©) Dei, 
wenn jetzt das Land bey gelinden Tagen bereicsimiehrtier- 
waͤrmt worden, die See aber indeſſen ihre vorhin noch 
behaltene Waͤrme nach und nach verlorem:: fo wird bie 
Luft über der See viel kaͤlter, als uͤber dem Landeznihd 
mnach der Größe dieſes Unterſchiedes richtet ſich die Ems 
Apfindung der Kälte, welche der Seewind auf das Land 
» führer: Doch bey andern , inſonderheit langen Win⸗ 
“gern , wird der Mordwind zuweilen in dieſem 
noch eben fo weg; wie in dem vorigen; verſpuͤret 
wenn er alsdenn wehet, ift er doch, aus vorhin gedach⸗ 
„ser Urfache,, viel Fälter, als im Januar, weile Se 
durch die Länge des Froftes mehr erfaltet if: Son 
“der Februar gemeiniglich näffer, als der Januar ;. jedoch 
hat diefer Monath mie unter aud) [höne Tage, 
. Man kann aus der Witterung des Januars nicht, urtheilen, 
wieder Februar fenn werde; deun zumeilen find fie Ko It, 
‚zur andern Zeit beyde gelind, oder auch einer von die Rn 
ah 
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u wathen kalt, und der andere gelind geweſen. 
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hat man folgende Semerfun * J 
— Wenn‘, abfonderiic m um Lichtweſſe, ſich —— 
——— Wärme einftellt,' folge gemeiniglich 
- harte Kälte darauf, und dauert vielmahls bie 
. Daher fagt der Sandmann: Wielange die gearaebor 
Alt⸗Lichtmeſſe finger, fo. lange ſoll fie auch hernach 
ſchweigen. mgleichen: Wenn es auf den Licht⸗ 
mößtaghell und ſchoͤn Ift, bleibt bebiDachs im 2.0 es 
denn er fpüre,: daß noch Kälte vorhanden; wenn 
an ſolchem Tage ungeftümes, mit Regen und She 
vermengtes Wetter ſey, fo krieche er heraus, weil er 
feinen Winter mehr fuͤrchte. Die Schäfer geben'a 
den Lichtmeßtag fehr wohl Acht; und wenn Bormittai 
die Sonne ſcheint, fo fagen ſie: Sie wollen lieber d 
"Wolf in den Stall kommen ſehen, als die Sonne; 
bean fie befürchten einen ftarfen Nachwinter ‚und wife 
— — noch fange fuͤttem. 
2. Was vor ein Froft d. 22 Febe am Tage dee e 
" Hemi Scublfeger, gefallen, dergietchen ſollen uo 


allen.: 
3. Wenn es d,24 Febr. am Tage des heil. Matthias 
friert, follen noch 40 Fröfte. fallen. Ferner ſagen die 
Alten: Matthias, finde er Miss ſo bricht er — 
findt er keins, ſo macht er eins. 

Wie die Witterung in den letzten Zaftnadhtetas 
gen it, fo fol * auch in den Oſtertagen feyn. 
5. So viel Nebel in diefem Monarh ſelen· ne 
—38 ſollen im Sommer kommen. 

So viel Thaue vor. Oftern, fallen, fo viel fe 
Sole nad) Oſtern, und.fo viek Thaue im Auguß 

. Wenn die Sonne am — ſchoͤn 


* aufgehet,, foll die Fruͤhſaat wohl gera —X 
ſie an dieſem Tage fruͤh hervor — fi es ine th fe 
bed trockne Aernde geben. TOR Yu 


8. Wenn 
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3 Wenn die Faſtnache gut Wetter’ hat, follen, 
wie die Mefienburger fagen, bie Erbſen wohl ges 


3. Wenn zu diefer Jahrszeit, und ſonderlich zu En⸗ 
de des Monaths, die Nordwinde ſtark wehen, ſoll ein 
fruchtbares Jahr erfolgen. Daher der Landmann ſagt: 
Er wolle lieber um dieſe Zeit einen hungrigen Wolf, 
als einen Mann im bloßen 5emde auf dem Selde a 

. beiten feben. ; 

10. Endlich hat auch der Landmann die Kegel: 

Wenn die Muͤcken im Sornung fpielen, folgt gern 

. ein Schaffterben. Diefes will fagen: daß nad) der 
.. Wärme diefes Monachs öfters noch anhaltender Froft 
echer, fü . 
chſen, Fechſer; fiehe Sächfer. 

Sec, 1. Sich des Degens oder Schmwertes, und in 
weiterer Bedeutung auch des Feuergewehres ſowohl zum 
Angriffe, als zur Vertheidigung, bedienen, ſtreiten; im 

weichem Berftande diefes Wort nur noch in der edlern 

Schreibart von Soldaten uͤblich iſt. 

2. In engerer Bedeutung, den Degen zur Ver 
theidigung und zum Angriffe geſchickt zu führen wiffen, 
in welchem Verſtande doc) Diefes Wort nur alsdann ges 

— wird, wenn dieſes Fechten zur Uebung ges 

t. — 

3 . Betteln, eine im gem. Leben, beſonders unter 
den Handwerksburſchen uͤbliche Bedeutung. Fechten 

gehen, betteln gehen. Dieſer Gebrauch ſtammet von 
der ehemahligen Gewohnheit her, die Soldaten nach 

- geendigtem Kriege allemahl abzudanfen, da denn viele 
verſelben unverfchämte Bettler wurden, welche ihre un⸗ 
geftüme und gemwaltchätige Betteley mit dem anftändie 

. gen Nahmen des Fechtens zu bemänteln ſuchten. 

VDon dem Fechten der Handwerkeburſche, f- No. 7der Kifenach. gel. 

Nacht. u J. 3758 
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*), 2. Perina, Pluma, $r; Plurtie, I. Eigenelich), 
——— leichten, elaſtiſchen — woinit die Voͤgel 


und das Federvieh bekleidet find. 


1) In dem eigentlichſten Verſtaude. Da die 


| bern. einen der vornehmften. äußern Theile an den Voͤ⸗ 


geln und dem Federvieh ausmachen, und zu ihrer Ber 


deckung und dem Flüge nörhig find, auch uͤberdieß eine 


fünftliche, von der Weisheit des Schöpfers zeugende 
ineichtung haben: ſo ſey «8 mir erlaube, einige Bes 


| trachtungen darüber voran zu ſchicken, ehe ich von ih⸗ 


sem ölonomifchen Mugen und Gebrauche handle. 


Man wird ſchon den Begriff der Federn haben, 
wenn man darunter diejenigen aͤußern Theile an dem 


Korper eines Vogels verſteht, wodurch ſowohl der Leib 


bedecket, als ins beſondere das willkuͤhtliche Schweben 
in der Luſt vornehmlich verrichtet wird. An den Federn 
unterſcheiden ſich von ſelbſt zwey Stuͤcke: der Kiel, und 


die Fahne. Jener iſt det laͤngſte und ſtaͤrkſte Theil der 


— 


der Feder. 
. welchem: wiederum das — und das befahnte 
Obertheil zu merken find. 


Feder, welcher durch die Fahne hindurchgeht; dieſe aber 
iſt das breite Gewebe, welches zu beyden Seiten des 
Kiels aa Pr ift. Der größte und vornehmfte Theil 

ft folglich das Mittelſtuͤck oder der Kiel, un 


Untertheil iſt durchfiche 


- sig und faſt bis auf die Hälfte im Fleiſch und Haut ein⸗ 
gewachſen. Man nennt es die Spuble; und un 


(°) Diefes Wort lautet bey dem No tker Federa, im Angelf. 
Ferher, Fycher , im Niederſ. Sedder, und in eininen meichern 
Mundarten mit der. gewöhnlichen Ausftofung des d Faͤre, im 

and Fiödur, ım Schmed. Fjäder , im Enat. Fearher , im 
Daͤn Siär, im Böhm. Kero, melche alle mit dem Griech. 
arıgor, gleichlam wersgör, ‚genau überein fommen. Wenn 
man bie legte Sylbe als die Endung — er betrachtet, welche 
Bun ) ein Werfgeug andeutet, fo bleiber zur Aufſuchung 
Stammes nur die Spibe Se, oder Fed übrig, welche und 

auf das Wort wehen oder wegen, movere , leitet. Feder 
wurde alfo ein Werkjeug des Thegens, oder in weiterer Bar 
Ben der Bewegung, bezeichnen. Siehe Wege, Wehen, 
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aſteht aus aner Pergament / artigen, harten, zähen, Küt, 
': neh, lichten, und doch ſehr feiten und ftarken Röhre. 
Am Ende, mo fie zu innerft im Fleiſche ſtecket, hat fie 
„seine Beine Oeffnung, wodurch die Nahrung zu ihrem 
Wach eathum hineintteten kaun. Von dieſer Deffinäng 
hebet ſich ein durchſichtiges Mark an, welches die Oeff⸗ 
nung fuͤllet, und mitten durch die Spuhle bis an den 
obern Kiel gehet. Betrachtet man dieſe Spuhlen in 
ihrer Vollkommenheit, fo wird man daraus ein unnach⸗ 
ahmliches Meiftetftüd der Matur gewahr. Sie find 
zum Fluge det Vögel unentbehrlich, und befördern Den. 
‚..felben auf die befte Art. Denn fie find zugleich leicht, 
und doc) vermöge ihrer Verbindung und Figur fo: ftarf, 
‘als zu ihrer Bewegung nöthig if. Die: Figur der 
Spuhle ift ziemlich rund, und die Materie fo feit, daß 
ſie ſich nicht leicht zufammendrücen läge. In der Spuhle 
« biegt das Mark; es iſt ſo ſtark, daß es deu Kiel: inwen⸗ 
Dig am Fluͤgel feſt halten kann, und doch iſt es dabey 
ungemein leicht. Es beſteht aus einer Menge haͤutiger 
Trichterchen, und enthält den Nahrungsſaft, der in den⸗ 
ſelben zubereitet, verdünnet und vertheilet wird, wodurch 
bie Feder zu ihrer Vollkommenheit gelanger. Denn ſo⸗ 
bald die Federn am Bogel wachſen, fo ift die Souhle 
an ihnen das erfte, was in der Haut des jungen Vogels 
‚zum Vorſchein kommt. Der Schafe iſt länger als die 
Spuhle, in großen Federn wohl drey⸗ bie fünfs , im 
* Beinen faft zehnmahl fo lang, als diefe. Mach dem 
Außerften Ende wird er immer fleiner, bis er fich endlich 
ganz verliert. Er ift undurchfichrig, vierecfig , beſteht 
rings herum nicht aus einerley Materie, fondern ift zu 
beyden Seiten mit einer Fahne beſetzt. Der Ruͤcken 
oder die Dberfeite des Schaftes ift von gleicher Materie 
und Stärfe, von rundlicher Geftalt wie die Spuhle. 
’ Die Unterfeite, welche im liegen nach der Erde zu ges 
kehrt ift, hat nur zwey Streife von eben der ftarfen fe⸗ 
fen Materie. Die mittlere Bertiefung oder Rinne * 
nicht 


Geber, 85899 
öfe Art, viel meniger die beyden übrigen Seiten. 
Mark inwendig im Schafte ift von einer weißen, 
—— und elaſtiſchen Materie zufammengefegt, melde 
das Innere ganz ausfüllet, und die Seiren dermaßen 

2 —* — haͤlt, daß ſie kaum mit den Fingern einzu⸗ 
ſind. So lange die Federn wachſen, iſt dieſes 
Br Borrachsfammer des Nahrungsfaftes, der dadurch 
. ‚gefeihet und fo zubereitet wird, wie ihn die übrigen Theile 
„umher erfordern. Der Schaft gibt der Fahne Urfprung, 
be Feſtigkeit und Nutzbarkeit. Selbft die Spuh⸗ 
ek: fte die Nahrung vorbereiten, und ihm 
50 — und Elaſticitaͤt verſchaffen. Die Haͤr⸗ 
die Glatte und die gewoͤlbte Figur der Oberfeite dies 
„net vortrefflich, den Druck der obern Luft zu vermindern, 
und die Bewegung der Schwungfedern nach aufwärts 
hr Die Unterſeite, mit ihren ftarfen erhas 
a Rändern, dienet zuweilen zur Wehr, odergum 
‚mit den Flügeln. Mehrenrheils muß diefe 
"Sehe ben Bibrrftand der untern Luft im Fluge uͤberwin⸗ 
den und dieſelbe ſowohl in der mittlern Vertiefung in 
h ngen, als zu. den Seiten an die Fahne ver⸗ 
. ‚theilen. ‚Sm übrigen iſt der Schaft. nad) den Grund» 
der Werfzeuge des Fluges weislich eingerichter ; 
leicht, als es, der erforderlichen Staͤrke unbe⸗ 
immer möglich geweſen. An der Fahne erblifs 
wir zwo Seiten, die vordere umd hintere. Jene iſt die, 
im Fluge nad) dem Kopfe zu gefehret wird, md 
* ſchmaͤler oder kleiner bleibe, als die andere hin⸗ 
tere, welche im Fluge nach dem Schwanze gerichtet iſt, 
und ſtets breiter und größer, als die erſte, ausfallt. Die 
Bildung hat in beyden viel.ähnliches; denn fie beſtehen 
| t aus Einem Stüde, oder aus einer einzigen Haut, 
mei aus vielen an einander gefügten Blaͤttchen, wels 
he dünn, fteif. und dem Wefen nad) kleine Federn find. 
Sie wachſen zu beyden Mebenfeiten des Scyaftes nahe 
an einander, find am Schafte etwas breiter, aber gegen 
= On en X TH, Ya das 
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das Ende immer fehmäler und ſpitziger. Sie find bey« 
derfeits fo wohl geſchloſſen, Daß weder Die Luft dürch⸗ 
wehen, nod) man aud) ducchfehen kann. el 
Die Zedern beftehen aus einer fetten Materie, 
die nicht nur ſehr ieicht Feuer fängt, brennt, 
und einen oͤhlichten, fehmefelichten,, übeln Geruch gibt, 
fondern auch das Waſſer abzuhalten geſchickt ift, damit 
fie nicht leicht naß werden. Nun haben bie Voͤgel ge⸗ 
wöhnlichermaßen in der Luft vom Feuer nichts zu bes 
forgen, und fie ſcheuen aud) von Natur das Feuer; aber 
beſio mehr find fie gegen die Naͤſſe in der Luft und im 
Waſſer zu verwahren gewefen ; und diefes ift durch die 
Federn gefchehen. Wenn daher gleich Regentropfen 
auf den Vogei fallen, fo kann er fie abfchürtelm, ſolcher⸗ 
geſtalt trocken bleiben, und zur Noth im Regen fortflier 
gen. - Die Tropfen hängen ſich indeffen zum Theil den 
Wvoch an die Härcyen des Gewebes au, befchweren die 
» Zlügel, und machen ihm den Flug etwas faner. Daher 
- . gefchieht es, daß fich die Vögel gern, dent Regen 
ju entkommen, an trockne Oerter, oder in Höhlen und 
: amter die. Zweige begeben , auch dieſen trocknen Aufe 
- enthalt während des Kegens nicht feicht verlaßen: Die 
ESEchwungfedern der Flügel machen aber den Flug nicht 
allein aus, —— es ſind dem Vogel die uͤbrigen Federn 
ſowohl zur Bedeckung und Feſtigkeit, als auch zum Fluge, 
mörhig. Ich würde mic) hier in Die Betrachtung: des 
Mechanismus des Sliegene der Vögel, und in eine zur 
Bewunderung und Anbetung der Allmacht und Weiss 
heit des Schöpfers dahin reißende Beichteibung ber 
mancheriey Farben der Federn, mit Vergnügen einlafe 
fen, wenn ich nicht eine allzu weite Ausſchweifung in 
das Gebierh der Naturgeſchichte befürdyten muͤßte. Es 
bleibe diefes der gluͤcklichern Feder unfers berühmten Na⸗ 
turgefchichtfchreibers, des Hen. D. Martini, vorbehal⸗ 
ten, und ich ziehe mich mir Beſcheidenheit in die Gräne 
zen meines Oekonomie⸗ und Kunft = Gefildeg zuruͤck. 


/ 
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* gewiſſen Zeiten des ———— Böge! 
edern, und befommei neue, weldes die fe 
oder derkrankheit genammt wird; fiehe Ma ir 

Nutzen der Sedern, iſt, außer den Vögeln, 
‚und den Menfchen ſehr erheblich. Zuvoͤrderſt der 
"hing davon ſchon fehr groß, den man in 
Polftern, Mügen u. ſ. m. machet, und der Fer 

See ähnlicen, gleich leichrem, lockern, warmen, ela 
reinlichen, dauerhaften, auch gleich wohlfeile ag 
‚werden kann. Darneben gebraucht man die grös 
Sen Schwungfedern zum Schreiben, zum Zeichnen, 
nn ſtatt man abermabl nichts fo bequemes, leich⸗ 
mwohlfeiles bat. Noͤchſt diefem nüget man fie 
ke. andern geringern Abſichten im meufchlichen Les, 
infelu, Zahnftochern, zu Härtung des Stah⸗ 
rballen, Pieilen, u. & m. Der Landmann 
—* davon Arten von Wedeln und Segen, das Ges 
treide damit zu reinigen und von der Spreu abzuſon⸗ 
* Bern, auch die Senfenfpieße yu befiedvern. Die andern 
gen derielben, zur Bekielung der Elaviere und 
na muhfaliichen Inſtrumente, in den Apotheken 
n, in den Zierrarhet an Köpfen — 

= 4 der Müffe sc. find nicht find 

‚wichtig, wie aus dem Folgenden mit mehrern zu-e 


88 dieſer Gelegenheit muß ich eines —— 
ils erwäͤhnen, welches ſehr gewöhnlich iſt. 
Man bildet ſich ein, daß Federn, die ein Pferd etwa 
zufälliger Weile verſchlungen bat, dem Magen 
br große Beſchwerden verurfachen können; und 
gehöre mit unter die Marktſchreyereyen ber Pferdes 
un. daß, wenn fie die Krankheit eines Pferdes nicht zu 
errarhen wiſſen, fie fogleich vorgeben, das Pferd: habe mie 
dem Futter eine Feder befommen, Unter diefer Urſache 

- find fie vermögend, dem Thiere das Leben abzufprschen, 

. mad wenn fie das Gluͤck E- es zu eutiren, fo *9 
Ya 2 0 
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Die Eur in das Wunderregiſter aufgezeichnet. Ich gebe 
an, daß eine große Menge verſchlungener Federn viel⸗ 
—3 üble Zufälle zu bewirken im Stande fey; aber we 
e find dieſem Thiere gewiß unfchädlich. 
— — in die Vieharzneykunſt, Gott. 
an 1769, 8 
Kr. Lafoſſe bat mehr als einmiapl Verſuche damit gemacht, 
und beißhungerigen Pferden unter dem Heu, Federn von vers 
er Größe mit zu freffen gegeben, die ihnen aber im ge 
ringften nicht geichadet haben. Sie Ireffen wohl Federn mit 
ein, wenn fie auf dem Hofe herum fuchen, mo Hühner geben, 
mud es.wiederfährt ihnen nichts Davon, weil eine Feder, .che fie 
in die Speiferöhre fommen fann, von dem Speichel, den die 
Yierde allezeit im Ueberfluffe haben, genug angefeuchtet wird. 


©. Hın. Lafoffe Aumerk⸗ und Entdeckungen an Pferden, it 
r a Schrebers Sammlung ꝛc. 4Th. Halle 1759, 97.8. 


9, f. 
—J— Rollin zu Braunſchweig, gab, um von der 
—8 oder Unwahrheit dieſer Sache uͤberzengt zu ſeyn, eis 
nem vollfommen geſunden Pſerde, ein Par Tage vor deſſen 
——— Ende, einige Hände vol Federn mit dem Futter zu 
Treffen, ohne daß es davon den geringfien Anfioß einer Krank 
| di bone; ed befand fich im Gegentheil fchr wohl. Als 
* Pferd 36 Ihn «= nachher getoͤdtet worden, hat man ir 
Magen, anfer einer ziemlichen Gefellichaft von. den “ 
Begelförmigen Würmern, nichts , auch richt das als 

Iergeringfie Widernatürliche gefunden, tie denn weder in dem 
: Magen noch Gedärmen die gerinafte Spur der vorher ihm bey⸗ 

—— Federn mehr anzutreffen war. 
Der Rönigl. Broßbrirt. Churfürfil. Braunſchweig. Lincbung 
5 hal 


Ganbetdgekiche Nachrichten ꝛc. = D- ı Ea 
‚Belle 1768, 3. © 2 


Die Federn find von fo vielerlen Sorten, ale eXt- 
ten von Vögeln gibt. Alfo hat man Strauß: Schwanz: 
Dfauen: Reiber- Bänfe= Sedern, und unzähliche an. 
Dere mehr. In Anfehung der Kiele, werden die Federn 

in Slaum = oder Staub: und Kauf: oder Schwing-Fe⸗ 
dern eingetheiler. GER (*), Sr. Duvet,. nette 
me 


(*) — et Staubfedern, Niederf. Dunen, auch wohl als 
in. Gollectivum, der Slaum. Das Latein. Pluma iſt genam 
damit verwandt, nach deffen Mufter härtere Mnndarten Dir 
fes Wort auch wohl Pflaum ſchreiben und ſorechen. 
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met man die leichteſten und weichſten Federn unten am 
Bauche des zahmen ſowohl als wilden Gefluͤgels, welche 
Peine Kiele haben. Kauf: oder Schwing = ‚Sedern, 
merden. die übrigen Federn genannt, welche mit Kies 
len verfehen find., Fett-Federn, im Oberd. Schmalz s 
Sedern, heißen die Federn oben auf dem Hintern; be« 
fonders bey den Gaͤnſen, denen man fie auszurupfen 
pfleget, wenn man fie fett machen oder mäften will. 
„Diejenigen Federn, womit man die Betten zu füllen 
pfleget, heißen Bert Sedern. Man fammlet fie von 
allerley Geflügeln, ‚als Repphuͤhnern, Gaushähnern, 
Yenten u.d. gl. weldye jedod) die geringften find, Am 
gesöhnlichften nimmt man fie von Bänfen, und am 
feltenften von. Schwanen, als deren vorn an der Bruſt 
und: unter dem Bauche figende zarte Flaumfedern fehr 
‚rar find, und nur für große Herren und reiche Leute 
kommen. Die Liderdunen (ſ. Th. X, S. 331, fag.) 
werden gleichfalls nur von großen und vornehmen Her⸗ 
ren, infonderheit zu den Reiſe- und Feldbetten fehr ge» 
fuchet ; imgleichen die zarten Salfenfedern (ſ. oben, 
©. 148). Wie oft des Jahrs, und auf was vor Art 
das Raufen oder Rupfen der Gänfe und Schwanen ges 
ſchehen müffe, foll am gehörigen Orte gemelder werden. 
Bon den Gänfefedern werden ſowohl tie Flaum⸗ als 
Schwingfedern gebrauchet. Bey legtern wird, ehe 
man damit die Betten füllet, entweder der weichere Theil 
von dem Kiele abgezogen, welches Federn reiffen oder 
fbleiffen genannt wird, und fie heißen alsdenn geriffene 
sder gefchliffene Sedern ; oder, es wird derfelbe am 
Kiele gelaßen, und mit diefem einige mahl entzwey ge⸗ 

hacket, und werden fodann gehackte Gedern genannt. 
Das Sedern rerffen oder ſchleiſſen, ift eine Arbeit, 
weidye man gemeiniglich den Winter über zur. Abend» 
Zeit, menn die Mägde ihre andere Arbeiten ſchon ver» 
richtet haben, vornehmen läßt, da denn die Federn, 
wenn diefelben beym Rupſen der Gänfe nicht bereits, 
Ya z nad) 
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nach ihren Gattungen, beſonders gethan worden, num 


4 
- 


® 


J 


4 


mehr erſt ſortiret, die Flauntfedern es Mike 
telfedern aber und das grobe But geſchliſſen, d. i. das 
Weiche an denfelben von ihren Kielen abgeriffen, 
und jede Sorte abfonderlih in Säde oder Berten geſtek⸗ 
ket wird. Die Kiele von den gerifferren Federn werden 


meiftenrheils im dit Fahrwege, durchaus abet nicht in 
die Miſtſtaͤtte, geworfen, oder von armen Leuten ver⸗ 


langer, melde ſich Kıels Betten davon machen. Die 
eringen oder bie ſchadhaft gewordenen und zum Schleife 
em nicht dienlichen Federn, pflege man zu hacken, und 
Das Weiche alfo an den Kielen zu laßen, und dergeftalt 

in die Betten zu füllen, 
lm die Nedern bequem zu reiffen und zu reinigen, kann 


Aman eine große mit einem Dedel veriehene Kıfle machen laßen, 


. 


° 


x 


welche in ı1 Faͤcher getheilt iſt, von weichen fi) 4 kleintre au 
jeder Seite, an jedem Ende, ebenſalls ein kleines, und in der 
. Mitte ein geößeres, befinden, Bey diefer -Kıfle haben 10 Per⸗ 
fonen Plag,. deren jede ihre Federn aus ihrem Fache nimmt, 
"nd alle die geriffenen Federn in das große Fach werfen, über 
"umgekehrt. Hierdurch) zeigt fich der Fleiß eines jeden insbeſon⸗ 


“dere. Dev dem-Herausnchmen der ungeriffenen Federn "aber 


muß man dahin ſchen, daß feine. unter die geriſſenen kommen. 


Die rechte Eintheilung der Aecker und Wieſen ꝛtc. ei 37 
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gede orte der Federn pflegen Einige beſonders auf⸗ 
zuheben, damit fie nicht unter einander kommen, und 
man dieſelben wieder mit großer Mühe auszuleſen 


noͤthig habe, Die Staub = oder Flaumfedern gebraucht 


man faft nur allein zu den Kopfküſſen und leichteften 
Deckbetten; insgewein aber vermenget man fie in dem 


- etwas fchweren Derfberten mit den andern fubrilften und 


leichteſten Federn, weil man glaubt, daß die mit Flaum⸗ 
Federn allein angefüllten im Winter nicht warm genug 
feyn. Der Miittelfedern bebienet man fich zu den Pol« 
ftern und oberften Unterbetten ; mit den gröbern hinge⸗ 
en und den fo genannten Schleiß = oder Schwansfedern 
et man die unterften und gleich auf den Strohfad zu 
liegen 
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liegen kommenden Unterbetten an. Weil aber die neuen 
Federn fehr übel riechen, und nicht allzu gefund zu ges 
obraudyen, indem fie noch nicht recht ertrocfnet find: fo 
werden ſie in einen Sad oder in ein altes Indelt (Inled) 
gethan und zwey bis drey Jahre lang unter, andere 
"Betten at geleget, und täglich fleißig aufgeſchuͤt⸗ 
tele. Der Flaum mird gleichfalls in einen Sad gefaf- 
"fer, an die’ Sonne geleger, mit einem leichten Stecfen 
bee Tages zu vier bis ſechs unterfchiedenen mahlen ge⸗ 
J * und fleißig umgewendet, wovon er ſchoͤn auf⸗ 
wlaufen pflegt. 
wWie den Fettfedern der üble Geruch zu be⸗ 
ehmen wie die Federn, ehe man ſie in die Bet⸗ 
cen ſtopfet/ zu trocknen und zu reinigen, und was 
 wiedem ndelt, ebe man die Sedern binein ftopfet, 
„, vorzunehmen fey, ift bereits im IV Th. ©. 319, 


-. 199. gezeigt worden. 
I Denn Die Sedern vom Schweiße zufammen 
‚gegangen find, oder jemand darauf verftorben ift, 
it 8 amrarhfamften, das Bette von neuem zu federn. 
In Abſicht läßt man die Federn etliche Wo» 
hen in er Luft winter dem Dache des Haufes Hamm 
gen, leeret alsdenn jedes Küffen befonders im einer 
„Kammer aus, läßt das Indelt mit Lauge wohl ausımas 
fhen; die Federn aber ſchlagt man erftlich durch ein Sieb 
mit weiten Loͤchern (Räder, oder Reiter) vermittelft eines 
3 Flederwiſches, daß die fubtilften und leichteiten Federn 
davon ftäuben , und auf einen gewiſſen Haufen fallen. 
. Was aber durch die Löcher des Siebes fid) auf ven Bo⸗ 
den geſenkt hat, wird durch ein ander Sieb mit eigen 
Sochern gerädert, und von dem beygemifchten Staube 
und Unrathe gereiniget. Was ſodenn von Federn fich 
Juſammen gebaden hat, pfleget man auseinander zu 
‚ zupfen, und gleich dem vorigen Durchzufchlagen, da man 
« Nie denn wieder einfaffer, und den Abgang mit andern 
Sedern erſezt. — 
| gli vBon 
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Bon den Würtnern, welche man in alten Federn 
findet, ſiehe Feder⸗Wurm. 
In Verlaßenſchaften, gehoͤren geriſſene und ungeriſſene 
ae jur Gerade. Zur Zeit der Peſt wird das Einbringen 
emder Federn aus verdächtigen Gegenden mit Recht 
verbotben. 
Im 57 St. des Preußiſchen Sammlers, v. 3 Febr. 
1774, wird eine zum Beſten der Armenanftalten 
- aufzurichtende Feder⸗ und Betten : Manufacturer 
in Vorſchlag gebracht. „Es dürfte“, heißt es dafelbft:: 
„eine Manufactur, aus welcher Federn und Betten von allet⸗ 
ley Arr geliefert würden, aller Wahrfcheinlichkeie nach, ſehr 
einträglich jenn, da dieſe Waare nıcht nur für Die Bewohner 
der falten nordifchen Länder unentbehrlich iſt, fordern auch 
wohl andern, fo unter einem gemäßigtern Himmelsftriche woh: 
nen, fehr annehmlich werden konme. Ueberdem mürde fi ein 
ſolcher um Stadt und Land, befonders aber um das Armenwe⸗ 
fen, hoͤchſt verdient machen, der zur. Vermehrung der Verrflo 
gungsgelder für die Armen, eine foldhe Feder» und B ia 
nufactur zu unternehmen fich entichliegen wollte. Es důrſte auch 
an einer landesherrlichen Bewilligung derfeiben, wenn Davon cin 
mit aller Klugheit abgefaßter Plan überreichet wurde, kaum zu 
zweifeln feyn, wo nicht noch derielben befundere Frephriten und 
Vorrechte zugefianden werden möchten, Man iſt in großen 
Städten mebrentheils verlegen, mas man ganz Alten, Lahmen, 
Tauben, Blinden, Krüppeln, Kindern u..d. gl. in Armenhänfern 
und Öffentlichen Anftalten, vor cine Arbeit anweifen fo, wozu 
e ſich alle, ohne einigen Beyſtand der Künflter und Handwet⸗ 
er, ohne vorgängige Anwerfung und Unterricht, ohne Werk 
jest, ohne großen Raum, Borbercitung, Aufwand und koſt⸗ 
ren Vorſchuß aufgelegt und geſchickt befinden fönnen. Nichte 
iſt billiger, als daß diefe Arn:e auch ihre wenige Kräfte zum 
Dienſte des gemeinen Wefens, fo lanae cs nur immer 
iſt, anmwenden,, und hierdurch einen Theil ihtes Unterhalt: ſelbſt 
verdienen. Zu ſolcher Abſicht, und um von dem kleinſten Lei⸗ 
besbermoͤgen der Armen den moͤglichſien Nutzen gu zieben, 
ſcheint eine Feder und Betten⸗Manufactur am zus en 
un ſeyn, die allenfalls auch au geſammelten Armengeldern, und 
zum Beſten der Urmen+ Anftatren, welchen der Ueberſchuß zu 
ſtatten kaͤme, errichtet werden kͤnnte. Un dem Verkehr und 
Abſatz diefer Waare ſowohl innı als außerhalb Landes, ei 
Per u! 
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nicht zu zweifeln ſeyn. Un genugſamen Materialien und Vor: 
„.rath Rönnte es auch nicht leicht fehlen; zumahl, wenn wir uns 
‚fetn Rechthum an Federn von nun. an recht ſchaͤtzen lernten. . 

fönnten dazu nicht allein die bisher bey uns gebrauchten 
ufes nnd Uenten , fondern auch die Federn von allen: zahlnen 
er wilden Geflügel, von allen Raub +» und Waffervögeln, 
> Hühnern, Spetlingen, Droſſeln u. d. gl. fehr wohl angewendet 
werden ; welche. bisher arößtentheils ohne alle Mutzung wegges 
vorſen worden. Inſonderheit geben ung die Federn von Falken 
Nachteulen eine fo angenehme Wärme, wie die von Eider . 
Zu Diefer Manufactur Fönnten alle Gebredliche, 
ifte, Alte, Taube, Stumme, auch Blinde, in Geſell⸗ 
mit Indern, ihre Hand darbierhen, und mit Federn lefen, 
tt, reinigen, verwahren, Öftern ummenden, einpak⸗ 
| eb; al. nad) Verhältniß ihres, Vermögens ſich beſchaͤſti⸗ 
J * Vielleicht koͤnnte dieſe Manufactur nad) einiger Zeit einen 
Abſatz einiger andern zur Baummollen: und Zeinwebes 
» gehöriger. Waaren befördern, wenn es vortheilhafter bes 
* werden ſollte, ein Verkehr mit voͤllig zubereiteten Bet⸗ 
* 
um; 













Leinen: Baummollen: oder Seiden: Einfhüttung und - 
u treiben, als die geriffenen, mwohl:fortirten, oft ums 
* getrockneten Federn, in großen und kleinen 
en wohl eingepackten und verſiegelten Portionen 
dein. Es verſiehet ſich von ſelbſt, daß die Federn von 
edener Art Vögeln nicht müßten vermiſchet, ſondern tine 
je Art befonders geſammelt und geriffen werden; welche verſchie⸗ 
=. von Federn auch verfchiedene Arten von Betten, als: 
le, Hauptküffen, Derkbetten u. d gl. wie aud) 
0; ubeit: der Erwärmung, Betten für den Winter 
and für en für Heiche und Perfonen mittlern Stans 
oft; * Gefinde » und. Kinder Betten ic. abgeben koͤnnten. Mit 
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um Beflen der Armen: Anftalten aufjurichtenden Mauns 
f Fönnte niche nur eine andere von Buͤſchen und Zierratben 
ee Hüten und Müsen, mie and) eine von Federipubleny 
‚N auch die Berfirtigung einiger andern Füntilichen Waa⸗ 
nozen von Federn verknuͤpſet werden“. 

Deieeſes führer mid) auf einen anderweitigen Ges 
> brauch , welcher, außer den Beiten, von dem Federn 
ungemacht werden Fann;- idy meine: Die Aunft, Sedern 
—* flechten, und mancherley Alerdungeitüce, Datz 
aus zu verfertigen. Denn Die. Federn nur mit sinte 

n a5 ger 


w 





nd - 


ger Geſchicuchtei Verarbeiten werben , fo haben fie eine 
ungemeine sangen. und uch * hr 8* eals 
andere ſehr theure *3 
halb vom Hrnv. B*** gl als, u im 
..22 Th. des Nowrelifi > * & litter. à la Haye, 
1758, 8. ©. 148 fag. beſchriebenen Verſuche, nach 
“der im 42 St. des phyſikal. und oͤkbonom. Patrioten, 
Hamb 1758, 4. ©. 327, fgg. befindlichen Ueberſez⸗ 
zung, zumahl da fie, außer ihrer Schönheit und wohl⸗ 
feilen Nuͤtzlichkeit, auch den Vortheil daben koͤnnen, 
vielen Leuten etwas zu thun zu geben. Beſonders kann 
ſich das junge Frauenzimmer zum Zeitvertreibe ſelbſt 
— Pelzwerk und Putz verfertigen, welcher ih⸗ 
„nen um deſto beſſer gefallen wird, je weniger er ihnen, 
in Vergleichung mit demjenigen, den fie vom Kaufe. 
manne erhandeln müßten, foften kann. 
6... Die vornehmite Schwierigkeit diefer Kunſt beflehe 
"darin, daß man ausgefuchte Federn nn oder Pelze 
werke gehörig flechten lerne. Man fliche die Federn 
n —5 auf eben die Weiſe, wie die —— 
die Haare zu Perrüden flechten, und mar gebraucht 
auch eben dergleichen Rahmen dazu. Auf diefem Rah⸗ 
men ſpannet man die Faden aus, und roller ſie ch 
yzufammen, | “Hierzu: können. die - —e— 
womit man das Tuch näher, dienen, und ihre Far 
iſt gleichguͤltig. Dieſes iſt die erſte Operation, * 
bey allen Arbeiten von dieſer Art überhaupt nothwen⸗ 
dig iſt. Jetzt wollen wir das Verfahren bey, einer jeden 
vi befondern "Arbeit,in.der Ordnung betrachten. - 
.SGeſetzt, "man mollte zum Aufange einen weißen 
Muff machen: fo nimme man weiße Gänfefedern:von 
“ber Bruft des Thieres bey dem Rropfe, weil alle Fer 
dern an diefer Stelle rund umgebogewifind, und ſich 
alſo am beſten zu diefer Arbeit ſchicken. Man nimmt 
ſie, ſo viel moͤglich, alle von gleicher Groͤße, damit 
* Muff deſto oe und gleicher werde, . os 
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Federn nicht weiß und rein genug find, fo muß man fie 
erſt bleihen. Man reiher fie zu dieſer Abſicht in kleinen 
NPaͤckchen an Faden, und Hänger fie eine Zeitlang an die 
ESonne. Man fann fie audy mit reinem Waller ein 
*“ wenig ’beiprengen, wie man mit der Leinwand thut, 

Die man bleihen will, nur nicht fo ftarf, damit dag 
Waſſer oder der Regen die Bärte nicht in Unordnung 
bringe, und folchergeftalt die Federn verderbe. Man 
° —* viele Paͤckchen an einen Faden, und ſpannet den⸗ 
ſelben zwiſchen zween Stäbe, damit fie deſto bequemer 

trocknen koͤnnen. 

Eben fo Fantı man auch die Zutfedern, von welchen weis 
ker unten fprechen werde, bleichen, wenn fie unrein geworden 
* find; und 7 big 8 Tage Pönnen hierzu hinreichend fenn. Weun 
. aber die Federn allzu ſchmutzig wären, fo müßte man Seifen, 
Waſſer dazu nehmen , wie man jum Bleichen der Spigen ges 
- brauchet, und die Federn paͤckchenweiſe in einen neuen irdenen 
Topf legen, und fie 24 Stunden lang bloß auf heißer Afche ftes 

ben laßen. Hernach mwäfcht man die Federn, indem man fie 

"din reined Wafler tauchet; und dann werden fie, wie oben ge⸗ 
°- fagt worden, an der Sonne gebleichet. Auf diefe Weife wers 
Den fie vollfommen weiß. ’ * Bar 
Bi. Wenn diefes gefchehen iſt, leget man bie Federn 
vrdentlich neben einander. Man leger jede Feder an die 
im Rahmen aufgeſpannten Faden, fo daß die Faden 
"diejenige Stelle berühren, wo die Baͤrte der Federn ih⸗ 
ren Anfang nehmen. Die hohle Seite der Feder muß 
nach der Flechterinn hin zu ſtehen kommen, d. i. in die 
- Lage, die ſie auf der Bruft des Thieres hat. Der Kiel 
dDieſer Feder wird unten herumgebogen, daß er bis an 
die Rippe derfeiben herum kommt. Hernach fchlingee 
"Man mit eine Nadel mir Zwirn oder Seide einen Fa⸗ 
"Yen darum, fo,’ daß er zugleich die Feder und die auge 


geſpannten Faden im Rahmen umfaſſet. Mit der Nas 


dei ſchlinget man eine Art eines Knotens, welcher. die 
RFeder ſeſt hält, daß fie nicht Heraus fallen oder fid) ver» 
ncken Bank, Denn der Knoten muß fehr — die 
Ha | pann« 
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Spannfäden angezogen werden. = Die zweyte Feder 


wird ungefähr einen halben Zoll breit von der erflen, 


an eben ver Flechte, eben fo wie: die erfte, beiehig 
Man leget den Kiel; um, und macht mit eben der Na⸗ 
del und dem Faden, den Knoten der andern Feder alles 
zeit ſehr ſeſt, und ohne den Faden non der erfien abg: 

ſchnitten zu haben. Auf ſolche Weife. wird .die 





Filechte mit Federn verfehen; und wenn der Kakmen 


aus ift, fo winder man die. Flcchte um die Säulen des 


Rahmens, und flicht fie weiter, wie es die Perruͤken 


macher mit den Haarflechten machen. 
Der Abſtand von 4301, den eine Feder von der andern 


haben (ol, ift feine allgemieine Negel. Dean muß denfelben 


— 


na Maßgebung der Fänge und Breite der Federn beflimmen, 


und man kann fie, nach Beichaffenheit der Umfände, wohl ı 


Zoll weit, und weiter, aus einander flechten, gleichwie fie auch 
dichter, als 4 Zoll, beyſammen feyn können, nad) dem man 


. den Muff dick haben will. Je näher. die Federn beyfammen 


find, und je mehr davon. in einem Stud Arbeit angebracht 
werden, deito Ihönen und brauchbarer- wird fie. Man kann 


fie alle. uach Griaben und nach eines jeden Geſchmade ſo gut 


machen, als es verlangt wird, | : 
‘. Wenn die Flechte fertig iſt, näher man fie in gleich 


weit ‚von einander abftehenden Reihen auf Leinwand, 
. ‚welche. in einen. Näherahmen eingeſpannt werden muß. 
Die Reihen müffen nad) einem Fineale und Zirkel abge» 
mieſſen werden, und eben fo weit von einander abfte» 
« ben, als in der Flechte eine jede Feder von der andern. 
‚. entfernt ift, 3. E. einen halben Zoll, ‚oder mehr, oder: 


Dr 7 
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weniger. Man muß die Flechten in.der gehörigen Lan⸗ 
ge abfchneiden, und fie dergeftalt auf die —— auf⸗ 
nähen, daß die Federn wie die Ziegel auf einem Dache, 
oder wie die Schuppen eines Fiſches, über einander zu 


liegen fommen, und daß immer eine zwo andere zur 


Haͤlfte bedecket. a VE 
Man fängt dieſe Arbeit an einem Ende der Lein⸗ 


mon ap, ‚meh nad de cöhe m lben Bde 
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Muff bekommen Toll, zugefchnitten feyn muß. Man 
.  - mähet mit Zwirn die Flechte auf die erfte Pinie ſeſt, wel⸗ 
che auf die Leinwand gezogen it, und faſſet mie dem 

* Baden jede Feder und jeden Theil der Flechte dergeftalt, 
daß er auf die Leinwand feft zu figen fommr. Eben fo 
made man es mit der zweyten Reihe, welche auf der 
zweyten Linie über der erften dergeſtalt angehefter wird, 
daß die Federn der zweyten Flechte auf die Zwifchenräue 
‚ me der eriten zu liegen fommen. Dieſes wird auf glei⸗ 
che Art bey allen übrigen Reihen beobachter; und fole 
chergeſtalt entftehe eine Art von Federdecke oder Taperg, 
welche dem beften Pelzwerke nichts nachgibt, und fehe 
artig in dag Auge fällt. | 
| Wenn auf diefe Weife das ganze Stuͤck Leinwand - 
mit Federfledytem befege ift, nimmt man es aus dem. 
« Mäherahmen, und füttert es, nad) Belieben, mit eis 
- nem andern Stüdfe Leinwand, weiches dergeftalt darun⸗ 
ter gebeftet wird, daß die Mähte genau auf die Reihen 
der Federflechten paſſen, und fid) einander decken. Hier⸗ 


mit ift gleichfam die ganze Arbeic vollendet. Denn die 


Leinwand dergeftalt zufammen zu fegen, daß ein Muff 
daraus werde, ift etwas fehr leichtes. — 
Wenn man Federn von indianiſchen Huͤhnern ha⸗ 
ben kann, ſo laßen ſich Muͤffe davon machen, welche 
wie Grauwerk ausſehen, und ſehr artig ſind. Will 
man aber Deſſeins auf die Muͤffe machen, z. E. Arten 
von einzelnen, oder viereckig, oder in andern Formen 
ſtehenden Blumen, ſo verfaͤhrt man -folgendergeitält. 
Man fliche die Federn auf eben die Weife und auf eben 
“ dem Rahmen, wie oben befchrieben worden ; allein die 
: Säulen des Rahmens müffen etwas höherfeyn, als ger · 
woͤhnlich. Um diefe Säulen werden wenigftens drey und” 
drey Faden in gehörigen Diftanzen von einander ur | 
zogen; und man muß folchergeftalt wohl 8 bis ro Ge ' 
ſpanne über einander machen, fo, daf die Faden über _ 
> al gleich weis von einander abflehen. Alsdenn nimmt 
J u man 


De geder. 


‚Man Federn von verſchiedenen Farben, und leget ſle auf 
einem Tiſche in Ordnung, daß fie Blumen oder andere 
beliebige Figuren vorftellen, und Fieber fie fo an den 
Stielen mit ein wenig Wachs auf den Tiſch feſt, da⸗ 
mit fie nicht aus der Ordnung kommen. Wenn man 
verfchiedene folcher Figuren auf den Tiſch machet, fo 
laßen ſich mancherley Deffeins ausfuchen und mit ein 
ander verbinden, und dieje zeigen der Perſon, welche 
die Arbeit verrichten will, an, wie fie die Federn auf 
ihrer. Flechte anbringen müfle, daß eben dergleichen 
Deffeins heraus kommen. Hiernaͤchſt ziehet man Li⸗ 
nien auf den Tiſch, und bezeichnet durch Puncte bie 
Gegenden, mo die Federn auf die Linien zu liegen ges 
kommen find. Hieraus erſiehet man den Plan, wie 
Die Federn auf den Spannfaden geordnet: werden muͤſ⸗ 
fen, wenn fie eben das Deffein darftellen follen, wel⸗ 

ches auf dem Tifche gezeichnet worden if. Damit aber 
die Puncte recht genau zutreffen, fo muß man mit ei⸗ 
nem Zirfel ihre Entfernung von einander auf ein papier» 
nes Maß auftragen, und damit eben diefelben Eutſer⸗ 

“ mungen an den Spannfaden abmefjen. Auf foldye Weis 

- fe müffen alle Faden und Puncte, woran die Federn zu 
befeftigen find, dergeftalt geordnet werden, daß ſich die 

Puncte der einen immer zwifchen die Puncte der an⸗ 
dern ‚- ſowohl über als unter ihnen, paflen. - Diefes:ift 
die Proportion und Symmetrie, welche man zu be⸗ 
obachten hat; und auf ſolche Weife kann man mit Fe⸗ 
deru von natürlichen Farben , als mit denen von india« 
nifchen Hühnern und von weißen Gänfen, Pleine Raus 
ten, Roſen, oder andere Figuren und Blumen verſer⸗ 
tigen. In die Mitte diefer Figuren und Blumen kann 
man Pfauenfedern fegen, welche Pleine Sonnen darin 
voritellen. Man fann auch, ftatt der Hühnerfedern, 
ſolche von rothen Repphühnern nehmen, oder eine Ver⸗ 
mifchung von diefen, und grünen und blauen Pfauenfer 
dern, oder andern, machen, um. die — = 
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Deſſeins damit zu formiren, Dieſe Deſſeins können 
auf dem Flechtrahmen leicht nachgemacht werden, wenn 
man auf einmahl 9 bis Io Flechten über einander macht, 


und die Anzahl der Federn genau abzählet, fo wie fie 


auf dem Tifche, wo das Mufter ift, liegen. Wenn 


u Diefes geichehen ift, fchneider man die Flechten ab, und 


leget jie eben fo auf die im Mäherahmen ausgefpannte 
Leinwand , mie fie im Flechtrahmen auf einander folgs - 
ten, damit fie auf der Leinwand eben die Figuren, als 
im Flechtrahmen, barftellen. Hernach werden fie jo, 
wie fie da liegen, auf die Leinwand aufgenahet, mie 
oben gemeldet worden, Alles diefes erfordert zwar ei« 
nige Aufmerffamfeit, um das Deffein recht zw treffen; 
- allein, vermittelit ein wenig Geſchicklichkeit und Geduld 
wird; man auch dafuͤr das Vergnügen erhalten, die are 
tigſten Sachen zu verfertigen. . 
Es gibt nod) eine andere Manier, fih aus Federn 
. ‚eben folches Pelz: und Rauchwerk zu verfertigen, 
wie von Haaren, weldyes aud) eben den Mugen hat, 
und zu mancherley Kleidung gebrauchte werden kann. 
Wir bewundern oft die reichen Farben der Federn an 
den Hälfen der wilden Menten und an den Taubenkroͤ⸗ 
pfen. Müffe, oder anderes Pelzwerf, an welchem die 
Federn in eben der Ordnung Itehen, - wie fie die Natur 
ſelbſt an diefen Thieren gemacht hat, nehmen ſich gewiß 
praͤchtig aus, Gemiffe Damen in Paris, haben fid) 
die Kleider mit der Haut diefer Thiere, worin ihre Fe⸗ 
bern noch ſteckten, verbrämen laßen; und man fann 
nichts fchöneres fehen, als diefes. Einige Mannsper 
fonen, weldye Liebhaber von Neuigkeiten waren; haben 
fi) Hausmügen und Winterweiten varaus machen lafe 
fen, welche ungemein ins Auge fielen. Ich will hier 
- nur bloß anzeigen, wie man die Häute diefer Thiere zu⸗ 
bereiten fann, ohne den Federn zu fchaden. 
Nachdem man die Aente oder Taube unter dem Fleis 
nen Ringel an ihrem Halſe erdroffels has, ſchneidet — 
— ie 


die Haut vom Kropfe bis an den Schnabel, folglich der 
Laͤnge nach, unter dem Halſe auf,. weil an diefer Stelle 


= am wenigften lieget, flreifee fie bis über den Kopf diche 


bey den Augen und dem Schnabel ab, uud ſiehet da⸗ 
hin, daß die Federn in eben der Ordnung und wohlbe⸗ 
wahrt bleiben, mie fie von Natur an'diefem Geflügel 
find. Da aber diefe Haut fertig ift, fo hat fie eine Zu⸗ 
bereitung nörhig, wenn fie nicht bald verderben foll. 
Man nagelt fie, ohne die Federn zu zerknicken oder in 
Unordnung zu bringen, mit Pleinen Nagelzwecken auf 
ein reines Bret, fo, daß die Federn unten fommen. 
Alsdenn nimmt man Kalfftein, welcher an der Luft im 

" Staub zerfallen ift, ohne im Waffer geloͤſchet worden 
zu ſeyn, und ſtreuet auf diefe Haut, wenn ſie noch 
| euch ift, etwa eines Fingers dic! davon auf, und laͤßt 
es fo einen Monarh lang darauf liegen. In diefer Zeit 
verzehret der Kalk alle Feuchtigkeit der Haut, ziehet als 
les Fett an fi), und mache fie hinlänglich geſchickt, al⸗ 
ler Faͤulniß zu widerftehen, wobey fie zugleich allen übeln 
Geruch verliere. Nach einem Monarhe ftreichet und 
reibet man die Haut, nachdem fie abgenagelt worden, 

- fanft mit der Hand, damit der Kalf abgehe, und fieein - 
wenig gefchmeidig werde. Hernach Flopfet man fie fanft 
mit einem Pleinen Stecken, daß aller Staub heraus⸗ 
fomme. Die Federn werden alle ihre Schönheit un⸗ 
verleßt behalten Haben, wenn fie nur. bey dem Auſna⸗ 
geln niche gerbrochen oder zerknickt worden find. Wenn 
man num eine genugfame Menge folder Häute, zu feis 
ner Abficht, J. E. zu einem Muffe, oder zu einer Klei⸗ 
derverbramung, geſammelt hat, fo nimmt man ein 
viereckiges Stud Pappe, welches fo groß ing Gevierte 
geſchnitten ift, als das Biere, was aus der Haut, 
Die man vor fi) bat, vollitändig. gefchnitten werden 
‚Bann, groß ift. Diefe Pappe ift das, Maß, wonach 
- man auf der Haut ein eben fo großes Viereck abzeichnet, 
‚um fie nad) demfelben genau auszufchneiden. = 

mu 


anf aber ja die: Federn nicht mit zerſchneiben, ſonſt 
Mwuͤrde alles verdorben feyn. Wenn dieſe Haͤute mile 
‚nzsäch eben der Form ausgeſchnitten worden find, ſo na⸗ 
het man fie mit: einer feinen Handſchuhmacher⸗Nadel 
ımzaud Seide eben fo zufammen , wie: man die Handſchuhe 
rund das Rauchwerk zufammen näher ‚ohne die Federn 
Damit zu faſſen, Die ſich von ſelbſt dergeftalt über einander 
‚niegen, daß man von feiner Mahr etrwas gewahr wird, 
inwieltmehr alles, : aus einem tinzigen Städte zu beſtehen 
scheine; daher es fich auch von ſelbſt werjicher, daß 
man die Häute ſo zuſchneiden müffe,: daß die Federn 
insgeſammt nad) einerley Richtung liegen, indem ſonſt 
Ddieſe Arbeit ein uͤbles Anſehen habenmwürdr, « - ni 
Behy der Sammlung dieſer Haͤute iſt noch eine weſentliche 
tung nicht zu vergeſſen. Sie ſind naͤhmlich nicht alle 
gut in den Farben und Schattierungen; daher muß wan 
(dicht Für einander ausſuchen, damit fie ein gefäliges Ans 
h erommen. Unter einer großen Menge findet man leicht 
iche Stüde, die ſich su einander ſchicken, fo, daß ſich vie 
aſten Suchen Daraus’ verfertigen lahen Man Fann war 
Mey dieſem Peliwerk Die: Diſſeins und Farben nicht ſo guföfins 
‚Den, unb-abwechiela, als bey denen, die geflochten werden j al⸗ 
lein, das. Sanıe- Davon wırd auch deſto Schöner und ebener, 
"ud fiehet dem natürlichen Pelzwerke ähnliche. air. 
nr — son einem aus Federn gewitkten Zeuge, ſtz im 
insg Verſ. der Breol Samml. Sept. 1723,.Cl 5, Art. au. it 
„772 Unter die aus Federn verfertigten Frauengimmervutz · 
- und Kleidungs: Stüde,. gehört auch der Feder⸗Pa⸗ 
latin/ wiewohl derſelbe jetzt nicht fo ſtark mode iſt, als 
Ader Federmuff. Man macht denſelben von kleinen 
Bauchfedern ‘des Straußvogels. Die Geſtalt eines 
MPalatins iſt, bekannter maßen, an beyden Enden fpldig, 
Nund nach der Mitte zu wird die Geſtalt breiter, daß er 
helſo/ wenn er um den: Hals der Frauenzimmer liegt, 
einen ordentlich abfallenden Kragen bildet, indem der 
1, Palarin nicht nur bloß zur Zierde, t:föndern auch fur 
Waͤrme dienen ſoll. Man ordnet ieder' forciert ſich die 
vorher ſchwarz gefarbten Federn, und macht davon fhäne 
fer. Enc. XIl Th . Bb Buſchel. 
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Buͤſchel. Da die Enden ſpitzig zulauſen Ieſo macht 
man zuerſt ein Buͤſchel, weiches dergeſtalt geordnetiiſt, 
daß die zuſammengeſetzten Federn eine Spitze bilden, 
.. Aisdenn feßt man von beyden Seiten diefes fpigigen 
Buͤſchels wieder ein anderes, : welche man mit. einem 
* Baden vermitteljt einer Nähnadel an einander befeftiget; 
und fo fährt man fort, mach der Größe des Palatins, 
. immer einzelne Büfchel anzufegen,, und durch den Fa⸗ 
: den zu befeftigen.  KHierbey muß man beſtaͤndig / dareuf 
bedacht feyn, daß das neue Büfchel von Federn die Der 
». feftigung der erfteen bedecke, damit hiervon nichts: zu 
ſehen ſey. So wie man nun von dem erften Ende, wo 
man angefangen hat, bis gegen die Mitte beftändig zu⸗ 
genommen, und dıe ‘Breite des Palatins bis dahin vet» 
mehrt ‚hat, eben fo muß man von der Mitte nach dem 
andern Ende auch wieder abnehmen, damit der Pälo 
tin feine gehörige Geſtalt befomme. Wenn derfilbe ſo 
weit fertig ift, wird,. um befferer Haltung —— 
der untern Seite ein Band untergenaͤhet, damit die Fe⸗ 
dern ſich deſto weniger losgeben koͤnnen. Manchmohl 
naͤhet man auch die Federbüfchel, indem mar dr 
latin verfertiget, glei) auf das Band, meldet died p⸗ 
pelte Mühe erſparet, das Band unterzunaͤhen. Man 
macht Palatine von verſchiedenen Farben, beſonders 
‚aber rothe, weiße und ſchwarze; doch werden: legtere 
noch) am ſtaͤrkſten gebraucht. A: 
.. Endlich gehören hieher. auch die Sederblumen;!ju 
beren Berfertigung feit vier Jahren zu Berlin eine ei⸗ 
e Manufactur, fo wie zu den fo genannten italiänis 
Blumen aus den Seidengehäufen (Eocons);’er 
richtet worden, deren Entrepreneur ein Sranzofe iſt. 
In Frankreich blüher diefe Kunft ſchon ſeit 200 Jahren; 
denn fchon zu Heinrichs IV. Zeiten, im J. 1599, er⸗ 
hielten diefe Künftler geroiffe Privilegien, welche unter 
Ludewig XII, und XIV. verbeffert und vermeher/töor, 
den, fo daß fie zu einer ordentlichen Sjunung — 
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‚ Särben der in Eee me a4 
Zum Scharlachroth nimmt man ln 
— ihn mit einer gleichen Quantitat d be 
„ten Flußwaſſers, zerlaͤßt darin ein: wenig weißen Sal. 
‚uam daraus ein Koͤnigs waſſer zu machen, und 
thut nachher eine ganz Meine Duaneicär dreymahl gerei⸗ 
nigten Salpeter dazu, um die Farbe —— 
en In dieſes geſchwaͤchte Schei —— 
etwas ‚zu dunnen Blaͤ Blattern geſchlagenes Zinn Zinn 
welches darin aufgelöfet wird, Man ‚aber -öng 
F „mich. mit einem mahl, fondern nur ein 
Stuͤckchen nach dem andern hinein, fer Bernie 
eher mehr hinein thue, als bis ſich daß erſte um: 
| elöfer hat, weil fonjt allzu viel rorhe Dätipfe ih-die 
+ Höhe ſteigen und verloren gehen twürden, wenn die Aufe 
" löfung zu ſchnell geſchaͤhe. Da num diefe Dämpfe jne 
Lebhaftigleit der Farbe vieles beytragen; muß man forg« 
- fältig diefelben beyzubehalten ſuchen Wenn die Auf. 
hſung geſchehen, und die Compoſition fertig it, gieße 
Man, machdem man viel oder wenig färben will, mehr 
» oder weniger vollfommen: flaves Flußwaſſer in einen 
Keſſel, und ‚läßt es über dem Feuce lauich wetden. 
Alsdenn nimmt man 4 Theile Weinſteinrahm ‚ und’ r& 
„heile Codyenille, beydes wohl pulveriſirt und durchge, 
Pet, ſchuͤttet es in dag ne a. verſtaͤrkt 
a 
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das Feuer. Wenn es zu kochen anfängt, ſchuͤttet man 
eben ſo viel von der rer ee 


. als man. Weinfteinrahm genommen hat. Man laͤßt 


* 


es kochen, nimmt ſodenn die Brühe vom Feuer, läßt 
fie erfalten,, und gießt fie nachher auf die Federn, wel⸗ 
che man färben will, Man läße die Federn mehr oder 
weniger darin liegen, nachdem fie an Farbe dunkler oder 
heller werden follen. Munmehr haben die Federn eine 
ziemlidy lebhafte Fleifhfarbe. Um ihnen nun die gehoͤ⸗ 


. rige Farbe: zugeben, macht man eine andere Brühe 
: von fehr Flarem Waſſer folgendergeftalt. Man thut 


ein wenig Stärfmehl-darein , und mern die Brühe mehr 


als laulich iſt, ſchuͤttet man ein Mein wenig mehr, als 


1 
J 


J 


% 
“ 
- 
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das erſte mahl, pulveriſirte Cochenille hHinju: DEheidie 
Brühe zu kochen anfängt, thut man: eben ſo viel; als 
das erſte mahl, von vorgedachter Compoſition darein. 


Man läßt alsdenn die Brühe einmahl durchwallen, 


nimmt fie fodenn vom Feuer , und läßt fie erkalten. In 
biefe Brühe nun werden Die Federn gelegt, und fie blei⸗ 


ben fo lange darin liegen, bis man glaubt, daß ſie gut 


find 
Da die Federn nicht in der heißen Brühe gefärbet werden 
Können ;. fondera“ dieſes kalt gefchehen:muß , fo muß man and 


„allemahl-die Brühe etwas flärker .einri als wenn an 


De, —— 

Zur gelben Farbe, kochet man, um z. & 8 Loch 
Federn zu farben, z Pfund Gelbholz mir Loth Alaun 
in 14 ı:RannenWafler; "wenn es gekocht: hat, gießt 
man es durch ein Tuch, thut ı Loch Eureumia;ımd! 2 
Losh Alaun, nebft den Federn, ‚hinein. Dur Zuſej · 
jung vom etwas. Fernambuck, wird es pomeranzenfars 
big. "Man läßt es erliche mahl aufwallen. 

Um die federn blau zusfärben, nimmt man auf. 


"Pfund Federn, Loch des beften Indigo, welcher hart 


% 


und auf. dem. Bruche kupferig ift, puiverifire ihn ſeht 
fein, ‚gieße;z Lorh Vitrioloͤhl, a 
J X nr r 





‚ein wenig faltes Waller nad), ſo ſtillet ſich das Brau- · 
ſen. Hierauf ſeht man in einem irdenen Gefchirte 2 
Meßkannen Waffer über Feuer, ſchuͤttet obiges Meng. 
ſel, mebft den 8 Loth: Federn, darein, und) läßt es ein 
wenig fieden. Das Sugießen vielen Waſſers macht 
v * wenigen Waſſers aber dunkelblau. 

Wili man die Federn gruͤn färben, ſo thut man in 
— ——— blaue Farbe, nachdem es dunkel ⸗ oder 
* hellgruͤn werden foll, mehr oder weniger Curcuma. Die 
Curcuma wird: in: ein Saͤckchen gethanz man'fann es 
ur .r reinnahl aufmallen laßen, die Federn zugleich mit einle. 
gen ‚amd es nachher ein Par Stunden ohne Sieden in 
„ der Wärme: fiehen IN Zulege fpühle man bien Fe⸗ 

ke rinnen on bi rn a R 
2* man nimmt 6 —*— —— —* 


—— — —— 
— — 
ie me pie e 
_ ss benn;hinein, a 








unter einander 

3 tes Waſſer u laͤßt —* wenig damit ſieden. 

Zur Violetfarbe, nimmt man einen Topf bon 2 
1» Auart fuͤllet ——28 Brunnenwaſſet, läßt es 
ſiedem, umdcehut reinen: welſchen Muß groß Alaun dar- 
einza nimmt alsdenn 4Pfund gutes Fernombuckholz, 
and laͤßt es 4 Stunden Ir Nedenz masbher 
ar 


nimme 
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nimmt man das Fernambuck heraus, thut die Federn 
hinein, und aͤßt ſie ſo lange⸗ ſieden/ bis ſie roch wer · 
bden. Hierauf thut man Pf. Pottaſche in eine Schuͤſ⸗ 
ſel, gieße die rorhe Farbe von den Federn auf die Pott · 
Aſche, ruͤhrt es wohl unter einander und laͤßt es zu · 
ſammen erkalten; thut ſodenn die Federn darein und 
läßt ſie ein Par Stunden darin liegen, da ſie deun wohl 
abgeipühle,; und an einem warmen Orte getrocknet 
wWerden ımolsie nik, RG" aa e 
So wieman überhaupt durch —— 
ſchiedener Hauptfarben, mancherley Farben von allen 
möglichen Arten bey der Wolle hervorbringen kann, fo 
Hann man ein gleiches auch bey den Federn chun Die _ 
unechten Farben, womit man’ zumeilar die Wolldfär- 
bet, koͤnnen ‘bey den Federn noch weit cher State fin« 
nı ıden, als dort, weil die Federn nicht fo fehrieimer ſchlech⸗ 
sten Witterung ausgeſetzt werden, mie ein tuchenes 
Kleid. Es pflegen auch wirklich die unechten Facben, 
Da fie mehr Lebhaftigkeit haben , ob ſie gleich nicht von 
langer Dauer find, bey den Federn am meiſten ange · 
bracht zu werden, weil es a ans 





au 

"Tonime, daß die Farben det; Federn biendend und ‚mit 

‚reinem starken Lüftre in. die Augen fallen. 

Da man die Federn nicht auf die Art, wie die Co⸗ 
cons, behandeln, kann, daß man naͤhmlich denſelben ihre 
—Geſtalten und Biegungen nwermittelft Stangen und 
:) Kormeifen warm miteheilen kann 9: fo braucheiman auch 
sn in der Federblumen⸗Manufactur Valle Diejenigen Eifen 
und Gerächfchaften nicht, welche man zur Verfertigung 
“der italiänifchen Blumen nöthig Hat, ſondern die Schee⸗ 
re nebftidersgefchichten Hand der Kuͤnſtlerinu ſind die 

< vrginzigen dabey erforderlichen Werkzeuge ui 

23 19 Man ſuchet zu dem Blumen die zarteſten Federn 
nd aus deren Kiel ſo dünn: wie moͤglichsiſt, damit ſich 
adderſelbe bey der ihm zu gebenden Bildung bequemn bier. 
tgen und hanthieren laße. MDiejenige Perſen, welche 
nam« oe die 
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bie Blätter zu einer Blume bilden will, waͤhlet unter 
— ſchon ſortirten Federn diejenigen, welche zu 
Blume), wozu fie beſtimmt ſind, am ſchicklichſten 
d. Da allemahl die Fleinften Blätter zu einer Blu⸗ 
me hjuerſt gebraucht werden, fo muß fie aud) darnach 
— treffen. Sie ſchneidet ſich mit. der 
des Blatt erſt zurecht, und gibt ihm die gehoͤ⸗ 
4 t, die es haben ſoll. Alle Blumen müffen hier 
Täittek"dihzelnen Blättern zufammergefegt werden, 
ze Handgriff befteht darin, daß die Künfklerinn 
Haate der Federn mit der Schere etwas Fräufelt, 
bog die ganze Feder, wenn es nörhig ift, gehöhle 
der Scheere bieger, um dadurch denfelben eine den 
Blumen ähnliche Geſtalt hervorzubringen. 
N mal Wollte eine Nelke machen, fo muß die Per 
die Blaͤtter zuerſt bildet, bey einer jeden Feder, - 
melde ein Blatt vorftellen fol, mit der Scheere die Aufern 
ſe Juſch un Machher zackt ‚fie die obern Umriffe nach 
ef Nelke aus; und nachdem * Blaͤtter zu ei⸗ 
., BEE Dlum =: verichledenen Größen fol chergeſtalt ger 
AIlldet fint en ſolche in die Hände der Perfon, welche fie 
—— fl, übergeben. Selbige macht ſich einen 
“+ Stängel von q eglüheten Dtaht, toran fie erft alle kleine Bläts 
ran get, —* mit gruͤner Seide anbindet. Sie weiß, dur 
ea eine. (don erlangte Erfahrung, die Natur ſo viel moͤglich na 
hmen ‚. leget die Blatter nad) ihrer. zunehmenden Größe an, 
indet fie an den Stä ngel feſt. Will man, Knoſpen an die 
ipeblume anbringen, fo erben felbige erfi beſonders verfer⸗ 
* man ſich Fleine Blaͤtter von Federn nach der gehö» 


‚MR ac ih "Geftalt dazu fchmeidet, und alddenn diefelben an einen 
Beisidärti Stängel: anbindet und bildet. Machdem die einzel» 
mei ei welche die —2* anne oh gehörig dem 


Dh Im da 0 7 ‚ale dieſen En gibt man; ſo 
ie R die nöthlge W endung und Zernns / damit ſich 
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VER *3* — ſerke und Tuͤnſte, 15te Samiml. Berl. 
yı® h: 1771 —* La 9. 3 1.050 | 
u ‚Bon ‚gefärbten ‚ Federn: koͤnnten noch ‚wiel ‚andere 
prächtige Sachen verfertiget werden, wenn die Bild« 
und Mablerfunft- gehörig damit verbunden würde: „Der 
König vom Polen, Auguſt I; fieß fuͤr die Königinnit 
England zum, Geſchenk eine vortreffliche Ars, Federta⸗ 
Ppeten verfertigen, darin die gefaͤrbten 1. nad) 
Schatten und Licht ſehr fauber auf. Leinwand ‚geleft, 
und die artigſten Bilder, Gemählde und Figuren vor⸗ 
geſtellt waren. Es würde dieſes eine Art der 
apeten in Winterzimmern und Cabineten für b 
telte Perſonen abgeben, welche ohne Zweifel fo viel 
haber finden würden , als die unter ung bi | 
Er Zierlichlkeit verfertigten Wagren von 
Stroh, womit man jetzt Körbe, e Deden 
u. diglifehrareig belegekisı mis ou El mia ah 
Die Brafilianer wiſſen ſich mit den kleinen gedern 
von mancherley Farben eine — Ich heit zu 
verſchaffen. Sie beſtreichen nahmlich den Perb 
nem jetfloffenen Gummi, und (treuen herna 
men Federn Darauf, welche. fofort feit daran Fleber 
.  buben. Dadurch bekommen fie ein ſeltſames An 
“ändern fich , wenn fie fich im geringſten regen, alles an 
















ihrem ganjen Leibe beweget Dieſes ma auch wohl 
Gelegenheit gegeben haben," daß die erften Wetretek, 
ter Sande „welche feine rechte Befanntfchaft ‚mit ı 
gehabt, geglaubt haben, ‚daß. fie entweder rauch 
beſiedert wären. ı Sie heften auch Federn aus den 
che su und gruͤner auch, anderer bunifat⸗ 
bigen Bögel an einander, und machen ſich Müpen oder 
‚, Kronen davon, ‚welche ihnen gewiß nicht "übel ffel 
‚Bon, dem Bogel Tucan nehmen fie die Hala und ft 
Federn, melde golögelb und.rorh.eiu ah Habs, 
aßen fie gan trocken werden, und fleben fie, mit Was 
auf beyde Baden unterhalb den Ihren, daß es war 
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als od fie, gleich den Pferden, ein vergolder Gebiß im 
. Munde hielten, Wenn ſie in dem Krieg ſiehen, pfles 
gan fie ſich am beften zu ſchmucken; und alsdenn legen 
ſeAußet gemeldeten Stüden, “auch Purze Yupen, 
welche von Täufer’ bunten Federn zuſammengeſeht find, 
am Mit diefem Zierrach befegen fie auch ihre Keulen 
kn Schwerter. Ihre Schilder ,. welche fie 
: Achſeln Hängen Haben, find rings umher mit. 
m Bar ' R > * 


.“ er eingefa B j s 
Ig Florida gibt es Kuͤnſtler, welche die Gefchicklichfeit ber 
Nena glaum · und andern Federn Tapeten zu machen. 
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Was den Sederhandel betrifft, ſo wird ein Kauf⸗ 
NZ der mit allerhand Federn, fonderlich aber Bette 
elt NRein Sederbändler oder rien 

| t 
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nnt. Mit den Flaum oder Bettfedern pfles 
ich die Eifenhändler en gros zu handeln; 
‚a handeln auch mie Flaumfe- 

jänfen und anderin Federvieh, mit Eiverdus 

‚ imgleichen mit Strauß zund Schwa« 
ar BE KG 
0 Bu Amfterdam werden die Flaum / und DBettfedern nad 
neben Eentnen verkauft und iſt ihr Preis zu 25. bie 38 Gulden 
AnndenGenituer; das: Zara aber 6 pro-Eent ‚; und der Abzug für 
ode Bezahlung x pro Cent. ; Der größte Handel: mit 
Den Bettfeberh wird in den nordifchen Ländern, infonderheit in 

ı Dolen, Littbauen-und Preußen getricben;: und- es ift zum Er⸗ 
ec end was für eine Menge Federn nur die polnischen Juden 
Ir Melle nach Frankfurt an der Oder bringen , die fir das 
mwfelbfi on — —* ROT 
Innen Federhandel, |. Jo. Joa, Beche ro polit. Di 
| 2 von. den Urſgchen * uf, — 3 ei in 
h Ränder, Fif und Loj. 1754,88, ©. 1379, fag: j 
m Baul Zac, Marpergers Haar;und Beben» Handel: Leipi. 
mama ar hun ı 30r Io] 
Dust cı:H aldm = 
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. * 2% . Befoubere Arten een. 
os? m. Di Diermiederliegende Feder oder piamage 
"auf dem Hute der Manneperfonen, und der auf: 
geſtutzte Federbuſch oder Federſtrauß auf em 
m Saupte der Fuͤrſten Ritter, Lavalletiften, Schau- 
sı: fpieler,. Srauensimmer, Pferde, imgleichen auf 
Baldachinen und Simmelbetten, von: Strauß⸗ 
Reiber : Pfauen = Aranich und andern. Federn. 
. »v Die Künftler ,i’rodlche dergleichen Schmuck aus Federn 
By 3 werden. Tag yo ie an einigen Or⸗ 
ten auch Federweiler, L. Plumärius, nor 
plaumarum, genannt; es haben aber dieſelben im den 
meiſten Gegenden. Deutfchlandes, feine. — 
nung, ſondern nur eine freye und kuͤnſtliche ee ion, 
Nawelche öfters nur neben, bey / und mit einer andern ges 
nlernet und: en wird, wie z. die Barretkraͤmer, 
au Hucſtaff ierer, Oi: Balance >Ächeinr ma Saba 
men. thun. 7 340 
zu Ein möcer muß nicht allein die 38 
u zuu⸗ feingp. Arten, 5* Feunen, ſortieren 
m ae der Schattierung, und Mah fe = 
Be andern auch elbſt zubereiten und — * 
Es —— die Waaren der Federſchmuͤcker nicht füglich ta⸗ 
aM) itte werden, weil vielerley und fuͤnſtliche Galanteriearbeit das 
 yorfällt „und die Federn gar verfchieden find. Weit 
a doch ehemahls/ in Sachſen auch dieſe Profeſſion befonders und 
si haufig anzutreffen geweſen, als der Federſchmuck noch mehr, 
ui als jetzt, Mode war: fo finder man in der churfuͤrſtl. 
D ſchen Taxordnung⸗ ve J. 1623, Cl. 5. von ihnen, daß 
men jedes Ortes Obrigkeit, des Jahre weymahl eine gem 
HI Daxe und Anſchlag nach dent Anfaufe Und den aufgewandten 
Infofien machen, und ſolche anf einen billigen Gewinn ‚zum 
she ler nicht über den fiebenten Theil, richten folle. In Frank⸗ 
* und Italien aber, ſonderlich in Rom, gibt es ihrer meh⸗ 
> Ja in Paris machen dieſelben eine beſondere und ge⸗ 
ſchloſſene Snnung aus, wie fie denn auch dafelbft insbeſondere 
Plumaflers, nn Bouquetiers und Enjolivenrs —— 
* ? wer 








Awerden/ wovon in Savary Dit; uniy, de-comnierce, &h. 3, 
©. 2367 j. ein mebreres zu finden iſ. T 
In Berlin, wird aller dergleichen Federſchmuck in 
der oben S. 386 erwähnten Mannfactu gemacht. Won 
Den Reihern bedienet man ſich derjruigen Federn, wel⸗ 
hei am Kopfe des Maͤnnleins finden, und aus einem 
Suſchel von drey bläulihen Federn, vol 8 Zoll fang, 
Weſtehen, welche ſie in der Mauſezeit der Vögel verlie⸗ 
xen Man brauche auch einige andere, welche an die⸗ 
(og hin und wieder zerſtreuet vorhanden find, und 
“mono man die Spigen oder das Herz der Gederbüfche, 
Gi zum Ropfpug'der Damen gebraucht werden, ver» 
rd ; Bon dem Pfau nimmt man Dikfchattierten Fe⸗ 
— dern auf dem Kopfe und in dem Schwäife: ; Die brauch⸗ 
wbarſten aber find die Straußfedern „ welche von Matur 
» Aang fein und gefräufele find. Die von:den Flaͤgeln 
nnd dem Schwanze, find die theuerſten. Sie kommen 
Aber Marſeille aus der Barbarey, Egypten und Aleppo 
350 ” uns Weil man aber in Frankreich gemeiniglich viele 
Meiherfedern darunter zu mengen pflegt fo laßt man fie 
o Mieberrans Italien kommen. Man nennet fie roh wenn 
ee nicht zugerichtet find; und ſie kommen gemei⸗ 
niglich in Packeten von so Stuͤck. Die ſchmarzen 
Straußfedern, welche man zu den Muͤffen, Palatinen 
und andern Federbüfcben: gebrauchen, ‚finden. ſich auf 
— dDern Rüden des männlichen Straußes, und; unterſchei⸗ 
„1 den fich im zweyerley Schwarz, naͤmlich in hohes und 
leichtes. Die weißen Straußfederg werden zu dem 
=. Plümagen auf die Hüte gebrauchet, 
— * Allle diefe jestbefchriebene Federn muß der Kuͤnſtler 
Soft zurichten, weil fie ſo, wie fie von Natur find,iniche 
gebraucht werden toͤnnen. Wenn er die: Straußfedern 
weiß gebrauchen will, muß er dieſelben, weil ſie von 
Matufr nicht recht weiß find, ſondern eine grauliche Farbe 
haben, in ein mittelmaͤßig warmes, und nachdem bie Fe⸗ 
dern hell oder dunkel ſind, mehr oder weniger 2 
eng eifen⸗ 


J 
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‚© WBeifenbad bringen, und nach dieſer Beſchaffenheit die⸗ 
ſelben auch länger oder kuͤrzer darin liegen laßen· Wenn 
er glaubt/ daß das Bad feine gehörige Wirkung auf die 
Bepdern gerhan Has, nimmt er dieſelben heraus, und laͤßt 
fie abfließen,oder druͤckt ſie auch wohl behutſam mus, 
und klopft ſie aus einander, damit ſich das Haar aus 
breite. Alsdenn ſchwefelt er ſſie auf Rahmen in einer 
uüberall feft verſchloſſenen Kammer, läßt fie trocknen, 
und bringe jede Feder mit einem ſaubern Kamm; oder 
seiner ſanften Bürfte, | wieder in Ordnung, damit die 
Federhaare wieder in eine gleiche Lage fommenan Die 
ſchwarzen Federn, ſowohl von dem Strauß, als auch 
von andern Voͤgeln, bekommen durch eine ng 
ein befferes Anſehen, indem man denſelben au die 
1: Art, wie die Kuͤrſchner mit ihrem ſchwarzen Rauchwerke 
aderfahren, einen Glanz beyzubringen ſuchet Das 
ganze Seheimniß beſteht im weiter nichts, als in einem 
+" MWaffer worein pulveriſirter grüner Vitriol und geſto⸗ 
gßene Gallaͤpfel geſchuttet worden. Nachdem dieſe beyde 
Materien ſich in dem warmen Waſſer genugſam aufge · 
Aloͤſet haben/ und die Brühe erkaltet iſt, leget man die 
Federn darein, läßt fie eine gehörige Zeit lang darin lies 
"gen, nimmt fie fodenn heraus, läßt fie trocken werden, 
1% . und kaͤmmet fie auf vorermähnre Art. Allein, der Bünf- 
13 ler gebrauchenniche nur weiße und ſchwarze Federn, fon» 
dern hat auch Federn vom allen Farben und Scyattie 
Cs gungen nöthig:: Wie das Färben geſchehe, iſt kurz 
ri vorher gezeigt worden: Sowohl die vorgedachten wei⸗ 
ßen und ſchwarzen, als auch die gefärbten Federn, wer⸗ 
den nach ver Vorbereitung und Faͤrbung getrocknet, ges 
0. kaͤmmt, und zuletzt in einer gewoͤhnlichen ſtarken Preſſe 
E 2 gepreßt, wodurd) ınan fie gleich. und gerade 

".’ ma weten Dem Alm sap hr 
. - Die Autfeder, oder die aus Straußfedern: verfer⸗ 
tigte Zierde des Hutes, iſt gemeiniglich ein Eh» 
renzeichen. Das oberſte Ende: einer Stra iſt 
das 
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das ſchoͤnſte an derſelben, weil nach open zu die Haare 
def Feder am ſchoͤnſten von der Natur gekraͤuſelt find, 
and weit dichter nebeneinander liegen, ais nach unien, 
In einer. ganzen Plümage, ſind nur zwey Stuͤcke folder 
Ober⸗Enden angebracht, naͤhmlich von beyden Enden, 
and das uͤbrige iſt von lauter Unter⸗Enden zuſammen 
geſtickt. Eine ſolche Plümage ift nach der verſchiede⸗ 
sen Größe der Hüte, bald länger, bald kuͤrzer. Da aber 
tmachı der jetzt herrſchenden Mode die. Huͤte nur Fein find, 
ſo ſind auch die Phümagen gemeiniglic) nur anderthalb 
Ellen lang; ' diejertigen ausgenommen , weldye noch ei⸗ 
nige Sand sCvelleute auf ihren Hüten tragen, imgleis 
hen diejenigen für die Officiersivon der Garde des Koͤ⸗ 
“nigs, weldye über. zwo Ellen lang ſeyn müffen. . 
Es gibt einfache und doppelte Hutfedern. Jene befichen 
‚ar aus verſchie denen zuſammengeſetzten Stüden. einzelner 
‚Steaußjedern. Die ‚doppelten entftehen, wenn man die alſo 
„Aufammengefegte Plümage noch mit Meinen Federn, welche un: 
rer dem Bauche des Straußes wachſen, dergeftalt beleger daß 
Diefelbe nicht allein dicker, fondern auch ganz ranh wird, fo, daß 
man von dem dickea Riei der zuſammengeſeizten großen Sedern 
Wie die Hutſedern, wenn fie unrein geworden, zu: 
bleichen ſeyn, ſiehe oben, ©. 379: f. Ur 
9° Außer den’ niederliegenden Federn auf dem Hute, 
werben aud) einige Qufgerichrer gerragen., So kommen 
HE. die Reiberfedern, wenn fie recht ſchwarz, lang und 
"gerade find, auf die Tirbans vornehmer Türfen. Auch 
Beben jegt die Dämen ftarf in der Mode, eine, auch 
wohl mehrere Plümagen, oder fo genannte Sultaneh 
(Seder » Sultanen, oder Sultans = S:dern) frey an 
den Koͤpfen zu tragen ; wozu die oberſten Enden der 
Straußfedern, ihrer vorzüglichen Schönheit wegen, ge. 
braucht werden. Sie find gemeiniglic) eine halbe und 
Ele Ting, und werden nebft noch andern Zierrachen an 
die Frifur des Kopfes geſteckt. In Ermangelung der 
EN I." che. 2 A Strauß · 


mp 


—— „werden auch Reiherfebern dezu ge· 
„Draudyt. u, man. © J Fe. „ 
‚nr Der! bufch oder auß, Bi Crifka, 
«Se, Panache, oder -Bouguer de plümes, iſt eigentlich 
sehn alter Ritterſtutz, welcher an ftatt der Helmſtutze 
(Fr. Cimiers) diente, und den Kopf des Ritters weni ⸗ 
er beſchwerte. Es war derfelbe in dem aͤlteſten Zeiten 
ublich, und ein wefentliches Städ des Aufputzes der 
riegeriſchen Römer auf ihren Helmen; wie er denn auch 
Ü die Hauptzierde der Fuͤrſten und anderer Befehlshaber 
vey den Briegsheeren bis auf fpäte Zeiten geblieben iſt. 
Nach Abichaffung der Sturmhauben aber. kamen ſie 
nach und nach ab; und Heinrich W. Koͤnig von Frank⸗ 
reich, ſoll der letzte geweſen ſeyn, welcher dergleichen 
"tragen hat. Sie waren von Straußen Kranich⸗ 
Pfauen⸗ und andern Federn gemacht. Es wurden aber 
nicht nur die Helme, fondern audy die Stirnen der Pfer 
ſelbſt, fonderlich bey den Nitterübungen und prä 
Feyerlichkeiten, damit ausgezieret. — 
Bey der preußiſchen Armee traͤgt, ſeit dem letztern 
Kriege, die Cavallerie Federbuͤſche auf den Huͤten und 
Muͤtzen, und zwar die Officiers von Straußfedern, die 
gemeine Reiterey aber von den großen und a 
Federn der Gaͤnſe und Kapaunen. Zu der eriten Cats 
‚ung bedienet man fid) derjenigen Federn, welche unter 
‚dem Bauche des Straußes wachfen, und welche man 
nach verichiedener Größe ausfucher, weil oben an einem 
‚foichen Federbuſch die Federn nur Fury find, und je wei⸗ 
‚ter fie herunter. gehen, deito länger feyn muͤſſen, indem 
‚ein folcher Federbufch eine ppramidenformige Geftalt hat, 
Nachdem man die Federn dazu ausgefucht hat, nimmt 
man ein dünnes Stoͤckchen, und befeftiget Daran, einige 
Feine gefräufelte Federn, welche eine Art von kleiner 
‚Krone formiren. Hernach bindet man die fürzeften Fe⸗ 
dern in einem Zirkel rings herum an. Die Federn ſind 
alle gebräufelt, fo, DAB die Haare auswaͤrts geneigt han⸗ 
| gem. 


N 
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geu. Jede andere Zirkelreihe, die man anbindet mußẽ 
von laͤngern Federn ſeyn, als die vochergehenden ; umd 
je Bihufer ein ſolcher Federbuſch ſeyn foll, je dichter muͤſ⸗ 
fen auch die Reihen auf einander folgen, und deſto beſſer 
fieht aud) ein ſolcher Buſch aus, und hat beynahe die 
Seſtalt einer Glocke. Die Federbuͤſche der gemeinen 
Meitet;; ſind, wie geſagt, von ſchlechtern Federn, auch 
nicht ſo kraus, wie die vorigen; jedoch. nach demſelben 
Verhaͤltniß, daß fie oben fpigig zugehen, und nach un⸗ 
fen zu immer breiter werden. T ya 
Die Federfträuße, welche die Acteurs und Actricen 
auf dem Theater zu tragen pflegen, werden im Fraigd« 
Capelines gmaune uy jamııa mu -.)) 
Man macht auch Federbüfche. von allerhand: Erfin- 
dungen, welde zum Ropfputze der Damen: gebraucht 
werden. Bald wird. an einer langen weißen, oder gie 
‚einer Farbe gefärbten Straußfeder , von beyden: Seiten 
eine Berzierung von allerley buntfarbigen Federn ange⸗ 
bracht. Bald find aud) ‚mehrere Straußfedern im ver 
Mitte angebracht. wovon jedoch die mittelſte allenchhl 
bie laͤngſte, und aud) zuweilen in der: Farbe von den an⸗ 
dern unterſchieden iſt. Manchmahl it Die: Seirmper- 
zierung der großen Federn mit echten oder unechten Gold⸗ 
oder Silberlahn ausgeſchmuͤcktt. 7 
Endlich nennet man auch diejenigen Aufſaͤtze von 
Federn, welche auf die vier Ecken eines Baldachins, 
oder auf die Simmelbetten geſteckt werden, welche 
man im die vornehmſten Gemächer der Pallaͤſte und 
großer Haͤuſer feet, ebenfalls Sederbüfche, und find 
felbige ſowohl, als die vorhergehenden , eine Waare der 
Federſchmuͤcker und Galanteriehändfer, 


* m: ;: 
“ . 


2) Das Werkzeug zum Schreiben, fo aus den 
Schwungfedern der Vögel, bejonders der Gähfe, und 
deren Kielem zubereitet wird, und, ſo lange, fie * 

nicht 


' 


— 


wicht zubereitet iſt, ein Kiel, einer-Spuble, Niederſ. 
eine Dofe, gerlannt wird (*). vpakl mag 
Die Schreibfedern, SedeiEiele, Sede oder 


GSpublen, L. Calamus pennz ) Galaitus ſeriptorius 


‚Se. Tuyau de plume, oder Bout dieiles, Plume à Ekrftre, 


find die ftärfften Federn von den Flügeln gewiſſer Bö- 


gel, z. E. dee Steaußen, Schwäne, Gänfe,; Raben ꝛc. 
.: and heiten daher Straußen⸗ Schwanen⸗ Bänfels und 
Rabenkiele. Mit den Steaufen = und Schwanenfedern 


» 


pflege man infonderheit auf Pergament und grobes Pa» 
pier zu ſchreiben, gleichwie die Nabenfedern zum Fein. 


Schreiben und Reißen oder Zeichnen ‚) die Gänfefedern 


. 


- 


aber zum ordentlihen Schreiben gebraudjt werden. 
Letztere werden insgemein im Fruͤhjahr von den Bauern 
und Hirten gefammelt, und ‚an die fogenaunten Po⸗ 
ſenſchraper verfaufet, welche nachher ihren beſondern 


- Handel, vornehmlich in. denSeeftädten damit treiben. 


Denn diefe fortiren diefelben,-und verfaufen fie entweder 


xoh nach dem Taufend; oder fie fireifen fie,d. i. ſie 
den Kielen, vermittelt heißen Sandes oder Afche, wo⸗ 
durch alles in ihnen etwa noch ruͤckſtaͤndige Fett heralıs- 


* 


ri 
ans. 


wird, Glanz und Haͤrte, auch zugleich zwey 


Si est ern weiche: Spuhlen ſodenn gegos 


gene Spublen oder Ziele beißen ‚ wovon weiter: uns 


fen 
) Daher die figürlichen Arten,des Ausdruckes, das it feis 
ner Feder, ift von ihm verfertiget umd geichrieben er 
eine beißende, eine ſpitzige Feder, eine beißſende S t; 
ein Mann von der 8 deſſen vornehm 293 ug 
das Schreiben ift, ein Gelehrter, oft aber auch mur & She. 
ber ‚. am Gegenfape des Mannes vom Degen, eines _ 
Mannes; fich mir jeiner Seder nähren, mit.ichreibensdieh 
läßt fich der Keder nicht anvertrauen, laßt ih hi TE 
lich fchreiben; ein Werk unter der Seder baben, am einer 
Schrift arbeiten; einem erwas in die Feder ſagen, dietiren. 
Mit aufgebobener Seder, .ift eine in den aſten 
und andern Eontracten befimidliche Redensart, welche anjeiet, 
daß der Contract nunmehr für geichloffen zu halten 
den Intereſſenten nach vorhergegangener Borlefung . iger 
und genchm gehalten worden. late 
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Die & —— —— die Gane wre, Kb beſ⸗ 
ai ‚als diejenigen, die man mit Gewalt — 
del einer todten Gans ausjieher. Die 
und vierte find die beiten; doch — Re 
den von Anfängern im Schreib 
raucht werden, indem bey dem Gebräuche wo ‚mei on 

| Hand. fi leichter. und, flüchtig er. t. 
em des linfen Flügels find für- 7* Hand etwas 
iemer, als die qus dem techten. Man etkennet ſie 

wenn man fie aufſchneidet, ne ſe⸗ 
indem man ihren Rücken näd) ih t, bes 
daß die De nicht ge fondern 


EB infe Seite voh ver —— 










Federn von einerlen Art, E: unter 2 Ganffe⸗ 


DdDern, wovon jede die ht im li ein Flügel geweſen 
die dickſte Die be 

A Fer ee 
Bed an, wenn ſie fo nr Zahne befonime, 
Oec. Enc. XI TH. 
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weg, als nörhig ift, die vorhandenen Zähne zu 


J 





8 
.. ganze Kunftgriff; befteht in dem fo genannten, Ziehen 
der Sedern, Sr. Holander les —— ie 


das | e 
n cine un⸗ 





| nm 
Zum Siehen der Spublen,; bedient man dr 
‚ weder der warmen Aſche, in welcher aber Feine 
mehr feyn dürfen, oder brennender aller Ins 6 
‚burger Sedern- werden mehrentheils durch die Wärme 


„ wird die Aſche Die gehörige Wärme haben; (ie.mirdnehe. 
ind Ä a ana „udlpeder 


Feder. 4063 


— NER ETF mi" Im erflern Falle; er⸗ 
icht und wird, am ſtart daß fie 
„Hark —* ne, umd nun muß fie Zahne bes 
_fomme F — —— freyen Aufſorung haben 
etweich N puhle entme 
eng durchdringe die Dich t 
en gen daher. i 
en hut man, wenn man 
En ber dem ——5 bearbeitet, und 
aA a bediener. Zuvdrderft büte 


A Pan ie brennenden ur feine —A 













} Bent gif ihre Die eb aı 
F be dem Koblene 






ſo hält man altdenn den Kiel, welcher den 
—* ſich gekehrt haben muß, in der linken 
m —— einem wollenen Lappen 9 Knie, 
Nauf einem mit einem Tuche Hg Die 
dem Rüden eines breiren Meffer Fben 
—* Rohres, ziehet ſo den Kiel heard darunte * 
und ſetzt ihm mit der Hand in ſeine —— anal 
man, oder ziehr ihm einigemähl durch — anhal⸗ 
nd: ft ſich —* Er = * ab, 
uſammendruͤcken aber ent —* tige 
rl Wer fehr harte able eh fann. diefel- 
„ben: ‚gar zweymahl ziehen, A erſte mahlauf 
Müucken, das ʒweyte mahl aber Er Seitt mit 


J in einem gleichen Grade, erweicht ſey r 








Ddem 
> ————— uͤberſtreichen nur muß dieſes nicht gleich 
hinter einander geſchehen/ ſondern De 8 vor 

erfaltet feyn. 
v32)% Eihtge pflegen die Hiele bis an daR Bee (he 
x der Sand zu ſtecken, fodenn in kalte La Bun a 
her wieder in die er wu Reden; und ferner, , gen 

au verfahren. Xx | #30 (bs un 


ey Sch. 


Ms Yuan ten abe bat ie —— — re 
„ber Ma — 8*—— 1772, 90.8. ©. 39.—— 
32 Sam. Schrörers Beantwortung eben derſelben Aufgabe, 

Th eb. dal, ©. 491, füg. \ ee 
Zum Schneiden der Sedern, 8. Temperare ca- 
„.Jaraum, Sr. Tailler une plume, bedienet man fi), ei» 
„„nes Fleinen, fubtilen und fcharfen Meſſers, welches 

„‚Kanntermaßen das Federmeſſer, in Baiern Schri 

n älet un Sienntel, 2. Scalprum librarium, 

‚ Ius graphisrius „. Scalpellum calamarium, Sr. 

-. Canivet, Ganivet , oder Trauche - plume, genanng 

„Man hält die englifchen für die beften, wiemohl 

uch viele bey ung in Deutſchland von ziemlicher 

gemacht, und mit unter, immer für englifche 

‘ werden. Sonſt werden auch die pariſer und. tom 

hoch geachtet, mie fie denn aud) beſonders zu Sen] {ef 

„gut, gemachet werden. Man hat. auch befondere ſtat 

er Werkzeuge, womit die Sederipublen auf einun 

... gefneipt werden; dergleichen ebenfalls ſonderlich jcyör 

‚aus England fommen. Beyderley Arten werden unter 

die kleinen furzen ftählernen Waaren.gegähleti" , 5 

J 

“(9 © "Machines &rlnventions apptouvẽes par l’Acad, R.d. ſe. 

* PH Yileription Fin rk —59— de —— | —* 

LEN dar No. 163, ©. 61, 1. €. Abbild, a 

Wie eine Feder zn fehneiden, daß fienicht klecke; wie 
ceine Feder, die von felbft Tinte gibt, eine seder, Damit 
man den ganzen Tag ohne Eintauchen fchreiben Fann, 
uund eine Feder, welche Tinte hält, und fo viel von ſich 
gibt, ale. beym Schreiben nöthig.ift, zuzurichten, findet 
mian in dem natuͤrl. Zauberlericon, Ulm, Sr. und geip. 
“459, gr. 8) Col. 610— 612. I 
Man hat auch Sedern von verfchiedenen, Arten 
der Metalle, ‚unter: welchen. die filbernen noch Die bes 
fen find, . Natuͤrlicherweiſe aber werden alle metallene 
Federn durch die Tinte und durch den Gebrauch bald ab» 


—* ⸗ genügt, 
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—* — Federn — zu * Striche, 
ſind aber zum Linienziehen recht gut zu gebrauchen. 
Siehe auch Reißfeder. — 
® « 
%* 
II. Figuͤrlich, wegen einiger Aehnlichkeit, oder we⸗ 
gen eines cehemahligen Gebrauches. 

ı) Ein Stud Stahl oder ftählernes Blech, Y > 
wennn es mit Gewalt gebogen wird, fobald die Gewalt 
nachläßt, zurück ſchlagt, daher es in Thürs und Kaſte 
auch Buͤchſen⸗ und Flinten : Schlöffern, Uhren, und 
allenchalben, wo man eine Spannung nöthig hat, ge⸗ 
braucht wird; eine Springfeder, L. Pinna, Lana 

« elaftica, Eluser, Fr. Reffort. Sie führen diefen Nah⸗ 

” men vermurhlich wegen der Elafticität, weiche derglei⸗ 
hen fünftiiche Federn mit den natürlichen gemein has 

' ben. Eine gute Feder, welche nicht ſpringt, beftändig 

ihre gleidye Kraft behält, und recht gehättet ift, ſonder⸗ 
lic) aber von Stahl zu machen, ift ein Hauptſtuͤck einer 
kuͤnſtlichen Arbeit vieler Eifen - und Stahlarbeiret And | 
anderer Kuͤnſtler, 3. E. der Schlöffer, Meſſerſchmiede, 
Goldſchmiede, Uhrmacher ꝛc. Um eine ftählerne Feder 
zu bärten, wird diefelbe gemeiniglich rothgluͤhend ge⸗ 
macht, im Wafler abgefühle, mit Talg beſchmiert, And 

' 6 lange über das Feuer gehaften, biß-der Stahl an. 

- lauft, d. i. bis der Talg völlig eingerogen-ift: Det is 
fenarbeiter fährt mit einem eifernen Hammer auf der Fe⸗ 

der hinab, und hält fie für volllommien gehärret, wenn 

ierbey Pleine Funken abfpringen. Zulegt wird fie in 

Sand abgefühle. An ftare des Talgs nehmen Einige 

auch Wachs. | ER 

An den franzöfifhen Schlöffern, find die Federn 
bloß von gehärtetem Eifen. Der Schlöffer läßt die ei⸗ 
ſerne Feder nach den Schmieden rothwarm werden, und 
ſchmiedet fie mit einem waffen Hammer kalt; dieß gibt 
dem Eiſen eine Stahlhaͤte. — 
En Cc 3 Wenn 


— 


verfertigen, Au 


= 


.  WBenn eine Feder große. Kraſt hahen ſoll, macht man die⸗ 
felbe cher breiter, als zu dick, weil cine —— Ar in » iu 

& felkiger nicht Leicht die rechte Härte aba 
if. E fällt aber jehr ſchwer, eine fo dunne und Dabep-Aud 
ansgebreirste Feder an allen Orten mit aleicher Hitze zu fractb 
ren, daß folche weder im Feder fich verziche, noch ſonſt bey dem 


Meransnehmen Schaden leide: Wie kun ſowohi dieſes Härten 


vermitrelfi eınes beiondern Inſiruments recht worzunchtaens (en, 


‚ingleichen, wie man nachher die Federn anlaufen laße, ale aud 


Diefelbe von gleicher Dicke und Breite mache; ferner, wie fie 
gehörig aukuminden und in eine Schuecke zu bringen; nigt 
weniger , auf mas Art derfelben zu der Bewegung eine, befläns 
Dig gleiche Kraft su verfchaffen, und was fonft von ihr und ih 


>. gerApplication zu bemerken vorkommt; finder man in Benpolds 
Theatio m.chinsrum genereli, Cap. 22,. ausführlid) beidr 
„ben. Auch kann davon P Echott, in feiner Technica: curioſe, 
LUb. IX. Cap. 4. nachgeleſen werden, . 


air... 
Siehe Springfeder. Ubıfeder. Wagenfeder. 
Hieher gehören auch die Kcdern oder ‚geipakenen 


. eifernen Keile, welche man vor etwas ſteckt, indem fie 


- wie eine Feder zurück ſpringen, und feit halten; derglei⸗ 


chen an den Bolzen u. ſ. f. angebracht werden. Wagen 


. ‚einer Aehnlichkeit in der Geftalt führer Diefen Nahmen 


- auch ein halbrundes Stüf Metall an dem Griffe der 


: ber Klinge feft zu halten. 


Syufarenfäbel, unter der Bruſt, die ſtarke Scheide anf 
hans 

Bey dem Waflerbau merden diejenigen eiſernen 

Bande oder Haken, mit welchen das Eifen an Holybr 


feftiget wird, Sedern genennet. 


Es iſt gar nicht rathſam, Diefe Federn durch eingefchlapene 
roße Löcher zu ſchwaͤchen, und nachher wohl gar durch Eintreibung 
icker Bolzen zu fprengen. Daher .thun diejenigen deſſer, web 


che die Federn oberwärts und auch in der Mitte mit Hafen mt’ 


fehen, und unter diefelben Klammern einfchlagen , melde die 


Federn dicht an das Holz anziehen. Wo ed aber nicht zu dns 


dern wäre, es müßte die Befefligung durch Bolzen 9 


ben, fo fchmiedet man die Derter,, in. welchen die Köcher 
deſchlagen werden, etwas breiter, Damis Die Feder daſcibſi nicht? 


son ihrer Stärke verliere, 


2) 5m 
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bus na) In dem Güttenbaue und: beym Schmelzweſen 

un werden die Flammen, welche durch das Auge, oder die 

Oeffnung des Ofens über den Heerd ſpielen, gleichfalls 

Gedern genannt; vermuthlich wegen einiger Aehnlich⸗ 
»r-Beit in der @eftalt. “© | 

)ey den Jaͤgern heißen die Borften der wilden 

ESchweint und die Stacheln am Igel Sedern. Hierher 

gehören auch die Floßen an den Fiſchen, welche theils 

Awegoen ihrer Geſtalt, theils aber auch wegen der Aehn⸗ 

lichkeit der Beſtimmung mit den Federn dere Voͤgel 

Stop ‚di. Schwimmfedern, ‚genannt werden. 

Ir): Der Schwanz des Rothwildbretes und des Has 

"fen, der bey dem erſten auch der Buͤrzel, die Galle, 

das Ende, Der Sirfhfchrwaden, der Sturz, das ve 

dele ‚genannt wirds ohne Zweifel-fo fern Feder ur⸗ 

plüinglich ein: bewegliches Ding bedeutet, welches! die 
— Benennung Wedele beſtaͤtiget. t 

,v: * Endlidy neuuet man Federn auch Riſſe und Spal⸗ 

ten; welche man bey allen Arten von Edelſteinen anzu⸗ 
tteffen pflege; fiehe Th. X, ©. 107, f. 

Seder (*) "ein allem Anfehen nach von dem vorigen ver⸗ 

fchiedenes Wort) welches fih nur noch in einigen Les 

bensarten erhalten hat. | | Ä —J— 

1. Der ſtarke Spieß mit einem Knebel, auf we⸗ 

chen man die wilden Schweine anlaufen laͤßt, der Kne⸗ 

— Me belſpieß⸗ 

*) Die Figur wilde fer hart. werden; wenn man zwiſchen Dies 

fen und den vorigen Federn eine Nehnlichkeit finden wollte. Es 

ift daher alaublicher, daß das. Wort in diefen Fällen auf eıne 

ähnliche Art, mie in dem vorigen, vermiittelft der Endrpibe — 

er von dem alten Zeitworte fahen gebildet worden wolüt 

jest fangen und faſſen üblicher ift, aͤmahl da diefes Zeitwort 

in ähnlichen: Verftande gebraucht wird. Ein Thier mit der 

Schmeinsfeder tödten, ı beißt bey den Jaͤgern wirkliches far 

. „gen nder-abfangen,, Der Bergmann nenne das Hemmen 

Ro nat Ueberwaltigen eines Mörpers ir viele Fällen gleichfalls 

fangen; ;und von der Windfeder iſt es aufgemacht ‚.. dab-fie 

nicht wur den Wind auffangen, ſondern auch Dit Daqhſcheite 


faͤnget, d. i. beſeſtigett — 


— ⸗ — iM 
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« belipieß, oder das Fangeiſen, ift bey den Jaͤgern auch 
unter dem Mahmen der Schweingfeder , odermur 
ſchlechthin der Seder, befaunt, Siehe Severfechter 1. 
2. Bericiedene Arten von Keilen ſühren im gem, 
Leben fehr haufig den Nahmen der 
+ hen find die eiferaen Keıle im Bergbaue, mit welchen 
die Wände zerſetzet werden, beionders diejenigen, melde 
‚ aan neben einander jeget und in deren Mitte noch einen 
dritten Keil binein treiber, fo auch Federſtuͤcke heißen, 
‚ bagegen der dritte und mittlere Theil den Mahmen des 
Bolzens führer. , Aehnliche Arten von Keilen find; 
holzernen unten zugefpigren Pflöde-in den: ‚ 
„weiche die Pochſaulen, Pochladen und Riegel zuſammen 
halten, die ausgezimmerten Baͤume im den Fluthern 
zwiſchen den Spundſtucken, fie weiter zu machen; Die 
dungen Leiſtchen der Tiſchler, „welche im eine Muth 
geſchlagen werden, u ſf. Tell 
3. Auf dem Lande werden Die Breter, welche zu 
« beyden Seiten eines Strohdaches von den Biebeln her 
unter gehen, die Dadyfchächte darein zu 'befefiigem und 
den Wind aufiufangen, daß er das Strohdach nicht 
beſchaͤdige, Federn oder MWinotedern genaunt. 
Seder, (Dertz) ſiehe oben, &. 373. re 
— — (Deckel) ſiehe Th. X, S Ar. 
— * (Drabt:) ſiehe Drabt: Bogen. so A 
— — ($etts) fiehe oben, ©. 373. | 
— — (Slüum:) fiehe oben, ©. 372 | 
— — (Zut) fiehe:oben, ©. 396. +; ——— 
—Gauf⸗) ſiehe oben, S. 373. 
— — (Reif-) fiehe in A. 
— — (Schlag) fiehe in S. . 
— — Schmalz⸗) ſiehe oben, ©. 373. 
— — (Schreib:) fiehe oben, ©. 400. 
— — ESchweins⸗) f. oben, auf dieſer Seite, und in S. 
— — Echwing fiehe oben, ©, 373. 
— — (Spreiß:) ſiehe in S, 
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Seder, 


Geber. (&pring:) Fdeder · Büchfe, 409 
Ser, (Spting:) ») fee ben, ©. 4 405. 


Seder: Alaun, 1. Gediegener Alaun, der in Sefalt bee 
Federn oder Flocken aufden Alaunerzen angetroffen wird; 
Saaralaun, Sederweiß. S. Th. J. ©. 471 und 480, 

2. Bon (Einigen wird aud) der Federasbeſt (f. Th. 
SG. 498), obgleich auf eine fehr unſchickliche Arc mie 
Diefem Nahmen beleger. 

".. — * — Mineral, „che in 

ner Federn auf dem Geſteine angeſchoſſen ift. 

Seder⸗Asbeſt, fiehe Leder : Weiß. 

Sıder Ball, im gem. Leben Sdufam genannt, Myrio- 

fi Linn. Myriophylion, eine Gattung Waffer 

‚ bey deren Beichreibung id) mich nicht aufe 
Ir weil ich von ihrem Mugen und Gebrauche nichts 
zu 


— Bett, ein mit Federn ausgeftopftes Bert, zum 
von den —— Windbetten, Ma⸗ 
" tragen uff. Siche Bette. 
$eder :Binfen, Eriophorum; fiehe Flachsgras. 
Keder Blech, in den Biechhuͤtten, eine Arc Blech, wel⸗ / 
che ſchwaͤcher als das Kreutzblech und ftärfer als das 
Senklerblech it; ſ. Th. V, ©: 661. 
Feder : Blume, ſiehe oben, ©. 386, fog. 
Seder : Büchfe, eine längliche Büchfe oder Röhre, von 
es Dein oder Blech, mit oder ohne Dedel, um die 
* Srhreibfedern darin zu verwahren; ehemahls ein = 
en in * Gegenden ein Federrohr, eine 
ein Sederzeug, am häufigiten aber 
; —— ?. Theea ealamaria, Ir. Erui aux pl 


mes à Ecrire. | 
| & 5 Seder⸗ 






ara Heder-Duſch.¶ geder · Halden. 


Feder-Buſch, ein Buſch von Federn, mit welchem die 
Natur die Köpfe mancher Arten von Huͤhnern und ans 
dern Vögeln verfehen hat. ; ar 

Auch die Kunſt macht Sederbüfcbe von bunten-oder 
feltenen Federn, und pflanzt fie zur Zierde auf die Hefe 
me, Hüte, Pferdegefhirreu.f.f. ©. oben, &: 398, f. 

Wegen einiger Aehnlichkeit führer auch die fchöne 

s- perftartifche Lilie den Nahmen des perfianifchen: Ses 

derbuſches. 

un Siche auch ne . 

ever: Kılen, ein Werkzeug verfchiedener Eifenarbeiter, 
en ftählernen Federn darauf umzubiegen. 

Seder: Erz, fiehe unter Silber. F 

Zeder-Fechter. 1. Eine Are der Klopffechter, welche 

ſich dadurch von. den Marcusbruͤdern zu unterſcheiden 
pflegen. Vermuthlich von einer Art des Gewehres 

. welches ehedem. den Mahmen der Feder. geführer ha⸗ 

ben mag. Siehe oben, ©. 408. Ä 

22. Eine verädhrliche Benennung eines zanffüchtie 
gen Advocaten oder ftreitbaren Schriftftellers. 

— Keder: Getpiel, fiehe Seder : Spiel. 

Seder — Stipa = fehe unter Gras. 
eder⸗Haken. 1. Der Hafen in einem Gewehrſchle 

⸗— welcher die Schlagfeder ſchnell zuruͤck — ” 

‚2: Ein Werkzeug von Stahl, die Federn in dei 

Gewehrſchloͤſſern heraus zunehmen und wieder einzu⸗ 

x. feßen. , Imgleichen, — 

3. ein Werkzeug, die Federn in den Fuchs- und 
Tellereifen zu ſpannen. ur Kr 

Feder⸗ Händler, Feder⸗Handel; f. oben, ©. 393. ° 

Seders Harz, ein außerordentlich. elaftifches: und biegfas 

mes Gummi, welches in Südamerica und Afıen aus 

» einem gewiſſen Baume in Geftalt eines milchigen Safe 

tes ſchwitzet, und woraus man allerley Gefoͤße verfertiget. 

Ich werde davon um Ark. Harz ausfuͤhrlicher Handeln. 

Feder-Haſpel, ſiehe unter Feder-Lappen. 

2130.2 


t4 


‘ 


En gaer⸗ appen. 411 


ut. ‚312, Ein Hut mit einer niederliegenden Fe⸗ 
fiche oben ©4394. 7 mu. 
—9 Ars ur Hut mit einer Franſe von Haaren, ‚welche 
+, bis 8 Linien, vo ‚außerften Rande Verf 4 
„einer Feder gleicher; fiebe unter Aut. 
eder⸗ Ayacınch, ſiehe unter Hyacinth. 

Siel, ‚der feite unten hohle Theil einer Feder, bes 
rxs von demjenigen Federn, melde hum Schreiben 
waucht werden; im Dberd. Killig, Sederfengel, 
ke te vermuthlich nad) dem tal. Gannello; Reel. 
fe Siehe oben, ©. 4co und Riel. 
eder» Köcher, ſiehe Feder⸗Buͤchſe. 
Feder⸗Zraft, die Kraft eines Körpers, nach welcher der⸗ 

wenn er gedrückt oder geftoßen wird, ſich wieder in 
vorigen Stand herzuftellen ſucht; cine Kraft, wel» 

hlan den natürlichen als äblernen Federn in. 

fe klichen Grade ——A—— wird; die 

aſticit ir, die Schnellkraft. S. Schnell⸗Ktaft. 
——————— „ſiehe oben, ©. 371. 

ur,SolidagoV irga aureaLinn. ſ. Fold⸗Ruthe. 

SedersLappen, oder Sederfpiel, nennen die Jäger zu⸗ 
’ ſammen gefnüpfte Büfchel Federn, melde au Keinen 
x , und des Nachts, gegen den Tag hin, vor 
olz gejogen werden, das Wild bey einer Yagd 
Damit zu fchrecfen und zurick zu halten, damit z. E. die 
und Fuͤchſe, welche ſich des Nachts aus dem 
heraus, und zu Felde begeben, bey anbrechendem 
e wicht wieder zu Holze gehen, fondern man ven fols 
| Ir Morgen darauf etwas auf dem Felde zu hegen 
. Man pflegt auch großes Wild, als: Wölfe, 
en umd Hirſche, damit einzuſtellen und zu verlap⸗ 
von, daß fie in der Stille, und ohne von den Leuten 
oder Hunden verflöret zu werden, in ihren Behältnife 
7 „ fen ſo fange warten müffen, bis man den Zeug an Tuͤ⸗ 
. ‚bern oder Netzen herbey bringen und ftellen fönne, 
2 Zu diefen Federlappen braucht man die Federn von 
„allerhand zahmen und wilden Gefigel, als: Schwa⸗ 
nen, 
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nen, Trappen, Auerhaͤhnen, Truthuͤhnern, Reben, 
Stoͤrchen, Gaͤnſen, Habichten und Raben; denn ſie 
muͤſſen von mancherley Farben, ſchwarz, braun und 
weiß, ſeyn, und alſo recht bunt ausſehen, damit ſie 


das Wild um fo viel beſſer ſchrecken. Man hat zwey⸗ 


erley Arten von Federlappen. Die erfte Art, woru die 
größten Federn genommen, und gedoppelt mit den Kie⸗ 
len gegen einander Durch einen Kreugfchlag gezogen ders 
den, und auf 2 Tücher lang ftellen, werden durch zwey 


= Leute auf große Winden oder Hafpel, der Federha⸗ 


fpel genannt, gemunden, und doppelte Federlappen 
genennet, deren Leinchen fo ftarf als Wolfsgarne find, 


" Die andere Art, welde fleiner, erfordert nur mäßige, 
jedoch ebenfalls bunte Federn, allein nicht nicht , als 


2 bis 3, melche unterwärts mit dem Drenfchlage ges 


knuͤpft werden. Deren Leinchen find von der Stärfe 


' eines Hafengarns, und es ftellet ein Bund auf eines 
Tuches Länge, oder 160 Schritt. 


Zu den.doppelten Sederlappen, Sig. 616, werden große 


Gaͤnſefedern aus den Slägeln, oder von türfifhen Hähnere 


und großen Raubvögeln, genommen. Zum Knöpfen diefer 
Sederlappen werben 2 oder 3 Perſonen erfordert. Der eine 
at die Leine an einen, an eine Wand feſt angefchlagenen, Das 


ken mit einer Schlinge erft — und dazu einen tum 


den Knebel alfo bereitet, daß er eines 


aumens di, und 
U lang iſt; mit gedadhter Leine hat er einen Kreutzſchlag nos 

rechten Weife darum gemacht, daß, wenn man ihn in der 
verfchlofienen Hand feft hält, das Feinchen nicht nachgeben, 
und man alfo mit gedachtem Kuebel wohl zuſiehen kann; al 
denn macht derjenige, welcher den Knebel in der Hand bat, 
in die Leine noch einen Kreutzſchlag, und hält denfelben offen. 


Der Andere nimmt in jede Hand 6 Federn, und ſtecket 
“ ben, zur Linken und Rechten, mit den Kıelipigen gegen einans 


- 


* der, in gedachten offenen Kreutzſchlag etwa 1% Zoll iiber einan⸗ 


» der hinein, und alsdenn siehet der mit dem Kuebel diefelben fo 
.; feft, als nöchig ift, zufammen. Ein Knoten wird von dem 


« 
® 
‘ 


andern, naͤhmlich von a bis b, 15 Zoll gefnäpft, und dur 


das Zuziehen werden die Federn von einander gezwungen, 


fie fih ausbreiten. 
1 . Hierin 


* 


| 


Geber-Eamm rz 


Sienu nun gehoͤrt ferner ein größer: Qafpel, woranfi die 


I man Federn gemunden werden. . A ff ein runder 
0) ı 3 


v 


1* 
vl 


N 


be ‚. 
. 
” 
‘ .. 
_ 
_ 
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Ellen lang, welcher an jedem Ende 4 Elle lang her⸗ 
vor ıgeber, damit derjelbe daſelbſt von zwo Perſonen angefaifet 
werden könne,  B, find 4, etwa 2 Zolt.breit, ı Zul dick, und 


| + Ellen u * up nde —* ey Preugmeife in 
‚ elmander ge jer n Bi 
"Ben Stod A Ihr herum laufen tanz. .C. find obenfalk hie 


. 


3, Ellen. lange,, and aufidie Art, wie die Figur jeiget, 


„eingerapite Hölzer... 


gs 





Wenn num dieſe nen gemachten Federn auf den beſchriebe⸗ 
‚gewunden werden follen, fo bindet. man zuvoͤrderſt 
hen davon. an ein Holz C; alsdenn läßt man zo Per⸗ 









X 
Ban ben: Dem: Stod A mit der linken Hand angreis 
en/ u 


nd. mit deu rechten den Haſpel. fo lange umminden, big 


| ganze Leine mat Federn darauf’ iR. Nachher wird ein 


‚„ einer guten halben Eile. lang; daran geſteckt, welcher 
#8 fich. nicht: im Stellen zum Anbinden fehieket, -in die 

eeſt geſchlagen werden kann. Diefer Pflock wird um eine 
J wohl drepmahl umgewunden, und ſodenn in die Fe⸗ 
dern geſteckt, ſo iſt ein Bund fertig. Einige pflegen ein Band⸗ 






cm Dim den Cd A 1 machen, „und Dabır den ind 


* Za anem Bunde bleiner Federlappen, muß das Leinchen, 
weldiss von dreyſachem Segelgarn gedrehet iſt, 220 Ellen 
lang ſeyn. Es fana eine Perſon des. Tages gemaͤchlich 2 der⸗ 


„gleichen Bünde verſertigen. Man ninmit hierzu die: Federn 


aus den Schwaͤnzen der Gaͤnſe. Zum Knuͤpſen derfelben,- wird 
ganönderfhein Hacken irgendwo angemacht, una das Feinchen 
mit, einer Schlinge darein hängen zu können. In der Hand 
ee runden Knebel, um weldyen das Leinchen ges 
E n wied,. daß man damit gehoͤrig zujichen kann. Als⸗ 
Denn aimmt man wo Federn, ſiecket eine gegen die andere im 
einen aunor gemachten Kuengichlag hinein, und ziehet ju, fo 
 Bomimen dieſe Federn, wie Fig 617 zeiget, zu ſtehen. Ein 





“. Jeden noten fommt eine gute Spanne, auch ı oder 2 Finger 


weiter,/ van einander. Sind 3:0der 4 Klaiter lang gebunden, 


Jo mindet man ſie auf. den Dabey gegeichneren Hafpel, welcher 


ao — Art verſertigt iſt. A, iſt ein durch den Haſpelſtiel 


adchen, daran man das Bund Federn aufhängen 

Es fans auch dafelbft an. einen Stock gefickt, und van _ 

af getragen menden. ; Wenn a Ed oe 
* 3 


arg Feder⸗ Lappen. 

den ift, wird der Pflock erſt durch das Bändchen, nd ber 
nach in die Federn geſteckt. B, find zwey breite, * tzig 
dugeſchnittene, 16 Zoll lange, Hölzer. C, ift ehr ge⸗ 
dreheter Stock, welcher mit dem Handgriff 20 Zoll lang iſt. 
D , find: wen Hölzer, welche 14 Zoll lang, fe ——— 
and in die Hoͤlzer B feſt eingemacht und verbohrt ſind; 
rrunde Holz C aber:muß ſich in den Hoͤlzern B leicht umdrehen 
‚ Iajen. Hinten muß auch ein feſtes Pfloͤckchen davor ſeyn, das 
nmit der Stiel O nicht: heraus gejogen werden koͤnne Zu? der 

Zeit, da man ſie brauchet, wird der Stiel ein wenig geſchmiert, 
damit es im Umſaufen nicht Paaren. — 
;, Federlappen ,. wo 3 Fedem in einen Knoten nr Fi 
618, blenden, wie leicht’ zu erachten iſt, ſtaͤ Um bie 3 
v Bedern a b e einzuknuͤpfen, ſtecket man die Kele vorher 
s ı Stunden in Waſſer, Damit fie weich werden, um ſie dichter 
r-. wmd- leichter in den Knoten bringen r Fönnen, Wenn mun der 
Bind ſaden ſeſt angehaͤngt, und ein Kreutzſchlag ımd eine Shlei⸗ 
ſe aufgelegt worden, ſiecket man von einem Ende die Header a 
und b in den Knoten,. und die Feder © von: der andern Seite 
‚  jwilchen: ben: enfien beyden entgegen, fü, daß die. Kiele nür ı 
‚0. Zeil lang durch den Knoten kommen; : beuget ſodeun de 
Y. Infen Hand die Kiele etwas nach dem Knoten, ſiehet 

et unterdeffen mit einem Knebel den Knoten feit zu, und Fährt 
— nachgebends fo fort, daß alle 10Zoll wieder 3 Federn einge⸗ 
‚bunden werden. Hierbey aber iſt, wie bereits erwaͤhnt wor⸗ 
‚,." den, in Acht gu nehmen, dag beym Knuͤpfen die Federn, ſchwarn 
weiß, graurc. unter einander gejleckt werden, Damit äfein 
e bunt feine. 6 
. Mas das Stellen betrifft, fo wird zuvoͤrderſt eine arte 
o Heine Stoͤckchen geſchnitten, und zwar zu erſtgedachten großen 
etwas jlürfer, ungefähr eines Daumens dick ind ı 2’ ENendang- 
So lange ınan im. Dolze fieller , bedarf man deren wenig, Denn 
die Lappen werden größtentheild an den Straͤuchern umgeſchla⸗ 
s gen , oder um einen Aſt gewunden, zuvor aber alemahl recht 
r fleif angezogen ‚und auf dir Hafen und Fuͤchſe ı a 
der Erde; auf die Sauen und Wölfe Ellen, die 
Sauen etwas niedriger, :umd auf dab Wildbret' FE, Hoch, 
. gefilet. Es muͤſſen aber die mit Hafen verſehenen Stahgen, 
Is: mit weichen Die. Federlappen aufgeftelt werden, und weiche 
» bey den Zägerw den Nahmen Kappenreiſer führen, - daruad) 
, . geichnirten werden; nahmlich: je dänger, je flärfer. Wo der 
Boden hart ober das Erdreich gefroren iſt, ———— 
A en 
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es ER en um 


Damit es dem. Thieren fo viel nu. vor, den Kork 
je: a die erſte R berlappen etwas 
pe A Le Bein sihe Fede appeu etwas hiedr 


1 
u nie un man die Sederfee, che fi zuſammen geknuͤpfet per⸗ 
— der Spitze Öffnet, und in ein Faß voll Bund⸗ Bo 
- et, Ä hr Bd enden tu — noch) beffersab nt 
2 foetida) beichmieret / ſo bleibt der Geruch 
A a 3* als auch in — und es 
arm Bl ee d —9 Malin at, * a er er 
u t rat ! 16): 
* eter Ge ** den hi a kom en 
en befondern Or —— werd." 
Q fiat —8 Nun man u Ak @nsp urn 
6 Der. apederm abge hauen wind; or 
R—— 


mn sur) own a 
wand, Bett Barchent; ſiehe ben. 
Bar ——— oben, S. —* J bi: 
a fiehe oben, 24 Ina: ni 
fiehe oben, ©: 378. 
zen Dlume, Mitella, f. Biſchof⸗Maee 
— ‚Dianthus plumarius Liun, ſe unten Nelte. 
* * alatin, ſiehe oben, S. 385. AB 
jede — 40. due 
jeder: Sur iche Keiß⸗-Feder. mans, ; 
Feder Kobi. fih 5 Seder⸗Buͤchſe mn m%, 
ed 9 Aa far Art des. polniſchen Stinfe, ſiehe 
Se— x Al Ay) 
—— che Feder ⸗ Buche. un E 
ed — — ſiehe oben, & 394. iu: u 

ed ir Schraube, fiehe unter Schraube, A 
Schüs:; „ı., Ein,Jäger,: welcher vornehm 
je ieh den —5 und andern kleinen Weidewerte gu⸗ 


* * —3— KH Fon eh eg im ötge und 4 
ty. ein: Slugſch 2 Yınınıa a 8 
— —* unter Silber. dunsHya 557 
eder⸗ 


\ 
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416 Beer: Cpat. Feder: Stthch 


Seder:Spath, fiehe unter Spath. I, 
r:Spiel. 1. Zufammen gefnüpfte Büfchel Federn, 
das Wild damit abzufchreden. Siehe Seder-Lappen. 
2, Zufammen gebundene Vogelfirtige, bey der, Fal⸗ 
kenjagd, ben geworfenen Falken damit zuruͤck zu lok⸗ 
—* das Vorloß. Siehe Beizvoͤgel, und oben, 
146. 
3. Die Jagd mir Falken ſelbſt, die Falkenbeitze 
4. Federwildbret, beſonders im Oberdeutſchen, mo 
dieſes Wort auch Federgeſpiel lautet. | 
5. Eine Art eines Spieles, weldyes aus lauter klei⸗ 
nen, fauber gefchnigten Haus⸗ und Kriegsgeraͤthſchaf⸗ 
ten mit langen Stielen beſtehet, welche man auf einen 
Saufen wirft, da fie denn mit einem fpigig geſchnitte⸗ 
nen, am Ende ein wenig gefrümmten Federkiele nach 
einander aufgehoben werden muͤſſen, ohne ein anderes 
Stüd zu berühren. J 
er⸗-Spuhle, ſiehe oben, © 400. 
er⸗-Staub, die kieinſten und beften Federn unten von 
dem Bauche; Slaumfedern, Staubfedern. Iß⸗ 
ändiſcher Gederftaub, d. i. Eiderdunen; fiehe Th. X; 


©. 331. Ka 
Seder-Stäuber. 1. Der mit Federn zu: Berten han» 
delt; Federhaͤndler, fiehe oben, ©. 393. | 
2. Ein an einen etwa ı Elle langen und gedrechfels 
ten Stiel angebundener und angeleithter Buſch von 
Strauß zoder andern Federn, womit dag aufgeftelle 
Zinn, Meffing, Glas und anderes Gerälth von dem 
darauf geflogenen Staube geſaubert und abgeftäuber 
wird. | x 
Seder:Stod, Fr. Bois de grille , am Strumpfwirker⸗ 
Stuhl, derjenige hölzerne Balken, worein eine Reihe 
ftählerne Federn, perpendicular neben einander, einges 


flogen find. | 
©. Sprengels andwerke und Rünfte, 15 Samml. ©: 104, 


Feder⸗Strauß, fiehe oben, ©: 398. 


Feber- Sid, geder· Vicheary 


geder - Stück, im Bergbaue, eiferne Keile, zwiſchen 
weichen ein ſtaͤrkerer Keil getrieben witd, die verfahr⸗ 
„ wen Wände damit zu zerſetzen; ſiehe oben, ©; 408. 
der -Sultane, fiehe oben, &.357. 5 
eder Tapeten, fiehe oben, ©. gHaF:T. TU 
det Uhr, ſiehe unter Uhr. “on 
eder⸗ Vieh, Fluͤgelrberk oder Geflägel, 2. Volatilia, 
St. Volaille. Unter diefem Nahmen wird das zahme 
Geflügel, welches man in der Hauswirthſchaft zu Hals 
sen und aufzuziehen pflege, als: "Gänfe, Aenten, in⸗ 
bianifche oder Trut⸗ Hühner ,; gemeine Huͤhner Kar 
paunen, Tauben ꝛ c. verftanden. : - id Ti 
Das Federvieh kommt dem Landmann ungemein zu 
fatten, weil es theils feinen Tiſch leckerhaft beſetzt, theils 
weil er den Ueberfluß davon: in der nächften Stadt ver⸗ 
kaufen kann, welches den täglichen kleinen Ausgaben, 
die man in einem Hausweſen zu beſtreiten hat, vortreff⸗ 
lich aushilft. Uebrigens koſtet der Unterhalt des Fe⸗ 
derviehes auf dem Lande nicht viel, weil man allezeit 
einige überflüffige Körner übrig hat, die man ſolchen 
Thieren gibt, und fie das übrige auf dem Mifte finden, 
Man foflte fich beftreben, im einem Funde nur lauter 
weißes Federvieh zu erziehen, - meil deſſen Fleiſch zaͤrter 
und ſchmackhafter, als das von allen andern Farben ift, 
und die weißen Zedern viel theurer verkauft werden, alg 
alle andere. | — —— * 
Wie das Federvieh zu warten und zu erziehen, zu 
maͤſten, bey Anſchlagung der Guͤter zu taxiren, zu 
ſchlachten, zu rupfen und zu nuͤtzen ſey, wird bey jeder 
beſondern Arc ausführlich gezeiget. Siehe auch Pou— 
larderie. | | 
Um gefchlachtetes Fluͤgelwerk lange Zeit zu er⸗ 
balten, nimmt man aus dem gefchlachreten Stücke, 
ohne dafjelbe zu rupfen, das Eingeweide rein heräüg, 
und hängt eg in ein großes und weites Glas. Diefeg 
vermacht man oben mit einer Blafe ſo weit, daß man 
" Oec, Enc. XI TH, Dd duch) 


MB Beber Wage. Feder· Wurm. 


durch eine Tobadfspfeiffe, Kauch von foldyen Kräutern, bie 
einen feinen wohleiechenden Rauch geben, in das Glas 
hinein bringen kann. Wenn diejes hinlänglich geſchehen 
ift, vermacht man aud) diefe Eleine Deffnung mit einem . 
Stuck aufgelegter Blaſe. In dieſem Glafe hält ſich 
das Geflügel viele Monache, und ſchmeckt, wenn man 
rechte Wahl von Kraͤutern trifft, gar nicht nach 
auch. | 
34- * ber gel. Beytr. zu den Braunſch. Ans. v. J· 1775% Col. 
267. 
Eine andere Art, ſowohl Federvieh als Feder⸗ 
Wildbret lange Zeit friſch und gut zu erhalten, 
iſt dieſe. Man muß ſolches bis au den Kopf ausneh⸗ 
mien (ausweiden), jedoch es in feinen Federn oder Felle 
> Jaßen, mit Weizen ausfüllen, den Leib zunähen, und 
es in einen Kornhaufen vergraben. | 


Oecon. Nachr. 10 Band, .Epi. 1758, 8 &, 191. 
Leipziger Samml. 184 — 192 St. £p5,1767, 8: S. 5% 


eder «age, Sackmage; fiche unter Wagen. 
eder: Weiler, fer oben, ©. 394- , Ä 
eder: Weiß, ein Nahme, der mehrern weißen Mine⸗ 
J ralien gegeben wird, wenn ihre Oberflaͤche nach Art der 
Federn kryſtalliſieret iſt. 1. Dem Federalaune. 2. 
dem Federſpathe. 3. Kiner Art Amianth, welcher 
wie eine Flaumfeder aus den Steinen waͤchſet, und wer 
‚ ‚ber im Waffer noch im euer ſchmelzet; Sederasbeft, 
Bergdun, Pliant. | 
der: Deiß: Stein, -fiehe Frauen-Eis. 
eder-Wildbret, fiehe Wildbrer. | 
eder⸗Wißmuth, fiehe Wißmuth. | 
eder⸗Wurm, eine Benennung, welche ber Freyherr 
don Gleichen demjenigen Wurme ertheilet, den man 
gemeiniglich in den Federn alter, ſelten gebrauchter Bet» 
ten, deren Ueberzuͤge vielfältig durchnaget find, aud) 
"öfters in alten Schränfen und anderm hölgernen Gerä- 
the findet. Er lebet nicht nur von Federn, fondern 
. pflege, wegen feiner natürlichen Gefraͤßigkeit, * 
Er a © En wollene 


⸗ -. 


Ä Feder: Zahnfkocher,, Fege⸗Rolle. 419 


vollene Zeuge und Tuͤcher fo zu durchnagen, als wern 
Ne mie Schrote durchſchoſſen wären, Sie verzehren 
auch wohl einander felbft, wenn unter ihnen einer -ift, 
den die Kraͤſte verlaßen, fich den Anfaͤllen anderer. zw - 
widerfegen. ine Beſchreibung davon, nebſt Abbils 
mibungen, :ift im. Yreueften aus dem Keiche der Dflans 
den/ Anh. ©. 21, Tab 9. und im 3 Jahrgange der 
F Neuen Mannigfaltigkeiten, Berl, 1776, gr. 8» ©. 
‚ 627.7 630, anzutreffen. | | 
rbnftocber , fiehe Zahnſtocher. | 
\ ge, St. Brucelles; ſiehe unter Zange, , 
der⸗zeichnung, ſiehe Zeichnung. 
eder Zeug, ſiehe Seder - Buͤchſe. 
Z — ſiehe unter zirkel. 
jedern. 1. Die Federn fahren laßen. Die Betten fe⸗ 
dern allzu ſehr. 2. Sich federn, neue Federn an⸗ 
ſtatt der alten befommen, wofür doch mauſen uͤbli⸗ 
cher iſt. 


Fege, ein Werkzeug zum fegtn, d. i. Reinigen. So 
wird in der Landwirthſchaft das ſtehende Sieb von 
Draht zur Reinigung des Getreides, die Kornrolle, dag 
Aeh auch die Kornfege, imgleichen nur ſchlecht⸗ 
in die Fege genannt. Siehe Aornfege. 
: mer, in den Salzwerken, ein Hammer, wo⸗ 
it die Pfannen gefeget, d. i. ber Salzſtein oder Schoͤpp 
abgeſchlagen wird. 9— — 
Fege⸗Kraut, ſiehe Kannen⸗Kraut. * z 
⸗Maſchine zu reißenden Släffen und Sandbaͤn⸗ 
ken/ ſiehe unter Süß. ;- DOSE ö 
— 0 — — des Betreides, ſiehe Rorn⸗Fege. 
$ege=- üble, fiehe eben dajelbft. Bat Ä 
jege+ Recht, das Recht zu fegen, d. i. zu reinigen; ‚bes 
‚fonders das Recht, einen Graben zu fegen, der Schaus 
Ffelſchlag, Das. Rauumungserecht. 
Segez2 e, fiehe Aoen: Sege. — 


—B 
Da 0 Sede: 
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420 Fege Schober. Feh⸗Haube. 
Fege⸗Schober in ben Salzwerken, kleine Pfannen, 
wZeiche in das Salz geſetzet werden, ehe es ned) förner, 
. Damit fi) aller noch übriger Schlamm hinein ziehe, 
md das. Salz gereiniger' werde; daher fie auch 
! Salaninpfännd n er. a hr 
en, reinigen, rein maden. 1. ‚der weifeften 

Fi ohne auf die Art und Weiſe zu feben. 

Die Feuermauer fegen, einen Graben fegen, einen 
Brunnen fegen. Die Salzpfanne fegen, Den ange 
fegten Salyftein mit einem Hammer abklopfen; ſiehe 
Fegehammer. Das Getreide fegen, £6 durch ein 
ftehendes Sieb haufen lagen; fie e Rornfege. Zinn, 
Kupfer, das Geſchirr fegen, ir ſcheuern, im Ober» 
deurfhen. Ein Schwert fegen, ſ. Schwertfeger. 

gBinens den Beutel fegen, im gent. Leben, deffen 

tel leer machen. 

Bey den Jägern fege der Hirſch fein Gebörn, 

wenn er die rauhe Haut von dem neu aufgefegten Ge» 

Vyorne abſchlaͤgt, welche daher, wenn fie von diefem het» 

unter ift, das Gefege genannt wird. Siehe Hirſch. 

? 2. Au engerer Bedeutung, befonders im Nieder 
ſachſiſchen, mit dem Beſen oder der Bürfte teinigen. 
Die Stube fegen, fehren, ausfehren. ! 
öl," im Oberdeutſchen, mas bey Reitiigung einer 
"Sache als unnüg weggeſchaffet wird, das Kehricht; am 
einigen Orten das Seger, Auefeget. 

Seh en Drn, * 

St :Sandie , Alt einigen Orten, 5.3: in Steasburg, 
der mit foftbaren ausländifchen Fellen Händel, ein 
Kuͤrſchnet. — 1,34% - 2 - 

Seh: Saube, ober polnifche Zaube, nennet man eine 

> Yırr runder hoher raucher Mügen von ehe, oder auch 

""geringerit Petzwerke, in Fotm eines Muffes, melde 
die Weiber in Negenfpurg, wie aud) viele der fo ge 
nannten Kräuterweiber um Breslau, zur Winterszeit 


iM tragen pflegen. 
| Ä Seh: 


m 


geh Nicken. gehe. Aal. 
Feh⸗Ruͤcken, 
Seb:Schloß, fiehe unter Fehe. 


:b-Wamme,) . 
ebde, & Difhdario, Sr. Diffidation, thärige Feindfes 
ligfeiten, befonders unter Privatperfonen, Es mar 
naͤhmlich vor diefem in Deutfchland fehr eingeriffen, daß, 
wenn zwey Städte, zwey Edelleute oder andere Perfo« 
‚nen einen Streit unter einander hatten, ſelbige einan⸗ 
‚ber ‚den Krieg anfündigeen, und ihre Sache mit dem 
Degen ausmachten, da denn derjenige Necht. behielt, 
weicher dem andern überlegen. war. Daher die. Be⸗ 
—— ſiehe Sauft» Recht; und der Fehdebrief, 
ein ‚Ausforderungsfchreiben, die. — Anfündie 
‚guug. feiner Feindſchaft. 
In einigen Gegenden Oberdeuiſchlandes, bedeutet 
Fehde ) Sicherheit, Verfiherung, Caurion. Die 
—— heits⸗Fehde, ein: Geſundheitspaß, Verſi⸗ 
cherung, daß man aus einem geſunden Orte komme. 
Sehe, die Sebe(**), Vehe, Grauwerk, Fr. Petit. 
Gris, ifb der Nahme, den man einer Art von foftbas 
rem Rauchwerke gibe, welches von den Fellen des ſibi⸗ 
e eifchen und Latarifchen Eichhornes, und des ausländi- 
ſchen Marders zufammengefeßt, deren Haar auf dem 
. Rüden febr ſchoͤn aſharau — dem Schwanze und 
* am 
c) Dice Wort mar ehedem auch in Nieberfachfen bekannt ,' wo 
an einigen Orten Zorgfede,, uoch jest Buͤrgſchaft bebentet. 
Es ſtammet von dem Lat. Fides, tal. Fede, oder mit dems 


(ben ang einer gemeinfchaftli chen äftern Quelle ab... Hither 
ie auch das * uͤbliche Urfehde, gu ” 


) az einigen Gegenden ift dieſes Wort 2 mänstichen Geſchlech⸗ 
tes, vr. Seh, und mit dem harten oberdeutichen Hauchlaute 
er Se 
e, Vehen, Fen, tal. Faio, im mittlern Lat. Varius, 
bedeutete ehedem bunt, vielfächig und figürlich auch unbes 
u Pändig- Hernach fcheinet es, babe man werichiedenen, beſon⸗ 
8 bunten Eoftbaren Pelzwerken, und denen Thieren, von 
welchen. —— diefen.Nahmen beygelegt. Sin dem mitt⸗ 
un Ica Zeiten war das Hermelin unter diefem Nahmen bekannt, 
und im "Oberbeutfchen beißt 8 zumeilen noch: jegt ſo. 


” 
. * y "pP - mn 


am Bauche aber weiß ift, und nur etwas im das Graue 
fäle Schwarze Fehe, der ſchwaͤrzlich graue Ruͤk⸗ 
Pen diefer Thiere, der Fehruͤcken; weiße’ Sehe, ver, 


" weiße oder dünnhäutige Bauch derfelben; Fehwum⸗ 
me (*), die Wammen oder Bäuche von ruſſiſchem oder 
- fibirifchem Graumerfe, und diefes Graumerf ſelbſt, fo 


fern es aus lauter Baͤuchen zufammen gefeget ift, da 
es denn auch wohl als ein Collectivum im Singular 
gebraudyt wird. Ein Bleid mir Fehwamme füttern. 


Fehſchloß, dasjenige Fell und Rauchwerk, : welches 


unmittelbar die Schamtheile gedachter Thiere äußerlich 


bedecket. 


Dieſe Gattungen großer Maͤuſe oder Eichhoͤrnchen, 
find in den falten Ländern , ſonderlich in Sibirien, one 


"zutreffen, von daher die Holländer diefelben über Ar 


hangel, Hamburg und Lübe in Menge bekommen; 


wie denn auch eben die große Handlung, welche fie da⸗ 


mit reiben, Urſache iſt, daß einige diefelben hollaͤndi⸗ 


. fie Eichhoͤrnchen, Fr. Ecureils deHollande, nennen. 


onſt bedienten fid) diefes Graumerks zwar nur das 
vornehm? Frauenzimmer und die großen Herren jur 


Winterszeit ftatt des Unterfutters unter ihre Pelze und 
Kleider; jegt aber wird es von allerley Perfonen ohne 


u 


Unterſchied, melde die Mittel dazu haben, getragen. 
Was aber das für die Türken beftimmte Graumerf bes 


c trifft, fo wird es in Rußland in Packeten von taufend 


Sellen verfaufet, die von No: ı bis No. 4. zufammen 


ausgeſucht find, und beftändig von der erften Nummer 
| big 


\ ; 


(*) Einige leiten das Wort Schwamme von Veeg, aus dem 

ital. Fica, die weibliche Scham her, und verſtehen Darunter 

"das Grauwerk, melches nächt den Schamtbeilen des Thieres 

liegt, und unterfcheiden daher unter Veegwammen und Deegs 

bloß, und verfiehen unter erfteres, Die Stuͤcken Zeil von 

"der Scham an, bis an die falfchen Rippen hinauf, worin 12 
—— hi Aa das Fell mei 

m die amtheile, we at durchgehende weiß und 


Fehl⸗Jahr. - Fehl-Schnitt. 423 
zur legten an Schönheit und an Preife abnehmen. 


Fe Türken, infonderheit die in Conftantinopel,: dere 


— 


brauchen ihrer eine erſtaunliche Menge zu ihren Weſten, 


wovon fie aus einem Tauſend ganzer Felle, nur eilf 
machen, naͤhmlich 5 von dem Ruͤcken, welcher am 


fhönften und theuerſten ift, und 6 vom Bauche oder 


von der Wamme, welcher am wenigſten geachtet wird. 


Das Graumerf, welches man in Franfreich zu fehen 


bekommt, wird fait alles aus Holland oder England da⸗ 
Hin geſchickt, und treiben fonderlich zu Paris alle Kraͤ⸗ 
mer und Kürfchner Handlung damit. Erſtere verfaus 
fen ſelbiges im Großen zu 100 Fellen auf —— 
Letztere aber —— es RK, allerhand Futterwerk 
‚als: zu Struͤmpfen, 


Kamiſo 
Fußſacken, Bert zoder —— * —* — 


Weſten, Oberkleidern, u. ſ. w. d 


bey uns zu Lande geſchichẽ. Die ſchwarzen Fehen 


brauchet man auch zu Aufſchlaͤgen und Muͤffen.“ 


art 


Sonſt nennet man, wiewohl ganz unrecht, die Felle vom 

den Kaninchen, woran das Haar ebenfalls fo grau iſt —* 1 | 

wahren Graumerke, oder dem yon den Sehen, ziem ia 
cykommt, manchmahl aud) Grauwerk 


l⸗ ‚ in der Band ‚ei Me 
Su Kite, ech a ſchlaͤ⸗ 


et; ein Mißjahr. 


ge [:Schnitt, Sr. Echappade, . heij t bey de en Somms 
Schneidern, wenn das Stemmeilen, oa fie”die 
Umriſſe einer eingefchnittenen Form ablöfen ; eine Zug 
mit wegreißt. 


Dieſes gefchicht, wenn entweber das Werfen in den Strich 


Des Holzes hinein gezugen wird, oder wenn diefer Zug bey der 
Abſonderung mit der Zedermeflerfpige nicht genug bis auf den 


Grund iſt abgefondert. worden, oder wenn man mit dem Stemm⸗ 


Eiſen zu viel Weite von-dem Dolze nimmt , oder auch, wenn 


man wicht Acht hat, daß man. mit dem Danmen der linfen 


» 


D4 Bey 


Ben den ‚Day der * Hand, der das Werktſeug hält, 
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Bey den Sleifbeen, heißen gehlſchnitte, wenn 
fie, bey dem Abziehen des Schlachtviehes, aus Nach⸗ 
läßigfeit oder LUmvorfichtigfeit- das: Meſſer nicht. behut⸗ 

ſam genug geführer, fondern Schnitte in die Zelle oder 

Haͤute gethan haben. Eine ſolche Haut ift ſchon dem 
¶Preiſe nach wicht ſo viel werth, als eine gaynece. 

CE) die Fehm, ein nur in Obersund Niederſach⸗ 
ſen uͤbliches Wort, ‚die Frucht der Eich und Buchbaͤu⸗ 
me zu bezeichnen, fo fern fie zur Maͤſtung der Schweine 
dienet, die Maſt, und das Recht, die Nutzung don 
..biefer Maft zu ziehen. Die Schweine in. die Fehm 
i treiben; einfebmen, Sie aus ver Fehm nehmen, 
ausfehmen. Daher Fehmgeld, dasjenige Geld, wel» 

She für die Maft der Eich und Bucmälder dem ge 

ren des Waldes: entrichtet wird; Sebinmabl,. 

; Mahl: oder Zeichen ,. weldyes man den Schweinen , * 
in die Maſt getrieben werden, einzubrennen pfleget; 
ehmregiſter, das Regiſter über die eingeſehmten 
"Schweine; Fehmſchweine, zur Maſt in —— 
d Buchwaͤlder eingetriebene Schweine. 
Fehm, der Fehm, oder der Scehmen(**), in Ober und 
Adele, ein Haufen, doch kur einige Arten * 
| 
oft 1. Ein Saufen gefälltes Holz, 6 eine Klafter hoch 
und breit iſt, im Hochdeutſch. ein Faden, Ba 
—— Viem; ſiehe Saden. 





) Diefes Wort fcheint von ulommen, me 
J 8 auch — En ‚ * * wie 
1” 'amnR , 
"ng len oder hefrichige zu werden pflegen, oder 
weil mau alsdann die Schweine in die Wälder € 
— n pflegt. Fehm würde alddann zunaͤchſt ‚einen umſchieß 
ſeuen Wald, einen: Bannforſt bedeuten. 


„er Auch diefed Wort gehdret vermüthlich zu dem . Bein, 
1 5: ge faben, —* bloß, weil nn oldyer Sehm'ger hoch 
DR ‚und breit. ift, alg man mit wi annten Armen —— fann, 
wie ein Faden Hol;, ſondern ſo fern es ehedem überhaupt an au 
einen gewiſſen Ort einſchließen, auf haͤufen, bedeutete, 


wur 


* 
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ra Mod häufiger, ein großer Haufen, der von 
„Komgarben, Stroh oder Heu errichtet wird, befon« 
ders wenn in der Scheure nicht Kaum genug vorhan⸗ 
ben iſt, felbiges aufjubewahren, in Hamb,- ein Dy: 
men, ‚in. Pommern seine Miethe, an andern Orten 
‚eine Erifte, eim Schober. ; - | 
| In den gemeinen Mundarten lautet diefes Wort Seim, 
Feimen; an einigen Orten iſt es auch. weibliches Gcjchlechtes, 
| die, bme, oder Seine. * 
Bon Anlage und Errichtung eines Getreidefehmen, 
ſ. es. ©.457, fgg. und von deſſen Abdruſch, Th. 
LE 9.009, 
Torfland; fiehe Sinne, 
bed, oder Diert, nennet man in Pommern ein Ge 
„„ereiderngß, welches in andern Provinzen ein Viertel 
bt „Ein Fehrd hat 4 Megen, 4 Fehrd aber ma⸗ 
en einen Scheffel, \ 
brte, ſiche Faͤhrte. U 
Het, Seierabend :c. fiehe Feyerec. 
ei el," Feiſel oder die Feifel. 1. Die Speicheldruͤ⸗ 
fen an den Pferden, befonders die vornehmſten derfels 
1, welche hinter den Kinnladen nahe an den Ohren 
u, u benachbarten Theile ſchluͤpfrig und ge⸗ 
idig erhalten. 
2Emne Geſchwulſt der Halsdruͤſen bey den Pfer⸗ 
„ben, der Zalsfeifel (*). Es iſt eigentlich eine Schwie⸗ 
‚hi beym Arhemhohlen, woben das Pferd, wegen 












“ 


‚rg 


Entzündung und Gefhmulft diefer die Kehle alsdenn 
verſchſießenden Drüfen, in Gefahr zu erſticken ift, wenn 
„ man ihm niche fchleunige Hülfe verſchaffet. Diefe 


. große Schwierigkeit, welche es beym Athemhohlen fin« 
Pr Dd 5 | det, - 


Dad Krankheit beißt im Niederf. Vivel, im Dän, Sibel, 
im Engl. Fives, im $ranz, Avives, int mirtlern Yatein. Vive, 
Vivole. In einigen Gegenden Deutfchlandes wırd fie auch 

Sie Kifel aenannt Vermuthlich hammer diefes Wort wegen 
der Geſtalt diefer Speicheidrüfen, mit dem Lat. Faba aus eis 
mer Quelle her Siehe auch Wabe, : — 


j 


gehalten haben. 
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bet , veranfaßt es zu mancherley Bewegungen/ "um ſich 
von der Angſt, die es ausſteht, indem es alle Augen⸗ 


blicke erſticken will, zu befreyen; es leger ſich, waͤlzt 


ſich, ſpringt wieder auf, und quaͤlet ſich, als wenn 
der Sig des Uebels im Unterleibe wäre, daher auch Eis 


nige diefe Krankheit für nichts anders, als eine Kolik, 


Zu Letztern gehören unter andern , der fel. Yrof. Erxleben, 
in feinem prakt. Unterricht in der Vieharzneykunſt, Gött. 
und Gotha 1771, 8. ©. 256; der Dberthierargt zu Dresden, 


. Hr. D. Weber, in feinen Bemerkungen, die nicht eriftis 


rende Seivel bey Pferden betreffend, melde im ten Th. 
ber Schriften der Keipz. oͤkon. Societät, Dresd. 1774, IE. 


8. ©. 285 — 288, und im 2 B. der Dekon. Vachr. der 


j patriot, Gefellfch. in Schlefien,, a. d J. 1774, S. 405 


os , anzutreffen And; und Hr. Rath Adelung, im 2 Th. feir 


ku 


nes deutfchen Wörterbuches, £pj. 1775, 91.4. ©. 78: 


Der Feifel entfteht aus mancherley Urfachen. Liebere 
Haupt erregen ihn. alle plögliche Veränderungen dee 


- Wärme und Kälte, und befonders, wenn die Pferde ſo⸗ 


dergeſtalt. Man zieht dag 
Sopoitze der Kehle herunter; und wo fie hintrifft, da iſt 
“ -gemeiniglich der Ort, wo die Entzündung der -Drüfen 


gleich auf eine ftarfe Srhigung kaltes Waſſer faufen; 


Außerdem entfpringe diefe Krankheit auch daher, wenn 
das Pferd über Vermögen, durch Laufen oder Ziehen 
angefträngt worden, und, wenn es aa Ort. und Stelle 


kommt, nicht zugedeckt oder herumgeführt wird, das 
Waͤr⸗ 


mit es nach und nach den natuͤrlichen Grad der 


me wieder erhalten, und zu Athem kommen koͤnne. All⸗ 
zubhaͤufiges Fuͤttern mit Haber und Gerſte, beſonders 


F * Rocken und Weizen, verurſacht gleichfalls dem 

eitel. | 

Die Heilung deffelben seihiche am ficherften folgen» 
hr des Pferdes bis an die 


und die Geſchwulſt vefindlich ift. Laͤßt ſich dafelbft das 
Haar leicht ausraufen, fo ift folhes ein Zeichen, daß 


die in der Geſchwulſt enchaltene Materie veif ſey, = 
0 
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ntefofoire ober ausgeleert werden koͤnne. Man faßt da · 
her die Drüfe mir der Hufjange, und Plopfe die Ges 
Achwulſt ganz gelinde mit dem Stiel des Befchlaghäm- 
*mers jo lange, bis man merft, daß fie genug zermalmt 
iſt; oder, man reibt die Geſchwulſt mit der Hand, bis 
* do Härte verliert, und das flüchtige aufblähende 
Weſen durch die Ausdünftung davon geht, worauf ſich 
die Geſchwuilſt unfehlbar zertheilen wird. . Die Schmie⸗ 
de Öffnen insgemein den Ort, wo fie den Feifel zu fin« 
ben glauben, nehmen mit der Fliete fo viel Materie her⸗ 
"aß, als fie Fönnen, und füllen die Deffnungen mit 
Salz oder ganzen Pfefferkoͤrnern, damit die noch etwa 
“ Hbrige Materie vollends ausſchwaͤre. Indeſſen ſcheint es 
dienlicher zu feyn, den Feifel zu zerqueefchen, als ihn zu 
„„Dffnen, weil im letztern alle die Pferde dieſes Uebel 
gemeiniglich fehr leicht wieder befommen. Dod) wird 
mian zum Deffnen die ficherfte Zuflucht nehmen, wenn 
die Gefahr zu erſticken beym Pferde bereits überhand 
genommen hat, und man ſchleunig Pinderung verſchaf⸗ 
fen muß. Sat man nun den Feifel zerrieben, oder 
‚auch geöffnet, fo läßt man dem Pferde unter der Zunge 
Mehr, waͤſcht ihm das Maul mit Salz und Wein⸗ 
ig, blaͤſet ihm auch Weineffig in die Ohren, und 
vgeiber fie hernach wacker, damit der Effig eindringe, 
wodurch der Schmerz, welchen das Pferd dabey, we⸗ 
gen der Mähe diefes Ortes, in den Kinnbaden leider, 
- aufs kraͤftigſte gelindert werden wird. Machher nimme 
mian 2 Hände voll Hanfförner, ſtoͤßt ſolche, thut fie in 
etwa 14 Quart Wein, füget 2 Stuͤck geriebene Mus» 
‚Raten, und 6 Eydotter hinzu, gießt diefes zuſammen 
dem Pferde‘ ein, und führe es, auf diefen Einguß eine 
halbe Stunde herum. | 
72 Wenn diefes Mittel zur Vollendung der Cur nicht 
hinlaͤnglich iſt, wie ſich leicht. zurragen Fann, fo muß 
‚man dem Pferde ein gutes Kinftier mit Polychreftialge 
beybringen, hernach aud) wohl, wenn letzteres * 
N ein 
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kein Genuge chut, den erſt befehriebenen Trank wieder⸗ 


‚hohlen, und ſichs nicht verdruͤßen laßen. das Pferd 


dabey herum zu führen; -denn:die Leibesbewegung ders 


miehrt die natürlihe Wärme, und ſetzt die — in 
den Stand, ihren Feind zu uͤberwinden. 


Man gibt auch ſonſt als ein ſehr geſchwindes Mittel wider 


dieſe Krankheit an, Die Wände der Nufenlöcher, 2 bis 3 Quer 


inger über deren Deffaung init einem Pfriemen oder ciner 
ufierahle zu durchfichen. Das Blut, welches darnach 
für läuft, wird ſich nieder von ſelbſt ftillen, nachdem unge 

aͤhr auf jeder Seite eine Eyerichale voll heraus gelaufen ift. 
Man fhläge dem mit dem Feifel behafteten Pferde, in den 


) Flanken und unter der Zunge zugleich), die Ader; und zwar an 
: den Slanfen läßt man eine reihlihe Menge Blut weg; nad: 


ber muß man demfelben den Unrarh aus dem Maftdarme her⸗ 
aus ſchaffen, welches gefchehen fann, wenn man einen Stall 


| Knecht die Hand, mit Debl oder Butter befchmieren, hernach 


— 


die Finger zuſammen ſchliehßen, die Hand bis an Den Ellenbo⸗ 
gen in den Hintern hinein bringen, ,. und den in dem Darm bes 
findlichen Miſt heraus nehmen läßt. Weil es aber gefährlich 
ift, wenn der Darm mit dem Nagel gefragt wird, welches 
durch eine uageſchickte Hand leicht geſchehen fann: fo darf man 
nur, um mehrerer Sicherheit willen, ein dickes Talgli — 
ein Stuͤck Seife, in den Maſtharm eindringen, bey 


* fließung aller in dem dicken Gedärme enthaltene umaıp Dep 


re 
er Kiyſtier, welches dem Pferde, nach genommenem ober 


, zerriebenem Feifel, eine Stunde nach dem Einguſſe beyzubrias 


gen dienlich ift, kann folgendermaßen bereitet werden.. ram 
nimmt 243 Daß Bier, und 3 Loth fein gepuͤlvertes Polochrefis 
Salz, läßt dieſes zufammen eirigemahl aufwallen, ninimt es 


ſodenn vom Feuer, thut 2 Unzen Yorbeeröhl hinzu, und bringt 
es dem Pferde lauwarm bey. An flatt des Bieres, ann man 
». auch halb Wein, und halb Waſſer nehmen. | 

Hm. Prof. Zeiher Lehrbegrifi von den Krankheiten —* 


de und deren Zeilunsg, Berl. 1771, 8. &. 100, fagi 
Wirtenb. Wochenbl. v. J. 1771, Gt 47: ©. 389, (Be. J 
EGekon. NVachr. der patriot. Geſellſch. in Schieſien, a. N 3 
1774, St. 10. ©. 81, f. 
————— 3. Nutzen und Verg ˖ v. J. 1774, St. 36, ol. 
231, 


renherru von Sind Unterricht in den en ften eines 
———— — Goͤtt. 1775, gr. 8.6: 18 if RR N 4 
a 
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Nach des Hen Eandfommerrarh v. Schönfeld Mei- 

finder man den Zeifel und die Wurmkrankheit 
ialich zuſammen; und man findet die Art, wie er 
Zufälle curirt, im feiner Landwirthſchaft und de⸗ 
EN £p5. 1773, 97. 8. ©:354, fgg. Und 


n 23 St. des Wochenbl fürden gem. Mann, a.d.%. 
4997, ©. 354, f.) wird folgendes Mittel! als bewaͤhrt wider 
Ben’ Setiel empfohlen: Man nimmt‘ z Lord Bibergeil ; 3 voth 
‚lkipniger) Sheriaf, ‚oder 1 Loth) venetianiſchen; 4 Pfund vene⸗ 

bild : Seife ; 2Loth Forbeeren; 3 Forh langen Pfeffer; Loth 
Safran; .2 Loth Haſelwurz; 2 Loth Refing Jalappz, und Hy 
ag, nach Proporfion; reibet diefes ales Flein durch einander, 
Heiiget ſodenn iu den Honig, daß es wie ein trockner Teig 
ford; macht Klümper, in der Groͤße ciner Fleinen Walru:, 
elgert fie rund zu einer Pille, trocknet fie an der Sonne oder 

anf dem Dfen, und verwahret fie an einem trocknen und: kuͤh⸗ 
Ien-£ inte, © Sie behalten ihre Kraft viele Jahre lang unveräns 
Dalıh. Wil num das Pferd nicht freſſen, oder fängt an mit 
- den Vorderfüßen zu haden, legt ſich nieder, thut Angfilic) und 
are fi ‘herum: fo wird eine ſolche Pille dem Pferde bald 
she Ichaffen ‚ es moͤge das Uebel von dem Feifel, oder vum 


Bert gen, oder von Würmern, oder vom Falten Feuer her: 
ya! 





















‚rühren. Man: nimmt nähmlid) cine ſolche Pille, drückt and 
- föße fie-flein, nimmt ı Nößel warm gemachtes Bier (oder noch 
ei canntes Waſſer), reibet Das Pulver darinn herum, 
nieht cd dem Pictde ein, reitet es warm, und bringt es alds 
eni der in den Stall. Iſt der Stall Falt, fo muß man 
Pr ferd mit einer Decke belegen, damit der Schweiß allmaͤh⸗ 
Abtrocknen Fönne: 7") ex 
Blatrer, eine im Oberdeutſchen übliche, im Hoch⸗ 
| efchen aber mwenig befannte Benennung großer 
Blaͤttern oder Schwären am menfchlichen Körper, bes 


% 


| fonders an deffen geheimen Theifen. S Srig-Marse. 
386 Rat Yin ı sten. Jahrhunderte fommt im Oberd. die gol: 
dene Ader unter dem Nahmen ver Seigblatter vor. 


* 
4, 
JE 


— 


Figurlich wird. im Oberdeutſchen auch der Kanuncu- 
Jus Ficarid Linn, wegen feiner Wirfung in dergleichen 


n Jeigbiatter genannt: Sihe Scharbork. 
Feig⸗ 
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eig ⸗Bohne (*), eine mehr oberdeutſche Benennung ei 
ner Art großer Bohnen, Lupinus Linn. beſonders der⸗ 


jenigen, welche weiße Blumen tragen, und auf, 


‚de als ein Futter für das Vieh gebauet werden, da⸗ 
her ſie aud) Seldbohnen und Saubohnen heißen; Lu- 
inus albus Linus. Die Feigbohnen mit gelber und 
rund Bluͤthe Hingegen find eßbar, werden in den Gaͤr⸗ 





ten gebauet, ‘und in Oberfachfen: gleichfalls Sauboh⸗ 
nen, imgleichen große Bohnen genannt. Beyde Are 


— — 


J 


sen find aus Italien zu ung gekommen. Siehe Th. VL, 
©. 132, fgg. We 

eig⸗Warze, 2. Ficatio, Ficofis, Ficofus tumor, EMi- 
nentia ficofa, Fr. Fic, ‚eine größtentheils oberdeurfche 
Benennung aller größern fehlerhaften Erhöhungen auf 
der Haut, fie mögen weich oder. hart feyn, an den Fine 


gern und Zehen. | 


* 
— 


| “3 
Ich gedenfe hier nur infonderheit der Feigwarzen 
an den Süßen der Pferde, Fr. .Crapaud. Es find 


dieſelben eine Art von wilden fpedfähnlichen Fleiſche, wel⸗ 


ches ſich unter der Sohle der Vorderfuͤße erzeuget, einen 
uͤbeln Geruch von ſich gibt, und das Pferd etwas hinken 


macht. Sie geben nad) und nach Faͤden oder Zweige 


1* 


17, 
‘ 


von fich,. welche nach den Seitenwaͤnden des Horneg 
"und nad) dem Pleinen Beine zu gehen, und ſich dafelbft 
feſtſetzen; die Feigwarzen felbft breiten ſich immer weiter 


und weiter aus, ziehen fich in die Ferfe und bie in bie 


L 


Krone, ja fie umgeben endlich den ganzen Fuß, und 


find alsdenn niche mehr zu heilen. "An den Hinterfüßen, 


’ euntſte⸗ 


Friſch glaubt, daß Feig bier fo viel_afs feige, unbrauchbar 
bedeute, weil diefe Bohnen, beſonders die merken, für Diem 
ſchen nicht efbar find. Andere leiten die Benennung von der 
Gleichheit mit den Seigen ber. Allein, da nıan das. IWaffer, 
worinn dergleichen Bohnen gefocht werden, fchon lange als - 
ein bemahrtes Mittel wider die Feig / und andern Warzen g& 
halten hat, fo ſtehet es dahin, ob nicht diefes zu ihrer Be 
nennung Anlaß gegeben hat; ob gleich auch ihre Größe und 
sunde Geſtalt Dabey in Betrachtung Fommen kann. 


? 


eig Ware, A3K 


entſtehen diefelben, noch öfter als an den Borderfüßen, 


F und gehen auch mehr an der Ferſe, dem Feſſel und der 


Koͤthe, und noch höher hinauf. Sie geben eine Feuch⸗ 

tigkeit von fich, welche die Haut zernaget, und von Haa⸗ 

ren entbloͤßt. Ä lt ug, F 
Die Feigwarzen entſtehen aus einer Unreinlichkeit, 


J wenn die Fuͤße der Pferde nicht gehoͤrig gewattet 
werden, ſondern immer im Kothe und Miſte ſtehen, in» 


dem die Säfte darin zu ſtocken anfangen, und eine 


“ Schärfe annehmen; die Verfchleimung der Säfte und 


Er b 
.- um‘ t 


— 


des Gebluͤtes kann aber auch innerlich zu ihrer Entſteh⸗ 


"ung etwas beytragen und diefelben befördern. Daher 
"find auch die großen und ſtarken Pferde mit dicken fleie 


fhigen Beinen, und die auf fetten und feuchten Weis 
den erzogen werden, vorzüglich diefem Liebel ausgefetzt. 
Wenn die Feigwarzen unter der Sohle herborge⸗ 


i wachſen find, fo muß bey Zeiten die halbe oder ganze 
Sohie, nachdem man es nöthig findet, ausgenomihen 
werden, damit man. zu. dem Sitze des Uebels ſelbſt ges 
‚. fangen: fönne; alsdenn fchneidet man. die. Feigwarzen 


| 


nebit allen ihren Zweigen bis auf das geſunde Fleifch 


ganz rein weg, brennt die Stellen mit dem heißen Eis 


n,’ fireuet rothen Präcipitat darauf, und verbindee 
fodenn den Fuß mit Agnptifcher Salbe. - Mach zween 


. Tagen macht man den Verband 'mwieder los, und fiehet 


". nach, ob noch einigeZweige von den Feigwarzen zuruͤck 


geblieben find, die man alsdenn forgfältig wegnimmt, 
auf die Stellen wieder Präcipitat ſtreuet, und oufs neue 
mit aͤgyptiſcher Salbe verbindet. Auf ſolche Art der- 
fähre man alle 2 oder 3 Tage, bis der Schade rein ift, 
und die Sohle wieder waͤchſet, welches ungefähr in drey 


"- Wochen geſchieht. Die Füße müffen immer dabey im 
Trocknen ftehen, fonft helfen Die beften Mittel nichts. 


- Meitentheils wird das Pferd nad) diefer Operation von 


einem Wunpdfieber befallen werden, „ In diefem Sale 


aͤßt man am Halſe zur Ader, gibt ihm alle — 


2 


2. Beige Warje. 


Loch Salpeter, und eben fo’ viel gepüfoerte Aufierſcha · 
len mit Waſſer ein, und gebraucht fleißig ſolger des 


Klyſtier. 
Man vermiſche 4 Löffel voll Zonig, eben fo viel 
Rüb: oder Leinöhl, und ı Hand voll Salz mit Muart 


.. Milch, undgebrauche es, wenn das Salz wöllıg aufs 


jet ift, laumarm. u 
u ftatt des Habers gibt man dem Pferde nur Kleye 


. und wenig. Heu, aber dagegen Weizenſtroh, im Wafe 


fer aber Gerſtenmehl zu trinfen, wozu man auch erwas 


. Salpeter fegen ann. Außerdem iſt es auch ſehr dien. 
lich, und öfters unumgänglich nörhig, das Geblut durch 


. den wird. 


u. = 


den Gebrauch nachſtehender Latwerge, die mon. Mor 


eng und. Abends eingibt, zu reinigen, wodurch die 
ertreibung der Feigwarzen ungemein befördere wer ⸗ 


an mifche zerftoßenen Petetfilienfanten , £ Mund; 


eroͤffnenden Eiſenſaffran, I. Pf. und goldgelten Spiekglas 
" Schwefel 2 Loth, wohl unter einander, und rühre es 


ſodenn mit Honig, fo viel als genug iſt, zu einer Lat⸗ 
werge, wovon. man fo viel ale ein Eleines Zuͤhnerey ber 


trägt, auf einmahl eingibt . 
Die Feigwarzen, welche ſich anderwärts; am Fuße, 


als unter der Sohle, erzeugt baden, nimmt man ‚eben 
: „falls durd) das Feuer, weg, und gebraucht eben diefeiben 


en 2 


Arzʒeneyen dabey; nur muß man fich in Acht nehmen, 


daß man durch das heiße Eiſen feine Sehnen oder Ban 
der verleße. ,: 


Die Feigwarzen gehören unter die allerhaͤßlichſten Krankhei 


ten, die ſich nur an den Füßen der Pferde. erſeugen fünnen, 


—J — 


— — 


und find auch beſchwerlich und langwierig aus dem Grunde zu 


heilen, zumahl wenn man nicht bey Zeiten zu den gehörigen 
Mitteln greift. Wenn man glaubt, man habe fie völlig ge 
eilt, fo kommen fie auf einmahl wieder hervor, und nehmen 
r ſchnell zu. Gemeiniglich bekommt auch der Fuß nachher 


eine üble Geſtalt und wird breiter. 


— Di —— prakt. Unterricht in der Vieharzeney: 

nit, ©. 38 faq. 

Brirges 3ergliedcrung, der Pferdefüße, in Hrun. Vrof. Ehre 
Ders euer Eaineralichr. 420. 5 167 uud 135. . " Sn 
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In engerer und auch im Hochdeutſchen uͤblichen Be⸗ 
deutung, werden beſonders die größern Erhoͤhungen an 
dem Hintern, und die veneriſchen Beulen dieſer Art an 
den Geburtstheilen, Condylomata mit dem Nahmen 
KFSeigwarzen beleger, welche, ſo lange ſie den Blattern 
in der Geſtalt gleichen, auch Feigblattern heißen; 
Von den Seigwarzen, oder rothen entzuͤndeten 
Knoten am Ende des Maſtdarmes, welche bey der blin⸗ 
ven rer Ader fich einzufinden pflegen, und auch un« 
ter dem Nahmen der Maftförner und Zacken befanne 
f ee den Art. Sdmorrhoiden. 
Se Darzen= Rraut.. 1. Großes Feigwarzen⸗ 
| t oder Seinwarzenwurz , Scrophularia Linn. 
fiehe Draunwurss | J 
"u Chelidonium’ Linn. ſiehe Schoͤllkraut. 
"3." Ranunculüs Ficaria Linn. ſiehe Scharbock. 
* Ai dieje Pflänien haben ihren Nahmen ihrer Wirk⸗ 
ung wider die Feigwarzen zu verdanken. 
Feig⸗ Wurz, eine in einigen Gegenden übliche Benenn⸗ 
ung der Tormentill, gleichfalls wegen ihres Nutzens 
wider die Feigwarzen. Siehe Tormentill. 
Seige;’ im Oberdeutſchen feig, eigentlich, muͤrbe, weich, 
von welchem Worte es nur in der Ausſprache und 
Schreibatt verſchieden ijt.- In dieſer groͤßteutheils ver⸗ 
alteten Bedeutung iſt es nur. noch in: dem. Bergbaue 
üblich), mo das Bejtein feige wird, menn es mürbe, - 
loder, wird, jo daß es sich ablösen will. Eben daſelbſt 
‘ werden die Schädte und Stollen feige, wenn das 
Holzwerk faul wird. *. 
Feige (*), die fleiſchige Frucht des Feigenbaums, und 
dieſer Baum ſelbſt, welcher zu den Pflanzen mit ver⸗ 
mengten 
4*) Der Nahme dieſer Frucht und ihres Baumes ift mit der Sache 
ſelbſt aus entfernten Gegenden zu uns getommen. Im Lat. 
lautet er Ficus, im Ital. Fıco, ım Franz. Figue, im Span. 
Higua, im Engl. Fig, im Niederf; Sige, im Din. Si e, im 
Schwed. Fikon, im Selayon. und Wend. Figa und Fik, und 
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mengten Gefchlechtern gehoͤrt, wo die Geſchlechter auf 
dren verfchiedenen Pflanzen wohnen. Dieſer im: der 
Paturgefchichte fo merkwürdige Baum ift aus Alien 
nad) Griechenland und Italien, und von da unter dem 
Julian nach Frankreich, und endlich nach und nach 
in das übrige Europa gekommen. F 
; Henn man in den Büchern der Griechen und Römer, und 
.- : in den Meifebefehreibungen nachfücht ; fo wird man finden, daß 
der Seigenbaum ju allen Zeiten in Paldfiina gemein geweſen, 
daß die Griechen und Roͤmer denfelben aus dem DEIN 
haben, und daß er von da nad) Italien —— iſt. Die 
Roͤmer hatten ihre Feigen von Chios; und ven daunen hatte 
man nur einen Schritt, wieder nad) aläftin formmen. 
Vor ded Cato Zeiten hörte man garni von Feigenbaͤumen 
zu Rom, und fie kamen erſt ſpaͤt nad) Gallicn. Der Kailır 
Julian mar es, welcher, als er damahls Vorgeſetzter odet 
Zandpfleger von Gallien war, diefelben nach Paris brachte, mo 
er feinen Aufenthalt hatte. Ihm haben wir die Eıfindung, fie 
im Winter mit Stroh zu bedecken, zu verdanfen. 

Der milde Seigenbaum mar vermuthlich der einzige, wel⸗ 
cher vor alten Zeiten io Stalien, wenigſtens ohne Eultur — 
ſen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach aber verweiltn die Lateinet 
nicht, die beſſern Früchte zu brfigen, welche in Yfien, in dem 
raropaiſchen Griccheklande und in Africa gemein waren. Man 
Fann auß der Zahl; welche Plining von denfelben angibt, da⸗ 
von urchcilen. Inzriſchen ıft ang der beruͤhmten Stelle beym 
Plutarch zu ſchlichen, daß fie vor dem dritten puntichen Krirge 
noch nicht recht in Aufnahme gefonmen find. Als rs be 

” a fuͤrchtett, 


en ben dem Ottfried Er Entweder bat die made, 
aftige Befchaffenheit der Frucht, oder auch ihre Größe und 
zunde Geftalt jun dieſer Benennung Gelegenheit gegeben. 
Einem die Feigen weiſen, d. i einem mit geballtet Fauſt 
drohen, iſt ein im Oberdeutſchen üblicher, vermuthlich aus 
dem FJial. moftrar oder far lc fiche ad uno, entlehntet Aus⸗ 
druck, welcher von der Achnlichfeit der Fauſt mit der Frucht 
des Feigenbaumes bergemonimen feyn fol. Am Eran. lautet 
diefer Ausdruck Hacer la higua, im Franz: faıre la fiyue, und 
im mittlern Lat. bey dem Carpentier Fıcham facere, und 
Ficus ficere, mo es aber auch cm Verhoͤhnen durch Auf he⸗ 
bung des mittelſten Fingers bedeutet, und als eine Jujurie 
derbotheun wird. I 
* ur ; - :D 
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Adrchtete, die Beredfamkeit des Scipio Naſica nicht übertwin, 
den zu koͤnnen, welcher das Unternehmen eines neuen Krieges 
„An Rathe widerrieth: fo fügte er zu feiner heftigen Rede noch 
‚ folgende, Liſt hinzu. Er brachte eine frühzeitige Feige aus 
‚ dem ‚carthaginenfifchen Gebiethe in das Rathhaus, und im 
dem er fie Dem Senate zeigte, fprach er: Ich frage euch, wann, 
"meint ihr wohl, iſt diefe Frucht von dem Baume genommen 
worden? Da nun alle es für ausgemacht: hielten, daß fie frifch 
‚mwäre,'fagte er: Ihr follt aber wiffen, daß fie vor drey Tagen 
„im Earthago gepflüdt ift; fo nahe haben wir den Feind bey un⸗ 
sera Mauern! Alfobald wurde der dritte punilche Krieg bes 
(offen, modurd die Nacdh:iferinn von Rom, Carthago, zers 
| Ya ae pomi argumento euerfa, fagt Pliniug, 
z ‚15, €. 18. 
"Die Früchte des Feigenbaums haben eine ganz bes 
ſondere und wunderbare Befcyaffenheit. Sie find wirk⸗ 
lich nicht dasjenige, wofür man fie ausgibt. Diefer 
birnenfoͤrmige, große, fleifchige, oberwaͤrts durch einige 
“ Schuppen zugefchloffene Körper, welcher gleich anfangs 
zum Vorſchein kommt, und nad) und nad mwächfer und 
ſaftiget wird, ift das allgemeine Blumen = und Samen« 
Behaͤltniß, und man fönnte es für den gemeinſchaftli⸗ 
* dein Keld), oder beffer für das allgemeine Blumenbett 
Halten, indem an den Seiten der innern Aushöhlung 
deffelben allenchalben die Blümchen anfigen, und davon 
ganzlich-eingefchloffen find. Die Blümchen ſelbſt find 
niemahls Zwitter, fondern man ſieht männliche und 
weibliche, jedoch mit dem Unterſchiede, daß ein ſolches 
gemeinſchaftliches Behaͤltniß entweder lauter männliche 
oder lauter weibliche Blümchen, oder auch beyde Arten 
zugleich enchält. In dem legten Falle nehmen die männ« 
lichen, deren eine geringe Anzahl ift, den obern, die 
vielen weiblichen aber den untern Theil diefes Behältniſ⸗ 
ſes ein. Jedes Blümchen fist auf eineni Stielchen. 
Bey den männlichen find 3 Staubfäden und ein undoll« 
kommener Griffel, von 3 aufgerichteten, langenförmigen. 
Blaͤttchen umgeben, welche man lieber für ;den beſon⸗ 
' dern Kelch als u anzunehnien-pflegeti Ben 
* e 2 den 
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den weiblichen iſt diefer Reich in 5 zugefpigte: aufrecht 
ſtehende Einſchnitte getheile, und umgibt einen eyfoͤr⸗ 
migen Fruchtkeim, auf deſſen Spitze ſeitwaͤrts ein ge⸗ 
fruͤmmter Griffel mit zween ausmärts gebogenen 
en Si von ungleidyer Fänge erfcheint, und wel⸗ 
cher in ten rundlichen, zufammengedrücten Samen 
‚ vermandelt wird. Obgleich diefe verſchiedene Blumen 
verſchiedentlich an den Bäumen vertheilt find, hat man 
doch daraus feine Linterfcheidungszeichen zu nehmen, 
noch viel weniger aber mit Pontedera verfchiedene Ges 
ſchlechter zu machen, und — Feigenbaum, mel 
cher lauter weibliche Blümchen trägt, Ficum, den mit 
‚. männlichen begabten Caprıficum;, und weicher männli» 
che und weibliche zugleich in einem Behaͤltniſſe Darfteller, 
‘ „ Erinofycen zu nennen ; indem aus eineriey Samen 
« Stämme erwachſen, welche bald dieje, bald jene Art 
+». Blumen vereinigt oder getrennt hervorbringen, Wo 
« männliche und weibliche in einem. Behältnifle vereinigt 
- „find, kann die Befruchtung der erftern durch Die letztern 
lieicht gefchehen; wenn fie aber in eigene Behältniffe-ab- 
geſondert und eingefchleffen find, kann dieſes nicht füg- 
;‚ dd Start finden; indefjen fann doch das äußere ‘Ber 
haͤltniß der weiblichen wachfen und gleicyjam reif wers 
‚ den, obgleich die darinn befindlichen Sanıen unreif oder 
unfruchtbar bleiben. Daaber die weiblichen und mann 
lichen Bluͤmchen gar öfters in befondern Behaͤltniſſen 
« angetroffen werden, und der Blumenftaub, von ben 
maͤnnlichen aus feinem Behältniffe nicht heraus, und 
in dasjenige eingehen fann, welches die weiblichen eins 
> fchließe: ſo hat der weife Schöpfer, damit ſolches den⸗ 
noch gefchehe, und die Fruchtkeime von dem Blumens 
Staube des männlichen geſchwaͤngert werden möchten, 
.. eine gan befondere und wunderbare Verfügung getrof⸗ 
: fen. Ein gewiſſes Inſect, welches zu den Galläpfele 
. Würmern, Cynips, gehöret, und mweldyes.die Alten 
‚: Plenes genannt. haben, bringe. die Fruͤchte des zahmen 
17. 2 Feigen⸗ 


2 
enbaums zu einer mehrern Größe, und träge, wie 
s uben, den tännlichen deigenſtaub von den 
"wilden, zu den weiblichen Blumen des zahmen, und. be« 
" Fruditer dieſe mic jenem, Diefes Verfähren wird die 
* cation genannt, und auf den Inſeln des Archi⸗ 
pelagus jährlich von ven Einwohnern mit vielem Fleiße 
yerä Br: zumahl hierdurch nicht allein die Frucht, 
dielmehr die Samen, zu ihrer Vollkommenheit 
en, ſondern auch die Früchte ungemein vermehret 
Ein Baum, der fonft kaum 25Pfund reife 
Trocknen täugliche Feigen’ geben wuͤrde, gibe 
jefe Beyhuͤlfe mehr als 280 Pfund. 

Die Eaprificarion, oder Reifmahung der zahmen 
mar fon dem Ariftoteles bekannt, und 
Zeiten haben Tournefore, St. Laurent, 
mel, umd Andere, davon gefchrieben, fo, daß 
fe Sache in ein völliges Licht gefeßt worden ift. 
"ühterfcheidee im Archipelagus zwo Sorten von 
jen, die eine ift zahm und bringe Ftüd)te, 
(dere aber wachſet wild. Letztere wird Capriftcus, 
Fr. Caprihguierg und in dem Lande felbit Ornos ges 
—nannt. Auf diefern wohnen die Inſecten, welche den 
Srüuchten des zahmen Feigenbaumes ihre gehörige Reife 
Se, Der milde träge in Einem Jahre dreymahl 
ah 
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. Seuchte, welche von den Einwohnern mit verfchtedenen 
 Mahimen beleget werden. Die erften, Forniresgenäfint, . 
‚zeigen ſich im Auguft, und fallen im folgenden Monas 
“the; ohne reif zu werden, wieder ab; die zweyten, Crai- 
Hltives, erfcheinen zu Ende des Septembers, und bleiben 
auf dem Baume bis zum Maymonath; alsdenn konimt 
pie dritte Art zum Vorfchein, welche Orni heißen, und 
2 ie e vorigen an Groͤße übertrifft. Keine von dieſen Fruͤch⸗ 
„kei werden teif; eg erzeugen fich aber im allen zarte Fleine 
Maden, die von dem Stiche geroiffer Mücken entites 
hen, welche ihre Eyer, in diefelben legen, und nur, als 
lein um Diefe wilde Feigenbäume herum zu fliegen pfle⸗ 
gen. Da zu der Zeit, im May und Junius, wenn 
| .. &e3 der 
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Zeit geſtanden haben, und die Müden aug den Ordis 
«heraus kriechen wollen, fammeln die Landleute dieſe 
‚ wilde Srüblingsfeigen, und hängen fie, auf hölzernen 
Spießchen angereiher, auf die zahmen Feigenbaͤume. 
Alsdenn Eriechen die Mücken aus den Ornis heraus, und 


der zahme Beigenbaum zu bluͤhen anfaͤngt, auch die Omi 
auf den wilden erſcheinen, oder vielmehr ſchon einige 


ftechen die zahmen Feigen, welche dann innerhalb 40 


- Tagen zur Reife gelangen. Wird diefe Zeit verfehlt, 
fo falle 


n die Orni ab, und die zahmen Feigen bleiben 


unreif, und fallen gleichfalls in kurzer Zeit ab. Die 


Muͤcken von den Ornis friechen am obern Theile. im die 


- zahmen Feigen, welche zu der Zeit etwa die Größe einer 
- Muß ha 


haben. Wenn zu verfchiedenen Zeiten dergleichen 
Feigen geöffnet werden, kann man die Müden darin 


herumkriechen fehen, und nachher wahrnehmen, daß 


ſelbige die Somenförner anfreflen, und fi) Darin ver» 


: bergen. Wenn diefe, bald zur Reife gelangte Feigen 


‚ fliegen fie davon. 


eöffnet werden, Friechen die Mücken aus den Körnern 
or, und nachdem fie ihre Flügel abgetrocknet haben, 


Hr. Gobeheu, welcher auf der * Malta Verſuche an 


üt hat, bat bemerkt: 1) daß es nbä 
mi auch * = Be — —— 


— 


Fruͤchte tragen, bey welchen auch die erſtern ohne Bephülfe der 
Eaprification , zur Meife gelangen, die andern aber felbiger 


s nicht entbehren Fönnten ; 2) daß es Bäume gebe, die er milde 
nennet, die nur gm einer gewiſſen Jahreszeit Früchte tragen, 
und die Eaprification nothwendig erforderten: und 3) daß. die 
Laprification die Bäume ſchwaͤche, und felbige im folgenden 
s Sabre weniger Früchte trügen. 


Ob die Orni lauter männliche Blumen tragen, und bie dar 


aus Eriechenden Drücken den männlichen Blumenftaub mit ſich 
. „nehmen, hingegen die gahmen Bäume lauter weibliche Blumen 


Bung, welche ſchon Tournefort, und neuerlich dü Hamel ges 


fragen, und diefe durch den männlichen Blumenfiaub, welchen 


die Muͤcken zu und in felbigen bringen, befruchtet werden, if 


wohl noch nicht gänzlich ermichen.. Vielleicht iſt die Muthma⸗ 


’ 
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äußert , nicht ungegruͤndet, da fie die caprificirten Feigen, mit 
andern von Würmern geftochenen Früchten vergleichen. Bir⸗ 
- nen, twelche won Sinfecten geftochen werden, und wo die Wür 

tier, fo aus den Eyern bervorfriechen, in der Frucht wohnen 
und ſich davon nähren, werden viel geſchwinder groß, als ans 
dere, und fallen ab. Die caprificirten Feigen ſchmecken zwar 
gut, wenn fie frifch find, die Sonnenhige allein aber kanu dies 
felben nicht gehörig austrocknen, um fie einige Zeit gut zu er⸗ 
halten; daher, wieleicht aber auch deswegen, damit die Eyer 
der Muͤcken zum Ausbrüten untüchtig gemachet, und die Srüchte 
wicht weiter dadurch angefreffen werden, pflegt man fie in dem 

Badofen zu bringen, wodurch fie aber einen unangenehmen Ges 

* fhmad erhalten. Ueberhaupt find dergleichen Feigen niemahls 
fo aut; als diejenigen, welche in der Provence, Italien und 
Spanien, ja in unfern Gärten, obne Eaprification erzeuget 
worden; wie denn diefe, wenn anders dadurch die Befruchtung 
der weiblichen Blümchen gefchehe, bey uns gar nicht nötbig iſt, 
da der gemeinfchaftliche Kelch zugleich männliche und weibliche 
Blümchen umfchließt. 

' Relation für les figues de I’Archipel, muries d’une maniere tr&s - par« 

tieuliere; ft. im Journ. vecon. Mars 1759, ©. 131. 

Don der Caprification der Feigen, f. das 92 St. der Sannov. 
hügl. Samml. v- %. 1756. 

Mittel, viele und bälder reife Feigen durch die Gaprification zu et⸗ 
halten, ft. im 35 St. der S phyſ. oͤonom. Realzeit. oder 
gemeinnuͤtzl. Wochenſchr. 1 1757. ©. 535 — 537. 

Meinoire fur la Caprification‘, par Mr. ODEHEU de Riville ‚) ſt. 

„ms Xh. e * de Math. & de Phyf. preſentẽs &c. a, Paris, 
17%$, 369 — 

Son ve prifieation 3er dem Mittel, deffen fich die Einwoh⸗ 
ner der Inſel Maltha und den Iufeln des Archipelagi — 
um die Fruchtbarkeit der Feigeubaͤume zu vermehren, aus Hr 
dir 4amel Trait€ des arbres & arbultes, Fo,1, p. 249 
überfert, ft. im 4 St. des 198. dei Zamb. Maga; © 423— 
433. und im ı Jahrg. der neuen Mannigfaltigk. Berl 1774 


ar. 8: ©. 443 — 447° — 
Abhandlung von dem Mittel, die Feigen durch Juſetten von Dem 
wilden Feigenbaume zur Reife zu bringen, ches die Caprifi⸗ 
eation beißt; im der hetrufeifchen Academie zu Cortona, d. 20 
Det. 1752, von dem Hrn. Joannon von St. Laurent 
vorgelefen; aus Memorie dı varia erudizione della Socæia Co- 
lombaria Fiorentina, Vol. 11, p. 243, fq. überfegt, fi. im 9 Th. 
des gr Magaz. der Mat. Bunt und Wiſſenſch. £pi. 1757, 
a 59 — 94. F 


T. 8. * 
———— Morceau tiré du Dictionn, de botanique, par Mr» 


LIN MILNER, & Londr. 1770, ft. in No. 11 der Gas. falat. 


d. J. 1771 
€ Nach⸗ 
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Nachticht, wie die Zeigen auf der ztiechiſchen Inſel Fin durch Flie⸗ 
en; ‚gen. zur Weite gebracht werden, aus Tourneforts Voyage 
\ Au Levanıe überf. fi- im 24 St. der Phyſikal. Beinſtig. Berl. 
: 1754, 8. ©. 1058 — 1065, uud im.86 Gt der Zennon. uigl. 

ESanmml. v.%.1756. — 
WVon ben verſchiedenen Arten Des Feigenbaumes, 
welche Hr. Linns: und Miller anführen, ſind folgende 

die pornehmften. | 
h 1. De: gemeine Seigenbaum, Ficus communis 
„ C. Bauh, -, Fıcus fatıva Fuchs.  Ficus Carica folüs pal- 
matis Linn. Er mäd)iet in dem mittägigen Europa und 
in Afien wild, bey: uns aber nur.in den Gärteh; Die 
Czähe, gelbe, Faferige; aͤſtige Wurzeltreibt einen ſchwachen 
"Stamm, 3 bis 4 Ellen hoch, deffen Rinde nicht giett, 
ſondern „wenn er alt iſt, rauf) anzuſuͤhlen, das Holz 
aber weich, weißuch und markig iſt, daher der Baum 
auch im Winter ſehr leicht erfriert Die Aeſte find aus⸗ 
gebreitet, gruͤn, mit. vielen weißlichen Puncten beſetzt, 
und über dem Orte‘; wo die Blaͤttet anſitzen, mit einer 
ringfoͤrmigen Linie bezeichnet. Die Blatter figen auf 
Hxundlichen, tauhen Stielen, fallen.bey uns im Herbfte 
ab‘, bleiben aber unter dem warmen Himmeloſtriche 
auch im. Winter fichen ; fie find auf beyden Flaͤchen 
gruͤn, tauh anzufühlen, und am Rande ſtumpf einge» 
kerbt; die untern herzfoͤrmig aind ungerheilt, die mittlern 
aber in drey/ und die obermgemeiniglich in fünf Lappen, 
“ nad) Art der bandförttigen, zerſchnicten. ‚Deu Blatte 
Stiel umgeben zroeen fpißige Biatt = Anfage, welche aber 
zeitig abfallen. In dem Blaͤtterwinkel figen auf kur⸗ 
“zen Stielem die birufoͤrmigen ſo genanuten (eigen, oder 
- gemeinfchaftliben Blumen = und Fruchtkeiche, welche 
bey uns fomohl im Fruhjahre als Herbiie hervor brechen. 
“ Sie find anfangs klein und gruͤn, werden nach und nach 
‚größer, weicher, und entweder. meiß, oder röchlich, oder 
piolet gefarbet. Die erften Zeigen kommen zu Ende des 
März hervor, und mit Ausgang des. Aprils treibt der 
Daum neue Zweige. Dieſe erfte Fruchte reifen — 
ange 


ange des Julſus. Die andern kommen im Sch * 

‘ * den neuen Zweigen, und dieſe werden im Ser 
“geif. An kaͤltern Orten kommen die A — 
watch ſpaͤter, und werden auch fo viel ſpät in en (lent» 
halben, wo ein Blatt angewachſen iſt, kommt unfehl- 
bar eine Feige) mändihahl auch zweh hervor, entweder 
noch im Sommer, oder im folgenden Frühjahr. Gute 
gefunde Staͤmme treiben im Seihjähr tele ſchoͤne Zwei⸗ 
gde/ welche den ganzen Sommer über wachſen, und ſich 
mit Blättern b gen. Bey denen n Blättern, welche 
noch dor Johannis nett 5* —— ſich mehren. 
cheils noch in —336 rüchte, und dies 
—* —* —— am er ae 

'erfcheinen, da br eim n ahr 
—— * ka Se erh um 
Nnennt fie die Feigen vom erſten, jene die vom an⸗ 

dern Säft: he en ten, welche eiſt nach Jo⸗ 

J A bis zum Herbſt wachſen, en ſich im Somt er 

en, & ment abet he nady im folgend 
5 bein, Die right kommt ——* 


—* einem Auge 
r det da, ae 


6 5* 
Feige)! a — Am o⸗ 
denn auch einen neuen Zweig treiben, t 
———————— Es koͤnnen 6 bis - Zen * — 
großen Zweige vom votig en‘ —3 fen) wenn er 
ui viel Augen hat. eh Auge a tiemabls zwey⸗ 
Y maßl Feigen had) einander. Sat. es 'alfo im Herbft 
‚eine; gehabt, . fie ıhöge; reif ‚geworden, feyn oder 
„Dicht „. fo kommt hernach daſeibſt weiter Feine hervor. 
Die findet ſich nur an den ſtaͤrkſten Zweigen, wo⸗ 
fern ſie kein falſches Holz find; denn die Feigenbaͤume 
haben dergleichen eben ſo er F andere Fruchtbaͤnme; 
man 


— 


— no 








„man erfennet. «8 an den platten und weit vom einanber 
ſtehenden Augen, dagegen die guten Zweige dicke und 
nahe beyfammen ftehende Augen haben, —— 
genbaum alfo fein ſtarkes Holz, d. i. große Zweige hat, 

der. gibt aud) feine Früchte. Aus den Spigen der vor⸗ 


8 


jährigen Zweige, ‚die nicht gefchnitten find, ‚fommen 


.. die ftärkiten Triebe hervor ; denn das oberfte Auge, wel 


ches nichts anders als der Anfang von einem neuen 


Zweige ift, „ übertrifft im Wachsthum alle bie übrigen. 


Hieraus erhellet, wie es zugehe, Daß die Seigenbäume 


gar leicht allzu hoch wachien, und. lange, unten herum 
Ä 83 kahle, Zweige bekommen. Ein zweyjaͤhriger 


aum kann aus dieſen oberſten Augen fo ſtarke Tri 


| zeugen, welche nod) in demfelben, oder doch gewiß, in 


dem folgenden Jahr fragen. ‚Man finder faſt allezeit 


„on diefen Bäumen eine Menge aperanfeigen, welche 


aber unnüg find, weil felten die 


itterung im 


. fo befchaffen if, daß fie reif werden fännten; fie fallen 


„entweder noch vor Winters ab, oder, wenn fie ſich auch 


der Saft fid) erneuert, abs. Man muß ſich alſo 
hen, Sommerfeigen zu erhalten, welche gleich im 
Jahr ſich fehen laßen, und durch die zus 





den Winter über am Baume erhalten und. grün, bleis 
ben, fo fallen fie doch -unfehlbar im El 


* 
r.. _ 


ö 


t,,w 
* 


merwaͤrme allezeit zur vollkommenen 


e gedei 
Wie das Reifwerden der Feigen zu — wer⸗ 


de weiter unten zeigen. Tr 


„IR 
Wenn die Zerbftfeigen völlig reif werden Fönnten, fo wärs 


; den fie vor den Sonmerfeigen einen Vorzug verdienen Denn 


man findet, daß die, welche im Anfange des Septembers jue 
Reife gelangen, che fie von Nachtfroͤſten einen Stoß erlitten, 


von weit befierm Geſchmack find, als die ———— 
eur 


"ob fie wohl ein wenig kleiner bleiben, als diefe. Die 
ift ohne Zweifel darin zu fuchen, weil fie in der beiten Jahrs⸗ 


Zeit gewachfen find, und durch einen von der Sommermärkte 


- volfommen gemachten Rahrungsfaft, gleich vom Anfange am 
. genäbret worden; da hingegen die Sommerfeigen im öshbiebe 


“em kalte fchladichte Witterung , die ſich aledenn noch mit uns 
un iſchen pfleget, a sgeſtanden haben. 

Es gibt verſchiedene Arten⸗Feigen, die auch 
— in warmen Laͤndern alle vortrefflich ſind, von 
Denen aber nur zwey den Vorzug verdienen, weil die 
hier zu Lande entweder wenig tragen, oder klein 
oder von ſchlechtem Geſchmack werden. Die⸗ 
großem weißen Feigen, Fieus ſativa fruftu 
albo mellifluo Tourm von denen eine Art 
und, "die andere lang ift, welche nicht nur bald und 

fig tragen, fondern auch ein ſehr jartes, weißes 
Rune enüßee Fleiſch von ausnehmendem Geſchmack 


— trage häufiger; die langen aber fangen fon: 

"erlig) im Herbfte, wenn fie reif werden fönnen. Denmfie 

„plagen um den Stern herum nicht fo (ehr auf, ‚als die runden, 

* etwa im October warme * fallen, welche fie -aufs 
=‘ 












1— 










machen. Der Stern bekommt davon eine fürchten, 
ung, wodurch alle ihre PieblichFeit verfliegt, we J 
die langen, denen ſolche Regen weniger anhaben koͤn⸗ 
ſich behalten. 
ze —J den übrigen find die vornehmſten, die ** 
rt ‚gen oder genuefifchen, welche fo ftarf braun oder dun⸗ 
kel⸗ purpurroch gefärbt find, daß fie daher den Nahmen 
> Der ſchwarzen erhalten haben. Eie find ſehr lang und 
ziemlidy dich, fehr füß, aber nicht fo faftreich als wie 
‚weißen. Jnmendig find fie nicht völlig fo roch, als aus⸗ 
wendig. Die übrigen Arten unterfcheiden ſich durch 
. ‚die Farbe und Größe. 
‚Die braune oder Faftanienfarbige Iſchiafeige, 
iR fehr groß, kurz und rund, ausmendig Faftaniens 
—* inwendig aber purpurroth; fie hat ein ſehr groſ⸗ 
e, welches nahe an dem Stiele eingefneipt iſt, 
.. große —8— und ein füßes wohlſchmeckendes Mark, 
wird zu Ende des Julius, oder zu Anfange des Yus 
guſis, reif, umd zerberſtet alsdenn öfters. Wenn man 
dieſe 


Sorte an eine warme Wand ſetzet, fo belommt 
man 
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man des Jahre“ zweymaht eine Menge 7 rn 
— 
Die kleine weiße fruͤhe Seige , bat eine rundiiche, 
1— — an dem Kerne etwas flache Frucht, und einen ſehr 
kurzen Stiech Wenn fie volllommen reif iſt, bekommit 
Adie Haut eine blaßgelbe weiße Farbe. Das Fleiſch If 
ſuͤß, aber nicht ſchmackhaft. Ste wird im Auguſt veif. 
Die große weiße. genuefifche Seige, hat eine größe, 
1 Pugelrunde, gegen den Stiel zu etwas laͤngliche, gefb- 
eslidye,, : inwendig: aber rothe Frucht mit einer an 


2 » Haut. Die: Bäume tragen aber nicht germ. “| =. --J 
Die ſchwarze Iſchiafeige, deren Frucht kurz, wmit⸗ 


telmaͤßig groß, oben etwas flach, faſt ſchwarz, inwen⸗ 


dig dumkeltoth iſt/ ein Hochgelbes Fleiſch Hat, und im 


Auguſt reif wirb, und deren Bäume gern trage. 
Die maleeſer Geige, deren Frucht klein, bĩiaßbraun, 


‚oben fehr zuſamn ngepreßt, und gegen den ‚Stiel;zu 


ſtark eingerpgen:ift, und befonders, wenn fie ſo lange 


anm dem Baume bleibt, : bis ihre Haut runzelig — 


ein ſuͤßes und wohiſchmeckendes Fleiſch hat. 

Die dunkelbraune, oder braune — 
seb y deren Frucht ſehr groß, kugelrund, lichtbraun 
und weiß geſtreiſt iſt, ſehr große Körner und ein wohl⸗ 

„.fdymedtendes: Fleiſch Has, und zu Ende des wn⸗ 
2 reif wird -' Wir,“ 

‚Die grüne Iſch iafeige, deren Frucht languch, 

oben. fait kugelrund und iumendig-punpurroch; und fürs 

bend iſt, eine dünne grüne, und wenn die: Frucht voͤl⸗ 

v fig: reif iſt, eine braungefleckle Haut und ein wohlſchmek · 

kendes Fleiſch hat, und zu Ende des. Auguſts reif wird. 

cr Die Madonnafeige, auch die” braunſchweiger 

a oder Sannoverfeige genannt, deren Blätter mehr ab⸗ 

. geheilt find, und. deren Frucht lang : pyramidenförmig 

: und ziemlich groß iſt, eine braune Haut, und ein hell⸗ 

! braunen, rauhes und ziemlich unichmadhaftes Fleiſch 

de ‚, und zu Anfange des Septembers teif wird. i 

ii ie 


Geige. u’ 
IT Me gemeine blane,> oder parpürrothe Geige.) 
Die lange braune neapolitanifhe Seige,I Deren 
“Blätter tief abgetheilt; und deren Frucht lang, und an 
SDecr Krone erwas zuſammengepreßt ift, auf einem fehr 
Aangen Stiele ſitzt, eine dunkelbraune Haut, ein rorheg 
wohſſchmeckendes Fleiſch und große Körner hat; And 
“im September reif wird. N | 
u. Die gelbe Iſchiafeige, iſt eine große pyramiden« 
Sfdrmige Feucht.) Die Haut iff gelb,“ wenn fie reif iſt, 
Bas Fleiſch aber purpurroth und wohlgeſchmackt. Die 
Bäume tragen aber nicht viel Früchtei' Sie wachſen 
Nartk in die. Aefter Die Blaͤtter find ſehr groß, und 
uicht viel abgerheilt: » Sie wird im September reif. 
Die kleine braune Iſchiafeige, iſt eine kleine pyra⸗ 
midenfoͤrmige Frucht mit einem ſehr kurzen Stiel. Die 
zu iſt lichtbraun, das Fleiſch füllt in dag purpurtorhe 
und hat einen fehr guten Geſchmack Sie wird fpäeim 
September reif. Die Blätter find weniger abgetheile, 
als der ändern Sorten ihre.  Diefe Are trägt gern.’ 
Die Bentilefeige, welche nicht gern trägt; und 
deren Seuche mittelmäßig groß und fugelrund ift;, "eine 
gelbe Haut, ein gelbes wohlichmedendes Fleiſch und 
‚große Körner hat, und fehr ſpaͤt reif wird. | 
2,3, Die Feigenbäume laßen fid) ebemfo gut, wie Oran⸗ 
gebaͤume, in Gefaͤßen ziehen. Sie beduͤrfen niche 
einmahl fo viel Aufſicht, als die Orangebaͤume, wel— 
che von dem geringſten Froſte das Laub fallen laßen. 
Sie behalten im Winter fein Laub, mie jene, und 
‘ wenn aud) die Erde in den Gefäßen ziemlich gefriert, 
fo ſchadet e8 dem Stämmen doch nichts“ Kin mäßig 
tiefer Keller, oder ein gemeines wohl gefchloffenes Zim⸗ 
mer, iſt zureichend, fie im Winter zw erhalten, wenn 
es dafelbft nur nicht feucht iſt. Die Zeit fie beyjuſez⸗ 
‚zen, iſt der November, fo bald die jtarfen Froͤſte ſich 
zufinden anfangen, und fie brauchen fodenn den gan. 
‚ gen Winter über Beine weitere Aufſicht, als daß bey hef⸗ 
5 tigem 


w 


‚IT 


tigem Frofte alles wohl zugehalten werde. Im Frůh⸗ 


| ü ‚zeitig, d. i. im halben: oder, 
Baden di Wierung HR, im Bnfange eben; Wie 


der herausgebracht werden; und man muß damit nicht 
: ‚warten, bis gar Bein Froſt mehr zu befürchtem iſt, Der 
, ben Früchten fchädlich feyn koͤnnte, fonft würde man fie 


bis Ausgang Aprils darin laßen müffen. Diefes mürs 


. de ihnen nichebefommen; denn fie fangen im Haufe au 
zu treiben, und alle Früchte, die fie da.anfegen , fhud, 


wenn fie an Sonne und Luft fommen , verloren. ı Ein 


rauher Wind, oder allzu heißer Sonnenfchein: ju der 
. Zeit, wenn ſie heraus gebracht werden, "richtet ſie zu 


. 


Grunde; welches hingegen nicht gefchiehet , wenn fie 


- zeitig an Sonne und Luft gewoͤhnet, und dadurch üb» 


gehoaͤrtet wmerden. Indeſſen muß man dennoch emnige 
Vorſorge für ſie haben, wenn man fie fo zeitig heraus 


” rs 


„gebracht hat... Man muß fie dicht an eine Mauer gegen 
Mittag oder Morgen, der Länge nad) an einander. Hin 


ftellen, und. dafelbft bis zu Anfange des May ftehen 


laßen, damit fie gegen die alsdenn noch einfallenden 
Nachtfroͤſte einigem Schuß Haben, doc). aber der alles 
: beiebenden Sonnenftrahlen und des fruchtbaren Fruͤh⸗ 


lingsregens genießen Finnen. Sonft würde die Frucht, 


welche um: diefe. Zeit ganz allein ohne Laub und dıe ges 


ringſte andere Bedeckung hervor kommt, unfeblbar, 


da fie noch fehr zart ift, Scjaden nehmen. - Man 
muß daher nicht unterlaßen,, fle bey einfallendem Froſt⸗ 
Wetter zu bedecken, wozu Strohdecken, Matten, trock⸗ 


nee Miſt, oder Erbsſtroh, nach Befinden dient 


find. Ferner muß man fie, fo bald fie heraus kom⸗ 
nen, einmahl recht ftarf begießen, fo daß die (Erde, 
welche feit 4. oder 5 Monathen, da man fie im Haufe 


- gehalten, bis auf den Grund ausgetrocknet iſt, durch⸗ 


. aus wieder angefeuchtet werde, damit die Wurzeln ı 


genug beginnen koͤnnen. Gegen den. halben. May, 


geſammt Saft anziehen, und den neuen Trieb zei 


Zeige, 4 
wenn die ſchaͤdlichen Fröfte vorüber find, fest man fie 
“ in den freyen Garten an beliebige Erellen, und begießt 
fie — ſtark, wiederhohlt auch ſolches don 
8 zu 8 Tagen, bis zu Ende des May... hernach wö⸗ 
chentlich zweymahl, und vom: halben Junius an faſt 
taͤglich. J | 9 h 
Die Art, wie dei la Quintinie Die e in gi 
ſen sicher, iſt folgende. "Er bemoͤhet ſich zunörderft um jünge 
« Stämme, welche auch leicht zu haben find, " Denn es treiben 
I) die Feigenbdume unten um den Stamm herum viele ſchon 
gemurzelte Schoffe, die man abnehmen kann; 2) laßen fid) die 
untern Zweige der alten Stämme ablegen, daß fie auch Wur⸗ 
zeln fchlagen ; 3) ſteckt man auch bloß ahgefchnittene Zweige am 
einen’ etwas ſchattigen Ort, und fchneidet fie am uaterjlen Ende 
ein.wenig ein, wiewohl man fie auch ganz laßen kann, da! fie 
denn auf beyde Art einwurzeln; es muß aber etwas altes Holy 
daram'gelaßen werden, meil diesjährige Schoffe eher —9 
als Wurzeln ſchlagen würden. Solche gewur ſelte Schoͤßlinge 
oder Zweige pflanzt er in kleine Töpfe von 5 bie 6 Zoll weit, 
oder in Meine Kaften von 7 bis 8 Zoll, in gute Gartenerde, die 
halb mit: ganz verfaultem Mift gemenget worden, oder Auch 
anfangs in lauter ganz verrotteten und zu Erde gewordenen 
> Mut; nachdem er die Wurzeln daran ganz; furz verfchritten. 
ı Sa folder alten Miſterde wuchern die Wurzeln fehr häufig; es 
muß aber felbige unten inden Töpfen oder Kaften wohl cingedrückt 
: werden, und iſt genug, wenn fie nur oben 2 bis 3 Zoll hoch 
locker bleibt. Er pflanzt fie 2 bis 4 Zoll tief, und läßt dem 
Stamm über der Erde nur 4 big 5 Zoll lang ; denn in Gefäfs 
fen fönnen fie nicht Fur; genug gehalten werden. Im halben 
März macht er ein Miftbeet von langem Bferdemift, 3 Ai 
hoch, 4 bis 5 Fuß breit, fo langer es nörhig findet. Nach 
5 oder.6 Tagen, wenn die größte Hitze vorbey in, gräbfer - 
Dieſe mengepflanzte junge Feigenbäumchen mit den Sp en oder 
Kaſten in diefen warmen Miſt halb ein, da fie deun noch in 
demſelben Jahre häufige Schoffen treiben ; nur müffen fie den 
Sommer über wohl begoffen, auc die Wärme des Miftet 
given. oder-drey mahl Durch Umlegnng friſchen Pferdemiſtes ers 
neuert werden, damit das Beet befländig eine merfliche Wärme 
behalte, und dadurch den Wachsthum der Wurjeln befördere, 
- Diejenigen diefer Baͤumchen nun, welche gut getrieben haben, 
nimmt er entweder noch im Summer, wenigſtens im * 
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ner ar in Kafen ‚von 7. 
re —* par ie du 
ker 
* — ebrüct morden, bat ur Kir, el 


| * di de ce hl rn läßt er 
ie * Um die o beſſer zu verbuten,. 

9 Erde, welche am Fuße des Baumes bleibt, 2 bis 3 Zoll 

den Rand des ne hervor ragen, und ff * ur 

Faßdauben ringe —2 ſo daß ſie we 


ne 
itig genug, in afien berab fin — 
J — — Baume pflegen/ nach dieſem une, Hit 


‚3 geben... Ta fie darin 2, Jahre ; Dernac aber on 
... man: fie in. at Zoll 
denn oe — dem daran — — 


Aucheben 

bie Urt, wie gemeldet. he He boch ei 
„man die Erde un sieh 
- lange, bis man, fichet , : Dahl e keine — 
ben, welches pr lich Eu «3 oder:4 uhren g 
Alsdenn nimmt man fie wieder aus, verſaͤhrt da | 

vorigen Umfigen, und pflanzt fie entweder in da | 
in ein anderes Gefäß von gleicher Groͤße, ein. * 

darin abermahl 3 bis 4 Jahre; und wenn man fodenn 
Be des Triebe merfet, daß man eine Verän 

" nehmen muß, fo-bedienet man fi) noch größerer Kaflen, ie 
‚ de 17 bis 18 Zoll weit find. In ſolchen wachſen fie 

3 oder 4 Jahre. Godenn nimmt man fie wieder aus,-und 
pflanzt fie von neuem auf-gleiche Weife in diejelben oder andere 
Kaſten von gleicher Größe. Will man: ihrer num noch 
. Kaften genießen , fo muß man foldye nehmen, die at 

bis 22 ZoU in der Weite halten, wofern man Gel 
- folche:fehwere Kaften zu banthieren, auch ım Winter Platz ge 
nug findet, fie beyzufegen. Außerdem fieht man ſich gemörbigt, 
h in dag freye Land zu bringen, da fie denn, nachdem | 
is 20 Jahre in Kaften gepfleget worden , auch noch, gut 

woſern man ihnen nur ein gut Theil —* und dem * 
Theil der Wurzeln abnimmt, bis fie denn endlich 
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AInwiſchen kannman gaͤhrlich junge auf oben erwaͤhnte Art 


. grieben, lea it ra a mu 





Die groͤßte Befehwerlichfeit bey dieſer Feigenucht 
in Gefaͤßen, verurſacht das! ieſen, wel⸗ 
ches in den Sommermonarhan,: bis Septem⸗ 


ber, taͤglich und zwar ſo reichlich ‘daß das Waſſet une 
ten a ee ae ers 






> 
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. | en follien, 
“Dale fie ,: an ſtatt zu veifen, > Ieh vor der Zeit 
si mabfallen;.:: ic: hd ren a 
0.000 Jam Herbſte müffen die Kaſten/ eben wie im Früh. 
2: ahre,: wieder an einen borcheilhaften! Dre degem die 
+ Sonne geftellee werden ; / um, wo möglich, die Herbſt⸗ 
n.. Früchte zur Reife zu bringen. | Da geſchieht es denn 
5... „aber öfters, daß manı die Wurzeln unten aus den! Ka⸗ 
few, wo er die Erde berühren, heraus gewachſen und 
Ain den Erdboden eingedrungen finder. Sie wuchern 
alsdenn nicht wenig, wenn fie erzu kommen en. 
Iuy ſolchem Falle laßen ſich die Herbſtſruͤchte nicht zu 
Zute bringen. Dennweil man die Wuneln abneh. 
men muß, wenn man den Kaſſen ruͤcken will, ſo ſei⸗ 
‘den die Bäume ſowohl, als die Früchte, durch * 
— Verluſt der Wurzeln gar ſehr. Dieſen Fall ausgenom⸗ 
Vec. F f men, 


* 
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das Anwachſen der Kaſten den Bau⸗ 


u = nichts, . befinden fie ſich dabey fehr wohl, 


‚and: bedürfen auch. fo vielen Begießens nicht. Wenn 
‚man ſie aber hernach beyfegen will, muß man alle Diefe 


© heroorgehende Wurzeln entweder. noch im Herbfte, oder 
1. wenigftens im folgenden Fruͤhjahre, wenn man die Ka: 


€ 


* an zu wenden, indem das Gedeihen der Baͤume dieſen 
billig vorzuziehen iſt. an a 
AUngyeachtet nun aus dieſer Anweiſung ſich ergibt, 


ſten wieder. heraus bringt, ſorgfaͤltig abnehmen, weil 
;- alles, was davon an der freyen Luft bleibt, unfehlbar 
. - verdirbt - Wenn man fie hernach wieder fo ſetzet, daß 


Der Boden die Erde berühre, fo wachſen die Wurzeln 


‚non neuen herein, und noch ftärfer als im vorigen Jah⸗ 
xe, die Kaſten aber gehen darauf; doch ift es nicht 


„übel gethan, einige Kaften, die ohne dieß alt find, dar 


daß die Zeigenbäume am ficherften: in Gefäßensgejogen 
werden ,.: fo iſt doch auch das Pflanzen im. freyen 


Lande nicht zu verwerfen. Man kann fie, wie ande⸗ 


re Fruchtbaͤume, entweder an einer Wand, oder frey 


ſtehend, jedoch als Zwerg: oder Buſchbaͤume pflauzen. 
1,5 Die erfte und nornehmfte Sorgfalt aben gehe) dahin, daß 

fie im Winter hinreichend bedecket werden. Will man 
Br 5 an.siner Wand erziehen, fo muß dieſe nothwendig 2 


uß dick ſeyn; denn ift fie dünner, ſo durchdringt fie 


der Froſt gar zu leicht, und greift die Bäume: von hin⸗ 


Aen an, wogegen ſie alle moͤgliche Bedeckung von porn 


nicht ſchuͤtzen kann. Das ſicherſte alſo wäre,- wenn 
man fie an ein Gebäude legte, infonderheit wenn deſſen 
immer hinter ihnen bewohnet, und aljo im Winter ges 
ißer werden, Die Stelle muß etwas body und trof- 


: Ben feyn, gleichwohl aber. aus gutem Grunde beitehen ; 
daher ‚darf man fie.unter feine Dachtraufe legen, wo 
ſie zum öÖftern im Winter, und ſonderlich im Fruͤhjahre, 


mit Ölatteis überzogen werden koͤnnten. Hat man aber 
Beinen andern dazu ſchicklichen Dre, fo muß. man we⸗ 
| | — nigſtens 
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nquigſtens die Traufe durch eine Rinue ableiten / damit 
Go ſe nicht auf die Baͤume fallen kͤnne. Ticıoa 
BWenn es nun gegen den Wiuter gehet und das 
u Laub gänzlich: abgefallen iſt, muß man die Zweige dicht 
man die Wand bringen, und daſelbſt entweder mit Naͤ⸗ 
geln oder Tuchlaͤnpchen befeftigen; oder an eine Ruͤſtung 
non Stangen daſelbſt anbinden. Die allzu hoben 3 wei⸗ 
ge muß man auf einte oder die anderẽ Seiten u⸗ 
si, gen, jedoch ohne ſie einzuknicken, oder gar zu zerbre⸗ 
cchen. Hernach deckt man entweder 3 Zoll dicke Stroh⸗ 
Decken darauf, oder beleget fie ſo dick mit Stroh, und 
abindet Stangen ins Kreutz und im Die Quere daruͤber. 
Am beſten bedient man ſich hierzu des langen trocknen 
Mferdemiſtes, welchen man 4bis 5 Joll dick auftraͤgt, 
nnd bemuͤhet ſich ſoſchen ſo anzubringen, daß ‚nirgends 
so dir geringfte Oeffnung übrig bleibe Man muß aber 
moch ein gut Theil von ſolchem Mitte ſtets in Bereit 
u; rer Halten, um diefe Bedeckung im Norhfalle. zu ver 
af" en, —V a zn UR 
Wenn der Winter vorbey ‚auch. ſo gar der März 
faſt verſtrichen iſt, nimmt man die Hälfte von der. Bes 
dbdeckung ab, fonderlicy was daran den Winter über ver» 
dor ben it, laͤßt aber die Zweige unberührt, auch das 
uübrige von der Bedeckung noch den April hindurch dar⸗ 
über liegen; ja, wenn noch um Oſtern, wie nicht une 
gewoͤhnlich iſt, Froſtwetter einfallen ſollte, verdoppelt 
man dieſe Bedeckung wieder fo lange, bis man vor fer⸗ 
nerem Froſt genugſam geſichert iſt; alsdenn decket man 
ſie auf, und macht zugleich die Zweige don der Wand 
wieder los. Es geſchieht dieſes in den erſten Tagen des 
May, da man denn die Fruͤchte in der Groͤße mie Sta⸗ 
beilerbſen antrefſen wird, Um fie alsdenn noch bey ein⸗ 
fallerden Reif und Nachtfroͤſten zu beſchirmen, kann 
man ſich großer Tuͤcher bedienen, wenn man ſieran 
Stangen bindet, aufdie: Art wie die Schiffſegel audgen 
ſpannet werden. Man muß * andere —— 
* 2 e 


.:1.die Zeigen an die Wand anlehnen;"Batnie die Ticher 
darauf ruhen, und die Fruͤchte nicht beruͤhren, «noch 
Aſolche durch ihr Reiben, wenn der Wind damit ſpielet, 
beſchoͤdigen koͤnnen. Um deswillen iſt auch: ſehr dien» 
Mich fie unten mit Hafen an die Erde feſt zu machen, 
damit fie deſto wenigen flattern koͤnnen 
Die freyſteheuden Bufchbäume find etwas beſchver⸗ 
Aicher zu bedecken. Man muß Stangen herum ſtecken, 
a: Rd. — fo, daß ſie die 
SGeſtalt einer Kugel oder Pyramide befommen; hernach 
diãle man fie ringsherum in langen trocknen Pferdemift 
ein, decket fie auch nicht eher wie die an den Spa 
lieren, und verfähre in allen Stuͤcken auf dieſelbe Arr. 
j Wenn die an den Spalieren von der Wand wieder 
s gelöfe werden , muß man fie-otdentlich anbinden; denn 
. im Winter hat man ſie dicht zuſammen gezwaͤnget, und 
an die Ward angehefter, um fie deſto beffer zu verwah · 
zer, im Sommer aber muß man ihren Zweigen einige 
Freyheit — und ſie von der Wand etwas entfernt 
halten, welches ‘den. Fruͤchten zutraͤglicher if, Man 
hat aber nicht noͤthig, ſie ſo ſorgfaͤltig aufzubinden, als 
andere Fruchtbaͤume; man bringt ſie nicht dazu, daß 
ſie ein Spalier völlig bekleiden, es würden auch dabey 
- viel Früchte abgeftogen werden ; man braucht alfo dazu 
fein ordentliches. Gitterwerk, fondern: kann fidy damit 
begqnuͤgen, daß man Hafen reihenmweife in die Wand 
— welche 3. Fuß weit von einander ſtehen, "uud 
bers Kreutz geſetzt ſind. Dieſe Reihen fangen r Fuß 
* über der Erde an, und die Hafen muͤſſen 8 Zoll 
aus der Wand hervor ragen, und am Eude wie ein 
- halber Ring gekruͤmmt feyn; ‚damit man Stangen Bar» 
-- ein legen könne, An diefe Querſtangen 'bindet man fie 
weitlaͤuftig an; und. Diefes iſt — daß ſie nicht 
vorwaͤrts ſinken, noch von dem Winde ebrewbln wer⸗ 
Pe man erhält auch hierdurch die Früchte ohne Scha⸗ 
den. | | ER PB 3; 
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Ich komme nunmehr auf das Schneiden der Sei. 
ung Man schneider diefe Baͤume in dreyerten 
bſicht: theils des Wohlftandes, theils der Nochwen- 
Bigfeit, theils der Früchte: wegen" -WBertm man: fie 
wachſen ließe, ‚wie fiewollten, wuͤrden ſie gar bald ein 
ſehr schlechtes: Anfehen:befommen... Denn ‚da der - 
«ftärkite Trieb nach den Spigen — ae ſo 
würde man in kurzem kahle Zweige ſehen, welche nur 
oben grünen, unten herum: aber weder Blatt noch Frucht 
haben, Es gefchieht gar leicht⸗ daß ſie an 2 bis 3 
Klaſter hoch ſteigen und wie wollte man ſo hochtrei · 
bende Baͤume im Winter ee bedecken ? Man 
.. muß ſie alfo nothwendig verfürgen, »unein Gefchäft zu 
soerleichteen ,' welches fiemnuingä Ai erſordern. Da 
8 hiernaͤchſt hauptſaͤchlich darauf anfomme, daß man 
bie Sommerfrüchee zum Wachsthum bringe,’ weildie 
vom andern Säfte nicht zur‘ liſ⸗ gelan⸗ 
gen, und hierzu fein ander Mittel dienlicher zu ſeyn ſchei⸗ 
mec, als ein wohl ruͤberlegter Schnitt fo ſiehet man 
leicht daß das Schneiden der Feigenbaͤume mit zu den 
vornehmſten Stücken ihrer Wartung gehöre,“ 
nor Manı darf: ſich —— —* > Dr 
N —— zu einer neh reg g ale zu 
bringen, wie andere Obftbanne.un"" Denn an dieſen 
„fan man die ſtarken Zweige ſo ſchneiden, wie es die 
Geſtalt, die man ihnen geben will, erfotdert, und darf 
micht befürdhieen,den Früchten dadircch) Eintrag. zu thun, 
mandem diefe niemahls an den ftarfen, ſondern uur an 
den ſchwachen Zweigen hervor kommen. Bey den Fei⸗ 
. genbäumenuhingegen iſt es umgekehrtz die Frucht 
kommt hier nicht an den ſchwachen/ ſondern am den ſtar⸗ 
ken Zweigen, Da’ nun dieſe dem Baume die Geftalt 
Igeben, und folglich an ihnen der Schnitt geſchehen 
muß, wenn man ein regelmäßiges, dem Geſichte an · 
geuehmes Anfehen zuwege bringen will: fo kann man 


- im voraus nichts. gewiſſer vorftellen, als daß man 
5f3 mit 
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bi rn erg - weichen man daran waget, 
viel ſchoͤne Fruͤchte mit weguehmen werde. © Es tuufen 
alſo dieſe beyde Abſichten, viel Feuchte, und zugleich, 
‚ aud) zierliche Bäume zu: haben, einander hiev entgegen, 
„and. folglich muß ‚von einer. eine Ausnahme verſtattet 
werden, : ‚Die Hauptabſicht iſt die Feucht, man muß 
2 alſo in: Anſehung der andern „welche die Zierlichkeit er⸗ 
fordert, etwas nachgeben, und ein ſolches Mittel zu 
‚treffen fuchen , Daß -Diefe einigermaßen, jene aber vor 
$ nehmlich erhalten werde... ı re, an » ala 4 
15.10 Was. man am nothwendigſten zu verhuͤten hat/ iſt 
dieſes, daß fie nicht zu lang ſchießen. Man muß alſo 
Die neuen Zweige Jährlich verkürzen, und fie nur 17, 
hoͤchſtens 2 Fuß lang laßen. Dieſes ift alles wos 
uan daran ſchneiden kann, außer daß man, wie ſich 
Iwon ſelbſt vexſtehet, alles erſtorbene Holz abnehmen 
mußt: Vor alles Dingen můſſen jährlich, entweder im 
KFruͤhjahre, oder zu Unfange des Herbſtes, die Schoͤß⸗ 
dũnge welche unten am Stamme ausfchlagen, abge⸗ 
z nommen: merden, es waͤre denn, daß man ein oder andere 
beyzubehalten noͤchig fände, um die Seiten zu bellei⸗ 
«+. Ben; oder in Die Stelle abgeſtandener Zweige zu gebrau⸗ 
u: chen. Man darf Die abgenommenen nicht megwerſen, 
Aondern kann junge Daraus. ziehen, wie bereits obemer« 
waͤhunt worden, ad weiter unten noch · ausfuͤhrlicher ge⸗ 
ſchehen wird . WERL 7, Ta 
Die zweyte Hauptverrichtung beſteht in dem Ab⸗ 
brechen oder Abkneipen der Spigen;, dieſer gefährlichen 
Spitzen, welche zwar die ſtaͤrkſten Triebe gewähren, 
aber zugleich ven Baum über alle Gebühr in die Höhe 
. führen... Man verrichtet ſolches am ‚Ende des Mär, 
oder im April, an denen Zweigen, die man nicht ſchnei⸗ 
». den fann, d. i. Die nicht länger, als 1 Zuß find. An 
- denen Zweigen, welche noch bis in. den ſpaͤten Herbſt 
fort wachien , findet man fie insgemein den Winter über 
.» verderben, an benen hingegen, da die oherſten — | 
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ſch zeitig genug im Sommer geſchloſſen haben, blei⸗ 
ben fie gut. Jene muß man uorhiwendig abfchneiden 
"bis ** 5 Beben ‚, und dieſen nimmt man ſie mit gröfr 
ſem Nusgen, indem der Zweig nachher: anftatt eines 
Schoſſes, welcher aus der oberften Knoſpe würde ges 
—— haben, nun von den Seitenaugen mehrere zum 
"bringe, wodurch denn die Zweige und folglich 
—— een werden. Es ſcheint auch, Daß 
der erſten, oder ber 

Sommer⸗ — befoͤrdert werden muß, wenn der 


geſtalt in feinem Schuß aufgehalten, und 
Be wo fie ſich befinden, Hingeleiter wird. 
iehe aber nur an den Härfften Zweigen; denn 
a, welche fich am-Stamıne befinden; werden 
weggeſchnitten, weil diefe feine Feuchte geben. 
— * dieſes Abkneipen der Spitzen zu An« 
— * auf den großen Zweigen, die ſeit 
dem Frühjahre von neuem getrieben haben, und bewir« 
Lee dadiıcdy, daß fie fich ‚ebenfalls in mehrere Zweige 
wertheilen/ welche. für Fünftiges Jahr die Sommer⸗ 
FSruchte verſprechen. Man darf ſich keinesweges anf 
spiele Fruͤchte Rechnung machen, wenn man nicht durch 
Ddieſes Abbrechen gute neue Reiſer verſchaffet hat, wor⸗ 
nad fie aberrunfehlbar kommen. Und überdem ift dies 
ſes daß beſte Mittel, zu verhuͤten, daß die Zweige nicht 
alhzu lang und unten kahl werben. 
Die dritte Verrichtung iſt das Abwerfen ganzer 
Hat man im vorigen Jahre einige: Zweige 
gelaßen, weil fie damahls gut und müglic) waren, 
-Aunmehr aber Blößen verurſachen wollen, fo muß man 
“an April oder May, infonderheit, wenn fie ohne Fruͤch⸗ 
“te find,> ganz fur; bis auf das alte Holz verſchneiden, 
re A daß auf ** Schnitt neue Zweige kom⸗ 
men, welches zwar eben fo: wenig, als bey den alten 
Zweigen der Pfirfichen, untruͤglich ift; aber wenn es 
Er nicht geſchiehet, fo Pin > wenigſtens der “is 
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ſich zu den Hächften Zeigen hinziehen, und ihr 
befordern; und man bat dadurch dem zus 
Bufchbäue 





befuͤrchtenden Blößen abgehoffen: Mir den 


men verfaͤhrt man quf gleiche Weiſe. Will man fie 
niedrig erhalten, worauf es bey ihnen noch mehr, als 
bey denen an der Wand, ankommt: ſo muß man bie 
Soihen ſorgfotig abfneipen, ‚und allegeit einige größe 
Zweige kurz fchneiden, ſie auch öfters vom dem alten ab» 
genutzten Hole, wie auch won den unten hervorfi 


‚here fi 


den neuen Schößlingenientladen. Die häufigemgmei- 
ge, ‚welche fie, abſonderlich in gutem Lande treiben, 


. machen leicht eine Verwirrung; man muß ſie alſo meit 


von einander, pflanzen ‚"und: jährlich, viele von ihten 
Zeigen abfenfen, um den Bäumen defto mehr Luft 


zu geben; daher man fie aud) fo breit, als möglich, zie⸗ 
hen muß, © Mebrigens ſchicken ſie ſich nur in kleine wohl 
pa Pr Bärten, die * deugan Froſte mehn gel 


Set Bäume in den Raften, —* * anders wie 
als Buſchbaͤume anzuſehen. Ihre Schoͤnheit beſtehet 
darin, daß fie niedrig bleiben, und faſt gar feinen 
"Stamm befommen , daß'aber auch Die Zweige —* welche 
heraus wachſen, weder zu lang; nody zu kahl werden 

welches gar leicht gefchieher, wenn man nicht in Zeiten 
vorbeuget. Man muß fie alſo kurz halten. Da aber 
die Zeigen in Kaſten wenig Holz treiben, wenig Del; 
aber auch wenig Fruͤchte gewaͤhret: foıfolgt Orr 
ſprechlich, daß, wenn man die Feigen in K 
ſchneidet, um ihnen eine gute Geſtalt zu 
man ſich um fo viel mehr des Nusens der Fruͤchte be⸗ 
rauber. Es ift daher fein anderer gr ge alg rn 
‚eine foldye Einrichtung zu treffen, daß 
‚nen oder andern von den größten 5* — ‚fie: et 


oder jung, verkuͤrzet, um der S 
















ein Genuͤge zu thun, und —* alle —————— lang 


laßt, um RN die: fie. verſprechen, theilhaftig 


f 
} 





»zu. werden. Iſt man hermach um dieſe Früchte durch 
Zufall gekommen, und man will noch im halben 
‚April, oder im Anfange des May, dieſe Zweige die 
man der Frucht wegen lang gelaßen hat, verkuͤrjen, fo 
gar wohl an· Man wird dadurch, die Herbſt · 
‘an welche felten einmahl reif merden, 
-aber wird man die, Sommerfruchte auf fom- 
s Jahr vermehren. Denn die Zweige, welche 
— Schnitt folgen, werden ſo zeitig nicht kom · 
daß fie, noch in demſelhen Jahre Früchte hervor⸗ 
bringen koͤnnten; ſie werden aber ſtark genug werden, 
J folgenden Frühjahr welche zu haben, — | 
enm eben die ſenigen find, die wir wuͤnſchen. 
AUm die Reife der Feigen zu beſchleunigen, fort 
Em einem Feigenbaume Diejenigen Aefte ausfuchen, 
welche mit den meiften Fruͤchten beladen, uud. deren 
zn und ſchonm am meiteiten gediehen find. 
. ‚Fuß, unter den: Früchten, ſteche man die · 
der. Spige eines Federmeſſers, und befe⸗ 
‘gerade unter der angeſtochenen Stelle eine etwa 4 
hohe Duͤte von Pergament, In dieſe thut man 
benmiſt, der in Baumoͤhl zerlaßen wo * und 
abedect es mit einem leinenen Lappen. Die ie 
wit Weidengerten befeitiget, „Alle 4 oder 5 a 
man einen Tropfen von dieſem praͤparirten Oehl * 
meine jede von den Feigen des angeſtochenen Baumes, 
sioben an dem gefchloflenen Kelche: fo wird man mit 
wBergnügenfehen, daß die Feigen fchon einen Monarch 
Wor der gewöhnlichen Zeit reif: anden , und einen vor⸗ 
atrefflichen Geſchmack erhalten. en 
hen der Nat. und Runſt / S 
Sresi Sammı. v en Zul 1722; und verwmildhtE DcOR, Samml. 
—— & ler, To: xv. *8 1, m. de Nov. & Dec, 17567 
en Sem. Patriot, 4Ch. ın&t. ©. 86, f. 
—A ton. Realzeit. 2 ‚757 ©: 512 fı 
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cs Sand oder Langenaſche an die Wurzebgelegt, ſoll 
— wie Dyt verfichert, die Zeitigung — t 
Um von ihrer völligen Reife, zur urtheilen, muß 
man nicht allein das Geſicht, fondern aud) Die Hand ge⸗ 
‚brauchen. Denn, wenn eine Feige um den Stern her⸗ 
ann wohl gefärbt iſt, eine ſchrumpfelige etwas zerriffene 
: Haut befommt, den Kopf hänger, und gleichjam einzu⸗ 
kriechen fcheiner: ſo mag man fie gelinde angreifen, und 
“wenn man fie fodenw zwifchen den Fingern gar weich 
‚befindet, fie gelinde in die Höhe: oder nieder. beugen ; 
läße der. Stiel hierauf leicht vom Baume los, fo kann 
man wegen ihrer Reife vollfommen verfichert ſeyn; ge⸗ 
het ſie aber nicht leicht ab, muß man fie noch einige Tas 
ge ſitzen laßen. Sie iſt niemahls ver gut; —n 
* Brechen noch widerſtehet. 

Die Vermehrung und Fortpflanzung der gei⸗ 
den, gefchieher durdy den Samen, durch die Wurzel 
en durch Pfropfreiſer, und burd Ableger‘ 


In den ſuͤdlichen — oder andern Heißen N 
"Ländern, find die Samen von den Sonimerfeigen, wein 
“fe am Baume überreif werden, wie auch die von denen 
an der Sonne getrockneten, fruchtbar. Mau ſaͤet die⸗ 
ſelben im irdene mit lockerer Erde —— Gefaͤße, ſtel⸗ 
let ſolthe in ein Miſtbeet, und fie — 
etwas Erde, fo, daß fie nur wenig bedeckt ſind. 
gehen ſeht * auf Znd die jungen Pflauzen — 
giemlich ſchnell. Man bekommt aber dadurch nicht 
gleich Bäume, welche-tragen; wohl aber Varietäten 
ee von denen wicht leicht Pflanzen zu 
‚erhalten fin 
Ju den nördlichen Provinzen j werden die Feigen 
"Birch Ausläufer von den Wurzeln, durch Pftopfreifer, 
oder Senfer, fortgepflauzt. Von der sebrung 
ver die Vonszelbrut, erzählt Hr. — +7 
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—S werden, nach Ds Borfhri, 
Josie von den Baͤumen abgeſchnitten, weil zu fol 
eit der wenigſte Saft heraue zu lau 
ſie von den fruchtbarſten/ PAR 
mi Abſatzen verſehenen Acftiw.’ ' Unten 

aͤhrigen Holze etwas daran bleiben. 

A Dinmimu Ente darak geiaßen, und wicht mehr, 
opfreifern, abgeſchnitten. Man darf 
fie nur 2oder ehe lang er fie gepflanzt werden, an 
attigen Ort heilt der Schnitt ſo weit 

daß ihm nicht zu ‚si ‚Saft entgeht, - und ſie vers 
lem; Nachher werden fie 8 bis 9 oll kief in ein 

von guter Erde, auf einen warme srl einge 
Die Oberfläche des Erdbodens witd 3. bis 4 Zoll 
— — Gärberlohe zugedecket/ damit der Froſt 
& nicht hinein fann: Sollte ein ſtrenger Winter ſich ein« 
on „fo: decfer man über die Spitzen Erbſenſtroh, 
er €; oder fonft etwas leichtes. Im Fruͤhjahr 
* ‚Wird. dieſe Decke nach und nad) wieder weggenommen, 
bald man von dem Froſte nichts weiter befuͤrchten 

* darf; doch kann Die Gaͤrberlohe darauf liegen bleiben, ° 
— die trocknen Winde im Fruͤhjahr, und die Sonne 
u » im Sommer, nicht zum Schaden der a“ | 
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gar zu tief in den Erdboden dringen Pönnen.... Nm’fols 
2* ſte werden dieſe Reiſer hinlaͤnglich mit Wur⸗ 
zelu verſehen ſeyn und zu ſolcher Zei ſetzt man ſie an 
die Orte / wo fie ſtehen bleiben follen, Hiet iſt es wie» 
derum rathſam fie mie Stroh ü. d. dl den genden 
.„ Wineer Sir betwahrenn.. au. 
5 2, Ableger oder Senker, ‚find zu Fortpflanzung.Biefer 
Früuͤchte am beſten. Sie müfjen, eben wie die Reifer, 
von holzichten, derben und recht reifen Zweigen an deu 
ftuchtbarſten Bäumen gewaͤhlet werden, Von jungen 
ehr mit Saft angefuͤllten Schößlingen taugen ſie 
viel, weil ihte Gefäße weit und ofſen ſind da er fie 
gern fehr vielen Saft von fich geben. „Die beite Zeit 
‚ abzulegen, ift im Herbſte. Wofern der Winter fehr 
fireng ‚werden jollte, ‚dürfte es wohl rathſam fen, auf 
den Erdboden um fie herum alte Gärberiohe;: oder fonft 
etwas leichtes zu legen, damit fie der Froſi miche Yerlege 
‚zen koͤnne. ¶ Im folgenden, Herbfte haben fie ſchon fo 
viel Wurzel, daß man fie von dem Hanpeftocte.abneh. 
men kann. Es iſt am beften; fie fogleichiz ſo bald fie 
Abgeſchnitten find, an die. Orte zu ſetzen/ wo ſie ftehen 
bleiben ſollen; doch koͤnnen ſie auch bis zum Frühjahr 
an ihrem erſten Orte ſtehen, und alsdenn verfege wer: 
den. Die Abſonderung von: dem Hauptſtamme aber 
muß allemahl im Herbfte,gefdhehen; weil ſie alsdenn 
nicht ſo voll Saft, als im Frühjahre, ſind·Sie laßen 
hau nicht gut verpflanzen, wenn ſie groß find. 
Vachdem man ſie im Herbſte verſetzt has wirdıdieOber- 
Flaͤche des Erdbodens um die Wurzeln mit einer 
leichten Decke zugedecket. Fälle ein ſtrenger Winter ein, 
fo ift es ebenfalls dienlich, Schif, Stroh und— gl. nach 
der ber den Reifen gemeldeten Weifeoben-auf dieSpige 
u decken. gi 6) 
. Da die Feigen Gewächfe find „welche eigentlich im 
woaͤrmern Ländern, als unſere find, zu Haufe gehören, | 
fo verſtehet es ſich von felbft, daß man MB En 
; urau⸗ 
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einrdumen muß, wo ſie der Morgen und Mittogsſon · 
me genießen koͤnnen welche man fuͤr die waͤrmſte zu hal · 
ten pfleget. Jedoch koͤnnen Die Feigen wort erften Säfte 
ie Sommerfeigen), Ale geit reif werden fie mögen 
1, nad) welcher Gegend fie wollen Sie reifen in 
2 heißeften Monarhen; und die Sommerwärme, wel · 
& ſich alsdenn überall befinder, iſt Hintreichend, fie zu 
iger Reife zu bringen, MWetn man einige Bame 

en Abend, oder gar gegen Mitternacht, feger, fo hat 
man davon den Bortheil, daß man defto länger Feigen 
hat. Sie reifen ſpaͤter als die in den Kaſten, welche ale 
I tkommen, auch fpäter als die audern im freyen 
- ‚ Sande, welche mehr Sonne genoffen haben; alfein,' fie 
© reifen doc) wirklich," und geben vollfottumehie Früchte, 
wenn die erſten vorbey, und die Herbſtfeigen noch nichtgue 
find. Nur darf man ſich bey diefen auf Herbſtfeigen dols 
ends feine Rechnung machen, es müßte denn ein außeror⸗ 
dentich fchönet und trocfner Herbſt erfolgen. Man uf 
fie auch) im Winter noch forgfältiger, als andere, bedecken. 
Der Feigenbaum witd in Smyrna zu febendigen Zau · 
neh um die Gärten gebraucht. Er enthaͤlt in allen feinen 
Deleen, auch in ven unreifen Früchten, einen milchichten, 
eifenartigen, fcharfen, narkotiſchen und etwas anfreſſen⸗ 
den Saft, welcher ſtatt einer geheimen Tinte dienen 
kann; denn, wenn * damit auf Papier fchreibe, fo 
. find zwar die Buchftaben unſichtbar, Hält man aber dag 
apier über dag Feuer, fo werden fie ſchwaͤrz und ſicht⸗ 
bar. Eben diefer Saft ift auch ein gutes Wafch - und 
Schoͤnheitsmittel, wenn man die Haut damit beftreiche, 
and ihn wieder abwaͤſcht. Auf Baumwolle getröpfele, 

- fol’ er die faulen Zähne reinigen, die Schmerſen derfel« 
ben lindern, auch Gefchmüre heilen. Mit Gerftenmehl 
jufaminen gerührt, foll er die goldene Ader öffnen, twehn 

et mit Baummolle'übergeleget wird. Seine Rinde ger 
brauchen Die Italiäner zum Ueberfchuißleder. Dag Zolz 

iſt ſchwach, zerbrechlich, und fait zu allem u 
‚u daher 
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ar genblättermng.  ninanın 
Man ſchaͤtzt den Feigenbaum ſonderlich wegen der 
Fruͤchte, welche man ſowohl friſch, als getrocknet, zu 
„gebrauchen pfleget. Die Einwohner auf den Inſeln des 
ey —— bedienen ſich der Feigen, nicht nur friſch, 
z A auch getrocknet, als eines Nabıumgsmittels, 
„Die friſchen Feigen, wenn fie nur reif find, ſaßen lich 
viel geſchvinder und leichter verdauen, als alles andere 
Obſt. Galenus erzähle, er habe fi, der Geſundheit 
wegen, von feinem 28ſten Jahre an, bis in fein Alter, 
‘alles Dbites enthalten, ‚ausgenommen völlig veifer Fei⸗ 
„gen und Roſinen. Sie nähren mittelmäßig. Sie dies 
nen den Lungen und Nieren, reinigen und führen den 
>. Gries ab, machen aber fein gutes Blut. Wenn man 
ſie allzu. Häufig ‚genießt , verurfachen fie. Blähungen. 
+. Man ‚hält fie der, Leber für ſchaͤdlich, und fie machen 
„ein fchlaffes, aufgedunfenes und ſchwammichtes Fleiſch. 
Data, deren Eingeweide verjtopft find, und deren - 
Leib fehr flüffig iſt, muͤſſen diefe Früchte meiden. Wenn 
man Feigen gegeffen hat, fo muß man bald darauf viel 
trinken, damit fie ſich nicht im den Berdauungswegen 
feſt ſetzen; denn fie-gehen leicht in Faͤulniß über, wenn 
) je ſich allzu lange darin aufhalten, und erzeugen faus 
ende Sieber, — 


Di der Handlung hat man bloß die trocinen Seigen 
= ee und zwar viplettblaue und weiße. Das Lrod. | 
‚der Feigen geſchieht anf folgende Art. Wenn fie 
„erbald reif find, dyi. wenn fie halb grün und halb gelb 
———— 
—J nge edemin4 5 ogen hernach marei 

und gelb werden. Wenn fie-folchergeft Pe 
| drig d, werden ſie entweder in Koͤrbe von 
inſen und ——— Rosma⸗ 
120 —— imgleichen gruͤnen Aniskro⸗ 













— nee, theilg über Benedig, „heile Aber. Amſterdam 


an unter den franzoͤſi⸗ 
J Korben, wie die ſpaniſchen, kommen, bey weitem aber nicht 
m it/ wie die andern in kleinen Koͤrben, ſind. — 


die 
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* die letzter m ingbefondere troaue cybtiſche Seigen, 8. 
Caricæ de Cyproi; geneuuet. 7 
9,0 Dep dein Einkauf der Seigen muß man dahin 
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den Leib, führen die dicken zaͤhe 
Bruſt ab, befreyen die Neren vom Gries, und in 
© Die Schmerjender Blafe. C# Hebrauchen fie air 
Weiber kurd vor der Entbindung, geröftet, weil fi 
Geburt erleichtern füllen. Die Aerzte gebt: 

mie Feigen abgekochte Waffer, um den A 

Haut und den Schweiß ausjutreiben, bey Blatie 
Maſern, wie auch in der Bleykolik. Galen halt 

fuͤr ein maͤchtiges Gegengift, und Mithridates bereitete 
aus ihnen feinen Mithridat, indem er mie ein wenig 
Salz zwo trockne Feigen, zwo trockne Wallnüffe und 
20 Kautenblätter unter einander rieb. Die Feigen re 
den auch, am ftatt eines Stuhlzäpfcheng,, - kin 
den Kindbetterinnen beygebracht. Brandwein über 
Feigen angezundet, iſt für den Falten Huſten — be⸗ 
kanntes Hausmittel. Milch oder Waſſer mit’ Feigen 


Ze er A 
n; 






"2 


abgekocht, jeitigee die Geſchwuͤlſte und Seſchwuͤre in dem 


Munde und Halfey. wenn manıfich ofe damit guiäelt, 


4 Die trocknen Feigen, entweder gebraten oder in Milch 


N 





et, undräußerlid auf harte Geſchwuͤlſte gelöget, 


‚sn geitigen und Öffnen die Eitergeſchwuͤre; fie ind auch bey 


= 
€ 
1 


RE 


den Schmerzen dee goldenen Ader von fchueller Wirkung, 


um biefelben zu lindern. Sie werden auch mit Muhen, 


Pflaſter⸗ weiſe, auf die Peſtbeulen, ums dieſelben zu er⸗ 
. tmmeichen, geleget/ daher ſie auch in ber heil Schrift vom 
VPropheten Eſaia dem Hisfias zum Pflafter. verordnet 
worden, wie im 2 B. der Roͤn Cap 20, V. 7, zu leſen. 
813 iJO. Ceu. STURM de euratione nickie worbi per ieuai Ald. 


»., 


r 
ir 


FI 4 4, D® 9 — — 
De ficu ejusque viribus, f. JO. JAC, MANGETI Bibl phari. 
tı To. Cal 90%, IB. IE irre ee *⸗ 
Galenus, Paul Aegineta, Dribafins ;: uud viele Neuere, 
glauben, daß der oͤftere Genuß der troeknen Feigen Läufe 
— Unterdeſſen merkt Athenaͤus an, * die Philo⸗ 
ophen und Redner, Anchimolus und Moſchus, weiche in Elis 


lebten, mit dieſer Krankheit keinesweges behaftet —5— ans 
geachtet fie ihr ganzes’ Leben hindurch Waſſer getrunfen, und 


nichts als Feigen gegeffen hätten. Jedoch fett er -hinzu , ihr 


.:- Schweiß babe fo übt gerochen, Dafım den Vädera jedertsang 


« 
— 


por ihnen gefſohen wäre, Daher erinnere Sim, Pauli diejents 
en, deren Schweiß übel riecht, fich der Feigen gänzlich zu ent 
Iten. Sie verdünnen Die Galle, und briugen diefelbe in Gaͤhr⸗ 


"ng; daher fagt man, daß fiezu Galle werden wie der Honig, 
der Zuder, und alte übrige ſuͤße Sachen. ie find alſo has 
leriſchen Perſonen nicht dienlich, und man muß fie in Gallen» 
GSiebern und in. Entzündung der Leber und Milz meiden, 


Es werden audy Feigen-Raͤſe zu uns gebracht. 


‚„ ie werden aus den beften Fruͤchten bereitet, mit gan« 


a — - 


. gen Mandeln und: Gewürze durchmiſchet, und in Ge⸗ 


Ber eines ‚großen runden Kaͤſes zuſammen gepreſſet. 
iefe Erfindung fol anfangs aus Indien gefommen 
feun; nunmehr aber preffet man dergleichen Kaͤſe auch 
in Spanien, Portugal und andern Orten, Dergleichen 


Kaſe ſind ein ſehr herrliches Confect zur Staͤrkung des 


Magens, und geben zugleich ao Nahrung. 
ö 


Dec. En, AUCH, Bey 


N 


Bey uns hat man eingemachte ya u 
Um Seien einzumachen laßt man Seigen NY 






halb reif, und ander Seite, wo der Stiel iſt mis der 
Spige eines Meſſers geſtochen find, im Waſſer ungefähre 
12 Sode hun, und fie fodenn in diefem Waſſer zuge ⸗ 
deckt ſtehen, damit fie wieder grümmerden. tie 


halb kalt find, werden ſie in frifches Waſſer gefhürter, 
welches man nachher von ihnen wieder abgießet. Hier · 





auf müffen: fie im ſo viel perlenmäßig: geſottenen Zucker 


TH. X; © 440), als ſie ſchwet geweſen zugedeckt, 


s'&ode thun, abermahl abgenommen, abgen 


facht in eine Schuͤſſel geſchuͤttet, und in derſelben bis 


zum folgenden Tage auf den warmen Ofen geſetzt wer · 
den. Alsdenn gießt man den Zuder ab, laͤßt ihn noch 


+22 Sode thun, gießt ihn ganz heiß auf die Feigen, umd 


laͤßt ſſe damit wieder bis zum andern Tage aufden D 
ftehen. Endlich müffen fie in diefem Zucker noch 2Epte 
thun, und zufeßt halb alt in Fleine Töpfchen gerhan und 


“aufgehoben werden. „Man fann dergleichen naß eins. 


gemachre Seigen, fogleich nach Belieben trocken eins 


„ machen, indem man fie im Zucker ganz und gar kalt 


werden läßt, fodenn mit dem Stiele in die Höhe Auf 
Kupferbieche fegt, damit der Zudter ablaufe, fie überall 
mic feingeftoßenem Zucker bejtreuet, und endlich auf 


dem Ofen trocknet. Sollte der Zucker gar zuſſteif ſyu, 


laͤßt man das ganze Gefäß mit den Feigen in ſedendem 
Waller warm werden, da denm der Zucerfoft herab⸗ 
fließen mird. | A— 


Gebackene Feigen. Es werden gange Feigen um⸗ 


fer einander gedruͤckt, Rinden von einer Semmelge⸗ 
ſchnitten, Aepfel, hinzu gethan (welche wie die Fei 

breit und rund geſchnitten ſeyn muͤſſen), ſelbige zwiſchen 
die Feigen an ein hoölzernes Spießchen geſteckt, in einen 


von Mehl und Wein angemachten Teig getunkt, in hei⸗ 


bes Schmalz gethan, langſam heraus gebaden, vom 
Spießchen herunter geſchnitten, mit Zucker uͤberſtreuet, 
*X ws et 


Feige. | 

zu diſche getragen >" Mähiche fällen Bier 

ji —— Feigen mit Majorau— Peterſilie und hen 

Fäntern, auch großen "Rofinen geriebenen 
Pfefferkuchen Zucker, Zimmer, Jugber und Saffrdn 

—Sae denen Ländern, > wo die Feigen — * wachfen, 

) von den abgefallenen⸗ ein gurer Eſſig bereiten, 

# mie Brandmweinfchror angeſetzt geben bief 

y —— ſehr befördern; fi e⸗ 
— — 

— — Fig 
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ir Ein Vpf, 1744, Pet! BMI RT auch in Deſſen 

Be ne a ⸗ academ. Vol,l, Holm. & —J 5 2 · S. 
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Pflamgerten, Baſel 1669, 8. Saurr —i55. 


NZ wende mich nunmehr zur Beſchreibung einiger 
"andern Feigenforten, die insgemein in warmen Ländern 
Wwachſen, aber auch in den Gärten folder Perfonen , ſo 
. Liebhaber auslandiſcher Gewachſe find, gezogen wer. 
den. Da ihre Blätter groß und ſchoͤn fr, ſo machen die 
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melt gemeinnüg, —— . Halle 
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2. Die Adamsfeige, aͤgyptiſche Seige, Maul⸗ 
beerfeige, der pbaraonifche — Syca⸗ 
morus, Ficus zgyptia Raumolf. Ficus folio mori, 
fru&tum in caudice ferens C, B, FicusPharaonis Bel- 
los. Ficus indica tilie folio fubrus albo & villofo po- 
Iyrhizos .Pluken. Ficus Sycomorus, foliis cordatis 
ang integerrimis Linn. Dieſe Art wächjer im 
Hegypten. Der Stanım wird hoch und alt, cheilet ſich 
in viele Aefte, an welchen herzlörmige, rundlidye; völlig 
ganze, große Blätter, welche mit den Maulbeerbaums 
ättern überein fommen, figen. Er gibt reichlid) 
Schatten, und dient daherden Morgenländern zu Spa 
ziergaͤngen. ‘Die Früchte ftehen an dem Stamme und 
den größeren Aeſten. Die Wurzeln befeftigen das Ufer 
des Nils. Das Holz widerſteht der Faͤulniß viele Jahr: 
- Hunderte, deswegen die alten Aegoprier zu ihren Mus 
mien Behältniffe daraus verfertigten. Die Fruͤchte find 
kleiner, als bey den übrigen Arten, aber von gutem 
: Gefhmade. An diefer Art: gefchieht die Caprification 
auf diefeibe Art, mie bey der gemeinen, durch eine Art 
von Gallaͤpfelwuͤrmern. Die Milh, melde aus dem 
gerigten Baume fließt, wird inn= und aͤußerſich wider 
den Schlangenbiß gerühmer.. > 
3. Die religisfe Seige, der beilige Seigen- 
Baum, indianifche Gottesbaum, bey den Gärte 
nern aud) Der Teufelsbaum genannt, Ficas religiofa, 
folus cordatis oblongis integerrimis acuminatis Linn. 
Ficus Malabarienfis, folio eufpidato;, fructu rotundo 
parro gemino Pluk. -Diefe Are iſt in Oftindien zu 
Hauſe. Ihr Stamm ift holyig, waͤchſet fehr hoch, und 
- geeibt viele zarte Aeſte. Die inımergrünenden, langge⸗ 
ftieleen, bellgrünen, herzfoͤrmigen, länglichen, völlig gan» 
zen und mit einer langen Spitze geendigten Blätter ma⸗ 
hen dieſe Art leicht fennbar. - Die Früchte find Plein 
‚und rund. Die Jndianer träumen-von diejen Baume, 
daß ihr Goͤte, Viſten genannt, unter jelbigens geboh · 


— ren 
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sen fen, und denfelben feiner Blumen beraubet habe, da« 
ber fie, denfelben für heilig halten und mit einer Mauer 
‚ umgeben: Man fann ihn, wie die folgende Art, leicht 
aus Zweigen ziehen, die man im Sommer abfcpneiber, 
2 bis 3 Tage an einen trocknen fchatrigen Ort leget, bis 
die Wunde zugeheile ift, hernach aber in Toͤpfe ſetzt, die 
mit leichter ſandiger Erde angefuͤllt ſind, und in ein 
aͤßigtes Miſtbeet gegraben werben, im Schatten 
haͤlt, alle acht Tage zwey big drey mahl,m ig begießt 
‚doch nicht zu feucht haͤlt, und wann fie et 
‚mug haben und ftarf genug find, einzeln i —* leine To) 
fegt, die man mit ungedüngter Erde an eng 6 N 
in ein Miſtbeet gräbt, bis fie — 
im Schatten Aa ihnen bey guter De 
nat gibt, im Herbft die Töpfe in das Lohbeet in ı 
lae hauſe gräbt, * brigens mie andere indian 
rat ‚behandelt... „Man fpeifet ihre pr a 7 
a ee 6 Ficus Am 
4 i eigen Bar ieus 
„Ficana,, latiore folio,, each Be Benghälenf 
‚fl — lan ie nel 
en enlis, o 1tis- int „ob 
| —* radicato Linn 7 Dt I * nfalls 
Indien zu ** — eibt vie 
velche bis 40 Sch) doch m 
abtheilen, davon de untern Wurzjeln ſchl 
Blaͤtter ſind dick und glact. Se mag 
tetlande und in, erde N Gebü 
| . Öftindien von den ee) genweiſe 
| 8 ihre Pagode darunter yerrid 
| t dafelbit,.., Mar 
gefodh, und ihre, | 
egen einiger 
—— 
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Del ndieniſche Seitrenbaui, inbiAtiekBier 
LEN te Fieus Indica, "ör. Figure e, 
welcher um &on in Indien wärhfet, "Er iſt groß ſchr 
hoch und did. Sein⸗ Zmtige breitet er haha ne 
" fie bie anf die Erbe reichen „ gieſfen fie ſofott ein, ſchla 
gen Wurzen, und werden nad) und nach ner fo 
6 ftarken Bäumen. "Die Blätter a! der unt 
Zweigen find dem Quuten laube gleich, ‚oben ar! 
Awes weißlich und wollig, und dienen den Elephühte 
zur Nahrung. Seine Früchte find Feine Feigen 
„die gemeinen, allein in > und auementig gang DI 
für. und gut zu eſſen. Wis’ dei Rinde 
erden Kleider gemacht, AN 
N 2. Die Indieniſche Stacbelfeige, | 
* — Linn, davon ee derſchiedene | 


„gibt; ale 8, 

a. gemeine Ops tie, er 
——— Opuis ( arrict 
„eompre Ten Mil ie In 

"genden Ei urfprünglich in America zu Haufe, 
wird diefe ayı um Neapel, it Gicilien und hjen 

„ort u le Die —** oder 


ey m platt 
druckt, und Ga kleine Blaͤtter, die in 
et Oberfläche, iingleichen an ihrem oben | 
' Blhein fommen, und in fu 
7 3 —* 


h eben denſelben Knoten b 
 Turge A: me ——— wdenn man 
e A oe re Ip u — — „he 
e eim u 
u a — und oft * 


wieder iſche zu fd, D 
Bere 

aa i A — *1* ne Bun , 

und auf diefe Art fehr weit en; im die Höhe aber 

’ pflegen fie niemahls zu eigen. Diejelben find eifais 
er | ie 
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and grasartig ſo lauge fie’ jung ſindz wenn fie älter 


er en —— — — Gewebe 





— einem, if old; äus 
 zsbem Embryo eineuläugliche Frucht ;- Deren: Haut;oder 
«) Dede, mit kleinen huͤſchelweiſe wachſenden Stacheln be⸗ 
* iſt. eg innere Seite ift fleifchig, don rother oder 
rpucfatbe, und ſchließt viele ſchwarze Samen in fi. 
Sure Rat blühee bey uns im Zul, und Auguſt; die 
Frucht aber kommt wicht zur Reife, wofern die Witte: 
22 warm iſt. Die Frucht zu koſten/ ift ie 


mit feinen, Stodeln Se ift, ‚welche, wenn: — 
nicht auf das genaueſte abwiſchet, leicht in die Zunge 
ſtechen, auch da fit; wie die Stacheln der Blätter san 
‚Die Ginger kommen, in die Haut dringen ‚> eine ungn⸗ 
geuehme Empfindung veranlaßen, und nicht anders, 
denn durch Ausgtaben, —** ſind. 
Mach. des Labat Berichte in Voyage aux 
"Mies Fr, de FArmerı wird Die 8 in den america · 
nwiſchen Iuſeln gebraucht, Feſtungswerke, um die man 
‚fi * volanget dem Feinde unzugaͤnglich zu machen. "2 , 
Von ihrem, Gebrauche gegen die Hühner: ober 
———— ſlehe unter Leichdorn. 
ia Die mittlere Opuntiemitlängticben Biat⸗ 
geun; Opuntia, folio ublorigo, media Tours. Opun- 
tin (Ficus Indica) artieulis:ovdto- oblongis Sim, fera- 
v ‚eeis.Millsrı Diefe Sorte hat laͤngliche, eyrunde, zuſam ⸗ 
men gepreßte Zweige ,ı weldye gerader wachſen, als der 
erſten Sorte ihre, und mit langen borſtigen Stachelu 
‚nbeiept find, welche traubenweiſe, von einem Punct zum 
+ gr an den zuſammen gepreßten Seiten zum Bor: 
s 694 u... 


> 


473 Ba. | 

ſchrin kommen; und ſich wie die Strahfen eine Sims 
si amshrenen, 1 DieoBiumen wachſen· acs denn Embryo 
teren, ſo auf dem obern Kanderder Baccc gieich 
bder erſten Sorte ihren, zum Vorſchein kowmen “über 
größte rd, und eine hellere gelbe Farbe haben Die 
| Auchere: Hantıit eben falls mit angern Stacheln bewaff ⸗ 
nert. Es iſt dieſes die gemeinſte te in Yamada die 
raucht derſelhen Diener der wilden Sorte der Coch millen ⸗ 
Nocken zur Rahrung. Werm mon die Fruchte die ſer 
Pflanze ißt, fo wird die Milch und der Utin davon fo 
sorh, wie Blut 1. a7 BL 3% | 
„O1 Thie effets of che Opuntia, or:Pridkly Bemg, ‚and. of ke Indige 
‚ Plant , in. oolouring the juiges ol Au als ; communigared 
"By HENRY BAKER ; ft. im ı Th, ded'sa®, der Philof‘ Tranfag, 

NN 375 Ar ri en —— 
2: 6. Die geößere Dpuntir miefebt ſtarken Sta⸗ 
cheln. Opudua. major, validiſſanis ſpinis muũta Torre. 
Opuntia:(Tura) articulis yatd oblongis, ſpinis fobu- 
aiis Milk : Dieſe Sorse, bariftärkere Zweige, ale die 
1 erſte, die mit teaubenförmigen Dornen oder. Stocheln 
befegt ſind, Sie find meißlich,, und kommen 
weiſe, wie der andern Sorte ihre; zum: Vorſchein⸗ Die 
Blumen find groß, und haben eine glänyende gelbeFare 
bee: Die Fruͤchte find ſchoͤn purpurtoth⸗ Ylakt; init klei⸗ 

nen Stacheln beſetzt, und unſchmackhaf .. . 
A. Die hoͤhere Opuntie mit ſtarken ſchwar⸗ 
sen. Stacheln,. Tuna elatior, ſpinis validis pigrichn- 
ibus Dillen: Opuntia (elatior) artıculis 'overo- oblon- 
gis, Ipinis longiſſimũs nigricantibus Mid, Diefe Sorte 
wird höher, als eine vom den beyden vorhergehenden, 
Die Zweige find größer, dicker, und. haben rint dunklere 
grüne Farbe. Sie find mit ſtarken, ſchwarzen Stechein 
eſetzt, welche buͤſchelweiſe, gleich der andern Sorten 
ühren, zum Vorſchein kommen, Boch find die Vüfchek 
was weiter don einander entfernt‘ Die Blumen fe» 
ben au dem obern Kande der Zweige. Sie fino fleiner, 
als der andern Sorten ihre, und Yon purpurtoiher Farbe. 
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9) Die groͤßte Opuntie, mit den laͤngſten und. 


— 


J breiteſten ſtaͤcheligen Blatt, Opuntia maxima, folio 


ſpinoſu > larıflimo & longuſimo Toura. Opuitia 
maximu) artieulis ovato oblongis exaſſiſſimis, ſpinis 
An qualbus Mill, Dieſe Sorte iſt unter allen bisher 
‚ıbefannren die groͤßte. Die Gelenke derſelben find über 
Duß lang, und 8 Zoll breit. Sie find ſehr dich, dun - 
kelgrun/ und mit eilichen wenigen kurzen borſt igen Sta- 
cheln beſetzt. Die Altern Zweige werden faſt obal, und 
an mar weh m. 
Die Cochenillen ⸗ Opuntie, Opuntia (cöchi- 
» dllifera) artieulis drato⸗ oblongis ſubinermibus Mill. 
Cattus eompreſſus articulatus ramofus, articulis ova- -· 
to. oblongis fubinermibus Linn. Aus dieſer Sorte er - 
halten wit die bekannten Inſecten, denen wir. die ſchoͤne 
»zothe Cochenillfarbe zu danken haben; fie legen ihre 
Eder auf die. Rrone des Fruchtfneteng, und die jungen 
—R——— vom der Frucht, mie im Viil Th. 
& 200," fgg. ausführlich gezeigte worden. ie hat 
angliche, glatte gruͤne Zweige, welche gerade wachfen, 
8 bis Fo Schuh: hoch werden, und faft gar feine Sta⸗ 
cheln haben; die wenigen aber, die ſich daran befinden, 
=: Pönnen in einiger Entfernung kaum gefehen werden ; ſie 
>. Find auch fo weich, daß .fie gar nicht empfunden: wer» 
Den, mern man fie mir den Händen anruͤhtet. Die 
Blumen find Flein und purpurrorh; fie fliehen auf dem 
Embryo der Frucht, auf eben die Art, mie an den ans 
Der Sorten , doch breiten fie ſich nicht fo, mie diefe, 
aus) Sie fommen andy fpäter int: Herbfte zum Vor⸗ 
ſchein.  Diefe Sorte wird in Neuſpanien auf den Fele 
dern um der JInſecten willen gezogen; «in Jamaica 
“Aber wächfer fie wild, wo man vermuthlich die. echte 
Eochenille ‘finden würde, wenn ſich geſchickte Leute die 
Me geben mdchen, oe yet zu fuchen. 
8Die kleinſte indianiſche Feige aus Curafı 
Mo, die curaſſaviſche Opuntie.  ' Ficns Andies ß 
2 885 Opun- 
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Ah mw 
Opuntia Curaſſaviea mioima Hort. Amft. Opuntia (Cn- 
raj/avica) articulis cyligdrieo - ventricofis, : compreflis, 
ſpinis feraceis Mill. : Dieſe Sorte folk zu Curaffas- wild 
wachſen. Sie hat walzenförmige, -aufgeblafene Ges 
leute, welche mit duͤnnen weißen Stadyeln dicht befege 
ſi d. ‚Die Zweige ‚breiten: ſich auf allen Seiten aus, 
und legen ſich, wenn fie feine Stüge,- finden auf den 
Boden; ſie trennen fich auch öfters an den Selenken 
von dem Pflanzen. Indem fie num fo auf dem Boden 
liegen, treiben fie ſtiſche Wurzeln und bilden ſolcherge⸗ 
ſtalt neue Pflanzen. In Weſtindien wird dieſe Sorte 
VPinpillow (Madelfüflen ) genannt, weil die Zweige ei⸗ 
neni Nadelfüffen, welches voll: Nadeln ſtecit, ähnlich 
ſehen. eg ernannt lo St 
. * h. Die Fackeldiſtel mit einem aͤſtigen Milz ⸗ 
Krautblatt, Cereus, ſcolopendriæ folio brathiato 
Dill. Opuntia (Phyllanıhat) proliferenfifarmi-com- 
preſſus ſerrato -repandus Milk Dieſe Sorte: mächfet 
in Brafilien wild. : Sie hatıfehr duͤnne Zweige; die an 
den Ecken regelmäßig gezaͤhnt ſind, gleich, Dem. Milz⸗ 
Kraute. Sie haben eine glaͤnzend⸗gruͤne Farbe/ und 
‚find wie ein breites Schwert geſtaltet, glatt). And. ohne 
Stacheln. Die Blumen ſtehen neben an den Seten 
amdam Ende der Zweige, und find-blaßgelbs «:-MDie 
KVrucht iſt wie der erſten Sorte ihre geſtaltet. 
Alle dieſe Sorten, (die erſte ausgenommen)ſind 
viel zu zart, als daß ſie bey uns in der freyen Luft ſort ⸗ 
kommen koͤnnten; ja, manche derſelben laßen ſich auch 
“den Winter über; nicht ohne eine kuͤuſtliche Hitze er⸗ 
halten.‘ "Denn ‚wenn fie. in-ein Gewaͤchshaus geſtellt 
werden ‚ifo bekommen. fie seine blaffe gelbe Foxbe ihre 
s: Bmweige fchtumpfen zuſammen, und ‚verfaulen iuege⸗ 
*: mein, fo bald es im Frühjahr warm zu merdemanfängr. 
 Eie werden insgeſammt durch die Blätter fortgepflan« 
“zer, welche mian-im Jun. Zul. oder Auguſt an dem 
Ruoten abſchneidet, und»g oder 34 Tage an einen mars 
men 
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mai Ort leget, . damit die durch den Schuirt 
je ı Wunden verharfchen: Setzt man aber die 
= yeithnittenen faftigen Blätter ſogleich ein, fo verfau- 
Ten fie insgemein von der noch dazu fommenden Zend). 
tigkei welche ſi ſie au dem abgeſchnittenen Orte in ſich 
ie En Ein jedes Blatt fegt man in einen befondern 
| % “ mit guter, loderer ‚ und mit etwas klarem 
J— dermiſcher Erde angefüllt it, "über die Hälfte 
"der Länge nad) ei, welche nad) und nach holzig wer- 
.. den, Gar. 3e dem Anfüllen der Töpfe tiit Erde, Ieget 
"ma af "delt Boden eines jeden’ Topfes Fleine Steine 
es une die überflüffige Mäffe deſto eher’abs 
—* Die bepflanj ten Töpfe gräbt man eut · 
2 — in temperittes Difben in, ein, oder fege fieran 
eir Lg wo die mei ——— f, damit die 
ei —* 1 Blätter ba ein befomntent „worauf 
u Kal n Blatt aus dem aber treiben. Gie müffen 

a ‚aber nicht zw viel, begoſſen werden, v vor⸗ 
wenn ſie noch feine Wurzeln haben.’ Die 
on? Hänzen werben, den Soimmer über, bey trock- 
fetter zwar oft, doch nicht überflüffig, begoſſen, 
on tan * Grund oder Wutzelblatt eine Faͤul⸗ 
IB eniftehe. So bald man an’irgend einem “Dlart 
„dergleichen — muß man / domit die Faͤulniß 
‚weiter um ſich F das Faule bis auf das Ge⸗ 

e ae einem ſcharfen Oculiermeffer ausfchneiden, 

18 Geſunde mit mocfuer Holz⸗ oder Tobacksaſche, 
vder mit, N Kreide, befireuen, wiernehlwer 
> Ps dp foidhen Blatt aud) ohne Beſtreuung 
# 1a lo verhärfcher. " m ‘SHerbfte müffen fowchl 
en je neuen, als die alten Pflanzen, mit’andern zarten 
Er € ewẽ —* beygeſet und den Winter hindurch ent⸗ 
Gewachsha auſe, oder in einer Stube, at eis 
Em 4 tigen und warmen Orte ftehen. Zu der Zeit 
B. mion, ſich wit, d der ER: nad) * | 
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der Wärme richten, damit die *2 verſau ·⸗ 
ku, noch pertronfnen, - 2 nice 
Qu die jungen Blätter kann 4 Nadel mans 
cherley Figuren amd —5— zeichnen, welche hernach, dena 
die Blatier wachſen, ſichtbat werde. — 

5. Die aft niſche Feige Me a Ant 
mum.Liun, Miller ‚führe 46 Sorten dt, ‚von de 
‚Die, meiften — dem Vorge irge der gi 
Hoffnung: zu. Haufe. gehören. vurden 
fanglich Eame davon nad) — * eibf 


man im den, Gärten, der Liebhaber h ‚dat 
F | 
























‚zogen hat „Mach. der Zeit, find ſie 
— Theile, ‚non Europa, gefommen. 

nsonfange von den alten Botanicis Chryfantl | 

‚snanne, nachgehends aber nannte fie Tourne 
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mann, Boerhaape, Ludivig u. a. weil —*— 9 a ii 


ahnen —— Ki 
he Wort eine Blume bedeutet die fü ber Mi 
des Tages ‚öffnet, ‚welches auch von den he 
‚tem, geichiebet Bien bis ‚vier derfelben 4 he hai 
auf, and bleiben den ganzen, ‚Tag, über gefhloffet 
ſe haben Einige von den, übrig en Be yet, * ib. 
>, nen den Mahmen NyBerlancbernim gegeb er | * 
ihre Blumen nur des Ds — 
‚hen. Die meilten. haben Blume 
verſchiedenen Zeiten des Sa e8 zum 
‚men... Viele derfelben A 549 * ie 
un enge ‚ daß, die Pflanzen „wenn jene aufge eben, - | 
‚and über damit bedeckt fi nd. en haben inee en 
r —— ſaftige Blätter, doch ind fie es an 1S 
mehr, als an andern; auch iſt die Geſtalt ih dei 
cherley Sorten fo febr verfchieden, a 


I fie den 


vi 


Lu ze 


‚nehme Manvigfaltigfeit haben, wenn fie Hi t Bi 
Alle Sorten ausführlich zu befchre 
‚mweitläuftig werden. Ich gedenfe nur der —n 
Gebrauches merkwuͤrdigſten. 
Die 


u... » > { . 9— 1 | 
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Die afrisanifche Feige mit ‚einer wei 
Blume, oder das fo dt yeude A a 


n Neapolisang fl ıdidg Herm. .‚Mefembrj 
ea rad NH liernis tereriusculis ob 
tvſi eiliatis Linn., Sie ift in Ae pten und Neapel auf 
faudig Höhen, , welche zur Sluchzei on.dem Meere 
ehi werden, zu Hauſe. Gie iſt Jadrig, Pa um 
aus dem Samen gezogen merden ‚den, man zu “infalıge 
f bes Fruͤhlings in ein Miftbeer ſaͤen — Eid die 
: Planzer aufgegangen, fo muß mar jede in einen be; 
puberm ‚Pleinem Topf fegen, der mit Teichter andiger 
Erdec gefülte iſt, und in ein gemäßigtee Lohbeet ein« 
gegraben wird, bey warmen erter viele Luft zulaßen, 
Am Ju us nach und nad) au.die fteye Luft gewoͤhnen, 
— dem Miſtbeet an einen warmen Det ſtellen. 
Sie fomme zu ‚der ägnptüchen Potrafche, und taugt 
u frlich zu Glas und harter Seife. 1 
1b): Die fo genannte Hottentottenfeige Mefem- 
bryant — ——— flore amp gen HN. 
Risoides f. Ficus gizoides Afcicana major procambebs, 
—— ‚kolio, en maximo FAN H L. Me- 
nder themum (edule) foliis æquilateri triguetgis 
euris.Akriatis impundtatis connatis carina ſubſer taus, 
ipiri Linn. Ihre Wurzel ‚bleibe über den 
Ihr Stängel iſt holzig und Friechend. Ihre 
n find gerade, lang, glaͤnzeud, und ungefähr ı 
‚und haben eine Enorpelartige und rauhe S chris 
‚Blumen und Früchte find groß. Lehfere 


ii | 7 ‚und nicht unangenehm, und werden auf dem 
⁊ Neue der guten Haffaung haͤufig geſpeiſet. * 
ce) Eine andere Art der africaniſchen Seige, welche 


mian wegen der Geltfamfeit der Blätter uud Stängel, 
die gleichſam mit kleinen Eiszapſen bedeckt find, ziehet, 
Man im Art, Eiokraut, Ih. X, ©. 537, 1. be⸗ 


. | ‘ bi.» mn} 1‘; 4 ı SEE 
mi ini Diesißrdfeige, Lachyrus tuberoſus; f. Th. 
Al, e. 293, 199 = | * Zeigen⸗ 
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478 Feigen · Apfel: _ Seil: Kolben. 
Seiten : Apfel, eihe Art Aepfel; ſ. unter Maluns, 
zigen: Daum, N den J ji 
eıgen: Blatt, oder Patente, wird bey den Jaͤgern 
das Geburtsglied der Nehe und Hindinnen genannt, 
entweder als eine Anfpielung auf die Feigenblätter, de⸗ 
ten ſich Adam bedienete, oder vom einem anders werdites 
ten, hoch in den niedrigen Sprecharten üblichen More 
te, wovon aud) das “tal, Fica, die weibliche Schaum, 


üblich iſt. 
Seigen:Droffel, eigen :Schnepfe,, eine oberdeuefche 
| Kekraning der hochgelben Grasmüde, FicedulaLu- 
Scinia altera Klein, fiehe unter Grasmuͤcke. 
eıgen: Adfe, fiehe oben, ©. 465: 
eigen: Schnepfe, fiehe SeigenDroffel. " 
$ ‚ 8. Venalis, $r, Venal, zum Verkaufe beftinmt, 
Mas fu verfaufen ift. Born, Obft, Vieh u. 1. f. feil 
‚haben, es zu verkaufen haben. Etwas feilbierhen, 
es zum Verkaufe ausbierhen, im Oberd. es ausfeilen. 
Das Zaus iſt mir nicht feil, wird don mir nicht ver⸗ 
- Pauft. gur fünf Thaler ift mir das Buch feil, wenn 
ich fo’ viel dafür befomme, fo verfaufe ic) es. In der 
Sprache des täglichen Umganges iſt dieſes Wort nur im 
der adverbialifchen Geftaft üblich. Allein in der hoͤhern 
Schreibart braucht man es aud) als ein Beywort. Kine 
feile Seele, ein niedriges Gemuͤth, welches ſich durch 
die Hoffnung des Gewinſtes zu allem bewegen laͤßt. Im 
Oberdeutſchen hingegen bedeutet esüberhanpt zı 
del und Wandel gehörig Siehe auch Seilfeben. 
Seil: Bäcker, in einigen, befonders oberdeusfchen Se⸗ 
genden, ein Bäcker, welcher Brod feil hat, welcher 
auf den Verfauf bäder. DEE Erz 
Seil:Bogen, fiehe Säge der Schlöffer.- >" 
Seil: Rtsben, fiehe am Ende des Art. Seile» - | 
Seil: Rolben, bey den Goldarbeitern, ein hoͤtzernes 
Werkzeug, in Geſtalt einer der Länge nad) geſpaltenen 
Birn, mit einer Fluͤgelſchraube. Der Stiel ps 





FE: NE Feile. 99 
einer beweglichen Rugel von Meſſing/ welche Verſetz⸗ 
Rugel, heiße. Die Kugel bewegt fich'in einem Rin⸗ 
“ge, und man ſchraubet fie vermittelſt ihres Zapfens 
oder Stachels an den Werktiſch feft." In dieſen Feil⸗ 
Kolben. klemmt man Ringe ein, welche man befeilen 
will, um dieſes Werlzeug zugleich mit der Kugel (Raß 
wohin man will, umdrehen zw Pönuen, "Mat draucht 
S dieſes Inſtrument 0. ‚großen Sachen, Steine einzu⸗ 

m. Siehe Siglistg,: vi IC 
Zeil⸗ Nagel/ bey den Ziringießern, “ein eichenes Brett 
auf der Bahf, an weiches man die Arbeit, welche bes 

geilet;sberafpelt oder beſchabet werden foll, anfehner. 
Seil⸗ Spaͤne, Seil-Sraub, Säiliche in einigen ge⸗ 
meinen Mundarten auch" das Seilfet, im Hannoͤw. 
Duft, 2,Limatura,, Scöbs‘, $r. Limaille, dasjenige, 
was vermittelſt der Zeile von allerhand Metall abgenom⸗ 
men wird. Es iſt ſolches im Geſtalt eines Pulders don 
“mmterfhiedlicher Zarcheit, fo, daß die kleinſten Partis 
fein, wenn man fie durch ein Vergroͤßerungeglas bes 
tcrachtet, wie zart zufammengelaufene Hobeljpäne ans 
“zufehen find. Es ift daffelbe theils Kräge, und wird 
theils eingeſchmolzen; theils aber auch zu ällerhatıd Ar« 
3 D. zum Polieren, imgleichen zur Atzeney, 

wie z. E. das Eifen und Stahl sFeilicht, gebraucht. 

Vom Kifenfeilitaub, fiehe Ih. X, ©. 682, f. 
Seile(*), 2. Lims, Scöbina, Fr. Lime‘ ein auf der 
Oberfläche mit Einſchuitten verfehenes Werkzeug von 
sgehärterem Stahl, um damit andere harte Materien, 
als: Metall, Stein, Hol, Bein oder Horn, dur 
Reiben zu bearbeiten, und von ihren Flächen oder Es 
ken erwas hinweg, oder ans ihrer Dicke etwas heraus, 
oder 
cr) Diele Wort lautet in dem monfeeifchen Gloſſen Fila, in den 
x. Horentiniichen Gtoffen Figila, in einigen gemeinen Mundars 
50m Aagel Fe im Enge Baer Im Epaed. Film Ola 
a A Eh. Fi, m Sn 
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ober von ihrer £änge etwas herab, ‚oder endlich aus ei⸗ 
ner Deffnung etwas heraus oder hinein zu) reiben, und 
nad) und nad) hinweg zu nehmen. Es mußudahen die 
eile von mancherley Form zu dieſen Abſichten feyn. 
8 aber haben fie alle mit einander gemeint, Daß ihre 
Flachen und Seiten mit Lücken verfehen, und:alfo'fcharf- 
hockericht find. Eine Feile beſtehet theils aus. dem Spee: 
.. ze oder der Angel, theils aus der Stange und dem 
Stiele; viele aber haben auch feine Stiele  .=-: 
Sie find Waaren eigener Schmiede, die ſich auf 
deren Berfertigung fonberlid) legen, und fie allein 
fertigen ; wie fie denn daher auch Seilenbauer genen: 
net werden; jedoch machen auch die Sch und 
Schmiede Feilen, und bismeilen die in 
Stahl, Meffing, Kupfer, Silber, Gold umd Holz; ihre 
Feilen ſelbſt. Es gibe verfchiedene Gattungen derfelben, 
und fie werden, nad) dem Unterfdyiede der Kuͤnſtler und 
Handwerker ſo wohl, als auch ihrem Mugen und Ger 
.. brauche nad), unterfchiedlich benennet,; u... u) 
| Die Bildhauer und Tifehler, haben | 
Gattungen von Dägefeilen, die fleinen Laub und 
andere Saͤgeblaͤtter damit zu fchärfen , wie auch Spitz · 
Seilen, zu ebenmäßiger Schärfung der Eiſen. 
Der Buͤchſenmacher bedient ſich der Schlichtfei- 
len, und Dorfeilen, und, um die verfchiedenen Der» 
tiefungen an dem Schloffe eines Gemehres nuszuarbeis 
ten, der Kitfelfeilen. BETA EL. 
Die Bold: und Silberarbeiter, unterſcheiden ihre 
Feilen überhaupt in grobe, halblinde und inde Feilen, 
Jusbeſondere haben fie eine fehr breite, dicke, ganz fein 
gehauene, ‚Seile, um zwo Hälften, welche zufammen 
elöthet werden follen, an ihren zufammenpajferden 
chaͤrfen darauf gerade zu reiben, damit fie nad) ber 
Lothung zufammenfchließen mögen, melde fiedie Ab» 
ziehfeile oder Beſtoßfeile nennen; imgleichen, eine 
nad) einem rechten Winkel gebogene Seile, um Die > 
£ 





Sie 0... MU 
niere damit zu.überfeilen (beriffeln);' ehe fie mir Schleife · 
Steinen geſchliffen und poliert werden, das Kıffeleifen - 


genannt; mie auch eine zarte Feile, die an 
Bro Zierrathen * —— 
Nadelfeile heißt. 
Der Kammmacher * I) ein. 

620, welche ftatt der geroöh lichen. | 

der ‘Breite ſcharfe Remel oder Ker en at, u 
Griff mit der breiten und zu Kerben gehauenen Seile 
parallel umgebogen ift. Die fangeı 
vorwärts, un bneipen, —3 
P Rippen —— 
ae A 


















el) ai ngejtä 
KEN zu Nana wi mad) 
das Eifen zu diefem er andern ER her 
ten ſchmieden, und ſchneidet fi die Kexben |i 
verſchiedenen gewoͤhnlichen Feilen ein, 2)% 
Seile, zum aufpigen der. eingefchn itfenen. f 
durchgängig gleich dicken Zähne . 2 621... 
Seile hat ebenfalls, ſtatt der nad) d i 
ſcharfe Kanten. Ri) ine Dre — 

e, Sig. 622. Sie hat nur au f 2 Seiten einen Hieb, 
und die dritte iſt glatt. Es werden damit die Zahn ige 
zen abgerundet, und es erhalten vermittelſt derielben - 
vorzüglich feine Kämme ihre Zähne. 4) Eine Hand⸗ 

eıte, womit alle Ramme, wenn fie gefpißr find, auf 

enden laden Seiten geebnet werden, Sie it der 
Beſtoßfeile gleich, außer daß fie kleiner iſt. 


| Der Bnaufmacher,, oder det Profeſſ ioniſt, wel. 
her zinnerne Knöpfe gießt, bedient ſich einer rautenför« 
mig gebauenen ftarfen Seile, Sig. 623, womit der Um⸗ 
‘ fang der zinnernen Unterboden abgefeilet wird, um den 
Os, Enc, XU TH, Hh Raud 


Rand zu ebnen, und dem Rande ber Ruopfplatte gleich⸗ 


u machen, | 
— Meſſerſchmiede, haben Abrichtfeilen, Boͤrt · 


FSeilen und Hornfeilen. 


Die Nadler und Zeftelmacher „haben eine ganz, 
befondere Art von Feilen, welche wie ein King geftal- 


“get, umb außen vor, im der Nünde herum, wie eine 
"geile gehauen find, auf welchen fie die Spigen an % 


sen Nadeln zu wegen und zu machen pflegen. 


“ger Seilfpige wird das Dehr in den langöhrigen N 


>». 


“ & find vom jenen bloß dadurch unterfdhieden, Daß fie 
n 


‘ zenfeilen, d, haben einen feinern Hieb. Die 


Nadeln an beyden Seiten eingefäger (eingefiget). _ 
Bey dem Schlöffer, gehört die Zeile zu den brauch» 


eine nach verfchiedenen Abanderungen. Siche Sig. 
24. Die großen Seilen beftehen in ftärken Atin- 
ilen, 4, mit den groben Siebe, um die großen 
rüche Eifen alt aufzufeilen.. Die Meinen Armfeilen, 


, barften Werkzeugen, und daher, befigt er roße Se 







ſo groß find. Die Vorfeilen, c, haben feinen fo 
roßen Hieb; man braucht fie, wenn man mit der | 
En und Fleinen Armfeile vorgearbeitet hat. Die 






J 
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welche nicht fo groß find, find die vieredfigen geilen, 


oder die Fleinen Vorfeilen; fie werden gebraucht, Die 
viereckigen Löcher zu Öffnen. Die runden Sellen, f 
die ovalen oder Dogelsungen, und die balbrunden, 


Sr. Lime & feuille de fauge, merden gebraucht, die 
Löcher diefer Figuren zu Öffnen, und die Zähıte der 
Bohlenfägen zu machen. Die dreyeckigen oder mief 
ferfeharfen Seilen, Fr. Lime à trois carnes, braucht 
man, wenn man Steinfägen, Schraubengänge, Schrams 
benbohrer zc. feilen will. Mit den Stogfeilen, Fr. 
Lime 3 bouter, feilet man die Schlüffelbärte , dſe Brett⸗ 
Sägen ic. Endlich kommen die Bogenfeilen oder Seil: 
Boten, melde unter dem Art Säge der Schlöffer 


befdyreiben werde. Die Eleinen Seilen find viereckig, 
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halbru oder es ſind wefferfeharhe Seile cder 
Seitalt eines. Kagenfchwanzes, Fr. Lime à queus 
oder Vogelzungen, oder dreyeckig, oder in Ge⸗ 
% F erzens, u. ſ. w. Alle dieſe kleine Fei⸗ 
2* von, den andern bſoß ihrer Groͤße nad) uns 
en find, werden gebraucht, die Schlüffelräuren, 
—* Zierrachen, als: Schilder, Auffäge:c. 
Ueber dieſes ‚hat der Schlöffer auch Fei- 
‚ei geipalten find, Lang um 
das © Bar Riemlein zu machen. Auch muß er 
wollen ie Feilen einige haben, ‚die auf der einen 
Seit, ehauen find, Damit fie,dagjenige, fo man 
niche-augreifen, , Unter allen diefen Gate 
eilen, hat man auch welche mit einem fei · 
‚die mar Schlichtfeilen nennet; ſie wer⸗ 
— wenn man. feine Arbeit, welche poliert 
en fell, fertig machen will, u. wur min nu 
die Ruffelfeile.der Scpwertfeger, Sit 625, hat 
Anne gefrummten Stiel einen eplinpriichen Kopf, 
mor Seilenhiebe gehauen ſind. Es werden mit ders 
fe * ‚vertiefte Flaͤchen ausgefeilt,. und ins befondere 
das glatte Stichblatt an einem Dffieierdegen, ni es 
ae 1em Rande umgeben iſt. a 12 Iran ar 
Die — chen ; haben zarte Feilen, die — 
welche fie Raͤderfeilen nennen» 
er Zinngiefer, gebraucht beym Poliren ovaler 
Br , und bey Berfertigung feiner mellingenen For⸗ 
zum Gießen, breite, dreyeckige und. — 
Er runde und gebogene Feilen, | 
Es können alle dieje jetzt erzaͤhlte Arten der Seilen, 
“eine doppelte Art, mähmlid) mach demHiebe ‚ und 
der aͤußerlichen Form oder Geſtalt, ingstheilee 
werden. 
Unter den Sieb verfteht der Feilenhauer die Ein 
fhnitte, die er dem Stahle mit, dem. Meiſſel gibt. Er 
fage daher, die Feile habe 2 ‚groben Hieb, „wenn 



























2 die 


die Einfchnitte meit von einander ab fehen, dem Mes 
talle tief eingepräge, und alfo auch mit einem groben 
Meiſſel gehauen find, Das Gegentheil laͤßt ſich hier» 
aus: leicht abnehmen. Den gröbften Hieb erhält die 
vierecfige Armfeile, und auf diefe folgen mie ſtuffen⸗ 
weile abnehmenden Hieben, die Handfeile, die Dor- 
Seile, und endlich die Schlichrfeile, welche unter als 
len den feinften Hieb hat. Bey allen Arten des Hiebes 
kommt gar nicht die Geftalt in Betrachtung, Die eii 
ge Armfeile ausgenommen, welche allemahl vieren 
iſt; die übrigen Fönnen jede Figur erhalten. Es gibt 
einige Feilem, welche zwar nad) diefen Hieben ‚Kee 
find, aber doch einen befondern Nahmen erhalten, wel. 
cher in diefer Abrheilung gegründer it. Hieher ge 
vorzüglich die Fuftierfeilen, und die fchatrierren 
Jene find ı4 Pfund ſchwere Handfeilen, weldye in der 
. Münze zum Beftoßen des Randes, und aud) vom dem 
Silderarbeiterm gebraucht werden. Bey den ſchattier ⸗ 
‚ven Feilen wird der Meiffel bey einem Hiebe gegen die 
- Spige, bey dem andern gegen die Angel geneiget; und 
wenn der Meifter feine Kunſt zeigen will, RR er 
die Hiebe dergeftale, daß auf der Feile drey⸗ oder auch 
vierecfige Figuren entftehen. Die Goldſchmiede und 
andere Metallarbeiter , welche weiches Merafl bearbei- 
tem, faufen diefe Feilen, um vorzund rückwärtg zu 
feiten; fie werden aber nur felten verfertiget, meil jede 
Geile bey weichen Metallen eben die Dienfte chut; übri» 
Fens fönnen fie nad) allen vorgedachten Hieben gehauen 
werden, 
Noch mannigfaltiger ift die Abänderung der Feilen 
nach ihrer Beftalt. 1) Die Armfeilen find vis 
oder alte Seiten find einander gleih, und fie laufen 
vorn etwas fpigiger zufammen. Die größten wiegen 
24 Pfund, und die übrigen nehmen * um 1Loth 
ab, daß endlich die kleinſte ı Loth wiege. 2) Die fla⸗ 
chen Seilen fallen auf eben.die Arc von 16 Pfund — 
* \» au 
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auf 1° Loth ab,’ mid die: mehreſten Haub ⸗Vor ⸗umud 
Schlichtfeilen erhalten dieſe Geſtalt. 3) Die dreyecki⸗ 
SL n Seılen fteigen aber nur auf gleiche Art von 5 Pfund 
8 —— 1 Loch, hinab. 4) Die halbrunden Seilen 
chfalis ſtets um ı Loth von 10 Pfund bis 
af I 2 —* ſo wie auch 5) die runden und die 
ge oder die ovalen Feilen. Zu letztern 
Brei ie die Riffelfeilen, womit die Metallarbei- 
: zer. bie hr Flächen einer erhabenen ‚Arbeit oder 
auch die Hohlkehlen ausfeilen. Gemeiniglich beftehen 
fie aus zwo kurzen Beilen, welche entweder gerade, oder 
gebogen find, uhd in der Mitte durch einen dünnen 
"under von Stahl zufammenhängen.. —— 
Schmiede und Meſſingarbeiter übergeben insgemei 
dem Feilenhauer ein hHölzernes Movdell, welches fi * * 
> Sie Fläche, die ſie ebnen wollen, paffee; ‚und nach dies 
ſem muß ihnen der Feilenhauer eine Miffelfeite verferti- 
gen. : 6) Die fo genannten Rafpeln‘, wovon am feie 
nem Orte handeln werde. 7) Endlich geben auch die 
Feilenhauer den innern Flächen der Kneipen einer Zan- 
"ge, womit die Silberarbeiter Draht ziehen, ſtarke Fei⸗ 
»tenhiebe, wie denn auch wohl bey einyelnen DBorfällen 
"andere Eifen mit Zeilenhieben bedecket werben, 
In den Zucht: und Arbeicshäufern gebraucht man 
die großen Feilen zum Raſpeln der Berbhöter hen 
heit des Braſilienholzes. 
Die Feilen werden aus Stahl aeſchmiedet ‚Ste 
— der Feile erhaͤlt aus freyer Hand zwey Hiebe, 
e ſich durchfreugen. Zuletzt wird 8 —— 
an einigen Kleinigfeiten zum’ Härten, und den 
Schmiedekohlen in der Eſſe, gebrauchen: die Beilenbaper 
‚Peine Materialien, als ſchwediſches Eiſen zu den 
dpeln, und Stahl zu den Feilen. In Äbſicht des legt — 
folgen die berliniſchen Feilenhauer der Gewohnheit 
hieſigen Eiſenarbeiter, daß fie bloß den coͤlniſchen —*— 
—— — Denn der — iſt gu koſtbar, yo der 
ſteyer 
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oeſteyermaͤrkiſche nimmt nicht in aflen Stellen eine gleiche 
HMHarte an. An andern Gegenden ſchmieden fie auch die 
AFeilen aus dem folinger Stahl. Du IE u RW 
2,30 Derfereigeng einer Seile, gehört 1) das 
< Schweißen und Schmieden derſeſden. Hierber 
» Der. Feilenhauer vorzüglich darauf Acht haben 6b 
fein: Stahl:eine’starke oder: ſchwache Hitz⸗ ; 
benn die mehreflen Feilen werden/gan aus Stahl ge⸗ 
ſchwmiedet. Es ift eine durch die Erfahrung beflätigte 
Bemerkung; daß die Zeilen weit dauerhafter find wenn 
"fie aus: mehrern Stüden zufanmengeichmeißtnmerben, 
: »al6 wenn ‚man; fie aus einem Stüde ſchmiedet· Ehen 
fo vortheilhaft iſt es auch, wenn der Feilenhauer das 
Stüuͤck Stahl,. woraus er eine: Feile ſchmieden wilb;Sei« 
nige mahl umſchlaͤgt umd wieder zuſammenſchweißt. 
Aus dieſer Urſache ſchmiedet er die ſtarken Armfeilen aus 
9 Stucken/ die in 3 Schichten nach der Laͤngeruͤher 
‚reinander liegen, zuſammenund in dieſem ei migen 
x: Falle: iſt das mittelſte Stuͤck in der mittelſten Lage: von 
‚Eifen. » Mur feine Feilen werden aus einem Stuͤcke go⸗ 
ſchmiedet ‚und: man nimmt hierzu bloß Stahl. Die 
wviereckigen/ flachen und. runden Feilen erhalten unter 
dem Hommer ihte völlige Geſtalt; hingegen die drey · 
ackantigen,halbrunden und ovalen werden noch. weißgl⸗ 
spend in den Einſchnitten eines Gefeufes geebner. Die 
geſchmiedete Feile wird bey der Eſſe rothwarm abgefei« 
2 und hernach gegluhet. Alles dieſes hat ver Feilen⸗ 
hauer groͤßtentheiis mit „den übrigen Metallarbeitern 
„gemein ;, ‚allein er unterſcheidet ſich völlig von ihnen 2) 
„durch das 5auen der. Seilen. | 
Die Diebe gibt der Profeſſioniſt der Seile mit einem Meiß 





Die ebenen Flaͤchen der Heilen werden mit, eigem Dieip 
fel gehauen, defien Schneide gerade läuft, und Breiter ib 
als der obere Griff. Siehe Sig. 626. Bey runden Küchen 
bedient er ſich sumeilen eines Meiſſels, deffen Schneide wie cin 
Balder Mond zurücgegogen iſt, Sig. 627. Nach der Stärke 
des Hicbes einer Feile wählt en im beyoen Faͤllen cinen 8 
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A "großen Meiffel. Alle —*—— verfertiget Ad der. 
gar wer ſelbſt aus dem beften Beym Hauenili 
vdie Feile auf en en Bahn eines Gauambofles, Sig: 62 
Du (äuglich vieredfig, und etwa zo Zoll lang, ſo 
1 ſo body ift, und | beiter 
gegen geneigt if. Di 

Mder kleinſte 4 V 
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DSeas Wichtigſte ofen ion 
„ seimder Seile nad) dem Hauen ·. 
auf eine doppelte Art geſchehen. 1) Man 





in 
8 
— 
4 
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u. 
„37° 


Be lange-nod) ‚ein Brand erfolat, und breunt — — 


in ‚ daß die Feile gut gehärter if. Ift Hinges 
nv ir I vom Safer hin a mi ı Du 
- Abgefrruasen; ſo hat die Feile ey . Stellen/ — 


22% goh neurm gebätfet weiden So —— — er 
milfommt, bütſtet man ſie mit eimer ſcharfen ine 
‚a Alt hlerdurch die Rinde weg, ſetzt ſie —52 
—* dat Fimirder Eſſe, damit fie orfae, und 
ich mit einem leinenen Dche förgfältig abr u 
son 'yuritef bleibe und Roſt iverurfache. Aller dieſer a. 
geachtet wird die’ Feile doch roſtig, wenn man - 
„dent Härten mit Baumohl beitreichet Dieſe Art 
he der Zeile mihhmur —— ſondern une and de 
Sr Znder oder die Ehwär; ! Pr 
*8 2) Noch eine —*— ſolen die Zeilen auf 
rt erhalten. ; Man mischt zu vorgedachtem Pulver noch jer⸗ 


wo foßene Eyerſchalen, und feuchter es mit Haͤringslake an, 
dieſe Miſchung in er Kaften von Etjenblech , Die * 


> air hehe den Kaſten mit einem, 
erfleibet ihn mit Lehm. Der Safe wird ‚wird. 9 lang 8 
euer der Eſſe ge ** dis die Fil ‚unap im dat 


non. Zulctzt ſtecket man den Kaſten mit as Be 
9 in kaltes Waffen; ſodenn werden ‚die Feilen ber en, 
aund auf die beſchriebene Art grreiniget. Kun 

Nlen verſichern, daß recht kaltes Quellwaſſer eben 
C thun würde; und ahnliche Falle machen es wahrſche 


vVon der Verſertigung der engliſchen Feilen, Berde meh 
unten, handeln. 


Wenn die Feilen fertig find, werden fie 1 Data 
* Bund; weiſe, «oder auch einzeln a er ‚den 
Eiſenhaͤndlern und Krämern,. melde damit 
als auch von den Seitenhauern ſelbſt die foldhe * 
igen, verkauft und verfandt. Obgleich in 
hinu und wieder gute Feilen verfertiget werden, ſo ver⸗ 
„hen doch infonderheit die, welche von Nürnberg Com 
men, unter allen am höchften, und für die BIER ge 
s. achtet, und insgemein Padet: weile, und, nad, 

fhaffenheit ihrer Große, von ı bis zu 3, 6 und ı2, 
in einem Packete verfandr, und theils nady dem Ge. 
wichte, theils auch, mac) dem fie gröber oder feiner 
ſud, theurer oder wohlfeiler verfauft. 
Diejenigen, weldye die verfchiebenen —— von 


deilen — werden Feilenhauer, L. **— 
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SI» ndwerfeg, als 
u —38 Haupt —— ‚fonderlich aber zu den 
ec | Schmieden und Arbeitern, fie ges 
Rn ; machen fie eine eine befondere Pros 
u ——— Zunft und ein geihenftes Hands 


j — ati 


en were kalt Dief t 
— klein und 
Sind ai es d un, ſo 1 Deulap 5* ae 
BA 
’ er te un ene 
PR nn son t A er ‚aber, da ans 


Meſſing/ Gold und ——— * ng ann verarbeitet wur⸗ 
By vo * Sky de Si 


hie De im den Kt an Brei 


feine, Pr eifion und feine, Haushaltung die 
Ri le entbehren fanns. ſo verdient das Feilenbauer⸗ 
BBandwerka s alle Aufmerkſamkeit der Landes⸗ 
vpᷣole t es an dieſem Handwerke im Lande, 
‚Oder En as Die vorhandenen Feilenbauer ſchlechte 
* RR, untaugliche Waaren: ſo ift man gemöchige; die 
2 augl —9 — Feilen zu geſtatten, und dafuͤr 
ſodenn viel Geid aus dem Lande, In dieſen Um⸗ 
befindet ſich Deutſchland, in Anfehung diefer 
* ion, in-, 1 meiften Staaten; ‚denn ‚außer 
FE — mh und I 9, (an welchem legtern Orte 
ſich mehr, als 30 Feilenhauer ernähren: follen, ) wie 
Auch Solingen, (wo jährlich über 700. Schiffpfund 
vr ‚allein zu Feilen verarbeitet werden,) wollen die 
ienhauer in den uͤbrigen deutſchen Provinzen wiche 
el bedeuten, ‚und, haben an ven meiften Orten Fein 
Rn Bay fie —* —— den mit Bug 
- yM -aud) ‚andere. Fjeuge ma en 
Ich vwerde die —* dieſes nahrloſen Zuſtandes 
au er in den ‚meiften deutfchen Ländern 
eiwas näher beleuchten , und —34 anzeigen, was 
NUR die 
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17 Teile, 
de Landespollzey, zum Beſten des Staates ſowohl, 
als zus Unterſtuͤtzung und Beförderung diefer Profeſ⸗ 
Sion, thun Fönnte. £ 1 Fi 
Die Feilenhauer folleen billig alle oben erwaͤhnte Ar⸗ 
ten von Feilen verfertigen, allein, fie machen mehren« 
3 heile nur grobe Rafpeln, und grobe umd feine Feilen; 
die ganz feinen und fubrilen aber finder man bey ihnen 
ſelten; und die Künftfer, welche dergleichen gebrauchen, 
‚machen fie ſich entweder felbft, oder Faufen die nurn 
gifchen oder ‚englifchen von den, Krämern, . Denn, da 
diefe Feileuhauerarbeit von dem uralten Zeiten herfommt, 
wo man nicht viel fubtile und kuͤnſtliche Arbeit in Me⸗ 
tall, fondern meift grobe, : gemeine und große machte: 
fo haben fie ſich nur auf diefe insgemein vor Alters ‚ie 
get, und. nachher, mie alle gemeine Handwerke bey 
"ung, nicht viel auf Verbefferung ihrer Arbeit, nad) 
‚den Umitänden ‘der Zeit gedacht; welches’ auch noch 
ihr. gewoͤhnliches Meiſterſtuck, deffen unten mit meh⸗ 
rern gedenken werde, beweiſet. Hierzu kommt noch 
ihr Eigennutz, weil fie wiſſen, daß bey dem hoͤhern 
Preiſe der großen und ſtarken Feilen mehr zu verdienen 
iſt, als bey den kleinen und ſubtilen. Da alſo die gan⸗ 
ze Schuld an den Feilenhauern ſelbſt liegerwenn dieſe 
* Waaren von Auslaͤndern gekauft werden —— 
ſo ſind fie auch ſelbſt allein im Stande, ſolches ji” 
hindern, und ſich den Verdienſt zuzueignen, ohne daß 
ihnen die Polijey hierunter zu Huͤlfe kommt. 
en. ‚Allein, auch diejenigen Waaren, welche unſere 
lenhauer verfertigen, machen ſie ſchlecht und fehlerhaft. 
HMan wirft ihnen mie Grunde vor, daß fie ihre Kreutz⸗ 
Hiebe nicht gleich weit, fondern"bald weit, bald naher, 
aus einander ſchlagen; daß fie feinen gehörigen Unter⸗ 
ſchied unter Feilen machen, die zum -Meffing, Eifen, 
Etahl, Kupfer, Gold oder Silber, beſtellt werden jons 
dern alles gleich ftarf übetiheiffeln ; daß fie im Kreutz⸗ 
Hiebe den Grad, d. i. die Rautenſpitze rn. 
nen, 
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| daß dieſe zu ſehr überhängt‘, und wenn than ’ 

fd — * "einen ganzen gebraucht, - fo ' 
eis der. "ab, und die Seile iſt ſtumpf. 
is greifen die andern Profelftäniften allezeit lie⸗ 
ber nad) einer ausländifchen Feile, z. E. einer ſteyer⸗ 
ir märkifchen , welche halb fo mohlfeil obwohl auch 
ſchlecht ift. An allen Feilen neigen ſich die Grade nach 
cder Soitze zu, weil man die Feilen mit der rechten Hand 
vom feibe weg führer. Indeſſen ift der hundertſte Men 
»gällatbeiter nicht geuͤbt, mit der Feile einen recht gera« 
den Strich, 3. E. auf der Schaͤrſe eines Fineals von 
nMeſſing zu führen, ſo daß man an feiner Stelle zweyer 
Ro rap mit dem Auge durchfehen koͤnnte. 
Mierbey muß die linke Hand der rechten zu einer wage» 
"sigehten Führung der Feile allemahl mie Borcheil zu Hufe 
Eemmien. Die fehlerhafte Arbeit unferer meiften Deuts 
Aſchen Feilenhauer zu verbeffern, würde, unmaßgeblich, 
Eeine wohl⸗ eingerichtete Schauanftalt wohl dag beite 
Mittel ſeyn. Die Feilenhauer würden alsdenn gend« 
Ahigt ſeyn, gute und rüchtige Waaren zu verfertigen, 
aweil die fehlerhaften alsdenn nidje geftämpele und zum 
1, Verkauf gelaßen werden müßten. Die Fellenhauer 
‚ı Pönnten alsdenn das Verboth ver ausländifhen Feilen 
‚ri won der Landespolizey mit Recht verlangen, und fie wuͤr⸗ 
su Den des Abfages ihrer Waaren verfichert feyn, und nicht 
mehr nöchig haben, ihr kuͤmmerliches Brod mit dem 
vo uf — alter auslaͤndiſchen Feilen zu verdienen. 
mi) WER fehler den deutſchen Feilenhauern aber auch noch 
ran. der Wilfenfchaft, den Stahl recht zu härten. Sie 
X ihn zwar auch, und find mit ihrer Verfahrungs⸗ 
er gemeiniglich, wiewohl ohne Ueſache, fehr geheim» 
ißvoll; allein, fieverftehen Diefe Kunft noch lange niche 
cn fo gut und vollfommen , wie die Engländer. Es iſt 
qwar nice zu laͤugnen, daß der engliſche Stahl, welcher 
> weit beffer ift, ale der deurfche, hierzu auch viel behtroͤgt; 
allein, man kann ja den englifchen Stahl in der * 
It 












9 Be. 
lung haben; und es ift ja allemahl beffer ; wenn man 


den Engländern für dieſes rohe Material: etwas Geld 
zuwendet, als daß man ihnen die gan verſertigten Fei · 


‚len, woran fie bereits die Arbeit gewonnen haben, 
abk auft. 


Die engliſchen Feilen haben vor den deutſchen eis 


nen — Vorzug, und werden daher auch von den 


Proſeſſ ioniſten vorzuͤglich geſuchet. Die Urſachen die⸗ 
ſes Vorzuges und der weit beſſern Guͤte der engliſchen 


Feile beſtehen darinn, daß jeder engliſche Feilenhauer 
nur eine Art Feilen verfertiget, und es alſo darinn leicht 


zur Bolllommenheit bringen fann , da hingegen ein 
deutſcher Feilenhauer fehr viele Arten zugleich verfertis 
get. Ueber dieß iſt, wie fchon gefagt, der. engliſche 


; Stahl weit beffer, als der deutſche, und die Englaͤnder 
verſtehen die Kunft, ihn zu harten, beſſer als die Deut 


— 


ſchen. Man behauptet, daß fie die Feilen bloß aus Ei⸗ 
» fen ſchmieden, und diefes nad) dem Hauen durch ‚das 


Härten in Stahl verwandeln. Wiewohl Andere fagen, 
daß fie die Feilen aus dem allerfeinften. und zur größten 
Vollkommenheit gebradyten Stable verfertigen; 

deutichen Feilenhauer Hingegen härten die eiſernen Fei⸗ 
len oft nur durd) reichliches Aufjchürten des S>ärtpulners 


und verfaufen fie alsdenn für flählerne. Zu den angefühts 


ten Lirfachen kommt noch, daß die englischen Feilenhauer 


> ihre Feilen vor vem Hauen auf einer Schleifmühte aufs 


beſte abfchleifen. Es ift natürlich, daß der Meiffel auf 


ı . einer ebenen Fläche weit ſicherer und feiner hauen fann, 


als auf einer rauhen. Endlich fangen die engliſchen Fei⸗ 
lenhauer nicht, wie die deurfchen, hinten, fondern von der 
Spige der Zeile an zu hauen; und unfere Feilenhauer ges 


ſtehen ein, daß diefes einen weit gleichern und feinern Hieb 


gibt; es fehle ihnen aber die Hebung. Wahrſcheinlich 
Fann die Hand mit mehrerer Feftigkeit den Meiſſel fuͤh⸗ 
ren, menn man von der&pige anfängt. ‚Die Englän- 


der haben hierzu eine Maſchine, welche duch — 


Be 


fer beweget werden und einen doppelten Mechanismus 


ben fol. Doch follendie aus freyer Hand gehauenen 
eilen beffer ‚- aber aud) theurer ſeyn. Der eine treibt 
den Meiffel, und der andere beiweger die Zeile dem Meiſ⸗ 


fel entgegen. 


Jeh füge bier Die Beſchreibung einiger engliſchen 


Feilenfabriken, aus Hru. Gabr. Jats metallurgis 


ſchen Reiſen, nad) der Ueberſetz des Hru. D. Gerhard, 


Beil. 1777/ 9% 8. S. 373, ſgg. bey. * 


„Zu Wielingtonmiller, 4 Meilen von Netvcafile, gibt es 


verſchiedene Eifen : und Stahlſabriken, woſelbſt auch viele Fei⸗ 


. 


fen gemacht werden. Zu diefer Arbeit nimmt man bloß den 
gemeinen Siahl, aus welchen die Feilen in der verlangten 
Größe und Stärke gefchmiedet werden. Sie werden jedoch 


nicht in Waffer abgelöicht, vielmehr, und damit fie zum Eins 


defto weicher fenn, pflegen Einige ſie eine Nacht durch 

oß auf einen Roſt, der mit Steinfohlen geheitzt ift, zu legen. 
bringen fie in einen Meinen Windofen, in welchem ſich 

ein befonderer Raum befindet, wohin die Seiten geleget werden 


- Bönnen, und über welchen fi) ein Schornfiein erbebet. Neben 


diefen Dfen wird auf jeder Seite eim kleiner Windofen anges 
bracht, den man mit Steinfohlen heiget; und auf die Art wers 
den die Feilen in diefem Ofen 7 bis 8 Stunden geglühet; nad)» 
ber wird jedes Stüd anf einem Schleifftein polieret. 
iefe auf vorbefchriebene Art geſchmiedete, polierte und wei 
Stuͤcke, werden an die Feilenhauer abgeliefert, we 
che diefelben, am die runde Seite auszubauen, auf ein plats 


tes Stuͤck Bley legen. Die Bleyplatte, auf welche die Zeile 


gelegt wird, wenn die andere Seite ausgehauen werden ſoll, 
ift etwas vertieft, und die fchon ausgehauene Seite der Feis 
fe drückt fich darinn ab, ohne daß fie Schaden dabey neh» 
men. Die Seile felbfi wird an jedem Ende durch zwey lederne 
Riemen, welche au der Bank, an welcher. die Feilenhauer ars 
beiten, befeftigt ind, auf der Bleyplatte feſtgehalten. 

Das Aushauen der Feilen geichiehet mit einem Kaltmeifjel, 


"welcher nach der verlangten Bofchaffenheit derfelben eingerichs 
let iſt, und auf welchen man mit einem nach dem Stiele zu et» 


was gebogenen Hammer ſchlaͤgt. Zu jeder Gattung von Seile 


nimmt min allerley Merfchen, fo gar Jungen von 10 bie 12 


Jeahren "Der gant Kunftgriff beſteht Davinn, daß der Def 
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allezeit in einerley Winkel richtig und geſchwind auſgeſetzt 


de, welcher Handgriff bloß durch die Uebung erhalten S | 
Man hat öfters, jedoch allemahl fruchtlos, den Verſuch 
gemacht , die Feilen durch Hülfe von Mafchinen zu hauen; nnd 
dieſes oh Newcaſtle durch ein neues Bepfpiel erwieſen 
worden (*). fahrt 1a 
Das Härten der Seilen gefhicht folgender geftalt. 
Koblen, deren man fi dazu bedienet, werden zuwörd 
ſEweſelt, und ju Ennders gemacht, fo, daß fie eine AreX 
vorfiellen, welche durch eine langſame Ausglühung ihr bitın 
nöfes Weſen dergeflalt verloren hat, daß fie wie ein Schwamm 


auſgetrieben if. ‚Wenn man nun-eine gewiſſe Anahl Feilen ges 


Bauen hat, fo bringt man felbige in die Hütte, darinn eine 
Tonne vol Bierhefen ſtehet, in welche man die Feilen eis 
det, und von allen Seiten damit beneget, : Alsdenn 


dieſelben in einen Haufen, welcher wie grober Sand ausfichet, 


eftecft, und, wie man mir gefagt, aus Meerfal; und gebranns 
—* und aröblich geſtoßenen Rindsklauen beftehen fol. 
fommen die Feilen auf einen eiferaen Stab, welcher vor 


mit Steinkohlen geheisten Dfen lieget. Jedoch werden fienur 
ſo nahe an das Feuer geleget, daß bloß die Daran Flebende u 


WM umpen irret, wenn man die Güte und Mobffei 
(*) Alfo hat m (rn Sen, (chen Drafchinen yugefchrirhenhar, 
tzbarkeit derſelben 


kannt gemacht, aber nur mit wenigen Morten. Und Hr. Prof. 
— —— verſichert, im ı St. des 7 B. feiner lehrrei⸗ 
0 


Uhrmacher Klinkwort in Göttingen erfundene Mafchine ges 
u ju haben, bey der jedoch bie Hand den Kammer führen 
mußte. = 
Defcription d’une machine, pour tailler plufieurs limes à la fois, 
inventee par Mr. du VERGER, ft. im ı Ch. der i 

% inventions, approuvdes par Acad. R. d. Sc, à Paris 1735, 

2 No. 49, © 1755-17 —— | 
Machine pour tailler des grandes lines, invent&e par.Mr. FAR- 
—— im 4CTh. derſ. No. 256 und. 257, ©. 125—ı:7, 


n. 2%. X. — 
Machine, pour tailler des petites limes, inventẽe par le möme, 
ft. eb. daf. No. 258, S. 129, f. m. ı8.T.. 1 
Avis fur une Machine A tailler des limes , pr&fänreeipar le Sr, 

BRACHET,, Horloger A Verlailles, ft. in den Hiſ. de #,Acad, 
‚ Red. S. Annee 1756, ,3 Paris, 1762, 4 128, f > 
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Bellen had Bahr ha che 
en 
— liches Bret, —— en 


——* 

ne 

' Ba * if; 1 A d * n mit den oben * 
— I um Rue 
2, . 
len, und fiedfet Im i 

‚ben, 3 m —* * — 3** > 


um aus ihrer Such € ir Se ad Ba Kar 


indet man ur 


Sam, a 
arm an. eini Eile — 
Ye Kane ref, * we Ahle 
fen dere en b n.fo Te 
ſetzt. Hierauf bringt man 8 Eee he in dag nn * 
wenn ſie den verlangten Grad der Hitze erhalten ha hf —* ie 
- nur Firfhbraun zu ſchien, nimmt man —* 
heraus, und kricht, ſo weit als die * 
‚in * mit kaltem Waſſer, wodurch fie aͤrtet 
shall Feilen kalt geworden find, werden fie aus 
ihr heraus genommen , und in ein er äßchen mit 
’ 3 er geworſen. Ara ——— fie wie us gendms 
— xwen, mit ſeinem Sa elſt einer ſcha — ge⸗ 
ert, * ber in eine Kufe mit Waffer, worin weißer 
anfgelöfet ift, ge —* in welcher fie auch fo lange hiei⸗ 
ben * bis ſie in das Day m zum —*— kommen. Dieſer 
—V mit Thon, haͤlt den Roſt von den Bea in 
* ran big fie ganz trocken an rein gemacht —* 
man fie denn mit Oehl —— welches ſie auch —9* 
rc für den Roſt bewahret. An dieſem HDrte wi 
- lid) 200 —* an mittlerer Größe verfertiger. * 
In einer andern Fabrik, 2 Meilen von Newcafile, werden 
„ ine Arten von Feilen, welche aus dem bellen gemeinen Stahl 
5 find, gemacht und gehaͤrtet; zu Verſertigung ‚der 
.,.. Heinen Seilen aber für die Uhrmacher, wird deutfcher Sin 
enommen. _ Die Fleinen Feilen werden eben fo, mie zu 
fh gtonmiller, verfertiget; die Art und Weiſe hl wie a 
haͤrtet werden, geht von dev dortigen chin ab, "Die, > 
HR en, 












BB Bee 
fen, melde mah dazu gebraucher, find’ ſehr dick, und viel⸗ 


leicht haben felbige noch eine Beymiſchuug, weil fie wie 
Schlamm ausfehen. Zuvoͤrderſt werden die Feilen an 
das 







dieſen Schlamm durchgeführet , und mit demfelben 
überzogen, fodenn aber in einen Haufen — 
geſteckt, und über und über damit beleget, und nachher mit 
“dem Ende nach der Angel zu, auf ein Bret gefledkt. 
mit durchgängig beftecfte Bret leget man an das Feuer, 'das 
mit die Seilen trocen werden, wornach man es in die 
trägt. Zum Ausglähen diefer Feilen gebrauchet man Ey x 
welche nach der zu Wielingtonmiller gewöhnlichen Art gebrannt, 
jedoch in Fleinere Stüde, von der Größe einer Hafenup, 
fhlagen find. Dergleichen Eynders werden vor das Sebläfe 
geleget, und auf felbige ein alter eiferner Grapen geftellt, fo, 
» daß er gleichfam eine Art von Fleiner Haube macht. Gra⸗ 
pen ſelbſt wird mit Cynders bedeckt, und unter demſelb und 
auf die Cynders leget man zugleich, 3, 4, 5 dis 6 Heine Feilen. 
Der Arbeiter muß hierbey auf den Grad des Feuers fehr 
Acht geben, damit fich die Feilen nicht krumm ziehen? "Er 
Fehrt fie daher zuweilen um, und fo wie er fiebt, daß fie rorh» 
braun geworden, nimmt er fie heraus, und I —— 
in einem Eimer mit kaltem Waſſer ab, worin ebenſalls B 
Hefen und Salz find. 
Es iſt gar nicht zu zweifeln, daß die deu ei⸗ 
lenhauer, wenn fie nur Mühe und Fleiß ar 
wollten , ‚nicht eben die Geſchicklichkeit erlangen follten, 
die englischen Handgriffe und Berfahrungsarten nachzu ⸗ 
machen; nur wäre gu wuͤnſchen, daß der Staat 
fenhauer in dieſem Falle unterftügte, und ihnen 
die gedachte Mafchine, deren Werch ihr Vernidgen wohl 
überfteigen dürfte, als aud) eine Schleifmuͤhle, welche 
„zugleich auch verfchiedenen andern Metallarbeitern ber 
trächrliche Dienfte thun würde, verfchaffen wollte. Außer 
der Steyermarf, Nürnberg und Solingen, beſtehen die 
Innungen der Feilenhauer gemeiniglih nur aus fehr 
wenig Meiftern, mie ſich denn zu Berlin nur ihrer fünfe 
befinden. So wenige Meifter find freylich nicht im 
Stande, die Koſten herbenzubringen,. die. eine foldhe 
Maſchine und Schleifmuͤhle erfordern, —B 
— Die 
















/ 





Seile, a 
aid ea ⏑—— lan 
Aſteyermarkiſchen, ergiſchen und auderer Feilen, 
auch Schuld daran, daß die Feilenhauer in andern deut. 
ſchen Provinzen und Staͤdten ohne Nahrung und Brod 
bi > werden. Und dieſes gerricht ſugleich denen Pro« 
feſſ ioniſten, welche: die, Feilen nicht entbehren konnen, 
zu großem Schaden: und Nachtheil, indem dabeh ein 
großer Betrug vorgehet, weil viele auswärts auf den 
Kauf gemachte Feilen zwar einen guten Stämpel mit 
fich führen, aber ſchlechte und untaugliche Waare find, 
XF Brei laßen nur den Ausichuß, den fein 
engliſcher ant brauchen kann, außer Landes, 
Mad) dem engliſchen, haͤlt man den ſolinger Stahl, 
ben auch die Engländer ſelbſt dazu verbrauchen, wie 
wi von Eſſen, und den cölnifchen Stahl, zum 
m a für die beſten. Der ftenermärkifche wird 
* unreiner, bruͤchiger, und für eiſenaderig oder 
nn der ſich nicht gerade härter, und uns 
beʒwinglicher ift,. als die vorhin gedachten Atten. Der 
von Schmalkalden taugt zu Feilen eben ſo wenig wegen 
„feiner Sptoͤdigkeit, und es ſpringen gemeiniglich die zu⸗ 
emmengeſchweißten Ecken in Stufe Alle ans olchem 
“Stahl auf den Kauf verfertigee Feilen, koͤnnen demnach 
„als schlechte und untauglihe Waare die nur bloß mit 
einem guten Stämpel prangen, angefchen werden, wo⸗ 
mit aber mancher Profeſſioniſt betrogen wird, > Allein, 
E lange fid) die deuefchen Feilenhauer nicht auf befiern 
‚Stahl, und Berfertigung ‚befleree Waaren, die bey ven 
Schauanſtalten für gut erfannt werden, legen +. fo.lange 
wied man auch den Eifenfrämern den Verkauf der Fels 
fen nicht verhindern , noch den dabey unterlaufenden 
Betrug vermeiden fönnen.” Man har'ymar in den 
koͤnigl. preußiſchen Landen, vermöge der Reſcripte vom 
May und 19 Aug.-1754,, 008 17 Dec, 1965, 
Alle auswaͤrtige Stahl: und Eifenmaaren, michin auch 
bie Zeilen verbothen, und es dürfen nus-die feinen eng ⸗ 
Vec. Enc. All Th. Ji liſchen 
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el 


Ä borh den Feilenhauerm helfen , wenn fie ſich durch 
die Güte und Tüchrigkeit ihrer Waaren nicht ben Abfog 
ju verſchaffen bemühen! sol er 
Was die Zunftverfaffung der Seilenhauer be⸗ 
trifft: fo lernen ihre Lehrburiche in Berlin, wenn ſie ein 
Lehrgeld erlegen können, 4, außerdem aber 5 bis 6 
Jaͤhre. Ihre Gefellen mÄffen, wie gewoͤhnlich, 3 Jahre 
wandern; und wenn ſich ein wandernder Geſell einfins 
det, fo. geben ihm feine Mitgeſellen 2 Tage freye Zeh 
rung, und uͤberdem noch 4 Gr., wenn er feine Arbeit 
"findet. Ein angehender Meifter in Nürnberg und Zeil: 
Pau, verfertiget zum Meiſterſtuͤck: 1) eine große vier⸗ 
' edige, 24 bie 26. Pfund ſchwere und Fu Mage 
Armfeile, welche nachher zu einer Raſpel der Drahtzie⸗ 
ber gemacht, oder zu den. gröbften Eifenarbeiten ge 
raucht wird; 2) eine breite Schleiffeile für Die Goldar- 
heiter, die Fugen des zu löchenden Goldes datauf ige: 


rade zu reiben‘, einer Spanne larig und: so Pfund 
ſchwer, mit gebogener Angel, um fie auf dent Tiſche feft 


zu nageln, und 3) eine göbe keumme Raſpel, mit ei» 
ner gefröpften Angel, wie ſolche vor diefem die Sattler 
‘ gebrauchten. In ‘Berlin werden, zum Meifterftüd, eine 
18 Pfund ſchwere Armfeile, eine Schattierfeile, und ein 
Schieif⸗ oder Spitzting für die Nadler, welcher eine ins 
Kreug gehauene ſtaͤhlerne Schleiffcheibe iſt, verfertiger. 
| In Berlin ift, befage der neuen vevidirten und 

allergnädigft appsobirten Tapen , v. I Sebr. 17717 


folgende Tape für Die Seilenhauerarbeit feitgefegt: 
Kthlr. Be. 


Das Pfund von flachen und viererkigen Sei: ! 

len von ı bie 10 Pfund - - - — 8 

— — —  balbrunden und dreyedigen 

Voglzungen » +, 7.7.0, 
Das Bund fo genannter Steyerfcher Bund 
Seien 0 
——  Fleiner Papiesfeilen 8 


.. 
| 2 * 
*268 ww... oe. u 


n' AIn Dresden iſt nach Schmieders churſaͤchſ. Po⸗ 


AUseyverfaſſung, ©. 595, den Feilenhauern im J4 
n. folgende Taxe vorgeſchrieben worden: | 


. % Kthlr Gr, 

u Br eine flache Seiler... wi, uun3 msn oe} 

—— brtyetige, halb runde, auch vier: * 
eckige Seile - LIE - - — ‚I 


Ad nt at ungaf, bis — jo 

” Die Tart für Verfertigung der Raſpeln, ſiehe un. 

“ — Ber * eues Voli —* 

> : Id IM,“ rgıus n ellcey » un s 
u 2 Band, &. 1 ſgg. —9* er 

t 3. 


Hallens werkſtaͤte Der Bene: en Kuͤnſte 3 Band, &. 
Äszen else Handwerke —— S. —* 
Weigels Abbild. der gemeinnuͤtzi. Sauptſtaͤnde ıc; 

1698, 4, ©. 363, fgg. | 


Bey dem Seilen der Yetälle folget man fi Eben 
denſelben Regeln, welche der Tifchler ey Bearbeitung 
des Holzes beobachtet. Mair befeiler eine det breiteſten 
Flaͤchen; man ebener hierauf die "eine Kante, indem 
man einer mie dem Lineale gezogenen Finie folge. Dim 
der gegenüber ftehenden Kante ziehet man mir ‚deng 
“ Gteeihmaße, -oder einem ähnlidyen Werfjeuge,' eine 

‚Parallel = Linie, beftimmer die beyden andern Stüde mie 
dem Winfelmaße, ordnet die Dicfe dee Stuͤckes vermit⸗ 
telſt zween Striche des Streichmaßes auf den Kanten, 
- und folger ihnen in Bearbeitung der legten Släche, Auf 

ſoſche Art verfähre man bey denjenigen Etüden, ‚welche 
viereckig gefeiler werden. Diejenigen, welche ausge 

ſchweifet werden follen, merden auf gleiche Arc zubecei⸗ 
tet, damit man die Geftale, die fie befommen follen, 
deito genauer vorzeichnen koͤnne. Alle Striche machee 
man mit den Zirfel, dem Streich und dem Winfel. 
Maße. Allein, da dasjenige, was man bon Metall 

machet, gemeiniglich klemer it, ale das, mas man aus 
' Holz verfertiger, fo muffen dieſe Werfjeuge hier auch 
° feiner und zärter ſeyn, als der Tiſchler fie har. Man 
machet fie alfo aus Eifen er Stahl. Der Zirkel muß 
i 2 vor⸗ 


4 
.) 


— 


— — En 


— 


— 


„vornehmlich ſehr gut verftählte Spigenhaben, und in 


‚ ber Oeffnu | gi 
fer Abficht befefliget man an einem feiner Füße ein 
* Stuͤck eines Zirkels, welches durch den andern ß ge⸗ 


ung, welche man ihm gibt, bleiben. In die ⸗ 


„bet, der vermittelſt einer Druckſchraube auf demſelbigen 


5— 


befeſtiget werden kann. Die mehreſten Eifen = Me 
und —5 haben kein Ge = 


"men bloß ‚einen Bohrer in die Hand, feßen den Nagel 
des Daumens-auf denjenigen Theil des Schaſtes, der 
"ihrem Maße gemäß ift, folgen auf diefe Art dem ſcheu 
„bearbeiteten Rande, und ziehen alsdenn die Parallel⸗ 


Lnie mit der Spitze. Ein weit bequemeres und ſiche ⸗ 


res Werkzeug iſt dasjenige, welches Fig. 630 dor 
ſtellt iſt. Es beſteht ſolches aus men | Aalen 


Stange von Stahl, die mit einem gut g rteten Dor ⸗ 


"ne herſehen iſt. Sie iſt in einem hoͤlgernen Hefte bes 
weglich, der einen ftarfen kupſernen Ring hat, und deſ⸗ 
fen vorderes Ende glatt und mwinfelreche ift. Man 


ſchraubet die Stange, vermittelft der Schraube, 
durch das Holz gehet, in der Entfernung, von dem 






"pe, als nöthig iſt, feit, uud zieher die verlangte Paralr 


‘ Hände zur Arbeit frey habe, und die Seile defto ficherer 


lei: inie. —— 
Starke Stuͤcke werden in einen großen wohlbefes 
ftigten Schraubeſtock geſchraubet, damit. man beyde 






ehe. Platte Stuͤcke werden mit einigen. meflingenen 
Nägeln auf ein Bret befeftiger, — Wieder 
halt in Geftalt eines Einfchnittes, und, unten, einen ſtar⸗ 
fen Boden hat, damit man es in den Schraubeftod 
fpannen koͤnne. | 


" er CR 
Das Kupfer und Meſſ ing feilet man. mit feinem Fei ⸗ 


len, fo lange fie es angreifen wollen; ‚ nachher brauchet 
man fie zu dem Fifen ‚ mo fie noch immer qute Dienfte 
feiften werden. Denn, ob gleich diefes Merall härter 
ift, als jene, fo ift es doch nicht fo: glatt, und die Feile 
greift es immer noch an, wenn fie gleich von dem Kupfer 

SE uud 





BI 


uf) Seiko? 30 
Meſſing nichts em will. "Zur Zurichtung 
in * — dem Tine obgmuge Se nehmen, 
‚Jr weil man damit nicht weit kommen 
—ihre Schärfe verloren haben, en ju weirer 2 
* als groͤbere Feilſtriche von dem Metalle wegjue 
er fü Bee Aue be ei, ſo, daß 
u —* — —— Da Tanga ah 
Runden born 54 big die Fläche, wor en an, * 
tet, ihre Geſtalt erhalten hat. 


oben de 
er en Feilen , Be — Fr Au une 
bringen. | 
‚Daß ınam fieh m Er 












‚und 


"geil man md ver 
wohl — Menge Be 







—— 
e m g para hr sr 


machen — di he 
' 2 DIE die Sie de fl * ie — 
den 
— 
man ſon 





a F% ober die Exfen, —2* 

J — eifer alaı Az * 
ige⁊ die Zeil elf ( 
hi "Epäne Ar Bi has “% a ch ein 


ei ſchlaͤnmen, und ihre Schärfe vermindern. 
wants ‚Wenn man kleine Stuͤcke bearbeiten mil, fo halt 
2 Sr ——— menge mi —2 — 

x todes, oder e raube, - 
ER "Si loben, in — ge⸗ 
— Zn —* —* 
2 e. Fi I, finder rien a 
= ildet. San It Kmwenugn, wi — 

i3 







30 geilen; gen. 


‚man in einen großen Schraubeſtock ſpannet, — 


— den Rand der Werkbank, und feilet mit der andern 


eim, (der) ey: ‚Seimen; die Seime; f. Sebi: 


Er Eigentlich. Ein feines, ganz arriged, 
F en feiner Barten. Eine eine a 8 


———— fiehe oben, ©. 497. 


Hand, woben man das Stuͤck, ſo wie es noͤthig ift, 
drehet und wendet, um entweder einen Zapfen zu bil · 
den und rund zu machen, oder eine Spihe zu ſei 


len, u. 3 f. —J 
Sm HE e ———— 


gun von dein Mbtte feil; ſiche ——— 


eilen, von dem Worie Feile, mit der * — 
ſſehe oben, ©. 479, fg9. 


ver 
z°’\ 


7 N 
eilenbauer, fiehe oben, ©. —5* ‚und 488, ‚a8. 


Ste: ſiehe Seit :Späne 


eilfeben, Seile, Fr. barguigner. 1. 4— biechen, 
feil haben, 2. Nah dem Preije einer € — 
"3: Dingen, handeln, biechen. 


Seit, fiehe geil: Spane. ——— 


eim, (der) Schaum; fiehe Saum. 


im, (die) die Maft der Bud) und Eichmwätder; ‚siehe 


Sebm 2. 








in QR ‚Ein gutes aͤußeres Anfehen Hal 


von der Geſtaͤlt des Geſichtes. (2) Sigurlidh. a) 8 Kein 
lich, wohl gefleiver, gepugt, eine nur im Mieverfächf 
ſchen uͤbliche Bedeutung, wo ſich fein u? f) 


ar ae * —* meiſten 

a s In Guyt ine, 
im Sram. zn "im rn no, im mıttlern Lat. finus . Das 
Griech. Yasıros kommt im der erften Bedeutung genau 2. 
überein, daher auch bie ——— * guten Anfehens die 
erite zu m fcheinet., Im Scmed. if wän, —— 
—8* gell bedeutet vine, eh und im Wallif.gwen, 

fhön. Die Lat. vinulus, und wenuftus, 

—* dank überein. | 


* 


fein gekleider, —8 — —— 
J F b) Der es den Bedürfniffen gemäß, ei⸗ 
Borzuges auszudruden, als viel, 


ee Er, sel * —3*— 
— — Eine 








gemoͤ 

iſt nicht fein... 
noimmenen Geſetzen des Bot | 
ı diefer erſten Be 


BE — 


ner, Su, 


Pr feiner € ‚aus ſche⸗ 
J ge — orn. * 

*8 Sieh. a) Bon fremden Zufae gereinget, 

3 * geimer Zudet, Feines Bold, feines Gil: 

Ders feinee 3 wer, Seine Sache wieder in dds Seine 

— 'fie wieder in Otdnung bringen, wofür man 


t," fie in das Reine’bringen, b) Das vor ⸗ 
= in Ah ag Seiner, d. i. ausge⸗ 





Wein. (c) Aus koſtb 
— 22 A en fi * ey krut ie 


‚Leben verſtehet man, unter feinen Waaren 
i er die aus Gold, Silber , Seide, und Kr 


J —— —— verfertige find. d) — 


a Te 


\ 


Kunſt und beſonderm Fleiße verfertiget. Seine Stahl⸗ 


Arbeit. Seine Waaren, im gem. Leben; auch kunſili⸗ 
“he Wairen *— —* —*2 


























vo Kaufen‘ ihr * fein/ extra fein und 
von Waaren aller Art zu braichen — 3*— — * 


re ie, wg = 


: * nae 
annt. . Dei Maserıe und Form nach i awas fein 
ame Srüde bevfanmen had, als da ıfl: Das fein 


| ge iein, eGorm/ und ‚die daraus verfertigte Lein⸗ 
a: und —— cr, allerhand fe 
a A — I ab Harturen. von M 
&.y-d..gl. Im übrigen iſt Die, Seine de 
—* —1 weſenilich, ee nacht. Yun dal | 
eing auch öfters: nıcpt etwa die; weſentliche Schönheit eine 
aare, Bu theils in der. a tbeilg in- der, befonder 
m — und Bequenilichfeie zu ihrem‘ Zwecke Defiche 
* ſowohl von der Materie, ; als Fort, oder von beyde 
leich, abbangen karn ; fohdern auch ur die Verziern — 
rach „das ichöne Anſehen oder: Anfühlen, Dee DEREN El. 
mut feed die Käufer nei werden , daß fie Die.iwmeier 
e Seine oͤberſchen. DIN um find, En! $ 
Reife , welche ihren Mari acenien nicht immer et 
"liche, fondern nuf Diele imatintofalrige, ab 
* Feine oder Schönheit, dürdı —— 
ne nd Apprerur, zu gebeh.twiffen AIndeſſen Fe 
a auf dieſe Seine auch in Fabriken und V | 
ande? 2° 


viel Er 
“er wird dag Wort. Sein. auch ben ber & 

mn oder Beltimmung des Behaltcs der go 

bernen und furfe nen Münzen, gebrauchen... 
‚man 1,.€, daf Die I ohis dor 23 Karar und &, * 

Silber aber, oder die Ecus blöncs, jo ER 

ge; 22 Gran; und die Dowzams pder Zwölfer 

> 9der Pfenn. im Feinen halter ; welches alio su ver 
dieſe letztern aus einer: Sech ſe Etiber und aus 5 


* zuſammen . find; Die Keus aber beynabe — 
6 Silber, 


rt 









Fein · Ramm. Feet. 308 
ESilher, und etwas als und in den 
Aouis d’or Isa 2 Gola, u der Ueberreſt 

aauch Zuſatz iſt 2 

Keine Kamm ;' eine Wei feiner Heche — ührer Hechel. 

Fein-ſaulig, ein nur in der Baufunft uͤbliches Wort 

Mwo es don derjenigen Saͤulenweite gebtaucht wird, 177 
ce am angenehmften in die Augen fällt, d. i wenn die 
Säulen, nad) dem Vitruvius, 63, nach der neuern 

Beraten, en einander’ entferne find; fein: 


Rn $n — — "Opus euſ ylon. 
na n —E ein Arbeitet, —* 


—* aus dem — a Nadeln auf ein 
ie cheibe do Stahl poliere = erfpiger, "- 
endlich Gakben, enter die Nah Diejenigen , wel⸗ 
* een nicht neben und unter einander vertragen; j * 

* hehe einander einen unangenehmen 
—— , bder, wenn fie gebrochen mer * 
rten Ton’ 


or bringen; fi eoben ©. 182. 
Fenie, — —— 5 


Set, if nur im Obprdeurfchen fihr fece ablich witd zu . 
aber auch in der hoͤhern Schreibart der Ho 
F ebraucht.· Der Feifte Donnerftag, in 8* 
miſchen Kirche, der Donnerſtag vor dem a tt 
BR en wo man noch Kuchen und Butter — Ha; 
J ——— —* die — das Fett 
des Rothwildbretes, fo auf dem Zimmer lieget, das 
oder das Weiß. 
bey den ägern befölibers Oberdeutſchlan⸗ 
Jagen, oder eime Jagd, welche jur Feiftzeie 
7 Kr Side angeftellet wird, £ Sir 
€ ‚ bey den n, bie Zeit,, wenn die Hirfche 
y a Oder ſett in, (ches im 9 und September 







v 
1 4* 
.” 


Ji 1 PR Don "Reifen, 


6 ee 


PA in der hä als mittlern —* 
* ne für feift u und feift werden 
fih. Die Zeir des Feiſtens in den Waͤldern die 


Zeit, da die Schweine zur Maſt in die ee; 


‚ben werden. 8 
Seifterling,, im Oberdeuefdhen „x. eine Att fl, wei 
sche groß und auf der einen Seite vorh find.  ın 
Friſch muthmaßet, daß es hier für, — 
dieſe Aepfel die Größe.einer Fauſt 
2. Eine, Act großer ! ilze in vn Größe ei 
„ £ens, und in der Geftalt eines Kälbergekröfesn 
oben gelb, unten -aber weiß find. gen) 
Seibel, Sälbel, ‚selbe, Fr. Velpe,. ein ‚ut ol mi 
„her Sammet, der jedoch von dem Pluͤſche unterſchiede 
8 Er wird, wenn er ohne Blumen und Streifen 
eh fo, wie der Sammet gemirfer,.. Der Unter 
beſteht bloß darin, daß er weit. 8 Haare hat 
‘der Sammer; es ftehen diefelben ai ‚auch au auf 
ſondern find niedergedruct.,. Der Aufzug ib Seide 
der Finfehlag hingegen feines leinenes. Garn. E 
auch ganz mollenen Selbel, , Wir haben biefes F 
‚ mit der Sache felbft aus Stalien oder, Srankreich.be 
“ Fommen(*).. — 
Man hat die Felbel ein⸗ und vielfärbig,, un 
derley Arad Muffern, und fie werden von den 
„denjeug= und Sammetwebern, in Berlin, 
„Leipzig, und verſchiedenen andern Städten Dora 
des in Menge verfertiget. 
Der. Selbel. wird ſonderlich zum Futter und 
Ausſchlage der Winterkleidet gebraucht f — - 
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sch Ir 
| m au geh Bi 4 Pluͤſch Felpa; es W 
319m 17 Brieh Fat } —3 
er ai de des Spies und Er er 
ran. Velours, ım “tal. Velluro, im Save ae 
Eu I: Velver heift, Ko dem Sat. vellus abfammer, Siehe 


Salbel und Sell, 


X 








K.> sor 
Futter und der Ausfchlag oder Vorſtoß vom Rauchwer⸗ 
te nachgeahmet · Man hat daher Felbel, welcher, dee 
KVarbe und dem Arfehen nach, verfchiedenem kurzen 
Rauchwerke aͤhnlich iſt, und deswegen inſonderheit 
Winterſelbel heißt. 
Felch, ein —— Baal. 
er. 


Landes; 2, gn 
01) m per Verſtande, in welchem es in 
ber deutſchen Bibel nicht felten ift. Beyde aufden Ber⸗ 


ebeifeld gemennet ‚wird.. Inſonderheit nennee 
man Seld, oder Selder,, 2. Lacunæ, Ital. Sfondri 


Dieſes Wort lautet fchon im Longobarb. Feld, bey dem Orts 
Im vie» und Yorker Feldumd Felde, bey dem Willera m 
al elr, im Nuederf. Dän..umd Gchwed. Feit, im Angelf. beld, 
— xFaeld, Fild, im Engl. Field, im Eſtlaͤnd. poid Friſch lei⸗ 
22et es von faͤllen ab weil die Fruchtfelder durch Ausrouung 
der Waͤlder und Füllung ber Bäume. entiteben ; ef de 
yon dem alten fela, Krieg führen und dem Lat Bellum ; Are 
aber von plate, eben, gleich, Iflaͤnd Media, eben machen, meik 
2 Feld im Angelſ. auch Fler ſautet. Dem fen wie ihm molle, 
(heine der Begriff der Ebene wirklich der.erfte und herrs 
22 1.108 de.in dieſem Worte zu ſeyn. Im Schmwed. fi Fala oc) 
P} PTR gt eine Ebene, 


sc Feld. 


Fr. Lambris, "die Vertiefungen mit erhabenen Einfaſ⸗ 
fungen und verſchiedenen Berzietungen welche an den 


Decken der Gebaͤude angebracht werden; um 
te zu unterbrechen. . Ar 


raden, als. die .gewölbten Decken wurden insgemein im 


das Blat- 
| 7 chi 
Ungeachtet der großen Einfalt, welche den Eharafterider 
griechifchen Bauart ausmacht, fuchten die griechiſchen 
fier das Glatte an den Decken zu vermeiden. ; Sowohl die se 








Vierecke eingetbeilt, deren jedes feine Einfaffung_hatte, itmems 


halb aber-vertieft und mit Zierräthen:gefchmückt wat." Feder _ 


Rotonda zu Mom, dem ehemahligen Pantheon, iſt 
wolbe der Kuppel in ſolche viereckige Felder eingerheiltz und 


ehedem war jedes. vertiefte Viereck mit einer aus Merall gegoß 


fenen (und vermurhlich ‚vergoldeten). Kole ausge iert 
kleinere Decken, wie die Decken der Saͤulcnlauben, die 


untere Seite des Unterbalkens und das Kinn, oder Die Untere 


Fiache der Kramleiſten an Gebaͤlken, wurden in Felder einges 


*. theilet, welche.die Mömer Lacus, Lacunas, 0b. Wider), 


Vertiefungen wandten, Dieſe Gelder geben den Gebäuden ein 


ſehr reiches Anſehen. 


Die neuern Baumeiſter der vorigen Zeiten, haben ſowohl 


e gerade als gewölbte Deden durd) Gpps : uud Stucka in 


Zelder eingetheilt, welches gegenwärtig aus der 
“men, weil man, indgemein dafür Dedengemählde gt. 
Nur an den Unterbalfen und Kranzleiften hat man Die 

beybehalten. Di ur 









Siehe auch eiderdecke, Th X Sg 


Gegenwaͤrtig theilet man auch die Wändeider 

mer, die entweder vertaͤfelt, oder mit Marmor bekleis 
det find, ip Felder ein, welche aber nicht ſo vertieſt uud 
groͤßer find, als die Deckenfelder. Dergleichen Felder 


— 


‚nennen ‚die franzoͤſiſchen Baumeiſter Compartimens ; 
und man fann bey Daviler eine große Nannigfaki 


eit 
von Zeichnungen zu foldyen Feldern antreffen. e 
Taperen haben inzwiſchen dieje Art der Wände etwas 


aus der Mode gebradht, 


> baueten Wänden durch die Verbindung der Ständer 


> Den Nahmen Gelder führen aud) bey dem Zim:= 
merwerk die leeren Pläge, welche bey den in Riegel ge⸗ 


et. 509 
Dr ide Bandern und» Riegeln entſtehen, und nachher 
entweder mit —* Su. oder zuvoͤrderſt 
wausgeftäfer und mit: ausgefleiber werden müffen. 
Sie heißen ſonſt auch Faͤcher oder Sache. 
2 + Die-ausjumanermden Felder werden entweder auf das 
Viertel oder auf demboben Stein abgebunden; di i. wenmdie _ 
weyfteine der Breite 10 über ‚einander ;geleget werden fol 
—* das Holz über, 6 Zoll did 3, ;, Wird aber ‚der 
er au, die — * Seile El 6t, ſo iſt etwas über 4 Zoll 


Bu 72 Sapbindern, heißt Seld der Raum eines 
u den Reifen. 
figuͤrlichem Verſtande, in Höfe dieſes 


RE Fverfchiedenen theils Erweiterungen — theils 





















m übt, 
ge Bedeutung, der außerhalb der 
, des Dorfes befindliche Theil der Oberfläche der 
i er mag nun eben ober bergig ſeyn; * Zwi⸗ 
raum zwiſchen den Städten und örfern; ; 8. Cam- 
‚ $r:' Champ. In diefem Verſtande werden oft 
einem bewohnten Orte gehörige unbemegliche 
, hie mögen nun aus Getreideland, oder aus Wies 
(dern, Weinbergen u. f. f. beftehen, die Stur, _ 
‚genannt: Das Stadıfeld. Das Schoͤnhau⸗ 
„Auf freyem Felde. So!l in diefem Berftan« 
‚ein ebiner Theil der Erdflache bezeichner werden, ſo 
get man die Beywoͤrter flach und even bemufügen, 
in der deutfchen Bibel auch Blachfeld üblich iſt. 
Bar gehören auch die im gem. Leben üblichen adver. 
fifchen und theils figürlichen Redensarten, über Geld 
en, fahren, verreifen, über Feld ſeyn, verreiſet feyn, 
Seid berfommen, von einem fremden Orte; wel⸗ 
che Ausdrücke doch nur von Furzen Reifen, weiche ſich 
nicht weiter, als von einem nahen Orte zum andern er⸗ 

en, gebraucht werden. 
a In engerer Bedeutung unter uedran Des 


r gen, 
nr a) JIn 


| ſich, wenn es chätig ist, außer den Städten in 
u. ſ. fraufhält. Zu gelde geben: : In noch 


510 Se, 





a) In Beriehung auf ein Kriegeheer 








Bedeutung bedeutet es den Plag, welchem zwey 
in der Schlacht einnehmen. Das Geld: behalten, 


haupten, den Sieg davon tragen. ir 


bes 

2 
b) In Beziehung auf den Bergbau, der Theil eis 

wer⸗ 


nies Gebitges, welcher gebauet wird, oder * 
den kann. Das Feld ——— ſich mic Bübel 


or 


x. 


er —** geſchehen iſt. In engerer Bedeutung, 


Strecken und Stoͤllen Öffnen, den Bergbau in 


und Seil ins Geld legen, das Feld verfahren, es mit 





ſelben anfangen. Unerſchroten Geld, mo nod) | 





er Zeche zum Baue eigenchümlich. ** 


* Gebirges. Sein Feld erſtreckt ſich ſo weit. 


nem andern in das Feld kommen. 





c) In Beziehung ‚auf den, Ackerbau „ dee zum Ges 


— —* u.beftimmte oder hequeme Theil” der 5 
im Gegenfage der Wieſen, Wälder u. Pe f. 2. Ager, 
„ Campus, Fr. Champ, Terre. Siehe Acker. Das 


.. geld bauen, es zur 


‚zügli widmen; f. 
„su Selde fahren. ER auf das ‚Geld Kühne. a 
SGrucht ſteht noch im Felde. Der Ader 







orbringun er 
en ſich —* vor» 
Seldbau. In — run 









ſchickt machen; tot 


zu Selde, ‚mit dem Pfluge. Auch das Wild —* 


oder gehet zu Felde, wenn es ſich aus den 


auf das Getreidefeld begiebet. Gebauete Felder 


Felder liegen brache. Im gem. Leben be 


ſes Wort auch den Ackerbau, a Feldbau ſelbſt. Aek⸗ 


ker, welche man um der —* willen, nicht zu Felde 


nuͤtzen kann, macht man zu Wieſen. In engerm 
Verſtande verſtehet man unter Feld auch das, mas an 
andern Orten eine Art genannt wird. Sunfzig 


‚ins Seld haben, d. i, in jeder Art, weſches, wenn 
Arten 1. find, 150 Aecker ausmacht. Sen 


Geld: Arbeil. BA Hi 
war es auch, ſo wie Acker, ein gewiſſes Feldmaß; fies 
che Seldweges. Ä | 
(3) Ju der weiteften Bedeutung, ein ganyes Land, 
seine Provinz, welche aber im Hochdeutſchen veraltet if, . 
Geld» Arbeit, die: zum Feldbaue gehörige Arbeit, ſo fer⸗ 
me fie’ auf: dem Felde felbt gefchiehet, 3. B. das Pflüs 

gen, Egen, Saͤen, Aernden, Düngen u. Pf "Won 
‚der in jedem Monarhe nöthigen Feldarbeit ift ünter ei⸗ 
nes jeden Monaths eigener Benennung nachzuſehen. 

Art ,'die Ar; d. i.die Eintheilung der Gerreidefeldet 

An drey Cloffen. Die Seldarten halten, verwechſein. 
. Man theilt das zur Landwirthſchaft geſchickte Land, 
An Anfehung der Beftellung, in Art Geld, und in 
Fahr z oder Wechfelfeld ab. Das Artfeld wird wies 
idee im-dreyerley Gattungen unterſchieden, ra 
Minterfeld, Sommerfeld und Brachfeld. Das 
Winterfeld wird deswegen alſo genennet, weil es im 
u e mit Wintergetreide, ale: Winterforn, Wirte 
‚ ‚Winterrübfen, Dinkel und Wintergerfteibes 
wird, und über Winter alfo ftehen bleibt; dag 
at merfeld aber hat ſeine Benennung daher, weil 
es im Fruͤhlinge beſaͤet, oder der Same von Sommers 
Getreide, als: Sommerweizen, Sommerforn,' Has 
t, Sommergerfte, Erbſen, Linfen, Wien, Bohr 
nen, Sommerrübfen 2c. darein geftreuet wird, und 
währenden Sommer zu feiner Reife gelange. Das 
Srachfeld hat feinen Nahmen von bredyen, weil naͤhm⸗ 
lich durch den Pflug das ganze Erdreich erſtlich gebro⸗ 
"hen wird; wie denn auch die erfte Arbeit zur Winter⸗ 
Seſtellung die Drache genennet wird. Siehe Th. VI, 
"S.303, fgg. Es behalten aber diefe Art Felder nicht 
Amer diefe Benennung, wie fie jetzt befchrieben br 
den, fondern verändern diefelbe alle Jahre, dergeſtalt, 
daß, woas eine Zeitlang Brachfeld geweſen, unmittele 
„bar darauf Winterfeld, das Winterfeld aber Sommer 
Oel wird, und das Sommerfeld wiederum ie 
Mah⸗ 






* 


4 


— 
J 274 


j sm Eben ZeldBrickt. 





bau legen. ; Siehe Ackerbau. ... ob en 
Pe 2. Die zum Zeldbaue nöchigen Aecker oder Felder. 





Das But bat vielen Feldbau. ol 
Seld Bauer, an;einigen Orten , ein Bauer auf 
‚Felde, zum Unterfchiede von den Bergsoder Gebinges 
Bauer. Er russ 
Feld⸗ Baum, ein einzelner Baum auf dem freyen Felde, 
beſonders bey den Vogelſtellern, welche ihre 
‚auf ſolchen Bäumen befeſtigen, da fie denn auch 
»» Bäume heißen, Siehe Plattbaum.. 07 
Seld- Bejichtigung ‚. fiehe unter Seid » Schaden: 
Seld = Dert, ein leichtes Bert, weiches ſich zufammen. les 
gen läßt, dergleichen ſich die Officiers und andere 
ſonen im Felde bevienen; f. Th: IV, S 3294 nit 
| Entweder vou diefer Art des Gebrauches , oder auch non 
falten, zuſammen legen. * ——— 
Siehe auch Feld⸗ Stuhl. tu Bee 
eld⸗Birn, fiehe Th. V, S. 393.— * 
eld-Blume, eine jede Blume, welche auf den Fell 
und alfo wild waͤchſet, zum Unterfdiede von. den, 
tenblumen. In engerer Bedeutung, führet auch 
der Bänferic) diefen Nahmen; ſiehe diejes Wort. -, 
Feld⸗ Bohne, alle Arten von Bohnen, welche auf 
Felde gebauet werden; |. Th. VI, ©. 131, fgg. Di 
Fleinen Feldbohnen werden in Niederſachſen Sandbx 
nen genannt, weil Die Kinder fie, wenn. fie —5 
ſind, aus der Hand zu eſſen pflegen. — 
Feld-Breite, eine Breite tragbaren Feldes, in 
Sachen ein Ramp. — De 
Feld⸗ Brücke, eine. Bruͤcke über einen Graben oder Bach 


auf dem Felde. Seld⸗ 
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Feld⸗ Buſch, ein Buſch, d.i. Heines Gehoͤlz von Unter⸗ 
Holz, fo vonandermrhölye abgeſondert auf freyem Felde 
ſtehet; im Oberd. ein Feldkopf. S. Th. VI, S;425. 
Feld-Cypreſſe, Erdkiefer; f. Th. VIII, ©, 513... Au 
einigen Orten iſt auch: der gemeine Wacholder unter 
dieſem Nahmen bekannt. 
Feld-Dieb. 1. Ein Dieb, welcher Feldfruͤchte ſtielet. 
Daher die Felddieberey, die Dieberey, fo im Felde, 
d. i. an den Feldfruͤchten begangen wird, Siehe unter 
—* Schaden. 27 
2 Eine Art Sperlinge, der, Baumſperling; ſie⸗ 
he Sperling. | Ä 
Geld: Dienftbarkeit ,. die Dienſtbarkeit, welche auf den 
Geldern eines Gutes: haftet, oder: dasjenige, was die 
BSrundſtucke eines’ Gutes einem andern zu leiften, oder 
von demſelben zu leiden verbunden find; 3.8. dag 
Recht der Trift, der Woafferleitung, des Fahrmegeg 
u. f. f. über eines andern Felder. nt 
Feld⸗Erbſen, Eebien, welche auf dem Felde gebauer 
: werden, zum linterfchiede von den Bartenerbfen; Feld⸗ 
. "Schoren. Siehe Th. Xi, ©. 173 und 188. 
Feld⸗Erde, ſchwarze, fiehe Th. XI, ©. 330. 
Selöflüchter, nennet man in Miederfachfen Tauben, wel⸗ 
che ihre Nahrung auf dem Felde feldit fuchen, von flies 
gen. Siehe unter Taube. 
Feld⸗Fluth, eine Fluch, welche von dem Waſſer fommt, 
ſoo ſich nad) einem. heftigen Regen, nad) einem plößlie 
. ‚chen Thaumetter, auf dem Felde ſammelt. Rleine Baͤ⸗ 
che werden von den. Seldflucben oft fehr angeſchwel⸗ 
 jee.. Die Seldfluchen haben allen Dünger und Sas 
‚men: mit fortgeführer.. 
Kid⸗ Fruͤchte, Früchte, weldye auf dem Felde gebauer 
.J.werden, beionders das Getreide, zum Unterſchiede von 
den Bartenfräcdten. Siehe Acker⸗Fruͤchte. 
Seld- Garten, (Dorfsund) nenner man einen, insges 
mein mit einem Zaune oder einer lebendigen Hecke ein« 
Oec. Enc. XII Th. Kt gefaß- 
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gefaßten Platz, worinn beſonders allerhand Kraut⸗ und 
Erdgewaͤchſe gezeuget werden, "damit ihnen das Wild 
oder anderes Vieh nicht fo leicht Schaden zufügen Bön 
me. Siehe unter Garten... a; 
Seld: Gebäude, heißen alle zur Landwirthfchaft, und 
befonders zum Feldbau nöthige Gebäude, 5. B. Schop⸗ 
pen, Ställe, Scheuren, Gefinde-umd andere Halb 


fer ıc. | | Pr ee 
Seld- Geflügel, Geflügel, welches ſich mehrentheils in 
Feldern und Gebüfchen aufzuhalten pflegt, z. B. Ttap⸗ 
pın, Faſanen, Repphuͤhner, Brachvoͤgel, Wachteln, 
Lerchen, Stahren u. ſ. f. zum Unterſchiede ſowohl von 
dem Wald:und Waſſer⸗-als Raub⸗-Gefluͤgle. 
Feld-Gehaͤge, das Gehaͤge des kleinen Wilobretes, wel 
ches ſich gemeiniglich auf den Fruchtfeldern aufhält; 
zum Unterſchiede von dem Waldgehaͤge. « . 
Seld = Gemeinfchaft, fiehe unter Gemeinheit. 
Feld-Geraͤth, fiehe Feld-Geſchirr. 
Feld⸗ gerecht, ein nur im Jagdweſen üblicher Ausdruck 
Ein feldgerechter Jaͤger, der des kleinen Weidwer⸗ 
kes, welches ſich gemeiniglich auf den Feldern aufhaͤlt, 
gehörig kundig iſt; zum Unterſchiede von dem irſch⸗ 
und 50lz-gerechten Jäger. cn on, 
geld: Gericht, eine Art niederer Gerichte, ſo fich. über 
die Gränzen, Felddiebereyen und andere Feldſachen err 
ſtrecket, und ehedem im freyen. Felde gehalten wurde, 
wie an einigen Orten noch üblich if: Dieſe Feldge⸗ 
richte haben faft in jeder Gegend einen andern Mahmen. 
In Thüringen heißen fie Haͤgemaͤhler, in Meißen 
ARügegerichre, Tabrgerichte, weil fie alle Jahr hur 
einmahl gehalten werden, in Franken Ackergerichte, 
CLandgerichte, an antern Orten Zubengerichft, 
Hofgerichte, Grundgerichte, Dinggerichte, Stab: 
Gerichte, und im Stifte:-Corvey der Großſtab. 
Diefes ehemahlige niederfächfifche freye Gericht, hieh Feid⸗ 
Gericht, entweder. daher, weil es im freyen Zelde, dar 


ısır 
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er die entſtandenen Feldſtreitigkeiten gehalten ivorden. Es 
Weſtand daffelbe aus 16. Berfonen, unter welchen der Altere 
Scraf oder Grefe, d. i. Oberrichter, und der jüngfie Frohner, 
d. i. Kuccht oder Frohn : Borhe genannt wurde; die andern 14 

sa nannte man Schöppen oder Rechtsfprecher. Alle dieſe 16 
Perſonen mußten unberüchtigt, auch von ehrlicher und ehelis 
„cher. Geburt ſeyn. Wenn einer oder mehrere davon mit Tode ' 
abgegangen waren, ermählten die Prielter der Irmenſaͤule, 
n+ Doc) ‚mit Rath und Zuthun des Grefen und Frohners, einen 
scsandern. Die Wahl aber mußte der Frohner, menn er zu 
Haufe angelanget war, in Beyſeyn des Grefen und zweyer 
Freyrichter, vor des ermählten Mannes Hofe, unter freyem 
offenem-Dünmel, ſiebenmahl nach einander vermelden und an 
Pündigen. Nad) folder Ankündigung ward derfelbe von jeders 
mäna für. einen Sreprichter gehalten und geehret. Als ſich 
aber die Sachſen zum chriſtlichen Glauben befehret hatten, und 
Chriſten geworden waren, und der-Kaifer Ludovicus Pius dag 
Klofter Corvey gebauet und einweihen laßen, auch nunmehr die 
Irmenſaͤule bis auf den Grund zerflöret und abgeſchaffet und 
am derfelben Stätte eine: herrliche Propſtey anzurichten befohs 
len: ſo Hat: er viefelbe Propſtey fammt der althergebrachten Ge⸗ 
rechtigkeit des freyen Feldgerichts, dem Stifte Corvey zuge⸗ 
wandi und einverleibet. Man hat aber mit diefem nachher bes 
aaguten Corveyiſchen freyen Seldgerichte folgende Ordnung 
Fr tem: : Wenn einem Daußvater der benannten Derter an 
‚feinem Acer, Hofe, Garten, Wiefen und Weide, fo viel je 
wand deſſen für frey Gut befräftigen fönnen, Eintrag oder 
Abbruch geihehen: jo hat derfelbe das in Gegenwart zweyer 
A ter dem Welteften oder Greſen klagend vorbringen muͤſ⸗ 
swfed.: AUlsdenn hat der Grefe in Beyfeyn zweyer Freyrichter, 
odem Frohner oder Frohnbothen befehlen müffen, ben fcheis 
ur aender Sonne und unter freyem Himmel allen Srenrichtern, 
auch den Freyen, ſo viel deren an dem Orte, mo der Irrthum 
er geichehen, wohneten, und dingpflichtig waren, zu verfündigen, 
daß fie auf erit kommenden Sonnabend, zu rechter Tageggeit, 
san dem Orte, wo der rrthum vorgegangen, vor dem ordents 
lichen:und. im alten Rechte erkannten freyen Koͤnigsſtuhl, ım N. 
Selde gelegen, bey Poͤn und Strafe der alt eriunnten Buße 
« anfommen follten. Die alte erkannte Buße aber ift 1 Pfund: 
Wachs, und 9 mwerberifche Pfennige.. Der Königsſtuhl ift im 
einer jeglichen Art Feldes oder Acer, fo weit und fern fi) dies 
fes ſreye Zeldgeriche erſtreckt * ‚ein viereckiger, freyer und 

2 grüner 


— 


s16 Feld⸗Gericht. 


ruͤner Platz, 16 Schub lang und breit, geweſen, und an⸗ 
8 dadurch, zum freyen Koͤnigsſtuhl gemacht worden, daf 
der Frohnbothe in der Mitten rine Grube einer guten Elle: tief, 
egraben; alsdenn haben alle 16 freye Richter ; ein. Jeder bes 
onders, eine Handvoll Afche, eine Kohle, und ein Stuͤck von 
Ziegelftein hinein werfen müffen , und fodenn hat man die rw 
be wieder sugefcharret. : Auf diefelbe Stätte nun bat allemahl, 
wenn auf folhem Plage ein freyes Feldgericht gehalten werden 
ſollen, der Frohner dem Srefen den Stuhl fegen müffen. Wenn 
man aber an dem letztgedachten Blage gezweifelt, und.man nicht 
eigentlich gewußt, ob es ein recht „beftändiger Köwigeiuhl wärt, 
- . oder nicht ; fo haben die Freprichter,, in der an demielben Orte 
‚ Mohnenden Sreyen Gegenwart, die Beflätigung, Urkunde und 
. Wahrzeichen fuchen möäffen. Wenn aber daſelbſt Urkunde und 
> Wahrzeichen nicht befunden worden, fo find alle Urtheile, wel 
che dafelbfi geiprochen worden, nichtig und unbündig gem 
Denn denn nun der angefegte Gerichtstag heran 
« »fo. haben ſich die Freyrichter, und Freyen des Orts, da man 
„. Gericht halten wollen, vor. des DOberrichters Hauſe oder Herr 
berge verfammelt; alsdenn if der Oberrichter heraus‘ 
und hat fich zu dem des Orts gebräuchlichen Königeftubl 
fuͤget, melchem die Freyrichter gefolget; die beyden jüngflen 
von denfelben aber hat der eine den Stuhl, der andere eine 
Stange getragen; dem find Die des Orts wohnhaſten greyen 
alle gefolget, und in das Feld hinein, in welchen der Mangel 
geweſen, and worüber geflaget worden, big wor deſſelben Seh 
des Rönigrfiuhl gegangen.. Niemand aber durfte ohne Erkennb 
niß bey Strafe der. alten Buße, in den Königeftupl, d. iM 
den vicrerfigen grühen Plaß, treten. Darum denn, went dr 
Dberrichter und alle Freyrichter um den Koͤnigsſtuhl herum ge 
finden, der Frohner ein Stilfchweigen geborhen, und dat: 
‚ auf den Grefen oder Oberrichter um Erlaubniß gebeten, dA 
Richtſtuhl in den fo genannten Koͤnigsſtuhl fegen zu 
Wenn ihm denn ſolches von dem Grejen oder Oberrichter nt, 
ſtattet worden, fo hat der Frohner alfobald den Stuhl mitten 
in den Platz des Königſtuhls gefeßt, mie auch nach gebetnet 
und erhaltener abermahliger Erlaubnif die Stangeu vd 
Schraufen vor dem Königsfiuhle an die Erde geleget. Us 
denn trat der DOberrichter mit feinem rechten Fuße an das En 
derfelben Stanaen, und darnacı auch diesandern 15 Freyrich⸗ 
ter, nad) den Graden und der Ordnung, wie fie nach einandır 
. um Amte gekommen waren, (0, daß die Stange 16 Fuß pe 
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ſeyn mußte: . Hierauf ward der Oberrichter von dem Frohner 


erſucht uud. gebeten, das Gericht zu wetten oder zu dingen; 
welches auch von dem Obetrichter oder Greſen alſo geſchahe, 
daß er Recht erlaubte, und Unrecht verboth, bey Poͤn der al⸗ 
ten erfannten Rechte. Nach dieſem ward der Königsitubl. in 


die Länge und -Quere in Aller Gegenwart gemefjen ; alfo, daß 


er. allenthalben 16 Schuh lang und breit ſeyn mußte: Wenn 


;» aber eiwas daran mangelte, mußte man daffelbe in den zus 


aaͤchſt Daran: liegenden Aeckern fuchen. In welchem Acker 
alsdenn die Uebermaße beſunden worden, deſſelben Ackers 
Herr mußte die Buße und Strafe ſoſort in den Koͤnigsſtuhl er⸗ 


legen und.bezabler... Traf es aber. einen von den Freyrichtern, 


fo mußte derfelbe zweyſache Buße erlegen.! Darum bat auch 


ein Jeder mit Fleiß darauf fehen müßen, daß er feinem Nach. 


bar niit dem Pfluge nicht ja nahe greifen möchte, Wenn ſich⸗ 
deun der Dberrichter in den Koͤnigsſtuhl geiegt, und durch den 
Jüngften. bey dem Frohner Klage und Antwort vorgebracht 


worden: war, ſo vermahnte ber Öberrichter oder Greſe die Frey⸗ 


Richter r- in, Gegenwart aller Freyen, Recht und Urtheil zu 


ſprechen. Darauf mußte ein jeder Freyrichter oder Schöppe 


s Ki Meinung fager; alsdenn gab man den meiften Stimmen 
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eyfall, und beſchloß daranf eintraͤchtiglich, ein Urtheil zer 
ſprechen, an welchem ſich beyde Theile ohne alle Ein: und Wis 
derrede genügen laben mußten, auch davon -nicht anpelliren 
durften. ‚Wenn:auf ſolchen Fluren, Feldern and Aeckern, in 
das Corveyifche ſreye Feldgerichtsrecht gebörend, ein Mord:eis 


nes Menſchen oder Behes, oder ein Diebſtahl an Bflügen, 


Egen, Wagen oder Died, geſchehen war, ſo mußten die Sceys 
Richter, mach obbemeldeter Form, darum richten und ſprechen, 


bis an das Blut, und alsdenn den Ugbertteter der ordentlichen 


.. 
. 


* 
.. 


hohen landesfürftlichen Obrigkeit zum Blutirchert und zur peit 
lihen Erecution überantworten, Wer auch vor dieſen G 


richte eine Klage vorbringen wollte, und, biefelbe mit Elarchy 
Gewiſſen und genugfamen Gründen nicht beweiſen konnte, dem̃ 


ward weyfache Buße und Strafe zuerfannt und auferleget. In 
Eriminalfachen , war diefe Strafe, nach Gelegenheit, peinlich, 
Es durfte aud Fein Freyer einem Uhfreyen, fondern einem 
Freyen / ſein Gut verfaufen: und auftragen; und wenn dieſes 
geſchehen war, fo mußte der Verkäufer dem Kaͤufer das Gut 
vor dem Frehengerichte auftragen. Lind hiermit ward der. Adl, 
träger. un Srenbeitsgerechtigfeit beraubet, und  dienfibar. 


Es durfte auch kein Freyer fich mit einer Unfreyen verheurachen. 
A ar 3 War 
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War ein Freyrichter mit Unthaten beruͤchtigt, ſo mußte er vier⸗ 
ſache Strafe geben, und, wurde feiner Wuͤrde und Freyheit 
„beraubet. : Daher hielt dieſes Gericht nicht: weniger, als das 
Fehmgericht, das Volf’in der Zucht, damit fie nicht um ihre 
Freyheit kommen möchten. - | | 

Endlich iſt diefes Feldgericht, zu Herzog Heinrichs des 
v Löwen Zeiten,. ald die Grafen, welche gemetniglich Oberrich» 
» ter waren, und nunmehr zum Kriege gebraucht wurden, in eis 
» nen Mißbrauch und. endlichen Abgang gerathen, und zuletzt gar 
verfallen. Indeſſen dient doch die jetzt davon gegebene Nach⸗ 
richt zu einiger Erläuterung, wie man an gedachten Orten vor 
Alters gewohnt geweſen, die entfiandenen Feldfireitigkeiten zu 
entſcheiden und beyzulegen. \ 

geld: Geſchirr, das zum Feldbaue nörhige Gerärh oder 
Geſchirr; das Feldgeraͤth. Siehe. Acker »Werf- 
3eug. a 

x In engerer Bedeutung, ein Pferdegefchire, fo zums 
Pfluͤgen umd andern Feldarbeiten gebraucht wird, zum 
""Unterfchiede des Wagen und Rutſchgeſchirres. 
Feld-Geſtaͤnge, in dem Bergbaue, ein Kunſtzeug, 
wodurch das Waller aus einem Brunnen oder tiefen 
Schacht gehoben wird, — das Kunſtrad, 
welches dieſen Hub befördern muß, weit von demſelben 
‘Orte angebracht werden kann. Das einfache: er 
v ftänge pflege man auch ein Befchlepp zu nennen. Ein 
mehreres hiervon fiehe unter Stangenkunft. 

Geld Graben,. ein Graben in dem Felde, das Waſſer 
„ von den Aeckern zu leiten.: Siehe Graben. - .- 

ed-Graͤnze, ſiehe Feld- Mark. : = u 
«ld -Gräferey, das Abſchneiden des Gtaſes auf den 

"Heldern ;' zum Unterfchiede der Holzgraͤſerey / der Gräs 
ſerey auf den Kainen, u. ſef. | —— 
a fiehe Seile. — 
Feld-Grille mie Maulwurfofuͤßen, Gryllotalpa; ſ. 
Reitwurm. Fe es, 
Feld Bur. 1. Ein Landgut; melde Bedeutung img 
. Oberdeutſchen üblicher ift, als im Hochdeutſchen. 


ae E 2. Außer 


- or 


Feld⸗Haſe. Feld⸗Kerje. | 519. 
2Außer der Hofitätte eines Gutes gelegene Grund« 
ſtuͤcke an Aeckern, Wiefen, Weinbergen u. ſ. f. wer⸗ 
‚den zumeilen auch im Plural Feldguͤter genannt. 
Feld⸗ Safe, fiehe Safe 00 00" ar 
Seld= Herd, bey den Bogelftellern, ein, Bogelherd im 
Felde; zum Unterfchiede von einem Waldherde. 
Feid⸗Heu, Heu, welches auf dem Felde. gewonnen wird, 
zum Anterfchiede von dem Wieſenheue. 
— ſiehe Feld⸗ Huͤter. 
Jeld⸗Dohlunder Feld⸗ Holder, eine in einigen Ges 
genden übliche Benennung des Attichs, Sambucus Ebu- 
„las Zinn, fiehe unter Zoblunder, 
‚Seld+Zolz, ein: kleines Gehölg, welches rings herum 
mit Feldern umgeben ift, und im Oberdeutſchen auch) 
ein Seldichacht genannt wird. 


Zopfen, fiehe Johanniskraut... 1 
ücer, ein Hüter oder Wächter, der die Früchte 


im Felde vor den Dieben bewahren und bewachen muß, 

Au Thüringen ein Flurſchuͤtz, in Baiern Flurer oder 
beicher, in Belgern der Zeiler oder Aeuler, an ans 
dern Orten der Feldvogt, Pfändemann, Dfänder, 

SFeldſchütz, in Schwaben der Feldhirt. Ir. Mellier, 

Fel Zuͤtte eine im freyen Felde aufgefchlagene Hütte, 
3: B. der Felöhüter, der Soldaten, wenn fie ſich im 

 Wirirew ſtatt der Zelter Hütten bauen u, ſ. f. 

Seld-Zuhn, ſiehe Repphuhn. 

Feld⸗Jaͤger, ſiehe unter Jäger. 

eld=Taspiß, ſiehe unter Jaopiß · 

eld=Adıschen, eine: Pfianze, Myoſotis Liun. ſiehe 

Seid Weller. 1. Ein im Felde gegrabener Keller. 

on ran Ein Behaͤltniß, allerley Getränk in Flafhen 
auf der Reiſe und im Felde bey ſich zu führen; fiehe 

-oSlafchen » Sutter, | | 

x Rerze, Verbascum Thhapfus Liun. fiehe moll 

ei + 


raut. | 
Kal FSeld⸗ 
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Feld⸗ Klette, Klettenkerbel, Caucalis Linn. — 
Kerbel. 
Feld⸗ Knick, in Miederſachſen, ein Stůck Feldes, 07 
ches mit Khickhon oder Buſchwerk umgeben iſt. 
Feld⸗ Knoblauch, Allium; ſiehe Th S 527 
Feld « Änotenmoe, Bryum rurale Liun. ſ. unter £Vios. 
Seld:Kobl. 1. Braflica campeftris Linn, ſiehe unter. 
Robl 
Zauretug Raphanus Raphaniſtrum en; r 
Vnter Recti 
Feld⸗Kopf, * geld: Bufch. 
Jeld⸗Kraut. 1. Cine allgemeine Benennung aller dere 
jenigen Kräuter, welche auf den Feldern wachlen;; zum 
Unterſchiede von den TERN wald; und WiefenBräus 
tern. 
2. In engerer Bedeutung fuhret das Erdrauch 
| ma. an einigen Orten 'diefen Nahmen; fiehe Th. 
Rt 2 ' 
„geld : Reeffe, , —— ptatenſis Lim, f — 
1d⸗Kroͤte, ſiehe unter Aröte. 
eld-Kropf, er Art Baldrlanz ſ. unter Valerienal 
Feld-Kuͤche. 1. Die Küche eines Feldkoches, d. i. 
‘ eines Sarfoces für die Soldaten im Selbe 'oder eineg 
" Marferendere. 
2. Figuͤrlich auch an einigen Orten der Sthindan 
ger; ſiehe Feld-Meiſter. 

Feld-Kuͤmmel. 1. Eine Art Kuͤmmels, welche pr den 
Wieſen mild mächfer, und daher audy Wiefenfummel 
ae wird; Carum:Linn.. fiehe unter Rummel. 7, 

An vielen Orten führet auch der Quendel, Thy- 
mos —— Linn. den Nahmen des 
ob er gleich mit dem Kümmel weni Aehnlichteit 
ſiehe &uendeli- : — — 
Feld⸗Lattich, Acker⸗ oder hedſalat, —— Searil 
Linn. fiehe unter Salat. ur 3 


Jill. dan 


‚seld- 


* 
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Held: LehneFelb⸗ Maus. 52% 
Seld> Lehne, an einigen Orten; WPD. der Lauſitz, ein 


kleiner Hügel auf den Aeckern; Ackerlehne. 

Seld⸗ Lerche Lerchen, ‚welche ſich auf den Getreidefehs 
’ dernaufhalten ;. ‚sun Auserichiede von den Zeidelerchen. 
» Siehe Lerche. 

SeldzBilie, Lilium —— Linn, ſiehe unter Lille. 

Seld-Lınfen, die kleinen gemeinen Linfen, welche im 
Selde gebauet werden ; .. zum. Unterſchiede der großen, 

wealſchen oder Gartenlinſen. Siehe Linſe. 

jr eig pr Eryngium campeltre ‚Linn, . fiehe 


Seld-Maıder, eine Art von Mardern , welche ſich in 
den Feldern aufhält „und daſelbſt dem Feldgeflügel 
nachſtelletʒ zum u. von: dem Dar, ober 
»]) AHsusm Yrbe arder 
ea I. DieMarf, d..i. Gränye — 
die Feldmarkung, —— Feldſche 
RT rn Terminus fundi oder prædi — 
Er Ye Ein sans zu einem Orig gehöriges mit. feinen 
oder, Graͤmzen verwahrtes Feld; die Flur, 
2 [bat feine Feldmark, kann deren’ auch wohl 
ı mehrere ha Im mittlern Lat. Campi marchia. 
8 Acker Maß das Maß, wodurch der - 
d —— Gründe, als: Aecker, Gärten, Hölzer, Teiche, 
2 · Inhalt und Größe erfundiger ‚und gemeſſen 
‚werden, kann. Es iſt daſſelbe fo vielerlen,als Länder und 
| * MProvinzen ſind, ja, faſt eine jede Stadt hat ihr beſon⸗ 
deres Maß. Auch die Benennungen find unterſchie⸗ 
den; . B. Fuß / Hufe, Jauchert, Morgen, Aus 
J a - a. an. om * Ote das Nothise an⸗ 


*— 
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Yan Bean duch Ge, 
"md an 1. 10 er Oecon. ach. den 1758 ‚ * 


"Sa: Artine, « eine Are Mäufe, Weide fi I den Fehdern 
.. aufhalten und ſich dafelbft Fre unter der Erde gras 


ten; 
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“pen; zum Hnterfehiede von den Zausmäufen. -" Siehe 
Maus. PR ar | 
SFeld⸗ Meifter, eine atiftändige, befonders bey. den Hands 
+" merfern übliche Benennung der vonder Polizey fonderlic) 
wegen der Reinigfeit und Gefundheit zum Abziehen der 
" Haut und Begraben des umgefallenen und kranken Bies 
hes beftellten Perfon, oder des fo geriännten Abdeckerg, 
weil das offene Feld feine Werkftärte iſt; der Freymann, 
Zafıller, Meiſter, und in der niedrigen Spredyart 
der Schinder, auch zuweilen im Scherje and Spotte 
Meifter Sdmmerling (vermuchlic von dem Abſchla⸗ 
gen oder Abpüffen des geftorbenen Viehes) L. Excoria. 
I tor, Fr. Böurreau, Ecorcheur. Der Felbmeifter hat 
ıgalbs oder Mieth⸗ Meiſter unter fich;, welche mit 
der Kafillerey, imgleichen mit Vollziehung des Staus . 
— der Landesverweiſung zu thun habe, 
17 Die Wohnung des Feldmeifters und feiner Knechte, im⸗ 
gleichen deffen Lebensart und Beſchaͤftigung, uind das 
Recht, ſolche auszuüben, wird die Seldmeifterey, Abs 
deckerey, Lafillevey, oder‘ Meiſterey, Br. Maifon 
IE nd'&corcheur } E’corcherie, der Plag felbft aber Die Feld⸗ 
‚Aüche, der Schindader, Schindanger, die Schin⸗ 
19° derey ober Schindergrube, Fr. Ecorcherie, Voirie, 
oder Volerie, genannt. Obwohl ſolche Verrichtung auch 
Nan einigen Orten die Hirten und auch die Bauern 
6: te Ermangelung einer ſolchen Petfon bisweilen thun 
fo iſt es dod) eine don den verächtlichen und efeihaften, 
in der Polisey and Wirthfchaft aber dennoch unentbehr⸗ 
lichen Berrichtungen, welche mit:dem Scharf siund 
»ii Machrichrer > Amte, welches eigentlich aus ſchrecklichen 
‚ und graufamen Berrichtungen befteht, durch obrigfeit- 
liche Anftaltinsgemein v pft iſt; und wird alſo von 
den Scharfrichtern entweder bisweilen ſelbſt, oder doch 
„durch ihre Knechte, ausgeuͤbet. ‚Daher denn auch dieſe 
VPerſonen yon dieſen zweifachen Amtsverrichtungen, und 
dexnuen barunter begriffenen beſondern Stuͤcken, noch an⸗ 
| dere 


r 
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dere Nahmen befonimen. Derjenige naͤhmlich, welcher 
"ein gefälltes peinliches Urtheil oder die zuerfannten Leib⸗ 
"md Lebensſtrafen vollziehet, wird in der anftändiden 
“ Sprethart der Nachrichter, (entweder, fo fern dere ' 
RNſelbe nach dem Richter richtet, dai. deſſen Urtheil volle 
ziehet, oder auch, fo fern ehedem der jüngfte und uns 

terſte Richter, Oder Benfiger eines Gerichtes die Todes» 
Artheile an den Berbrechern vollziehen muße;) im gem. 
geben der Scharfkichter (weil er ſcharf, d. i, an Leib 
und Leben, richtet), an einigen Orten, z. B. in Sranffure 
Sem Main, der Angſtmann 2iCarnifex, gr. Maitre » 
Ondes ‚hautes -"oeuvres, ı oder Ex&tureurde la haure jaftice, 
Er) ‚mie er fi in Parisnenner, Ex&cuteur des fentences 
‘ seriminelles du Parlement  & du Chäteler' de 'Paris,); 
die Wohnung des Machrichters, imgleichen vn rer 
„mit den anklebenden Gerechtſamen, die Nachrichte⸗ 
step oder Scharfrichterey ; und der vornehmfte Knecht 
des Nachrichters/ deſſen Geſchaͤft es ift, das Peinigen 
zu verrichten, den Staupbeſen zu geben, und Verbre⸗ 


m henfen, der Henker, genannt. + 
Bor Alters wurden zu den Berrichtungen des Nach⸗ 
Richters Feine eigene Leute beſtellet; wie es in den Mor« 
 genländern noch heutiges Tages alfo gehalten, und der 
erſte der beſte, dem eine folche Arbeit anbefohlen wird, . 
Wieſelbe ohne Bedenken verrichtet. „in Europa ift man 
Disfalls empfindlicher, und glaubet Urfache zu haben, dies 
"jenigen, welche fic) dazu gebrauchen faßen, nicht nur von 
" 
‚s ber übrigen Menfchen Geſellſchaft abzufondern , fondern 
ſie auch für unehrlich zu halten, und ihre Kinder von Hand⸗ 
Wwerken und Zünften aussufchließen. Das Faiferliche 
Matent vom °%. 173 1-aber, die Abftellung der Miß⸗ 
braͤuche der Sandwerke betreffend, ahndet auch dies 
res Sonſt aber wird in den Rechten das Amt eines 
rSihatfrichters als ein gemeines arigefehen, und fann 
Am Mothfalle Jemand von der Obrigkeit dazu gezwun ⸗ 
gen werden, Wer mit dem Scharfrichter iſſet Ir 
2237 el, 
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fet, wird darum nicht unehrlich;. fo. wie auch demjeni · 
gen, der bereits unter-feinen Händen gewejen ift, nichts 

.. vorgeworfen werden foll, wenn er zumahl durch eigen 
„. nadjfolgenden :richterlichen Ausſpruch von der ihm dor» 
8 zwar zur Laſt gelegten Beſchuldigung ftey und * 

— worden. 

* SDR. BEIERI diff, de eo, quod circa carnifices & (exeofinrores ju- 
' -ttum eft, Jen. 1702, 

Churbraunſchweigiſches fches Eier: wegen der Ehrlichkeit werfchiehöner 


uſtiz⸗ und Voliwepbedienten,. und ibrer. Zulakung zu 
ad 4 = ” 734, ſt. in den Braunſchu. —— 


Die Tolitiic> mediciniſche Frage: ob — 
fern Scharfrichtern das Curiren erlaubt ſey, und 
ob dieſeiben, oder ihre und der Abdecker Ära 
; ‘zu: — —— gelangen koͤnnen? 
behalie mir zur naͤhern Unterſuchung in meinem Ent ⸗ 
wurf einer Medicinal⸗Polizey/ welchen, fo Gott will, 

‚sad Endigung —— Werkes heraus yurgeben 
r: gebenfe, .vorz: und begnüge mich, bier nur einige 
Schriften daruͤber anzuführen: > us .;r 

— Controvers uͤber Wlios in Doci/em 
* — Sohr⸗ in —S——— in ten den Brepl Sammi. 
1719, 61. 6, 6, Art. Sept. 
— Brei din > Eu 
= 

— digen. arm plz ea Gr 

Ic r 
1 2 1 Sec. Sammkı Sepe TO DA LEE 
u. ‚3 Chr. Wolffs Anmerkungen über das Erf 
u8 
©. 






oder Red richt imgleichen. Henker 
ie —— ——— in Be Sn 


J.c eitjaisien Ceſchichen 6. Leipg 1740, ' 
— 


a... Bon den — und ekelhaften Vertahtan⸗ 

8 ‚der. Feldmeiſter und Abdecker, hat man per · 
iedenes au merken, nachdem ſolche ein unterſchiedenes 

Verhaͤltniß zur Land⸗ und Stadtwirthſchaſt, ſondedlich 

n: * zur Bechwirthſchaft, zur Geſundheit des 

leichen zur Reinigkeit des Feldes, der Steößen;drr 

er, Städte, und der Luft, Haben, Es wird en 






\ 
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» fen Verrichtungen gerechnet :: r) die Reinigung der 
Eloaken und Befängniffe, wiewohl an einigen Drten 
zu dem. erften:befondere Leute, zudem andern aber die 
»." Gerichtsfnechte und Buͤttel beftellet find; 2) daß fie 
+ Dag' gefallene und geftorbene Vieh abdeden, ‚oder ih⸗ 
en Die Haut abziehen und abpuffen, das aljo abgezo- 
geue Vieh felbft aber verfharren; 3) ſolches ſowohl, 
als das bey enrftehenden Viehſeuchen geftorbene Dieb 
- aus Häufern und Ställen wegfchaffen, und verſchar⸗ 
ren oder verbrennen; En Enden 
Churbrandenburgiiches General: Patent, daß alles abſtehende 


_ vVieh den Scharfrichtern und Abdeckern angefager werden 
“74 “fol, d. d. 14 Sept. 1665, fl. in Mylii Corp. C et Mh. sh 
y 4- Abth. 3 Cap. No. ı, ©. 423. | 

lt. d. d. 18 May 1667, eb. daf. No. 2, ©. 433. u 


Re d.d.23 May ı6g2, eb. daf. No. 3, ©. 426. a 
7 Paxene ‚daß = —_——_ Das —— 
innen 24 Stunden wegſch und vergraben laßen ſo 
len, d. d. 24 Jul. 1634, eb. bar No, 4, ©. 437. 
€ dick, wegen Anfagung des verftorbenen ımd unreinen Viehes 
— an die Abdecker c. d. d. 12 Nov. 1707, eb. daſ. No,7,:©,143 1. 
Derordnung wegen des verftorbenen Viehes, welches abge 


.. deckt oder vergraben werden joll, d. d. in Oct. 1712, eb. daſ. 
. No. 9, ©. 435: IR 

Patent, wo ſowohl bey contagidfen Zeiten, als fonft, die Gru⸗ 
’ bert zum Abdecken des Viehes zu verfertigen, d.d. 10 Jan, 
« ⸗ FR 


1713, eb. daf. No. 10, ©. 435. - ’ 
2 Edict, daß beym DViebfterben das umgefallene Dich obng Abf 
. Wiking, der Zaut und Ausfchneidung des Fettes zu vers 
» charren, auch in folchen Sällen die Scharfrichter und Abdek⸗ 
Fer den Magifträten Rede und Antwort geben ſollen, 4. d 
14 $ebr. 1714, eb. daf. No. 11, ©: 438. 
} Patent, das Diely nicht nahe an Städten, Dörfern und Stra⸗ 
fen abzudechen, noch uneingefcharrer liegen zu laßen ,.’d. d, 
4 Dec. 1717, eb. daf. No. 19, ©. 446. 
Patent, das von neuem fich ußernde Diebfterben betreffend, 
. was vor Pracantiones dDawider genommen, und wie. c$ bey 
Kinicherrung des abgeftandenen Viches gehalten werden 
1 folle, d. d. 30 Jul; 1720, eb. daf. No. 21, ©. 447. 
71 4) das an einem Fehl oder fonft an einer Krankheit 
“ nd Verwundung verreckte Dieb aufbauen, befichtis 
gen, von der Krankheit und der Urſache des Todes 
glaubwuͤrdige Berichte und Atteſtate ausfiellen muͤſ⸗ 
fen; als weswegen fie ſich fonderlid) auf die Bichzerglies 
derungs⸗ und Bieharzeneyfunft legen, ſoſche erlernen 
and darüber examiniret werden follen, damit fie etwas 


nüßliches 


526 Feld⸗ Meifter. 

Auͤtzliches in der Argeneyfunft, und: ihnen anfl N 
an ſtatt ihrer Quackſalberey bey Meuſchen, chun 
ten und zu thun haͤtten. Sie muͤſſen auch, 5) damit 
die unnoͤthige Anzahl der Zunde, ſonderlich in dee 
Theurung, aus dem Wege geraͤumet werde, und auch 
. weil man dieſe Art des Leders brauchet, zu einer gemifs 
‚fen Zeit im Jahre fangen, : todtfchlagen und: wegs 
en febaffen; daher. man fie. aud) Zundefanger und Zune 
Ddeſchlaͤger, die Zeit aber, wenn ſie folches verrichten 

müffen, den Hundeſchlag nenner 6) Es iſt ihnen 
sc auch an vielen Orten: auferteget, für die Tagdhunde, 
Wald⸗ Wolfs: und Fuchshoͤhlen das Luder zu vers 
Schaffen, auch wohl gewiſſe Zunde für die Jagd der 

Herrſchaft zu halten. Die Kafillereyen werden ihnen 
entweder zu eigen gegen ftarfe Erbzinfen und Lehen, fo 
das Aafillerlehen und der Kafillerzins genannt wird, 
uberlaßen, ‚oder pachtmeije zugeichlagen; und es find 
.  ‚folchergeftalt dergleichen Seldmeiftereyen zum öftern gar 
- einträgliche Pertinenzien, oder Erb: Zins = und Erbs 
Pachtſtuͤcke bey Landgütern, oder auch unter den Stadt⸗ 
nund Kammerengütern. In den meiften Rändern wird auch 
das Recht Kafıllereyen zu ‚verleihen, davon Erbpächte 
und Zinfen zunehmen, desgleichen dem Seldmeijter gegen 
gewiſſe Abgaben das Hundefchlagen in den Hundsragen 
» zwigeftatten, als eine Folge aus dem Jagdregal betrache 
1,866; daher fie auch in verfchiedenen Landen, wie z. E. in 
Baiern, bloß unter den Jagdgerichten ftehen. : 


Weil die Verrichtungen der Feldmeifter ſchrecklich and ekel⸗ 
haft find, fo hat foldhes nach und nach einen gewiffen Abſcheu 
ben Andern.vor Dem Umgange mit ihnen erwecket, „daraus end⸗ 
uch gar Einige eine Intamiam; und Unehrlichkeit, oder duch eis 
Me Anrüchtigfeit und. Verachtung, ‚nicht. ohne große Ungerech» 
‚tigkeit, machen, und fie von allerhand ehrlichen Dingen aus 
- . Schließen wollen. Sinfonderheit haben die Handwerker, nachdem 
bieſelben ehrenuchtbar geworden ; nnd befondere Mechte der 
Exiiſt imnation erhalten Haben, ſolche Leute und ihre Kinder nicht 
in ihre Geſellſchaft gelaßen, ja mit ihnen auch äußerlich umzu⸗ 
pm a. UNENE Baus] 0362 X un 
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gehen fich getveigert, und mancherley Ausſchweiſungen began⸗ 
m. Allein, eben diejes hat die. Leute, genöthiget — 9* —* 
Wroſeſſ ion zu ſtiſten, und dieſe Verrichtung aleichfam an 96 
wiſſe Geſchlechter zu binden, von welchen immer die Kinder das 
—— dahinein meiſtentheils henratben, und ihre Bei, 
tungen, wenigſtens was die graufamen betrifft, von einan, 
ns der lernen. Jedoch haben ſich diejelben zum öftern ebenſ 

‚mas * Mipbräuce, Beſchimpfungen und unrehtmäf 
ger Bortheile,. . E. mit. ihrem Karren, mit ‚dem Henlers⸗ 
„Schwerte, mitihrem Umgange, ja ſo gar eines befondern Ju- 
„is prohibendi oder Zwwangrechtes, unterfangen, daß niemand 
_Fih folder Verrihtungen, auch im Nothfalle, anzumaßen bes 
- fügt fey, ohne ihres gleichen zw werden, ‘oder fih auch eine 
2 ſſe Ehrenverlegung zuzuziehen, weswegen fie ſich erft mit 
5 abfinden miüflen, und uͤberdem doch hernach von Leuten 
ihres Standes gleihfam ercommauniciret und von ihrer Geſell⸗ 

„Schaft ausgefhlofjen werden. ‚Allein, alles diefes find ungcar 

dete va. gar durch die Dee verborhene Gewohnheiten um 
Gebraͤuche Man muf jmarfagen, daß ihre Dienfte unter die 
\ verächrlichfien und nicht jedem anſtaͤndigen, keinesweges aber 
ſchandlichen und auruͤchtig machenden, fondern nöthigen, nüf 
lichen, und auch zum Theil ſchweren Dienfie- gehören. ‚Eine 
gewiſſe und durch, Die Polisey betätigte Wohlanſtaͤndigkeit, ers 
Jaubet alſo nicht andern Leuten». außer denen von der —* 
ſien Sorte, ſich Dazu zu begeben. Allein, deswegen fihd fie 
‘ nicht anrüchtig, noch viel weniger ihre Kinder. Jedoch haben 
- "im einigen Ländern die Geſetze diefen eingeriffenen Meinungen 
etwas nachgegeben, und nur gewiſſe Gränzen gefeget, wie in 
den letztern Reichsgeſetzen von Handwerfsmißbräuchen geſche⸗ 
ben iſt Sonft aber ift and) in den Landesgefegen ihr Lohn ges 

meiniglich beftimmet. 2 
geld: Meſſen, die Ausmeſſung und Abzeichnung der 
Felder, und in weiterer Bedeutung aud) der Wiefen, 
Wälder und ganzen Länderegen. Die Kunft, welche 
ſolches lehrer, und ein Theil der Geometrie oder Erd⸗ 
Meßkunſt ift, wird die Feldmeßkunſt, und ein Kuͤnſt⸗ 
ler, welcher Felder und ganze Ländereyen ausmifler und 
in Grund leget, ein Seldmeffer., im Brandenb. ein 
Landmeſſer, im Oberd. ein Untergänger, Sieb⸗ 
ner, Selöfchieder, genannt. Siehe Acker Mlef: 


. s 9 
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538 Feld: Mohn. \ Ed : Recht. 
© fen "und Naher Meſſer/ Ip. 1, Sa ze5 547. 
- Bandes Dermieffüng. 7 7 
eld» Mobn, Papaver Rhöcas Liu, fiehe Mohn. 
ld. Muͤhle, fiehe unter Miüble  — 
-{flünze, Mentha arvenfis-Linn. fiehe Muͤnze. 
G Ben yänaı..cn Nufchung ben Beer, 
Ä d graͤnzet/ ein ar’ in An J 5 
zum Unterfchtede von —— — TR 
Feid⸗Naͤgelein, Feld-VNelke, wilde Mägelein oder 
Meiken, welche auf den Feldern machien; um Unfere. 
ſchiede von den Gartennelken. Siehe 
geld. Obft, "Obit, fo 'aufden Feldern, Kaimen uf fr 
= gebauer wird, Wildobſt; zum Unterſchiede won dem 
Gartenobſte. — 149 LERSOR "I. ——— 
Feld-Ochs/ ein Ochs, welcher zur Feld ⸗ Arbeit ge· 
braucht wird; zum Uriterfi jede von einem Maſt Oder. 
Schlachtochſen. Siehe Dies anne 










3 A 
Declararion an die Halberſtaͤdtiſche Regierung, den 6. der 
Feldordnung vom 77. Jul. 1759, betreffend, —— » 
29 Apr. 1765, R. in der Edietenſamml v. J- 17654 No: Ir 


Feld · Ort, im Bergbaue, ein Ort, welcher mi 
das Feld getrieben wird, Einen Feldort treiben, 
‘an arbeiten. Siehe Ort. 1 N ee 
eld: Pfau, fiehe Kibizz. —â— he 
$3-Dsie fiehe Quendel. * — —3 
Feld-Rauch, en Tue 
—— ſiehe Erdrauch. rohr ai 
derer, I. Das Recht,“ welches Ackerfelder 
nießen, zuin Unterſchiede von dem Garten + Walde 


AT 2 


und Wiefenrehte. | 
Feld . 









geld: Richter. _ Feld» Schade 525 
eldwieſen haben fein Wiefenrecht, fondern nur Feldrecht, 
fie * alſo nicht anders als andere —— gehaget 
oder geſchloſſen werden. - 
2. Gejege, ‚welche in Sachen, fo den Feldbau be⸗ 
treffen, von der Obrigkeit erlaßen , oder durch dem 
Gebraud) eingeführet werden, und deren Sammlung, 
$eld: Richter an einigen Orten, befonders auf dem 
Lande, ein Richter der auf die Gehaͤge Acht hat, die 
Gemeindegelder einnimmen.f. f. Im Oberdeurfchen 
iſt Seldrichter fo viel ale Dorfrichter, zum Untere 
ſchiede non dem Stadtrichter. Be 
Felo⸗-Ritzer, Scarificator, ein Aderinftrument; fiche 
unter Pflug. 
geld: Rofe. 1. Eine allgemeine Benennung aller wild 
wachſenden Roſen, zum Unterfchiede von den Bartens 
Roſen, dergleichen die Heckroſen, Weinroſen u. T.f. 
find. Beſonders die Kofa ſpinoſiſſima Zinn. weiche 
auch Dünenrofe, Erdroſe und Saberrofe genannt 
wird. Siehe Rofe. | 
2. Die wilde Anemone, Anemone fylveftris Ling, 
fiehe Th. II, ©. 82, fgg. | 
Seld- roch, wird von einer fchlechren Are Weintrauben, 
fo den Wein nur fauer macht, gebraucht. Der Selds 
raothe, nähmlid Wein. . 
Feld-Ruͤbe, eine Art weißer Rüben, welche aud) Stop: 
pelrüben, imgleichen lange Rüben genannt werden; 
zum Unterfchicde von den Steckruͤben und Waſſerruͤben. 
Feldruthe, ſiehe Ruthe. 
eld-Salat, ſiehe Salat. 
eld⸗Schacht, ſiehe Geld: Zolz. Schacht. 
jelds Schade, der Schade an den Feldfrüchten. Die 
Polizey muß den Landmann bey feinem Gerreidebau und 
Landwirihſchaft, vor alle Beſchaͤdigungen an feinen 
Aeckern, Wiefen und andern Grundftüden, wodurch 
ihm die Nugung derfelben vermindere werden fann, 
durch die Fräftigiten Mittel, in fo fern diefelben in 
Vec. Enc. XUTH, gı menſch⸗ 


- # 


‘530 Felb⸗Schade. 
mmenſchlicher Gewalt find, in Sicherheit. zu ſetzen ſuchen, 


bey denjenigen Befchädigungen aber, welche von höhe» 
rer Hand fommen, und von Menfchen wenig oder gar 


u niche verhuͤtet werden fönnen, durch Unterfiügungen 


; ‚wieder aufbelfen. Wird hier der Landmann ſowohl 


dem ihm. 


‚mit dem nöthigen Unterricht, als aud) Schuß und Un⸗ 


terflügung, von der Polizey verlaßen, fo wird, nach⸗ 
Felde Schäden oft und viel zugefüget werden, 


. und nachdem fie groß und wichtig find, feine Nahrung 


immer mehr geſchwaͤchet; und weil er ſich hilflos und 
verlaßen ſiehet, fo wird er verdrießlich und muthlos, ar⸗ 


beitet ohne Luft, und ohne Eifer und Fleiß, und kommt 


endlich ganz und gar in Berfall und Abnahme. feiner 
Nahrung. — | 
Die Schäden Finnen den Feldfruͤchten zugefüget 


werden, theils von wilden vierfüßigen und geflügelten, 


theils von zahmen, ebenfalls vierfüßigen und geflügel- 


“ ten, Thieren; theils von Inſecten, und zwar entweder 


von den gewöhnlichen, oder von.denen, die zu den gro» 
Gen Heeren, welche der Schöpfer aus bewegenden Ur« 


fachen zuweilen zur Züchtigung der Menſchen braucher, 


gehören; und theils von Menfchen durch Fahren, Reis 


ten, Sehen, Stehlen u. f. w. endlid) aber von der ſchaͤd⸗ 


lihen Witterung und Unglüdsfällen, als: Hagel: und 


Wetterſchlag, Mißwachs, Ueberſchwemmung, Krieges 
Unruhen ꝛc. | 


Was die Schäden von wilden vierfüßigen und 
eflügelten Thieren betrifft: . fo werde in dem Art. 
Jagð⸗ Cameralwefen Gelegenheit haben, zu zeigen, 
wie nachtheilig es für den armen Unterchan ift, menu 
Kegenten, die von ber Jagdluſt zu fehr eingenommen 
find, einen allzu großen Wildftand unterhalten, und 
wie es einzurichten fey, daß die Jagdluſt und die Lands 


Wirthſchaft neben einander beftehen koͤnnen. Durd) 


einen allzu großen Wildftand aber, und weldyer beftän 


dig unterhalten werden muß, gibt man nicht undeutlich 


zu 


Selb: Schar: 5531 


„au erkennen; daß man nicht willens fen, die Landwirth⸗ 
ſchaft in Flor und Aufnahme zu bringen. Yu Anfeh- 


‚„ ung der Eleinen wilden vierfüßigen, fo nie der fchädli» 


. hen geflügelten wilden Thiere, und deren Ausrottung, 
‚pflegen fid) die Anstalten der. Polizey hauptſaͤchlich auf 
‚ die 5amſter, Selömäufe und Maulwuͤrfe, imgleichen 


auf die Kraͤhen und Sperlinge, zu erſtrecken, wie an 


‚ feinem Orte ausführlicher zeigen. werde. - . 


Hierbey merke ich überhaupt an, daß man bey fchäbdlichen 


Thieren, und ihrer —— allezeit auf die, Haushal⸗ 


tung der Natur ſehen, und der 


atur jolgen muͤſſe, ındem 


.. man jonft jede weit den Zweck verfehlt, mad ſich nicht allein 


fhämen, iondern auch die Schuld beymeſſen muß, wenn man, 
als unwiſſend in denen Wiffenfchaften, die mit der Defonomie 


> aufs genauefie verbunden find, gehandelt und fi dadurch Scha⸗ 


den zugezogen bat.. Vermudern maß man allerdings ſchaͤdliche 


. Zhiere, aber nicht ganz ausrotten wollen; jodenn muß die Pos 


lizey auf Mittel bedacht ſeyn, fie abzuhalten, daß fie. niche 


- Schaden thun, zu Anwendung diefer Mittel aber den Landmann 
anweiſen und antreiben. 


Was den Schaden betrifft, den die zahmen viere 


‘ füßigen Thiere den Feldfruͤchten zufügen koͤnnen: fo 
iſt die Schuld davon eher den Menfchen, als den Thie⸗ 
ren felbft, beyzumeffen, meil jene diefe in ihrer Gewalt 
* haben, und von allen fhädlichen Unternehmungen billig 
- abhalten follten. Es gehört alfo derfelbe mit zu denen 


"Schäden , welche die Menfchen anrichten, wovon meis 


ter unten fprechen werde. Unter den zahmen geflüs 


gelten Thieren aber, find es die Seldtauben aflein, 
welche deu Feldfrüchten fchädfich werden fönnen, wenn 


fie in allzu großer Menge unterhalten tverden. Was 
zu Abmendung des Schadens von denfelben, die Polis 


zen zu verordnen habe, werde im Art. Laube benbrin« 
gen. Bon dem übrigen Sedervieh, als: Zuͤhnern, 
Bänfen und welſchen Sühnern, hat man feinen Scya« 


den zu befürchten, indem erjtere von fich jelbit lieber bey 


den Häufern bleiben, die andern aber nur bloß auf die 


Stoppeläder fommen. 
£Ia Zu 
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Yu den Inſecten, welche dem Landmanne Schaden 
zufügen, gehören die Rebenfticher oder Weinruͤſſelkaͤ⸗ 
fer, weiche aber eigentlic) nur die Weinftöce ruiniren, 
und zum Gluͤck nody nicht in allen MWeinländern befannt 
find. Ein mehreres von ihnen wird man in dem Art. 
Deinftock finden. Die Obft- und Küchengärten, 
haben viele Arten der Yufecten zu Feinden, hauptſach⸗ 
lich aber die Raupen. Die größten und graufamften 
Feinde des Landmannes unter den Jnfecten, find wohl 
die Seuſchrecken, welche zuweilen, als von Gott ges 
ſchickte Landftrafen, ganze Gegenden und Länder, nicht 
allein auf ein, fondern, ihre zurüclaßende Brut, auf 

. mehrere Jahre gänzlich verwüften. Die Polizeyanftal 
ten wider diefe chädliche Inſecten werden im Art. ZSeu⸗ 
ſchrecke ausführlidy abgehandelt werden. 

Wenn die Menfchen das Band, durd) welches fie 
fo genau mit einander verbunden find, recht bedächten, fo 
würden fie fi auch mit Rath, Hülfe und Beyſtand, 
einander unterftügen, und nicht, wie es leider gefchicher, 
einer dem andern Schaden und Nachtheil zufügen, und 
ſich einander felbft das an ſich ſchon mühjelige Leben, 
aus Neid, Bosheit, Habfucht und andern Leidenſchaf⸗ 
ten, noch befchwerlicher machen. Die Landleute erfah« 

ren dieſes fehr oft, wenn lieblofe und unbsrmber- 
zige oder auch boshafte Menſchen ihre mit fo vies 
lem fauern Schweiß erbauete Feldfrüchte, durch Fah⸗ 
ren, Reiten, Beben, Stehlen, durd das Abhuͤten 
mit Geerden Dieb u. f. f. verderben. Hierwider muß 
nun die Polizey dienfame Beranftaltungen treffen, und 
fie bey Kräften erhalten; aber die Verbrecher zu firafen, 
das kommt der yuftig zu. Inſonderheit müffen dieje⸗ 
nigen hart beftrafet werden, welche das auf dem Felde 
befindliche Getreide, Heu, Toback und andere Früchte 
oder Gemächfe, oder die Früchte aus den Gärten, im⸗ 
gleichen die oͤffentlich auf dem Felde gelaßenen Aderges 

raͤthe, Pflüge, Wägen :c. beftehlen. 
J Un 
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An einigen Orten iſt eine Strafe von 4 Rihlr. und die Er⸗ 
. fegung des tarirten Schadens, wenn aber die Geldfirafe nicht 


erieget werden kann, das Halseifen, under, dem Befinden nad, 


das Zuch haus darauf gefekt ; | 
&. mindenfcye Dorfordnung, $-. 52. 

an andern Drten die Strafe des Seflungsbaues auf ein Jahr, 
— 

ordnung, 42. 

An noch andern Orten werden de Öarten : und Seld Diebe 
in ein fo genanntes Dreh: oder Drillhaͤuschen, welches auf eis 
nem Zapfen beweglich, und an öffentlichen Plägen an flatt des 
Drangers aufgerichtet ift, gefperret, und darinn einige 
den lang gedrillet, d. i. beftändig im Kreife herum getrieben, 
und diefe Strafe thut gute Wirkung; nur ift nicht zu billigen, 
wenn mit diefer Strafe eine Infamie verfaäpft wird, fo daß ein 
gedrillter Gartens oder Felddieb, wenn er auch nur eine Kleis 
nigfeit entwendet hat, nicht mehr bey den Zünften und Hands 
werfen, oder auch fonft, fortfommen fann ; mie folches hin und 
wieder Statt findet, und welches daher rührt, wenn derjenige, 
fo das Umdrehen verrichten muß, ſelbſt unehrlich iſt. Derje⸗ 
nige , der einen großen und beträchtlichen Garten: und Feld» 
Diebſtahl begangen hat, oder aus ſolcher Dieberey ein ordent⸗ 
liches Handwerk machet, und nicht zu corrigiven iſt, wenn er 

auch nur aliegeit etwas weniges, fo Feinen großen Werth 
hat, entwendet, verdient allerdings den Verluft feiner Ehre; 
aber jemanden derfelben fogleich das erfiemahl wegen einer Kleis 
nigfeit zu berauben, ſolches kommt mir zu hart und mit dem 
Derbrechen nicht propprtionirt vor. 


Endlich fönnen verfchiedene Ungluͤcksfaͤlle, wel. 


- che aber mehrentheils von höherer Hand herruͤh⸗ 


ren, und nicht allemahl zu verhüten find, dem Land» 


- Mann einen fo beträchtlichen Schaden zufügen, daß er - 


zumeilen darüber ganz zu Boden geworfen wird. Da» 
bin gehören große Ueberfehwernmungen, allgemeines 
Diehfterben, Feuersnoth, Mißwachs, Gagel: und 
Wetterſchlag, und befonders der Krieg. Was die Pos 


lizey Hier. chun kann und muß, wenn fie die Landwirche 


ſchaft in Flor und Aufnahme bringen will, befteht dar⸗ 


inn, daß fie, fo viel als in ihrer Gewalt fteher, derglei⸗ 


den . Unglüdsfällen durch dienfame Beranftalsungen 
13 ‚ vor⸗ 


8 


534 Feld ‚Scheidung. Feld : Spinne. 


vorzubeugen fuchet, als z. E. den Ueberſchwemmungen 
durch gure Damm »Anftalten (f. Th. Vill, &. 664, 

"fag.) und Graben, dem Biehfterben dur Borfomm« 
unge: und Abwendungsmittel ( |. Dieb = Seuche) , 
den Feuerſchaͤden durch gute Scuer » Anftalten (welche 
in, dem folgenden Theile vorkommen) ꝛc. bey den ⸗ 
jenigen hingegen, welche ſich nicht wohl abwenden lafe 
fen, wenigſtens durch Affecurationen (f. Affecuranz: 
Anftalten, Th. 11, ©. 577, fag. und Seuer : Affecus 
ranz⸗ Anftalten), und Remifjionen (wovon ein eis 
gener Artifel vorfommen wird) , ‚den Unterihanen wie 
der aufzuhelfen bedacht ift. 

Zur Beſtimmung des vorhandenen Feldfchadens, wer⸗ 
den Selöbefichrigungen angeftellt, wovon im Art. 
Remiſſion das Nöıhige beygebracht werden foll. 

Seld > Scheidung, die Scheidung oder Gränze, ſowohl 
eines einzelen Feldes , als einer ganzen Flur. 
Seld:Scieder, fiehe oben, ©. 527. 
u Schnepfe, fiehe Schnepfe. 
eid⸗Schoͤppe, der Schönpe oder Beyſitzer eines Feld⸗ 
Gerichtes; im Oberdeutſchen aud) wohl zumeilen fo viel 
als ein Dorffchöppe. . 
eg fiede Th. XI, ©. 188. | 
eldsScüg, ein Schüg, d. i. Wächter der Feldfrüchte. 
Siehe Geld: Suter und Slur: Schi. 
Seld-Achuppen, ein Schuppen, d. i. ein Gebäude oh⸗ 
ne Wände mir einem Dache, im Felde, das Getreide 
darunter zu legen; eine Wettethuͤtte, im Holjteini« 
fehen ein-Berg. J 
Seld-Schwamm, , Agaricus campeftris Linn, ſiehe 
Champignon. 
Seld; Sperling, ſiehe Sperling. 
Seld: Spinat, Chenopodium Bonys Henricus Lies, 
ſiehe ugter Spinat. 
$eld» Spinne, fiehe Spinne. 


Feld⸗ 
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Feld⸗Stein. 1. Steine, welche in und auf den Feldern 
gefunden werden, zum Unterſchiede von den Bruchſtei⸗ 

. nen, gebrannten Steinen u. f. f. Siehe unter Stein. 

2. Ein Gränzftein, weicher die Gränzen der Fel⸗ 

Feld-Stuͤck, ein Gemählde, welches ein Feld, d. i. eine 
ländliche Gegend vorftellet; ein Kandfchafteftüc. 
Siehe Landfchaft. | ! | 

Feld-Stuhl (*), ein Stuhl, welcher ſich zufammen lea 
gen läßt, und daher leicht im Felde und auf Reifen zu 
gebrauchen ift. Es wird derfelbe nur vermittelſt Nägel, 
auf der Lehne, und im Sig mit Juchten befchlagen, 

. ohne ihn zu politern. 2 
geld: Taube, fiehe unter Taube. 

Seld:Tenne,- ein Bogelherd, welcher in ebenem Felde 
aufallerhand fleine Vögel, als: Lerchen, Finken, Stiege 
lige 2. angerichtet if. Siehe Pogel: Herd. 

Seld: Thymian, fiehe Quendel. | 

Feld-Ulme, fiehe unter Ulmbaum. 

Seld: Vogt. 1. Aneinigen Orten ein Aufieher oder 
Wächter über die Feldfrüchte; ſiehe Seld: Hüter und 
Flur⸗Schuͤtz. — 

2. An andern Orten find die Feld- oder Stoppel⸗ 
Voͤgte, Aufieher, welche über, die Sröhner im Felde’ 

- beftellet werden; daher denn der Hofmeiſter eines us’ 
tes an vielen Orten gleichfalls Feld-⸗Vogt genannt 
wird. Siehe Sof: Meifter. Ä EN 

Feld-Waid, derWaid, welcher auf ben Feldern gebauet 

wird, der Sommerweid; zum Unterſchiede von dem 
wilden Waid. Siche Waid, | — 

| 84° | Selös 

c) €4 Rhein, daß die erſte Hälfte dieſes Wortes nicht ſowohl 
me; Tr ein bie — 3 En Fi I —* 

nannt wird, m aut 

Bernfeiet ae die Franoſen ihr r einen 


36 Gelb Wale. Bed Birk. - 


Feld-Wake, Walen, welche auf den Feldern angetroß⸗ 

‘ fen werden; große Feldfteine, befonders wenn fie aus 

miehrern — — gefegt find. ©. Wale. 
Seld: Walze, ein Aderinftrument; fiehe Walze. 
eld-Wanze, fiehe unter Wanze. 

Feld-Waſſer, Wofler, welches fi) auf den Feldern 

ſammelt, und ein Bach, der aus ſolchem Wafler ent» 


ſtehet. 

Feld⸗-Weg , ein Weg, der nicht für Reiſende beſtimmt 
iſt, fondern nur zum Behuf des Aderbaues über Die 
- Gelder gehet; zum Lnterfchiede von dem Landwege, 

Solzwege u. ſ. ! Fr. Chemin detourne, oder Ecarte. 
Seld = weges (*), ein im Hochdeutſchen wenig mehr ges 
bräudjliches Wort, das Längenmaß der Alten, welches 
- Stadium, Fr. Stade, genannt wurde, und 125 geometri» 


ſche Schritte,. 600 attifche, oder 625 römiihe Schuhe | 


hielt, damit auszudrucken, welches noch fehr oft in der 
deutſchen Bibel vorkommt. 

- Es haben diefes Maß ſowohl die Roͤmer, ald die Gries 

chen, gebraucht, und rechneten jene auf eine Meile 8 Stadia, wie 


auch noch bey den Italiaͤnern gebräuchlich il. Es wird gemeis. 


niglich für den 32 Tpeil einer deutſchen Meile gehalten. Ju 
Sina betragen 22 Stadia eine gemeine deutſche Meile. 
5 :Mebre, fiehe Land = Webre. 


eld-Wicken, die gemeinen Wider, welche auf dem 


Felde gebauet werden; zum Unterfihiede von den Gars 
tenwiden. Siehe Wicken. 

Feld Wiefe, ein Feld, welches um der Näffe willen zu 

Wieſen gemacht wird, und daher fein Wiefenrecht, ſon⸗ 

dern nur Feldrecht hat, daher fie auch nicht anders ale 

ein Feld gehäger oder gefchloffen werden fann. Giehe 

- Miele. ei Feld⸗ 


() Feld hat bier die alte ſchon oben bemerkte Bedeutung eines 
aßes, daher man diefed Wort richtiger ein 


t., Im Plural bleiber Seld eben fo unverändert, als ans 
ere Ähnliche Benennungen des Maßes und Gewichtes. Sechs 
sig Feldweges, Luc. 24, 13. befler fechzig Selb Weges. 


d Weges 
kur, 9 follte, fo wie man im gem. Leben eine Hieile Woeges Ä 
g 
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Feld-Wurm, fiehe Regen-Wurm. u 
eAd-⸗Zehend, fiche unter Zebend: 

‚Id = Zwiebel, Ornithogalum; fiehe unter Zwiebel. 
elder, (Drenn-) fiehe rennen des Acerfeldes. - 
eider: Dede, fiehe Th. IX, ©. 32. | 

eldung, das Feld, fofern dadurd) eine ebene vertiefte 
eingefaßte Flache angedeutet wird, Die Seldung an - 
einer Dede, an einer Thuͤr. 

Felge (*). 1. Was umgewendet wird, oder umgemen« 
det werden foll; in welchem Verſtande dieſes Wort nur 
noch in der Landmwirthichaft Ober- und Miederfachfeng 
von demjenigen Acker üblich ift,, welcher gefelger, d d. 
— Aernde zur Sommerſaat ſeicht umgeriſſen wer⸗ 

den ſoll. | 
Die Selge gefchiehet auf dem beften abgeärndeten, 
in wenig Jahren gedüngeten Winterader, mohin man 

im folgenden Frühjahr Gerfte, aud) wohl Sommer« 

- Weisen und Korn, zu fäen gedenket. Es ſchadet nichts, 
ſondern ift vielmehr fehr nüglich, wenn man die völlie 
gen Winterftoppeln, aud) zu Heideforn und Haber, 
Mumlegen Pönnte, mweldyes aber ben großen Defonomien 
‚ Die Zeit felten leider. Diefe Arbeit gefchieht von der 
‚ Abärndung bis zum Froſt. Man ift dabey weder am 
nafle noch an trockene Witterung gebunden. Ben der 
elge. wird der Acer nur, wie man im Thüringifchen 
pricht , gefehunden, und Die Stoppeln werben über 3 
Zoll nicht untergepflüget. Hierdurch wird Die lebend 
‚ Erde gleichfam in der Mitte durchlockert, und im Fruͤh⸗ 
zb deſto fruchtbarer gemacht, wenn man fedenn die : 
Sitoppeln defto beffer untergreifen kann. 
Beton. Nachr. 4 Band, 2pi- 1752, 8. ©. 672, f. 
In andern Gegenden , nennet man diefe Arbeit, da man 
nach der Aernde, wenn die — eingebracht iſt, — 
5 


jeſes Wort lautet i Niederſ. Falge, im; . 
= Ta eu a a vos ar m DAn- Salze, 
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dem Pfluge einfaͤhrt, und ſolchen aus einander leget, dad Stop: 
peln, Stümmeln oder Pfufchen, welches aber nur auf dens 
jenigen Kornfioppela gejchiehet, die etwas ſchwer oder unrein 
von Quecken (Päden) find, und auf welche man noch einmahl 
Winterforn einſaͤen will; diefe werden auch, nähmlich in böfen 
Ackker und fhlimmen Adern, manchmal nur mit dem Hafen 
gerühret und getget. Man bringt aber aus foldhen, weil der. 
Acker loder if, die Quecken noch einmahl fo gut heraus, als 
aus den Brachädern. Eınige, infonderheit arme Wirthe, pfu⸗ 
fen auch darum ihre leichte Kornfioppela, entweder nur mit 
. dem Ruͤhrhaken in die Quere, oder mit dem Pfluge der Länge 
nad) von einander, und fchleppen die Furchen nur mit der Ege 
ein, damit der Acer wieder gleich werde, ſich fege, und der 
— und die Feuchtigkeit vor dem Saatpfluͤgen gut eingies 
a koͤnne. | 
Auch im Herbfie, wenn man mit der Winterfaat fertig ifl, 
und mit dem Vieh das Stoppelgras abgehütet hat, fährt man, 
wofern ſich der Froſt nicht zu bald einfinder, mit dem Pfluge in 
die Stoppeläder, mo im Sommer der Weizen abgeärndet wor⸗ 
den ift, und bringt foldhe von einander, welches man in Schles 
fien den Acker ftürzen oder fterzen zu nennen pflegt. Diefer 
bleibt den Winter über in der Stürze liegen, und wird im 
Frühjahr mit Gerfle beſaͤet. Eben dieſes geichieht auch, wo⸗ 
fern man dazu kommen Fann, zur folgenden Heidekornſaat. 
Wird man aber an diefer Arbeit Durch Schnee uud Froſt, oder, - 
durch andere nöthige Geſchaͤſte gehindert, fo iſt es im Frühjahr 
die erfte Arbeit, den Ader zur Gerſte und zum Heidelorn, und 
fo au zur neuen Krautzeugung, zu flürzen. 
Neue Oekon. Nachr. 3 Band, £pj. 1766, 8. ©. 261, f. 
2. Was ſich umdrehet, oder eine frumm gebogene Ges 
- ftalt hat. Beſonders werden die Zirkelbogen krumm 
gearbeiterer Stüde Holz, woraus der äußerfte Theil, 
» die Peripherie, oder der Zirkel eines Rades beſtehet, 
Selgen, Aad:oder Rade: Selgen, 2. Abſis, ober 
Aplıs, Fr. Jane, genannt. Daher ein Rad felgen, 
daſſelbe mit Felgen verfehen,; und in einigen Gegenden 
wird der Wagener, Rademacher oder Stellmacher, 
Selgenhauer genannt, weil die Berfertigung der Fel⸗ 
& eines Rades eine feiner vornehmften Arbeiten ift. 
bat desfelbe eine fo.genannte Felgenbank, worauf 
er 
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er die Felgen befeſtiget wenn er diejenigen Loͤcher in die 
Felgen bohren will, worinn das vordere Ende der Spei⸗ 
hen eingezapfer iſt. Gemeiniglich bringt der Land: 
Mann die Zeigen im Groben aus Rothbuͤchenholz ges 
krummt behauen, dem Stellmacher zum Verkauf, wel⸗ 
cher dieſelben gehoͤrig behauet und zuſammenfuͤget. 

S. Spren Bere Aandwerfe und Rünfte, ıı Samml. &, 150, 

und 167, fo. 

In der Mechanif und in dem Mühlenbaue, unters 
ſcheidet man Bruft: Selgen, und Aropf: Selgen. 
y. find die Felgen an der Seite des Umfanges eines 

ammrades, in welche die Kaͤmme gefegt werden; diefe 
Dingegen diejenigen, welche nad) dem Mittelpuncte zw 
. breit find, fo daß fie dafelbft ein Viereck bilden. 

n England hat man eine befondere Art Felgen zu Wagen 

—*5 = der Länge des Holzes — aus Ei⸗ 


F 


nem Stucke befichen, und durch Zubereitung mit Kochen in 


Waſſer nad) ihrer Ruͤndung wie ein Reif gebogen werden. 
Die Fleiſcher nennen Selge denjenigen hölzernen 
ober knoͤchernen Ring, welchen fie, wenn fie Würfte 
- machen, brauchen, die Deffnung eines leeren Darmes 
Darüber zu fpannen, damit fie ſolchen defto bequemer zu 
einer Wurft ausftopfen koͤnnen. in folder Ring 
a einem Stiele verfehen, daß er fich feit halten 
laße. | 


elgen, { | 

eigen: anf, ? f. im vorhergeh. Artikel. 

elgenzHauer,; 

Selin. Ein Fleines Gewicht bey den Münzmardeinen 
und Goldſchmieden in Frankreich, welches 7: Gran 
wiege. 2 Felins machen eine, Maille. Die Mark 
befteht aus 640 Felins. —J 

Feline, Sarſche; fiehe Failine. 

belis, ſiche Kane. 


Fell. 


> 


’ 


ell(*), 2. Pellis, Fr. Peau. 1. Ueberhaupt alles, was 
einer Sache zur Decke dienet, womit fie bededer iſt; im 
welchem nunmehr veralteten Verſtande, ehedem ver⸗ 


ſchiedene, beſonders koſtbare Arten von Kleidern, z. B. 


purpurne Kleider, Phelle genannt wurden. 


Dithm lnoch jetzt ein koſtbarer Haupt ⸗ 
Kr der ee Hu bes den (ömäbifchen — iſt 


| * und im Schwediſch. Pell eine Art koſibaren ſeidenen 


Zeuges. 


2. Im engern und noch jetzt üblichen Verſtande bes 


zeichnet dieſes Wort die natürliche Decke der Thiere, die 


Haut, und zwar 
1) In der weiteften Bedeutung, in melcher es 


nur in der niedrigen Sprechart gebraucht wird. Ei⸗ 


nem das Sell gärben. Ihm das Sell über die Ob: 


"gen ziehen. Es ſteckt zwifchen Sell und Sleifch. 


2) Gemeiniglich aber wird es mit einigen Ein« 


ee fhränfungen gebraucht. (a) Haͤute von Thieren, wel⸗ 


he noch mit ihren Haaren, und Haͤute von DBögeln, 


welche nody mit Federn verfehen find, werden im gem. 
Leben Selle genannt. So fagt man: ein Hafen:Kalb- 
 Zamm : Schwanen: Seehund > Tiger = Wolfe : Sell 
u. ſ. fe Hingegen nennen die Jäger und Kürfchnee 


bloß die Pleinen Thierdecken, welche nicht abgeftreifer, 


ſondern abgefchnitten werden, Selle, zum Lnterfchiede 
von 


c*%) Diefes Wort lautet ſchon bey dem Ottftied Fell, im Ni 
und Schwed. gleichfalls Sell, im Angelf, Felle, im Engl. F 
und Pelt, im Lat. Pellis und Vellus, bey dem ulpbilas Fil. 
So alt diefes Wort auch- it, fo fcheint es doch fehr wahr 
fcheinlich von einem alten Zeitworte felen abzuflammen, mel 
ches ſowohl adtive bedecken, als auch in der Mittelgattung be 
deckt, verborgen feyn, bedeutete, und wovon noch viele Eprar 
chen Weberbleibfel aufzumeifen haben. Dabin gehören das 
Schwed. fela, das Nordengl. feal, das Goth. filhan, das far. 
velare und das Hebr. bala, bedecken, das Griech, QwäAsr, ver 
a ſern nebſt —* re Pirrss, Die Baum⸗ 
inde, velum, pallium, palla u. ſ. f. Siche Sillen, 
Flies, Kafiller, Pelz, Wolle. 2, 


| Ba sät 
von den Bälgen und Säuten. (b) In vielen Fällen 
" werden aber aud) gegärbte und ihrer Haare beranbte 
Thierdecken fowohl im gem. Leben, als bey den Hand 
werfern, mit dem Nahmen der yele beieget. Im 
g. L. nennet man die Decken der fleinern Thiere Selle, 
der größern aber Haͤute. Ein Bod-Gunds: Kalbs 

Kamm: Schaf: Fiegen - Sell u. ſ. f. aber eine Ruh⸗ 

 Odhfen: Pferde: Schwein = Sant. Die Jäger nen 
nen alle Thierdecken, welche abgeftreifet werden, Baͤlge, 
die übrigen aber Haͤute, ausgenommen die Haut der 
Mehe, welche Eunftmäßig ein Rehfell heißer, In 
Schurzfell ſtehet es fuͤr Leder. 

Wie ferne Sell und Leder unterſchieden find, iſt 
“unter den Kuͤrſchnern, Schuftern und Gärbern mehr⸗ 
mahls geftritten worden; moraus wenigfieng der noch 

ſehr unbeftimmte Sprachgebraud, in Anfehung dieſer 
‘ Wörter erheller. 
Die Belle gehören mit zu dem Leder -und Rauch 
werkshandel, unter welchen Worten das Nöthige - 
nachzufehen if. _ | 

Die bewolleten Felle dürfen im Preußifchen nicht in 

. fremde Lande geführe werden. | 
Cirenlare an die churmaͤrkiſche etc. Kammer, wider die Ausfubre 
der bewolleren Selle außerhalb der Provinzen und in fremde 

Lande, d.d. Berlin, d. 10 Mart. 1761, fi. in der Edictens 

Samml. v. J. 1761, No. 7, — 
| Die verſchiedenen Arten, dieSelle zu färben, wer⸗ 

den in den Art. Leder und Del; vorfommen. 

Die gefärbten oder fo genannten Sarbe: Selle. find eine 
Waare der Gärber und anderer Lederberciter. Es ift davon 
überhaupt folgendes zu bemerken. 1) Es find die Farbefelie 
alle Kalbleder, welche auf der Narbenfeite weiß, und auf der 
Aaßſeite gefärbet, auch von vielerley Farben yugerichtet wer⸗ 
den. 2) Diefe kaufet und verfaujet man insgemein Deder:, 
aud) dann und warn Dugend: oder Stück: weiſe, da denn uns 
sericiedene Nummern und Sorten von groß, mittel un 
Flein, imgleichen fein, mittel und fchlecht „ vorfommen und 
ausfallen. 3) Die feinfte Sorte yon groß, mittel und a 

mu 


t 


— 


muß von folgender Beſchaffe : Geile, welche durchaut 
= Gleiche . a ee a nicht bol⸗ 
licht, fondern fein mollicht, und von recht echt derber Gare 


u ‚und Bereitung, nicht ſpiſſig, micht in der Gare verbrannt, 


nicht erfiunfen, nicht fleiſchfreſſig, nicht narbenbeichäbt , Ride 
narbenbrücdig , nicht narbenlos, niche narbenbiftoßen,, fondern 
ſchoͤn mweip auf der Narbenfeite, und auf der Aaßfeite durchaus 
von einerley fchönen Farbe, ohne ſchwere und bollichte Körfe, 
auch fonft mit Peinem Mangel und Tadel behaftet. Ein Mehr 
reres fiche unter Kalb. i 

3. Figuͤrlich, verfchiedene Arren von Häuten, 
wenn fie gleich nicht zur thieriſchen Decke dienen. Ders 


ie find das Zwerchfell; fiehediefes Wort.- Das 


’ Dwv 


ell im Auge, oder Yugenfell, ein witernarürliches 
Haͤutchen, welches über dem gemeinfchaftlichen Haut 
chen entſtehet, die durchsichtige Haut oder den Stern 


- bes Auges bededfet, und das Sehen verhindert Vom 


Augenfelle bey Menſchen, und den Mitteln dagegen, 
fiehe Th. 111, ©, 18, f. RF | 
Vom Sell auf den Augen der Pferde, ſ. ed. - 


“ baf. ©. 37, fag. 


: 


el, angewachſenes bey Pferden, fiche unter Haut. 
el, (Schurz:, fiehe in S. j 5 


Fell⸗Eiſen (), ein Ranzen, Raͤnzel, im Oberd. ein 


Wadſack, L. Pera, Biſaccium, Mantica, Hippo- 


pera, Bulga, fr. Valife, eine Reit⸗ Tafche, oder 
ein kleiner Sad, zum Ueberhängen über die Schul— 
| tern, 


Cr) Viele haben geglaubt, daß diefes Wort aus Fell und Eiſen 
zuſammen geireet ſey, weil diefe Art des Sactes jert nicht 
wur aus Fellen bereitet, fondern auch wirklich mit Eifen vers 
wahrer wird, Da aber diefes Wort im tal. Valıgia, im 
gran. Valife, im Altfran;. Fouillouie, und im mittlern Lat. 
Vallegia lautet, fo haben es Andere mit mehrerm Kechte das 
ber geleitet, ungeachtet die Abftammung auch diefer Wörter 
noch duufel it. Ihre bält es für ein gotbilches Wort fo 
aus Wad, Gewand, Kleider, und Laefa, einſchließen, zuſam⸗ 
men geſetzt ſey. Siehe Wadſack. 

In dem 152 zu Rom gedruckten deutfch + ital. Vocabul. mird 
le Valife durch Falis uberfegt, in einer bandfchriftlichen Mebers 
fegung der Sprichwörter Salomonis von 1400 aber bedeutet 
Valeio einen Beutel. 
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gern, mehrencheils von rauchen Leber ober Fellen über 
zogen, und mit einem eifernen Stänglein oder einer 
Kette verfchloffen, alleriey Geräthfchaften auf der Reife 
Darinn zu verwahren. Es mar diefes Reife und Wan- 
dergeraͤth⸗ Behältniß ehemahls, da die Deutfchen ihre 
Reiſen nur zu Fuße und zu Pferde thaten, fehr ges 
bräuchlich und bequem, weil man damahls feine Kof⸗ 
fer brauchen fonnte. 
Es ift dieſes eine alte Waare der Täfchner, ja ihre 
erftie Waare, wiewohl fie aud) die Sattler machen. 
Es wird von dem Täfchner bloß von Schaf : oder 
Hammel: Leder zufammen gefegt. Es befteht aus eis 
nem runden Körper mit zwey Boden. In dem runden 
Körper ift eine Deffnung nach der Länge, die mit einem 
Flügel oder einer Klappe verfchloffen werden kann. Alle 
diefe Theile werden mit Leinwand gefüttert. Der Täfch- 
- mer näher die beyden Boden gemeiniglicy in dem Körper . 
ein, und da, wo die beyden Kanten des rundgeboges 
nen eigentlichen Körpers zufammenftoßen,, entftehet die 
gedachte Deffnung. Auf jeder Seite diefer Deffnung 
wird nach der Länge bes Felleifens ein Stuͤck Ochfen« 
Leder angeftochen, fo daß beyde Stüde über einander 
ſchlagen. Der Haltbarfeit wegen nimmt man zu diefer 
Einfaffung der Deffnung Ochfenleder. Auf der unter 
ſten Klappe von Ochfenleder werden einige eiferne Klo⸗ 
ben (eine Art eiferner Ringe) angenähet; und in der 
obern Klappe ijt für jeden Kloben ein mir Eiſenblech ein« 
gefaßtes Loc), wodurch der Kloben geſteckt wird. Durch 
“ alle Kioben wird eine eiferne Stange geſteckt, woran 
man auch wohl ein Borhängefcyloß legen kann. Ends 
lich wird neben diefer Deffnung, nad) der Länge des 
Felleiſens, noch ein Flügel angenähet, welcher über der 
Deffnung auf dem Felleifen angeſchnallet werden kann. 
Man hat große Selleifen, z. B. zu den Poften, und 
uͤberdem auch Bleine tragbare. | 


Sell. gar, 
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— bey den Kuͤrſchnern, fo gar, als ein Kuͤrſch⸗ 
nerfell den Kegeln nach ſeyn muß. Daher fie auch Mei⸗ 
ſterſtuͤcke darnach unterſuchen, ob die Baͤlge Fell⸗gar 
emacht find, ob fie Schnitte haben u. d. gl. Siehe 
ürfchner sGäre. Ä | 
Fell⸗-Naͤpper (*), eine verädhtlihe Benennung derjenis 
en Weißgärber, welche nicht in ihren Werkſtaͤtten 
feiben, fondern im Lande wie die Hechelmacher herum 
ziehen, bey andern Meiftern die beiten Felle ausheben, 
. felbige nachher für Gemfenfelle, oder engliſche Zaden, 
. amd andere ausländifche Waaren, aufgeben, und die 
Leute aufiegen. Die Weißgärber nennen felbige aud) 
Scyotten. - 
Se: Rıf, eine Benennung verfehiedener Pflanzen, wel⸗ 
. (he wegen ihrer guten Wirkung wider die Felle der Aus 
gen in Anfehen ftehen. 
1. Der Rofenpappel, Alcea rofea Liun. fiehe 
Pappel. | | 
2. Der Sigmarswurs oder Augenpappel, Malva 
Alcea Linz, fiehe unter Pappel. | 
3. Der Wurzel des Löwenzahnes oder Moͤnchs⸗ 
RKopfes, Leontodon Taraxaum Lim. fiehe Roͤhr⸗ 
Araut. | 
4. Des Hypecoum C. Bauh, Cluf. und Raji, fo 
unter dem Nahmen des vömifchen Sellriffes befannt . 
" it; fiehe Lappen - Blume. - 
Sel-Schmiger, ein Färber, welcher ſich vornehmlich 
mit dem Farben der Felle und des Leders befcyäftigel, . 
ein Leder-Schmiger. Siehe Schmigen. 


Fell⸗ 


(*) Die letzte Hälfte dieſes Wortes iſt unſtreitig das Hollaͤnd 

ypen und Niederſ. nobben, rupfen, zupfen, fhaben. Im 

Niederf. iſt Nobbe, im Engl. Nap, im Angeiſ. Hnoppa, 

—— von Wolle, oder Haaren. S. Settnoppen und 
9PI- 
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Sell⸗ Schuͤrling, ‚ein Fell von einem Schafe, welches 
u nad) der Fra Febr oder geitorben 
Ab. da Die Wolle noch nicht die gehörige Lange har, 
Felogne, Felougne; fiehe SchellEraur. 5 * | 
Selonie, fiche Lebens » Sebler. R. : lie 
Selouque, ( ſprich Felukke) nach dem Franz. Felouque, 
oder Die Selucke,, mad) dem tal, Felucca, 2, Lembus 
minor, Phafelus,,, ‚eine, Art einer ſchmalen und leich. 
ten Barfe oder Brigantine, oder ein leichteg Schiff 
San, um ‚ welches leichter alg die Brigantine, mit 
e 


’ 


geln , und auf jeder Seite mir 6 big 7 Rudern per. 
iſt, und vom und hinten gleiche Steven bat, To 
daß man auf beyden Enden das Steuer einhaͤngen kann. 
Sie führer ungefähr 10 bis 12 Perſonen, und iſt ſon⸗ 
derlich auf dem mittellaͤndiſchen und adriatiſchen Meere 
gebräuchlich ; fie entfernet ſich aber nicht-vom Llfer, 67 
Selours, ift eine Rupfermünze , in Africa, ‚und before 
ders in Mauritanien, die zu Maroeco geſchlagen wird, 
und eine Art eines —3 iſt, wie die frans 
zoͤſiſchen zu ſeyn pflegen. Acht olche Felours machen 
— 5 Th. V. S554 Nach unſerer 
Rünge iſt ein Felours etwa 2 Pfennige werth. 
Selo;-fiehe gelſen. int) md 
Sels⸗Klippe, die fteile Klippe eines Felſens f. Rippe. 
Sels?Areffe, Chryfofplenium, fiehe unter Kreſſe 
Sels-Stein, ſiehe unter Stein. Eäında 
Seljen,.im Oberd. der Sels,2.Caures, Petra, Rupes,Saxıım, 
| ‚Scopulus, Fr. Roe, Roche, Rocher, 1, Eine große 
», Steinmajfe, ſie mag nun unter, der Oberfläche deri&rde 
befindlich feyn, oder in Geſtalt eines Berges über dies 
ſelbe hervor ragen. Siehe Stein: Selfen. 
2. In engerer Bedeutung begreiferiman nur dieje⸗ 
 migen großen Steiumaſſen unter dem Nahmen der Fel— 
‚fen, welche der Bergmann Ganggebirge zu nehnen pfle⸗ 
ger, und welche wafıg, horniteinig, quarzig, ſpath⸗ 
Der. Enc. XIITH- Mm artig, 
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artig, fandartig, Ralfartig, jafpißartig, porpfyrärtig 
u. f f find. In diefem Berftande nennet der Berg» 
Mann alle taube Gänge, von welchen das Erz bereits 


gefchieden ift, Selfen. “ 
Selfen = Sifch , fiehe unter Stockfiſch. 
Felſen⸗ Krautchen, ſiehe Orfile. 


Felſen-Veſſel, Seeneffel; f. unter Neſſel. "r 
Setfen:Rofe; fiehe Eiftenröelein. 
Selfen:Schwalbe, fiehe unter Schwalbe, 


Seifen: Strauch, Empetrum Linn. [. Seide. GBeer⸗) 


Seifen » Merk, in dem Huͤtteubaue, gepochte oder zer» 
c ‚ftoßene Steine, wovon das Erz bereits geſchieden ift, 
Dochmebl. | * 
lucke, ſiehe Felouque. dt‘ 
Femel, fiehe Sımmel. E 
Semer; Stange, ſiehe Deichfel. | 
“Fenäge, Fenaifon, Heuatnde; fiehe Heu. NEN, 
Ken), Sency: Gras, eine Art wilder Hirfe, Panicum 
Linn, fiehe unter Hirſe. 52 
Senchel (), 2. Foeniculum Sr. Fenouil, iſt nach Zour- 
nefort und Ludwig ein eigenes Doldengefchlecht, wel · 
ches bey der Hauptdolde niemahls und nur zuweilen 
den Meinen eine Einwickelung zeiget, Die fuuf Bin . 
menblaͤtter find ungeſpalten und einander voͤllig gleich, 
die Griffel kurz, und die laͤnglichen Samen geftreift 
utrd gefrümme. Kr. dv. Linne hat dieſes Geſcheecht 
gänzlich ausgerottet, und die Arten deffelben u 


* 
ger die Dille, theils unter das Seſelkraut vertheilet. 
Unſer gemieiner Fenchel läßt ſich von dem Dill, mo: 


hin ihn Sri v. Linne gerechnet, leicht dem Samen nad) 


| aaa 
(*) Im mittlern Lat. Fanculum, im Span- Funcho,. Hinojo, im 
tal. Finochie, im Frau: Fenonil, im, Ang Tynel, im 
Schmwed. Fengkal, im Engl. Fennel, im Böhut. Fenykl, in 
den monfeeifchen Gloffen Finachal , im Nied —— 
= — wie der deutſche, insgeſammt aus dem Katei 
entſtanden find. . 


u 
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er umierfeheiden ; “ed ift derfelbe mie keinem hervorragenden 
' Häurigen —— befegt, dergleichen man an dem Dill 


wahrnimmt. ;.'; "arg J 
achel Azoriſther) ſiehe Fenchel. ¶ Taliaͤniſcher) 

— a. Frau nn 
se oo ne r) wi x, | 
* — (Storentiner) 2 -öendhel, Otaliaͤniſcher) 
Fenchel,Frauen⸗) ſiehe den folgenden Artikel. 
Fenchel, (Gemeiner deutſcher) Frauenfenchel, Foe- 

nieulum vulgare Mc Foeniculim vulgare germani- 
cum C. B.et Tourn. Foeniculum ſ Marathrum vudga- 
tus Lobel. Anethum Foeniculum Lies. Fr. Fenouil 
ommun, waͤchſt in Frankreich und der Schweig wild; 
bey uns wird er auf den Feldern und in den Garten exzo⸗ 
gen. Die langgeſchwaͤnzte, dauerhafte Wurjel treibt einen 
ſtarken, geſtreiften 2.bis 3 Ellen hohen, und in viele Aeſte 
”. ‚verbreiteten Staͤngel. Der Blateftiel verbreitet ſich am 
untern Ende. in eine bunte Haut; welche den Stangel 
r "umgibt, und trägt große, iu etliche igepaarte Flügel ges 
- ‚ ‚theilte Blätter, :deren Blärchen ſchmal und Haarförmig 
ſind. «Die Dolden figen an den Spitzen der Aeſte, 
ſind groß, und die Biuͤmchen gelb. Aus letztern ent⸗ 
Itingt ein. laͤnglicher und. halb rundlicher, halb platter 
„Same; welcher am Geſchmacke ſcharf und fuͤßlich, und 
am Geruche lieblich iſt. Die Wurzel riecht wohl, ſchmeckt 
aber ſcharf und etwas bitter. 

Der Same, welchen Einige vorher in. Honigwaſſer 
—zu weichen pflegen, wird im April auf ein gutes Gars 
tenbeet geſaͤet. Wenn er erwachſen iſt, laͤßt man die 
Pflanzen, wenn es den Tag vorher geregnet hat, auf 
ein wohl gegrabenes Land, welches noch Dünger in ſich 
hat, .ı Schuh weit in die Länge, und/ 14 Schuh in 
die Quere, von einander ſtecken. Die Stöde laßt man 
: den Winter über im Lande alfo ſtehen, weil fie, nicht 

leicht, als. nur bey trocknem Froſte, verderben. Da 

Her pflegen auch Einige eine Anzahl Stoͤcke mit ihren 

* Mma Wurs 
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Wurzeln auszuheben, und im Keller oder in Gruben 


zu verwahren, damit ſie im kuͤnftigen Fruͤhjahr die Rei⸗ 


an 


ben, wo die Stöde ausgegangen find, mit friſchen wie ⸗ 
Der beſetzen koͤnnen. Will man ſie aber, aus Furcht 
vor dem Froſte, alle in Gruben oder Kellern aufbehal⸗ 
ten, ſo iſt eg deſto ſicherer. Jr Fruͤhjahr bringt man 
gedachter maßen, reihenweiſe auf ein wohl zuberei: 
tetes Land), ſo daß man dazwiſchen hin: gehen, und, 


‚denn fie in-ihre Stängel treiben wollen, das Unkraut 
-iomit einer breiten Hacke hinweg ſchaffen kann. Man⸗ 


— J 


che pflegen auch die Stoͤcke mit Erde anzuhaͤufeln, wor ⸗ 


nad) ihre Stängel beſſer im’ die Höhe wachſen ſollen. 
Wenn nun im Auguft oder September der Same reif 


zu werden anfängt, gehef man zwiſchen den Reihen 


behurfam hindurch), damit man die Staͤngel nicht zer⸗ 
breche, ſchneidet die mittelften und reiſſten Dolden ab, 
und läßt fie auf einem Iuftigen Boden, oder andy auf 
ausgebreiteren Tüchern an der Sonne, duͤrre werben. 
So lange anden Stängeln noch Samenſterue zu finden 
find, muß man zum öftern darnach ſehen und jedes⸗ 


mahl die reifſten abſchneiden; denn wenn ſie weder 2 


« 


Tage zu lange ſtehen bleiben/ faͤllt der Same gern aus. 
Im erſten Jahre bringen die Stoͤcke nicht fo viel Sa 
men, als im andern: Hierbey iſt noch zu merken daß 
der Fenchel niemahls drey Jahre nad) einander auf ei⸗ 
nem Lande gut thue, ſondern man muß hierzu ein fri⸗ 


— und: zubereiten laßen. 


on dieſer Sorte des Fenchels: findet man die Wur⸗ 


zel und den Samen in den Apotheken; jedoch führen 


die Aporhefer und einige Droguiften aud) das. Ktaur, 


ja: wohl die ‘oberften Blumen. “Die Wurzel wird un- 


ter die fünf größern eröffnenden Wurzeln gesählet, und 
ift ſowohl eingemacht, als uneingemadht ; zu haben. 


Aeußerlich zertheilen dieſelben, mie auch das Kraut und 
+" der Same/Pflaſter- weife übergelegt ; die vom Stoſ⸗ 
fen oder. Schlagen entftandenen. a ie; 
ae. ee. len. 


— — 


% 


j 
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Beulen. Sie heilen.aud)-die geſchwollenen Bruͤſte der 
MWeiber, und zertheilen die Knoten in ;denfelben. "Es 
widerſtehet auch die Wu allem „und das De. 
Acoct Davon wird ſonderlich wider den Rauch Des Queck⸗ 
ii Gülbers angeprieſen, wenn ihn naͤhmlich die Goldar⸗ 
“beiten beym Vergolden mit: dem Athem in ſich gezogen. 
Die Samen find noch Fräftiger, alsdie Wurzeln,. ynd 
‚» werden daher vorzüglich gebrauchet.. Sie waren in po⸗ 
eigen Zeiten ein: gewöhnlidyes Gewürz, ; und wurden 
bey mancherley Speifen gebrauchet; jetzt aber bedienen 
ſich ihrer: faſt allein die Aerzte. Außer den getrockneten 
Samen, bat man in den Apotheken ein abgezogenes 
u Bräftigeg Waſſer, und ein Oehl, welches in der Kälte 
gerinnet. Diefe zubereitete Mittel ſowohl, als der gan⸗ 
2 Je. Same mit Zuder überzogen, (welcher ‚legtere von 
den Zucerbädern und Eonfitüriers gar öfters unter dem 

, Mahmen des uͤberzogenen Anifes perfaufet, und fonft 
auch von den Specerenhändlern und Materialiften gefüh« 
xet wird,) oder mit Waffer gelind abgekocht, werden 
in vielerley Kranfheiten gerühmer. Cs Fann davon 
ſonderlich der Magen geftärfer, die Blähungen abge 
trieben, die Schärfe der Säfte verbeſſert, und der Aus⸗ 
wurf der fchleimigen Feuchtigkeiten durch die Bruft ber 

u. fördert werden, : - Dei Fenchel ſoll auch ſonderlich die 
Augen ftärken ; "man pflegt deswegen den Samen zu 
— fauen, um den Hauch aus dem Munde in die Augen 
"zw blafen, oder mis dem abgezogenen Waſſer angefeud)« 
Atete Leinwandlaͤppchen auf die Augen zu legen, oder ein 
beſonderes Augenwaſſer aus den Stängeln des Fenchels 
zu verfertigen. Die marfigen Stängel werden ausge⸗ 
hoͤhlet, mit geſtoßenem Zuckercandis angefüller, - bie 
Oeffnung wieder mie Wachs verfchloffen, und in den 
"Keller aufgehänger, da denn nad) und nach einige Feuch⸗ 
«/sgigkeit heraus troͤpfelt, und mit ſolcher entweder allein, 
oder mit Roſenwaſſer vermiſcht, ‚pflege man die Augen 
u; * zu benegeh. Daß duch die Blätter. und a 
au Mm 3 ilch 


550 Senchel. Italianiſcher) 

Milch bey den Saͤugenden vermehret, der Stein in den 
Nieren aufgeloͤſet, und der Biß von tollen Hunden ge⸗ 
heilet werde, iſt wohl eben ſo ungewiß, als daß die 
gauze Pflanze, in Suppen oder Bruͤhen abgekocht, 
die fetten Körper mager machen koͤnne. Nach einer in 
den Ephem. När, Cur. Cent. 7 und 8 befindlichen Beob- 
achtung, hat der Same als Tobad geſchmaucht, wis 
der hartnäciges halbfeiriges Kopfweh ſich vieles Lobrer- 

"werben. ' Die Dolden mit den halbreifen Samen, mer» 
den zum Einmachen der kleinen Gurfen erwaͤhlet Uebri⸗ 
geng iſt der Fenchel den Bienen ein überaus angeneh. 
mes Gewaͤchs. Auch gibe man Fenchel mit Honig, 
trächtigen Rühen, wenn ihnen Bluriabgeher, und. man 
beforget ) daß fie verwerfen möchten, auf Brod ein. 

Vollftändiger Unterricht von Rüchengewächlen, 2pj- 1756, 8- 
J. BOLCLER aift de foeniculo, Argent, 1732, 4. | 

Ehrharts Ifon. Pflanzenhiftorie, 11 Ch, Ulm 1761, 8. 
—— u obſ. de balfamo foeniculi, ft. in. Deſſen 


med, Amgnl. Lib, XI, Obf, 22, und Opp. med. To. Il. Norimb. 
1660, f. Be - 


Reicharts Landsund Bartenfchsg, 4 Th. Erf.,1753, 3, ©: 
BEN] SCHARFFIN obf. de vſu foeniculi in hemorrkagianatium 
falutari, ft. in den Miſe. Nat, Car. Dec, 3, A, 5,.Obf. 85, 

Fenchel, (Tealiänifcher) auch azorifcher, bologne⸗ 
ſiſcher, florentiner und roͤmiſcher Fenchel genannt, 

' Foeniculum dulce Azoricum Pluk. Foeniculum Azo- 
‘ zicum humilius, caule.carnofo, feminibus rechevis, 
radice annua Mill. Diefe Sorte foll urfprünglich auf 
den Aorifchen Inſeln zu Haufe ſeyn. Sie ift eine lan» 
ge Zeit in Italien, unter dem Nahmen Finocchio, 
als ein Salatkraut gejogen worden: Sie wird: in 
Deutſchland in wenigen Gärten: gezogen, weil guter 
Same davon nicht leicht zu haben iſt. Es hat biefe 
Sorte fehr kurze Stängel, weldye gerade über der Obere 
fläche des Erdbodens zum Vorſchein kommen, 4 bis 5 
Zoll breit, und faft eben. fo did, fleiſchig und * 


ı 
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finds Dieſes iſt derjenige Theil, den man, wenn er 
gebleicht worden, mit Oehl, Effig und Pfeffer als einen 
Salat zu effen pflege. Wenn man diefe Pflanzen zum 
Samen ftehen läßt, werden die Stängel nicht über 15 
Schuh hoch, und. haben oben an dem Gipfel eine Dol⸗ 
de, die ſich ſeht weit ausbreitet. Die Samen ſind 
ſchmal, gekruͤmmt, hellgelb, fehr ſuͤß, und von einem 
ſtarken Geruch wie der Anis. u 
2, Diefe Pflanzen werden auf folgende Art gezogen. 
Man muß zupörderft fuhen, guten Samen von. fole 
‚hen Perfonen zu erhalten, melche im: der Wahl der 
Pflangen ſehr forgfältig geweſen find; außerdem kann 
man ſich nicht wohl Hoffnung machen, guten Samen 
zu befommen. Denn die Pflanzen werden in Samen 
ſchießen, ehe fie eine rechte Größe erreichen, uud blei⸗ 
‚ben folglich unbrauchbar. Diefer Same wird in feichte 
Furchen eines wohl umgegrabenen Beetes von leichter 
und guter Erde, die weder zu trocken noch zu feucht iſt, 
geſtreuet. Die Rinnen oder Furchen müffen nad) ber 
Schnur gemacher werden, und wenigſtens 2 Fuß weit 
von einander feyn, damit Plag dazwiſchen bleibe, den 
Bien zu reinigen und. aufzulockern, und Erde an 
die chſe in die Höhe zu legen, wenn fie völlig aus« 
gewachſen find. In diefe Furchen muß der Same ganz 
dunn geleget werden, weil die Gewaͤchſe weit von ein. 
‚ander ftehen müffen, wenn fie einander ‚nicht die Nahe 
zung entziehen follen. Indeſſen, da man aud) darauf 
‚zu rechnen hat, daß etliche davon eingehen fönnen, fo 
darf der Same nur etwa 2 Zoll weit gefäet werden. Er 
Aiſt genug bedeckt, wenn ein halber Zoll Erde darauf 
liegt.) » Das erſte mahl kann man ungefähr mitten im 
Marzmonath faen, und, wenn diefe Saat gelingt, ſchon 
Aim Julius die Gewaͤchſe gebrauchen. Hernach kann 
Alle 3 Wochen hinter einander, bis gegen das Ende des 
ünius;feifch gefäet werden, fo hat mau das ganze 
Jahr Hindurd) diejes BA: zu feinem Gebrauche, bie 
U m4 es 


592 Perlen: Rain 


es zu frieren anfängt: Was man im April, Mah und 
Junius fer, daſſelbe muß gewiſſermaßen ſeuchtern 
Boden haben, als der zuerſt gefäere Same. Der fpät 
im Julius geſaͤete, muß wiederum in trocknern Boden 
und waͤrmere Lage kommen. Denn, da die Gewaͤchſe 
nicht eher, als ſpaͤt im Herbfte, zum Gebrauche que 
werden, ſo wuͤrden fie, wegen zu vieler Kälte oder 1 
wenn fiein feuchtem Boden ftünden, allerhand 
Ten unterworfen ſeyn. Doch, da der Erdboden öfters 
im Junius und Julius außerordentlich trocken iſt und 
der Same, dieſer Urſache wegen, gern zuruͤck bleibe, 
ſo iſt es rathſam, die Beete, auf welche er zu ſolcher 
Zeit geſaet iſt, mit Waſſer und Schatten zu verſehen. 
Sollte die trockne Wirterung ſehr wo anhalten, fo 
müffen die Pflanzen felbit zum Öftern begoffen werden ; 
in diefem Falle wird eine Rinne an jeder Reihe von 
Planen gemacht, damit das daran gegoffene Waller 
nicht ablaufen Fönne. np Ba 
Drey oder vier Wochen nad) der Saat werden die 
Gemwächfe aufgegangen ſeyn, und alsdenn muß alles 
Unkraut zwiſchen ihnen forgfältig ausgehadft, und die 
Pflanzen fo dünn gefegt werden, daß fie erwa doll 
weit von einander ftehen. Wenn bey zunehm 
Wachsthum nod) mehr Unfraut hervor komme,‘ muß 
immer von Zeit zu Zeit gegätet, und die Gewaͤchſe in 
der Reihe wenigftens 8 Zoll weit von einander gebracht 
werden. Sind fie von einer guten Gattung; ſo wer⸗ 
den die Stämme gerade über dem Erdboden anfehntich 
ftarf, und um diefe Gegend herum muß die Erde an 
ihnen erhöher werden, mie man bey dem Sellerie zu * 
thun pfleget. Diefes gefchieht etwa 14 Tage cher, als’ 
man fie brauchen will; dadurch werden fie kraus und 
weich. Die fpärer gefäeren Gewaͤchſe werden ebenfalls 
mit Erde beſchuͤttet, daß fie weiß werden, wenn ſie 
gro genug dazu find. - Man muß fie hernach mit Erbe» 
oder anderm Stroh, Mos und dergleichen leichtem Sa- 


’ 
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den, im Serbite zudecken, wenn es flarf frieren ſollte. 
Auf ſolche Were — ſie ſich faſt bis in die Mitte 
des Winters hinein. Jedoch will man angemerkt ha⸗ 
ben, daß diejenigen Pflanzen, welche ſolchergeſtalt im 
Winter im Lande bleiben, immer ſchlechtern Samen 

geben, daß ſie nach 3 bis 4 Jahren A ausarten, 
und zu gemeinem Fenchel werden Man muß 
alfo entweder alle 3 oder 4 Jahre neuen Samen aus 
Sralien verſchreiben, oder man muß die Samenftauiden 
ausheben, und des Winters über in einem Gewächs⸗ 
‘Haufe auf Fbeivahten, da fie denn zu Ausgange des Aprils 
wieder indas Land berpflanget werden koͤnnen. 
Der italianiſche Fenchel Fann als Spargel, theils 
am die. Speifen, theils um Salat gebraucht werden, 
| wenn er aufgebunden und gebleichet wird. u 
en werden die gelblichen Stängel roh mie Salz und 
‚ oder Effig, geſpeiſet. Zum Salat lieben Ei« 
3 das Kraut grün, Andere weiß und gebleicht, mie 
Endet, Wenn man daſſelbe abgeſchnitten hat, waͤch⸗ 
| ieder nad), fo, daß man den ganzen Sommer 
‚ jungen Fenchel zum Salar hat. Ä 
Wegen der großen Tugenden diefer Plane r faat der Ita · 
‚Fisoehio‘& paue mi bafta, d. h. Wenn ih —* 
And Brod babe; ſo habe ich genug. 
63, ; ı 
Bei Dedme Y n 3 * Lamb 
rag a — Policeyamtonachr. No, ss, v. J 736 ©. 


—* In. Schriften, ı Batd, S 138 und 147. 
omniin ech Naneridan, ya 6er in. 
eiharte Lau 38, 19 

p Beigers ‚bee, die ital. Boa. ‚Finochi, ne 


en ee er hervorzubr ingen, OT ms,%. ©. 

In * 

Sendyel, (Meer) Bacille, Bacillenfraut, Mier: 
Bacillen/ Fenchel⸗ Bacillen, Critimum maximum 
"Ge Dod & Gerard), Crichmutmf/ Foeniöulamna- 
riumum minus CH B. Crichmum mültis f. Foenieulum 

— * Mm 5 mari- 
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- mariaum 7. -B.. Crithmum maritimum,-koliis lan 
ceolatis carnofıs Linn. $r. Bacile, Perce-pierre, Cie- 
..te-marine, Crifte-marine, eine dem Fenchel aͤhnliche 
Pflanze, welche an dem Ufer.des europäiichen Meeres, 
‚ amd auf den Felſen an den Seefüften wild waͤchſet. Die 
Wurzel fenfe fic) tief in die Nigen der Zellen, iſt dick, 
Holyig, Aftig und weißlich, und treibe viele ſaftige Staͤn⸗ 
gel, welche ungefähr anderthalb Fuß lang werden, ge 
mieiniglich auf der. Erde liegen, manchmahl aber auch 
gerade ftehen. Die Blätter find ausgezackt, dünn oder 
7 Fhmal, fleiſchig, in 3 und 3 abgerheikt, von einem ep: 
pichgeruche und bittern Geſchmacke. Die Blumen zeis 
gen fich im Julius, wachſen wie Bollen, davon jede 
aus 5 gelben Blättern befteher, die wie Roſen gebildet 
find. Nach diefen Blüchen erfcheinen Samtenförner, 
2 und 2.neben einander, platt, aufdem Rüden :ftreifig, 
Wweiß, wohlriechend, und von einem fcharfen Gefchinade. 
Dieieſe Pflanze waͤchſet zwar:wild am Meere ‚ wird 
‘aber auch bey ung zahm, in den Gärten gefunden, und 
aaͤßt ſich Teiche in Scherben’erhalten; bleibe das ganze 
Jahr über grün, da fie aud) im Sommer bluͤhet, aher 
nicht reifen Samen trägt. Die Vermehrung geſchiehet 
bdaher bey uns nur durch Zercheilung-der Wurzel: In 
einigen Gärten, mo man fie in Menge Haben will, 
pflege man fie auch auf die Miftbeere zu pflanzen.» 
Die wilde Bacille wird mit Salz und Eff ig einge 
macht, und in Faͤßlein zu ung gebracht... Wenn man 
bavon gebrauchen will, muß.man fie vorher in laulichem 
Waſſer abwaſchen, hernach Eſſig und Baumoͤhl daruͤ⸗ 
ber gießen, und zu andern Speifen als einen efe 
. fen. Das zahme Bacillenkraut aber ift zur Spei 
lieblicher, und wird auf folgende Weiſe eingemacht. 
- Man ſammelt von dem Kraute, "che es zur Bluͤche oder 
Samen ſchießet, eine Quantitaͤt, nimmt die dickſten 
Stangel mit. ihren faftigen Blaͤttern, waͤſcht diefelben 
fauber, daß der Sand und die Erde davon fomme ,. I 


J 


— — — — — 
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Fenchel. (Moſcebitiſcher) ¶ Feuchel.(Suͤher) ggg 


get fie auf ein reines Tuch, und laͤßt ſie 3 Tage alſo im 
Schatten liegen; nimmt: ſodenn ein bequemes Faͤßchen, 
beſtreuet den Boden mit Salz, leget zuerſt eine Lage des 
Krautes darauf, ſtreuet wieder Salz darüber, und thut 
dieſes ſo oft, bis das Faͤßchen voll iſt, gießt zuletzt gu⸗ 
ten Weineſſig darüber, und ſtellet das Faͤßchen an ei⸗ 
nen trocknen Orks. Damit aber fein Schimmel dag 
Kraut verderbe, fondern daſſelbe beftändig in der Brühe 
bleibe, leget · man einem hölzernen Teller darüber, und 

beſchweret ihn mit einem Steine. ) Wenn man nachher 
davon brauchen will, muß man nicht mit den Händen 
binein'greifen, ſondern allemahl mit einem Löffel oder 
andern bequemen Inſtrument ſo viel heraus nehmen, 
als man bedarf; ſonſt verdirbt das Kraut mit einander. 

‚Die Gartenbacilleroh, mit Effig; Baumöhlund ein 
wenig Salz, als ein Salat zugerichtet, und vor ande» 
rer Speife genoffen , macht guten Apperie zum Effen. 
Man fann fie aud) mit andern Salätkräutern vermi⸗ 
fhen, ‚oder an Hühner: und anderes Fleiſch Fochen. 
+ Wurzel, Kraut und Samen in Wein oder Waffer 
gekocht, und die durchgeſeihete Brühe Morgens und 
: Abends getrunken, ſoll bey Beſchwerungen des Nieren» 
und Blafenfteins nuͤtzlich feyn. ur 
Senchel, —— Sternanis; ſiehe Th. II, 
188 ——— | un 
Sencyel, (Pferde>) fiehe Fenchel. (Waſſer⸗) 
—— (Römifcher) fiehe Sencbel. (Traliänifcher) 
— — Senchel, Moß⸗) siehe Fenchel. (Waſſer⸗) 
— — (Sau⸗) Peucedanum; ſiehe Haarſtran 


FSenchel, (Süßer) Foeniculum dulce, majore & albo 


v femine 7. B. Foeniculum duülce; femine majore gu- 
fu aniſi Dalechamp. Foeniculum dulce ;' folıis decom- 
vpoſitis. foliolis longioribus, femine longiore Mill. 
Diele halten den fügen: Fenchel bloß für eine Varietaͤt 
von derigemeinen Sorte; Miller aber verfichere, beyde 
auf einerley Boden gezogen, und gefunden zu vom 

a 


6 aux (he: —W 
::baß fie allezeit derfchieden geblieben find. Die Blatter 
dieſer Sorte find fehr jung und zart, wachſen zerſtreüter, 
» und endigen ſich niche mit fo vielen Spitzen, als deräge- 
. ‚meinen ihre. Die — ger eregent hoch; 
die Samen find länger, ſchmaͤſer/ und eine hellere 
Farbe. Man kann fie, wie den gemeinen Fenchel fort- 
- Pflanzen , doch dauern ihee Wurjgeln nicht ſo * 
Ihre Samen find angenehm ſuͤß 
Sende, ———— Pferdeſaat Miederſ. Deerfaat), 
Pferdefamen, Roßfencyel, Foeniculum aquatitum 
ſ. equinuim;; * Phellandrium foliis refratlis Hau, -Bhel- 
‘landrium'aquancum;, folioraum ramiſicationibhus diva- 
ricatis Liun. gehoͤrt unter bie ſchirmtragenden Waſſer⸗ 
MPflanzen, weiche man in ganz Europa in Waſſergraͤben 
findet. Es iſt derſelbe am beften mit deu Kerbel zu ver⸗ 
«gleichen, Die Farbe der Stängel, wie auch die übrige 
Bildung ber Blätter und der Blumen des Kerbels ha, 


balb 

trockneten Teiche eine Pflange ſiehet, diedei. Kerbel 
Außerlich gleichet, und die bey näherer: Betrachtung 
noch gewiſſe eigenchämliche Merkmahle befiger, welche 
fogleich anzeigen werde, ficher glauben kann, daß er 
den Waſſerfenchel gefunden Habe: C. Bauhin, Lob 
und Gesner rechnen dieſe Pflanze unter das Geſchlecht 
des Schierlings, und nennen fie Daher Cicura paluſtris, 
Cicuraria aquarica, oder MWafferfchierling; fie hat 
aber mil dem Schierling nur wenige Aehntichkeit 
Die Wurzel ift auswendig haaricht, i 
fhmwammicht, ſehr leichte und weich, fo, daß ma 
ſelten ganz aus dem Sumpfe herausziehen kaun. ı Dee 
Stängel ift gemeiniglicy 3 bis 4 Daumen dic, doch 
überfteigt er bisweilen bey einem hoͤhern Alter die Dide 
eines Armes. Er ſchießt 2 bis 3. Ellen laug auf der 
Flaͤche des Waffers fort, am Ende -aber erhebt er ſich 
uͤber dag Wuſſer gerade in die Höhe, und: nn. 
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viele Zweige, Aeußerlich ift er ftreifig, inwendig hohl, 
und mit vielen, etwa; eine Spanne lang von einander 
ſtehenden Abfägen verſehen, welche, eine grüngelbliche 
Farbe haben, und faſt dem: Bambusrohr gleichen. 
Dieſe Abfäge ſind, ſo weit ſie das Waſſer berühren, 
rings herum mit ziemlich langen Faſern beſetzt, welche 
aber, je mehr der Stängel ſich aus dem Waſſer erhe⸗ 
bet, nach und nach verſchwinden. Die Zweige, welche 
ſich wie Fluͤgel ausbreiten, haben zerkerbte Blaͤtter, 
welche aͤußerlich eine gruͤn glaͤnzende, inwendig aber ei⸗ 

ne matte Farbe beſitzen, und vollfommen dem Kerbel 
N ken Die Spigen des Stängels und der Zweige 


‚bekommen im Jun, und Julius Schirme von mäßiger 


* ‚welche mit fuͤnf blaͤtterigen weißen Bluͤmchen 
beſetzt ſind. Wenn die Blüche abgefallen iſt, kommt 
ein laͤnglich = runder geſtreifte Same zum Vorſchein, 
welcher gelbgruͤn ausſiehet, und faſt die Groͤße des Dill. 
Samens hat. Es ſchmeckt derſelbe faſt wieder Lieb⸗ 
‚öde (Levifticum) Same, iſt aber etwas gelinder 


” 
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und angenehmer; und fo verhält eg ſich aud) ſelbſt mie | 


” dem Kraute. a j ı ByıN in 
rs mi Diefe Pflanze verlange einen feuchten ‚ ‚fchatrigen, 
und am liebften einen fumpfigen Boden, und gedeihee 
nicht zur Vollkommenheit, wenn man ihren Samen in 
ein trocknes, der Sonne ausgefegteg Erdreich mirft. 
Wenn man den ı Jahr alten Samen, welcher..feine 
voͤllige Reife erhalten hat, in einen-reinen Sumpf ſaͤet, 
fo kommt tie Pflanze in 14 Tagen in ihrer völligen 
ESchoͤnheit hervor; und erreicht in einer Zeit von 4 bie 
Wochen, Die, Länge von 3, und oft bis 4 Ellen. 
Der Same erlangt in der Mitte des Augufts ſeine voͤl⸗ 
AUge Reife. 
Ehemahls hielt man den Waſſerfenchel für ein ſtarkes 
‚Gift, welches beſonders den Pferden aͤußerſt ſchaͤdlich 
‚ wäre, und befahl daher, es mit aller Macht von Weis 
den und Wiefen auszurorten. Man fchrieb, |. 
| i 
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5 Seil Ciba) 
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* ner 


lich in Schweden, dem häufigen Genuffe deſſelben die 
—** ‚ganzer a N —— ner 
und forgfaltig angeftellte rungen a gten, 

die —* har unſchaͤdlich ſey und daß der Scha⸗ 
de, den fie verurſachet haben follte, vielmehr von der 
in ihrem Stängel fich auf haltenden Latve einer Art des 
HKüffelfäfers (Curculio paraple&ticus) hertühre) fone 
dern daß aush ihr gewürzhafter Same ein vortr liches 


- Mittel wider den Rotz, das Ethitzen, das en, 


den Huften, und alle äußerliche Berlegungen der Pferde 
fen. Eben diefer Same, wenn er = der Mitte) deg 
Augufts reif gefammelt, von Hälfen u nd Sand'rein ges 


macht, in einem Mörfer zerfioßen, und durch ein Haar⸗ 
Sieb gefiebet wird, leiſtet nad) den Erfahrungen des 


Hrn. D. Ernfting, und Lange, roh, jerftoßen‘; mb zu 


einem Suppenlöffel voll Morgens möchtet däfeinem 
Ju ungefalgenen Butterbrode fo Tange genoffen, bie ſich ei⸗ 
nige Beſſerung jeiget, oder in feinem gebrannten MWafı 


„>. fer, auch in verfchiedenen Kratifheiten der‘ 
in allerley Arten’ friſcher Wünden, bey Querfchungen 


und Zerftoßungen der äußern Theile in Seinbeuchen, 


"in alten boͤs⸗ und krebsartigen Geſchwuͤren "in dem 


Blutſpeyen und der Lungenſucht, die von einer widerna⸗ 


ni tuͤrlichen Ergießung des Blutes, außer feinen Gefäßen 
Nherkommt, in dem Mutterweh, in der Engbrüftigkeir, 


— — 
1 


in dem Scharbock, in allen Arten —* 
bey verſchloſſenen Winden, in Nabel⸗ un — 
chen, ſehr gute Dienſte. 

Das friſche Kraut, wenn es mit ve 


menget wird, “foll ein ſeht kraͤftiges und faſt —* 
ches Mittel wider die Wangen ſeym | 


er, 


„. Phellandrologia phyfico - medica, f. — Re ‚medica de 


medicamento novo, valgo Dect Sa multis in morbis 
tam hominum — *2 animalium —— vere eXperimen- 
tis phyfico -, NER & obieıvarionibus A illuftraro, ab 


ARTH. CON a Brunfv, 17393 + 6 e N. 


EL. FRID. 
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‚ns BA: -ERID) HEISTERI ob£. de Phelländrid’;, föenienle Erühe £ 
——— fin. AB pi, med, Acad, N., Ci v. 


2 man Nachri richt von einer befotrdern Cut, fo 
— erſenchel gefcheben „. ſiim 80:&t. der geil — 
— S— Anz, v —* 1774... Det Hr. bit 
9 inne Geſchichte der balfamtichen ra und bear Sr 

ung des Wafferfenchels in Heilung aan Aalen ſauler Geſchwuͤre 


— JAS 8augens Abhandlu erfenchel „und d 
— een Ya da Dec, fl. im 104 Fer, gel. L Denn. 
Ei v. An = B 


* er ai —— und höchft-wunde m Brtungen > es Waſſerfen⸗ 
— der d t t, b 

: m on a. daten SE Bemielbe — —* 
ud — N; x 
nn ei ug Bein rede u (nem fie alte Atenfchen, Lüneb. 


Dt Botıfr. Schrebers Scnenie® breibun des Waſ⸗ 
ferſchierlings, ſt in Deſſen Fer ach ied, Schriften ıc. 
37h. Malle 175g, gr. 8. ©. 6 


: oN 
gende. Apfel, eine — ” unter Maltım, 
Re schel: Bacillen; ‚fieheoben, S ——— 
Fuel. Gurke, Fleine mit Fenchel in Eſſig eingefegre 

Gutken, : welche auch Eſſiggurken und Pfeffergunten 
genannt werden ; fiehe unter Gurke 

encbel: Hirſe, — Lim. fiehe unter Sirſe. 

Feuchel⸗ olz, ſiehe Saͤſſafraß. 

Senn, das Fenn, ‚oder die Senne, ein nur im Ninnf bes 
kanntes Wort, ein fumpfiges Stück Landes auszudtufs 
fen. Schlammige Wiefen heißen in der Märf Brans 
benburg ein Senn... Im Holſteiniſchen iſt eim jedes 
mit Gräben umgebenes und dadurch urbat gemachtes 
Stüd Landes eine Senne, “ 

Senn-Beere, ‚ Vaccinium ‚oxycoccos Lm. ſiehe Mos⸗ 


— 
ne e enn. mM .M ae Ger we 
gerne, eh Senchel.- era 
Fenouillet, F — — ku unter Malum, 
Senfter (* ), 8%. Feneftra, Sr. Fenetre. 1. Diejenige 


— in einer Mauer oder Wand, durch welche 


das 

es Wort wi Venftro, 

X Di ſchwaͤb —EX Salfern v = er nn Ueram Venfre, 
ſterlin, im Piederf. Sinfter, im Sch Fönfter, im Mali. 


Ffeneftr, 


’ 


* Ei 
360 uy\ —X Fenſter. .. 
e3si ve — ri a 35 ‘ 


, . das Licht in ein Zimmer fällt. An das 
zum Senfter hinaus ſehen. Sich in das Schfter le⸗ 
gen. Aus hohen Fenſtern ſehen, ſigurl. ſtolz chun. 
2. Diejenige Materie, womit dieſe Oeffnung aus⸗ 
gefuͤllet wird, und welche das Licht durchlaͤßt, yebit ih⸗ 
sem Rahmen. —B Bet rd 
| Die Senfter find zur Bequemlichkeit nochwendig, 
kyonnen aber auch zugleich zur Verſchoͤnerung eines Ges 
baͤudes dienen, deflem Außenſeiten weder mit Säulen 
noch Pfeilern verziert ſind, und. die ein allzu kahles An» 
fehen haben würden, wenn das Einförmige nicht durch 
eine geſchickte Austheilung der  Feniter--wnlerbros 
N hen wäre; ' PEREERE ART FR PER. 9 Tex 
Die Fenſter find in Anfehung ihrer Geſtalt fehr vers 
1. fbieden; ‚denn man hat Kirchenfenfter, Su NE 
Wohngebäuden, Gewaͤchshaͤugfenſter, beetfenſter, 
und Stallfenſter. an re 
2... Die Rischenfenfterfönnen feine. Propottion has 
ben, weil die Geſtalten der Kirchen fahr verſchieden find, 
Daher richten, ſich ſolche ſauderlich nach Der Höhe nes 
Gebäudes, und nad) dem Zwiſchenraume der Pfeiler 1; 
„denn wo ſolche ſchmal iſt, ſo muͤſſen auch not hwendig 
die Fenſter ſchmal werden, damit auch die Mauern 
durch eine allzu große Oeffnung nicht geſchwaͤchet wer ⸗ 
— ie Es muͤſſen daher folche Feuſter nur 2. Felder nes 
— 


en einander, ‚hingegen 6, 9, bis 14 Felder üben einan« 

er haben, da denn ein Keld-:ı 4 bie 2 Fuß breit z.und 

dc and) wohl ſo hoch und höher ſeyn kann. Iſt aber der 

Zwiſchen⸗ 

Ffeneftr, im Epirot. Fnieſtra. Es jſt unſtteitſg aus dem Fat. 

» Eenreftra eutlehnet, zumahl da’ die übrſzen nördlichen und 
 abendländifchen Europder, irre ganze heutige Bauart aug 


7 fien bekommen haben. Indeſſen kann es ſehn, daß diee 
915° weuigſteus der erſten Halfte nach, von den Goth. und Türk 
* Fon, Feuer, Licht, Griech Piyvyoss Bla Each 


icheine, und Hebr. 732, zeigen, ichen, abſtammet. Im Dberd 
hat man ſtatt dieſes Wortes auch Beye,;Peye, welches mit 


dem Franz. Baye, B&e und beer übertſinkömim 
Zen 


ı,9 4 ' 
u ir W 1, 
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Zwiſchenraum dee Pfeiler an der Mauer weiter, fo wer⸗ 
- den aud) die Fenfter nach Befinden breiter, und bekom⸗ 
men 3 bis 4 Felder neben einander. Diefe Fenſter aber 
find, in Anjehung ihrer Höhe und "Breite nicht zu be⸗ 
flimmen ; denn es müffen diefelben fid) allemahl nad 
der Größe der Kirchen, und dem daſelbſt befindlidyen 
Raume richten. _ | er 

Die Kiechenfenfterrahmen find, nach Verſchieden⸗ 
heit ihrer Größe, entweder von Hol; oder Stein. Letz⸗ 
tere beitehen aus fleinernen Pfoiten, und eifernen zus 
fammengefchraubten Schienen, und werten vornehm. 
lich in großen Kirchen gebrauchte. Die Größe diefer 
Fenſter, - und die mehrere oder werigere Beſchwerlich⸗ 
Beit bey dem Einſetzen derfelben, erhöhet oder mindert 
ı deren Preife. ® 

Eine Berechnung der Koſten eines Kirchenfenfter® 
mie Slastafeln , findet man in Angermanns allgem. 
pract. Civilbaufunft, Halle, 1766, gr: 8. S. 332, fi 
und 7 Anſchlaͤge zu Kirchenfenftern, von verfchiedener 
Hoͤhe und ‘Breite, in No, 27 des Leipz.Intell. BI, 
v. J. 1776, ©. 248. | 

Die Verfertigung der gefchmiedeten eifernen Nahe 


men der Kirchenfeufter, wird in des Hrn. Duhamel 


Schloͤſſerkunſt, (im IX B. des überf. Schauplages 
der Kuͤnſte und Gandwerfe , Leipz. und Koͤnigsb. 
1769, gr. 4: ©. 169 fggq.) befdirieben. 
In den alten Zeiten pflegte man die Kirchenfenfter über und 
‚über zu bemablen, (f. den Art. Glasmablerep,) daß fein 
enugfames Licht in die Kirchen fallen konnte. Wenn die Made 
erey In den Fenftern nicht ſo gewaltig überhand genommen hät 
te, fondern man nur ganz fvarfam damit umg:gangen wäre, 
und . E. die Ränder der Fenfler mit einer zarten gemahlten 
Einfafjung verfeben hätte, fo würde ſolches gewiß ganz artig 
‚gelaßen haben, und in den großen Kirchenfenftern, mean fie 
‚nicht mit uͤberfluͤßigem Bley, ſo ebenfalls viel Licht benimmt, 
angefüllt gewefen, noch Pla& genug zum Lichtgeben übrig ges 
blieben ſeyn. | 


Der. Enc. XI Th. N. Bey 


52 Fenſter. 
Becey Anlegung der Senfter in den Wohngebaͤu⸗ 
den, muß der Baumeifter auf ihre doppeite Beftimm« 
ung, nähmlicd) ihren weſentlichen Mugen zur Erleucht⸗ 
ung, und ihre Verfchönerung der Außenſeiten, Acht 
haben. Beydes verdient eine nähere Betrachtung. 
In Anfehung der Erleuchtung, muß mar vor⸗ 
ausfegen, daß ein Zimmer ſowohl Ueberfluß als Mans 
gel an Licht haben könne. Das legte ift außer Zweifel; 
das erftere wird durch die Grundfäge der Mahlerfunft 
offenbar, nach welcher der lieberfluß des Lichtes ein Ge⸗ 
mählde matt machet. In einem Zimmer nehmen fid) 
die Perfonen und Sachen bey einem gemäßigten Eichte 
beffer aus, als beym überflüfiigen, welches aud) in ans 
dern Umftänden biende. Der Baumeifter har alſo 
ierinn fich zu bemühen, daß er das rechte Maß treffe. 
iefes geſchiehet, wenn die Wand, an weldyer die Fen⸗ 
fter find, ungefähr dem Lichte eben fo viel verſchloſſenen, 
ols offenen Kaum hat, oder aud) etwas mehr, fo, daß 
allemahl zwifchen, zwey Fenſtern ein Pfeiler ftehe, der 
wenigftens die Breite eines Fenfters habe. Es iſt eine 
unangenehme Sache, wenn ein Zimmer einer Laterne 
gleicher, und dem Lichte überall offen fieht. Auch foll 
man, ohne die hoͤchſte Noch, die Fenfter nicht an zwey 
auf einander ftoßenden Wänden machen; denn dadurd) 
bekommt das Zimmer zwey fich Freugende Lichter, wel⸗ 
des unangenehme doppelte Schatten und Halbſchatten 
verurfacher, und in vielen Fällen blende. Man ıhut 
fo gar wohl, wenn man die Erleuchtung von zwey eine 
ander gegenüber ftehenden Wänden vermeidet. 
Bey der Erleuchtung hat man auch auf die Größe 
der Fenſter zu fehen; diefe aber muß der Höhe der Zime 
mer angemeſſen feyn. In ordentlichen Wohnzimmern, 
welche 12 bis 14 Fuß hoch find, feheine die Höhe der 
Fenſter von — 8 Fuß die beſte zu ſeyn. Ihre 
beſte Stellung aber ſcheint die zu ſeyn, da, von dem ober⸗ 
ſten Rande des Fenſters bis an die Decke, ein Raum von 
zwey 
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gwen bis dritthalb Fuß ift, wodurch denn auch die Hoͤhe 
der Mauer oder Wand unter dem Fenſter, ober der fo ges 
nannten Brüftung (Bruſtlehue, Bruſtmauer) beſtin. 
miet wird. Damit aber die Winkel an den halben Pfei⸗ 

lern, und der Platz hinter den ganzen Pfeilern, niche 
gar zu dunkel werden, fo muß man die Ausſchnitte der 
Fenſter fhräge machen, und die Pfeiler inwendig vers 


ſchmaͤlern, und zwar defto mehr, je dicker die Mauern 


find. Der fhräge inmendige Ausfchnite der Mauer, , 
mweldyen man die Schmiege, Sr. E brafemenr, Embra. 
fement, Ebrafure oder Embraf; re, nenne, iſt hinlang⸗ 
lid), wenn auf jeden Fuß der Mauerdicke Zoll gerech⸗ 
het werden. | 
Die Brüftung unter dem Senfter, muß bey gewoͤhnli⸗ 
Gen Fenſtern 3 Fuß Höhe haben. Beyz Zufen har der Menfch 
‘ein Hauptgelenk, wenn er ſich biegen und zum Fenſter hinaus 
fehen win. Iſt num die Brüflung böher, o ſtoͤßt er mu dem 
Leibe gegen Diefelbe ; iſt fie hingegen niedriger, als 3 Zuß, fg 
läuft er Gefahr , beym Hinausſehen das Urbergewicht zu bes 
formen und hinaus zu flürzen, Siehe aud Th. VU, ©. 141 +E: 
Es geſchieht fehr ort, daß die außere Anorönung dee 
Fenſter mit der innern ſtreitet, jo daß jede fir. das Fen⸗ 
ſter einen beſondern Piag erfordert. In dieſen Faͤllen 
hat der Baumeiſter die groͤßte Ueberlegung noͤthig. 
Denn da ein Fehler unvermeidlich iſt, fo kommt es dar⸗ 
auf an, daß er am geichicfreiten verſteck werde, Wenn 
3: B. das Aeußere eine Anordnung der Senfter erforder« 
te, wodurch in einem Zimmer die beyden Winfel an 
den legten Fenſtern ungleicy würden, welches allemahl 
ein Fehler wäre, fo Fonnte man ſich einigermaßen durch 
Verſtarkung oder Verſchwaͤchung der innern Mauern, 
welche das Zummer einfdließen, helfen. Ueberhaupe 
muß man, mo es immer möglıdh iſt, den Fehler lieber 
inmendig, als von außen, hinbringen. Sollten aber 
wichtige Urſachen dieſes hindern, fo muß man ihn von 


außen durch geſchickte Hulfsmittel zu verbergen ſuchen. 
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Die alten Griechen und Roͤmer liebten in den Zimmern, ein 
von der Hoͤhe einfallendes Licht, fo, daß die Fenſter in hohen 
Zimmern erft 12 oder mehr Fuß von der Erde angelegt, und 
ziemlich Hein waren. Diefe Erleuchtung hat ihre Vortheile, 
wiewohl fie wenig mehr gebraucht wird, indem man jeßt die 
Yusfichten aus den Zimmern liebe. Bir 

S. Wintfelmanne Anmerkungen über die Baukunſt der 

Alten, ©. 41. 

Die äußere Anordnung der Senfter erfordert bie 
meifte Ucberlegung. Sie geben den Außenfeiten, wel. 
he nicht mit Säulen oder Pilaftern geziert find, das 
vornehmfte Anfehen, und vertreten die Stelle der Gelder 
an einer geraden Fläche. Sie müffen nad) den Grund. 
Eägen der Regelmägigfeit und der Eurythmie geſejz⸗ 
zet, und nad) den guten Verhaͤltniſſen und der Zu: 
fommenftimmung angeleget werden. 

Die Regelmäßigfeit erfordert, daß alle Fenſter ei 
nes Stockwerkes (Gefchoffes) auf gleichen wagerechten 
Linien ftehen, und gleich groß feyn, wiewohl diefeg letz⸗ 
‚tere bisweilen eine Ausnahme leidet. Ferner, daß die 
Wände alle fenfredye, und die Fenſter der verfchiedenen 
Stodwerke gerade auf einander treffen. Die Regeln 
der guten Verhaͤltniſſe erfordern, daß weder die Deffe 

- mungen, woch das Volle der Mauer, zu fehr hervor» 
ſteche. Es ſcheint allemahl befjer zu ſeyn, eher mehr 
volle Mauer, als Zenfter, zu machen, welches auch 
der innern Erleuchtung zu ftatten kommt. 

Die Fenfier muͤſſen ſowohl neben einander in gerader Pinie 

- Siegen, ale auch über einander in gerader Finie fieben. Lxeben 
einander müflen fie in gerader Linie, der Norhmwendigkeit und 
Schönheit wegen, liegen, weil die Fußböden in jeder Etage in 
gerader Linie fortgeben, und darüber die Fenſter 3 Fuß hoch, 
oder doch gleich hoch, erhaben feyn müflen, wie aus dem Fol⸗ 
ve. erbellen wird. Was die Echönheit betrifft, fo gefänt 

ie gerade Linie bey den Fenflern, gegen auf: und niedergeficlte 
enter, dem Auge fo, wie die in einer Allee gefegten Bäume 
gegen die auf einem Landwehr - Graben aufgewadyirnen Eichen. 
Ueber einander aber müffen fie der Stärfe und Schönheit wer 

gen gefiellt werden. Die Räume oder fo genannten a 

wi 


nn » . u . 
m — 
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wwiſchen den Fenſtern find wirkliche Pfeiler. Sollten nun die 
Fenſier nicht in gerader Linte über einander, und ein Pfeiler 


Alſo über eine Fenſteroͤffnung zu fiehen tommen, fo würde ein 


felcher darüber gefegte .. fchlecht gegründet ſtehen. * 
Auge gefallen gerade neben und über einander geſtellte Sen 


4 
gegen bin und wieder geſetzte, wie die in einem Garten nad) 


geraden Linien gefiellten Dbfibäume gegen einen wild aufges 
wacdjenen Wald, 
Ben einem Gebäude, mo von außen immter auf die 


‚ganze Maffe gefehen wird, ift das Einfache dem Lieber» 
adenen allemahl vorzuziehen. Cine Außenfeite ohne 
- alle Fenſter, oder mit fehr wenigen, ift aud) bey dem 


gtroßen oder faft gänzlihen Mangel des Mannigfaltigen 
ganz ertraͤglich, da hingegen der Ueberfluß der Zenfter, 


- amd anderer zum Mannigfaltigen gehörigen Stüde, ekel⸗ 


haft iſt. | 
In gemeinen Wohnhäufern läßt fic) die Anzahl 


der Fenſter in einer Reihe der Außenſeite leicht beftim« 
men. Man theilet die ganze Breite der Außenfeite 


durch die doppelte Zahl der ‘Fuße einer Fenfterbreite, oder 


durch diefelbe Zahl etwag größer genommen; der Quo⸗ 
tient gibt die Anzahl der Fenſter. Wir wollen den Fall 


... fegen, ein Gebäude fey 56 Fuß breit, und man habe 


die Breite der Fenfter auf 4 Fuß gefegt, fo theile man 


56 durch 8. Der Quotient 7 zeiget an, daß 7 Fenſter 


"angebracht werden muͤſſen. Aisdenn ift in der ‘Breite 
der Außenfeite fo viel Mauer, als Deffnung. Wollte 
man weniger Fenfter haben, fo, sheile man die ‘Breite 
der Außenfeite durch eine etwas größere Zahl. 
z. B. die Länge der Seite go Fuß, und die Fenſterbreite 
- Fuß wäre, fotheileman fie nicht durch 8, ſondern durch 


10, fo hätte man 8 Zenfter, und alle Fenfter zufammen 

machten die Summe der Deffuungen 32 Fuß; die Sum« 

me der Pfeiler aber wäre 48 Fuß er 
Hierbey kommen aber verfchiedene Betrachtungen vor, wel⸗ 


cheſzu wichtigen Ausnahmen dieſer Regeln Gelegenheit geben. 


+» ale fieben muͤſſen, eine ungerade Zahl 
—— Mn 


Erſtlich it in den Hauptaußenfeiten,, mo * —* Euer Por 
sd 7 
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pieſes erfordert die kurhthmie, damit die Thure in die Mitte 


kommen koͤnne. Darnach muß ſich die Eintheilung der Außen⸗ 


"Seiten in Senfter und Pieiler richten. Daher muß man die 


Länge der Außenfeiten allemahl durch eine jolche Zahl theilen, 
daß der Quotient eine ungerade Zahl werde, 4. E. 5, 7, 9, II. 


Dieſer Bettahtung zu arfallen, muß man entweder die Breite 


der Pfeiler oder der Fenfter etwas vor mindern, oder vermehren. 
Geſetzt, die Breite der Aufienieite fen, 48 Fuß, und man Föhnte 
dem Fenſter höchitend 4 Fuß Breite aebın. Wollte man nım 


die Zahl 48 durch 8 theilen, fo bıFäme man für die Amahl 


— 2 


der Senfter 6, welches eine Mrade Zahl ii. Daraus aber fol 


‚get, daß man entweder 5 oder 7 Fenſſer machen möfje. Zu 


einem von beyden muß man fich entichlußen. , Leidet «8 die ıns 
nere Einrichtung ‚- fo muß man allemahl die EingE Sehkbe 
größern vorziehen. Gejet alfo, man wollte nur 5 Senfler 
chen, fo nähmen fie zo Fuß von der Breite ein, die She 
aber 28 Fuß, melches für einen Pfeiler 5% Fuß gäbe. de 
man nun, daß die Pfeiler für. die annere Erleuchtung zu groß 
wären, fo muß man auf Mitsel bedacht: ſeyn, durch einen 
Kunftgriff dieſem Fehler abzubelfen. , -. ..-. ; —— 
Man ſetze den Fall: die hoͤchſte Breite der Pfeiler fol.4% 
Fuß feyn, fo, daß alle 5 Pieilır 224 Fuß betruͤgen, fo blichen 
von dem Raume, den fie einnehmen müffen, noch 5 & Fuß ubs 
zig. Diefe fuchte man dergeftalt in die Mitte ju bringen, daß 
man dem Senfier in der Mitte etwa einen halben Fuß mtbr, 
jedem Pfeiler daran etwa .ı 3 Fuß wehr, und den beiden hab 
ben schpfeilern das übrige gäbe. Dieje Ungleichheit aber lüft 


ſich ſon ohl von außen, ald auch, wenn man es nothig findet, von 


a) 


» Märfung ber Mauer ‚ wie fchon vorher erinnert worden, + 
: Wenn die ganze Breite oder Länge der Aufenfeite fich nicht 
ſo will theilen laßen, daß der Quotient eine ungerade Zahl wird: 


9: 


innen verſtecken. Don außen, wenn man die breiten Pfeiler 
am mirtlern Fenfler durch‘ Verkroͤpfung oder Wandpfeiler in 
‚eine Gleichheit mit den andern bringt ; von innen, Durch Ver⸗ 


fo fann man fih auch dadurd helfen, daß man gleich cinen 


Theil für die befondere Mitte des Gebäudes davon nimmt, das 


mit das übrige einen. geraden Quotienten befonme; aledenn 
ſucht man die abgefchnittene Zahl für die Mitte auf cine ger 
ſchickte Weife-einzurheiten , ‚wir vorher gedacht worden. ;. €, 


- + Die Länge wäre 96 Fuß, und man wollte fie. gerne durch 8 theis 


Ien, d. i. jedem Fenfier 4 Fuß, und jedem Bieiler cben fo diel, 


- geben Weib human diefe Weile cin gerader Quotient he aus 


kaͤme, 
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»Afärne,: fo nehme man 16 Fuß für die Mitte-ab, und theile den 
Reſi go durch 8, fo befommt man die Anzahl der 8 Senfter. 
Die Mitte, welde 16 Fuß beträgt, fondere man durch Vor⸗ 
tretung oder Einziehung von dem andern ab, und fuche ihr eis 
„a; me befondere geſchickte Eintheilung zu geben. Sollte, nachdem 
„> ‚alles feftgefegt worden ifl, ſich finden, bap das mittelfte Fenfler, 
dem guten Anfehen zum Nachtheil, „gu breit oder zu ſchmal iſt, 
fo kann man ihm im erflen Fall durd) eine ſchmaͤlere, im am 
Deren. durch eine breitere Einfaffung etwas helfen. | 
Die Methode, welche man an vielen Wohnhäufern ans 
‚bringt, ‚da man der geraden Zahl Fenfter nicht hat ausweichen . 
vwollen,die Thuͤre an ein Ende der Außenfeite zu ſetzen, gibt 
Dſi der innern Eintheilung ziemliche Vortheile; doc) ſteht fie 
aicht allzu gut-für das Unfehen der Außenfeite. — 
Mit der Höhe der Fenſter iſi der Baumeiſter we⸗ 
niger gezwungen, weil er die Höhe des ganzen Gebäus 
des mehr in feiner Gewalt hat, als die ‘Breite deffelben, 
Es muß aber die Höhe ſowohl des ganzen Gebäudes, 
als jeden Stockwerkes, fo genommen werben, daß zwi⸗ 
fchen zwey über’ einander ftehenden Senftern eine hinlaͤng⸗ 
iliche Moſſe Mauer ſey, ungefähr fo hoch als ein Fen⸗ 
ſter, und daß die Gebälfe oder Geſimſe, welche über - 
den Fenſtern weggehen, ihren vollen Platz haben, und 
das Fenſter nicht einzudruͤcken ſcheinen. Am allerun⸗ 
gereimteſten iſt der. Fehler, der doch in einigen proͤchti⸗ 
Gebaͤuden, wie an dem koͤnigl. Schloſſe in Berlin, 
begangen worden, da die oberſten Halbfenſter in das 
—Gebaͤlke hinein treten. 


Ueber das Verhaͤltniß der Höhe der Fenfter zu der 
Breite, haben wir wenig anzumerken. Man hat ges 
funden, daß diejenigen Fenſter am beften ftehen, weiche 
ungefähr halb fo breis, als hoch find. Merklich höher, 
befommen fie ein zu leichtes Anfehen, und nähern ſich 
dem Anſehen bloßer Ritzen in der Mauer. Merklich 
niedriger, ſcheinen ſie zu ſchwer und zu plump. Indeſ⸗ 
fen lehtt die Erfahrung, daß die halben Feuſter in Atti⸗ 
ken und halben Etagen, wenn ſie ungefaͤhr ſo hoch, wie 
te MR | breit 


’ 


breit, oder etwas höher find, das Ynfehen der Gebäude 


eben nicht verderben. 
Gewoͤhnliche Fenſter in den allerſchlechteſten Haͤnſern muͤſ⸗ 
ſen 3 Fuß breit, und koͤnnen noch einmahl ſo hoch ſeyn; am 
beiten aber iſt es, wenn man ihre Oeffnungen fo groß, als die 
gewodunchen Thäröffnungen, macher, und fie auch in der Größe 
- bey anjehalit,ern Häfen fo zunehmen läßt, mie die Größe 
der gewöhnlichen Thüren zunımmt. 
Daß man fie nicht ſchmaͤltr, ald 3 Fuß nimmt, gefchiehet, 
weil fie gar zu wemg Licht geben, und zwo Perſonen nicht zu 
leicher Zeit davo fir hen ‚und zugleich heraus fehen koͤnnen. Ue⸗ 
er 5, oder gar 6 Fuß dieſelben breit zu machen, wäre über 
und ſchaͤdlich, weil ein Fenſter von 5 Sub Breite meifientbeils 
drevmapı fo viel, und cıns von 6 Fuß viermahl fo viel 
« als eins von 3 Fuß Breite, und alio Licht genug gibt. Wollte 
man es breiter, als 3 oder 6 Fuß madıen, fo bürdet man Dem 
Theile der Mauer oder Wand über dem Fenfier, welcher 606 
Senfter oben jchließer, oder dem fo genannten Fenſterſturz, 
— en Lintesu) zu viel Laſt auf, daß er leicht Ires 
ann, — 
Daß man die Fenſter hoͤher als breiter macht, geſchieht 
der Gemaͤchlichkeit und der Stärke wegen. Denn, wollic man 
fie breis, und nicht hoch machen, und ke nahe an die Dede fee 
jen, fo würden fix zwar Licht genug in das Zimmer geben, man 
wvuͤrde aber nicht heraus ſchen können, man mußle denn cine 
Treppe aniıgen, und dadurch das Zimmer beengen. Wollte 
man fie niedrig legen, daß man füglıd heraus fehen koͤnnte, ſo 
würde, vornehmlich in Städten, dag von oben berab fallende 
i.. „ Zageslicht nicht vielet von dem Zims er, und dasjenige, was 
ein wenig ın dem Zimmer erhaben ifi, gar nicht- erleuchten; 
und in beyden Fällen würde der Sturz jehr breit werden, und 
“ Dadurch die auftiegende Laſt nicht fo gut, als ein ſchmaler, 
tragen können. Die Broportion der Höhe zur Breite, nimmt 
Einige wollen die Fenſter in der zweyten Etagehöber,. als 
in der erfien, und die im der dritten höber, ald die in der zwehy⸗ 
ten, u. ſ. f. machen, und zwar wegen einer optiſchen Nothwen⸗ 
digkeit, ven die —— ee —— 
machen, und man ur ng Fenſter ji 
| — kommen könnte, Ich halte aber dieie Subtilitaͤt, wel⸗ 
man vom Vitruv lernen wollen, für unadg, weil das Auge 
ſchon ungefähr weiß, ob es cine Sache recht — 
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‚ und wenn es bey Dem ſchieſwinkeligen Anſehen er 


n kleinern Augenmwinfel erhält, dag darum die Sache nicht 


Heiner ift, ſondern es beurtheilt:der Sachen Größe nach dem 
iefen Winkel. Weberdieß würde auch, wenn man den optb - 
en Kunftgriff brauchen wollte, die Frage entfieben, nach wer - 

Punct der Ausfiht die Einrichtung der Erhöhung u mas 
fey; und man würde umgähliche Puncte vor fi finden, 


2 die auch verfchiedene Erhöhungen erfordern würden. Daß man 


— 


2* 


— 


der weyten Etage, ſalls dieſelbe als ein Prachtgeſchoß (Bel- 
Etoge, & Th. Xl, ©. 663) gelten und die vornchmiten. Zims 
mer erhalten fol, böbere Fenſter, als der untern, gibt, ihut 
man wegen des jeßtgedachten Borzuges der anfchnlichen Zim⸗ 


‘mer; fonft koͤnnten ‚die Fenfter der untern Etage höher, ale der 
‚weten, und je höher die Etagen lägen, die Senfier immer:nies 
driger gemacht werden, meil die böhern dem Zageslichte mehr 


ausgeſetzt hub, als die untern, und alfo hinlaͤnglich Licht ger 


> “qucd Halbfenfter mächet ‚von welchen weiter unten (p 
© werde, a 


ben, wenn fie auch niedrig gemacht werden: Wollte man alfo 
' ‚folgende Broportion beobachten, und in der erfien: Etage die 


Höhe der Zenfter zur Breite, wie 2 zu 1; in der zweyten, wie 


Aaa ju 73 im der dritten, wie 12 zu 8; in der vierten, wie 12 
m 93 in der fünften, wie 12 zu 10 ıc. einrichten, ſo würde 
man nicht unrecht. thun. Es iſt aber auch nicht unrecht gethan, 
daß man in den völligen Etagen gleich: hohe Fenſter feßet, in den 
ge hie oder Zwiſchenſtockwerken (Entrefole, f. Th. XI, 


‚ wenn man ſolche äber die völligen Etagen —* 


In Anſehung der Figur, gehen die meiſten Stim⸗ 


"gen der Kenner auf das Viereckige; die am ekelſten 
find, vermerfen alle Fenfter mit Bogen, fie feyn voll, 
“oder gedruckt. Diefe fcheinen den feinften Geſchmack 


zu haben. Doc) kann man nicht fagen, daß die fehr 


miedrigen Bogen die Schönheit der Fenſter ganz vere 


ftellen. Fenſter mit völlig Halbrunden Bogen, zumahl 
wenn fie enge an einander ftehen, und Bänder oder 
Geſimſe über die Fenfter hinlaufen, haben in der That 
etwas fehr beleidigendes. Diefes haben die Alten fo 


ſehr gefühlet, daß fie nicht einmahl ihre Thuͤren mie 


Bogen gemacht haben. 
| Nnz = “ 


1 ‘ & 
so Senfter. 
| Es fallen heut ju Tage Einige darauf, daß fie bey-Hölzers 
‚nen Zänfern den Riegel über den Senflern nach einem flachen 
Bogenſtuͤcke aushöhlen, als wenn er gemölbt wäre, weil fine 
Zirkel» Linie beffer ‚als eine gerade, in das Auge fällt. Nun 
iſt legtered zwar wahr; allein, die Schönheit <muf auch nicht 
wider die Natur und Stärke ftreiten, nähmlich die Biegung 
fol als ein Gemölbebogen lafen, da man doc) aller Orten wahr 
nehmen fann, daß Hol; vorbanden iftz und überdich ſchwaͤchet 
: die Aushöhlung das Riegelholz ohne Noth. An gemauerten 
Haͤuſern, iſt ein Bogen bey den Keller: und Dalbfenfiern nad) 
einem ſechſten Theile des Zirkels noch eher zujugeben, indem 
beyde dadurch mehr Stärkeerlangen , weil ein gewölbter Bo⸗ 
gen nocd) eher zum Tragen fähig iſt, als ein gerader Sturz, 
welches auch die Urſache ifi, warum. man den Platz über den 
Schmiegen der Fenſtet und Thuͤren mit einem. Bogen, und 
nicht mit einem ‚geraden Gewölbe zumauert. Die Ketlerfenfter 
haben das ganze Gebäude über fih, und die Dalbienfier das 
Dach zu tragen; : - können aljo durch den Bogen gar wohl 
eine Berftärfung befemmen: 
Fenster müffen nochwendig eine Einfoffung haben ; 
fiehe den Art: Deffnung. Diefe Kinfaffungen, Sig. 
‘ ‚632, find von verſchiedener Gattung; "nähmlich: 1) 
ganz glatte; 2) Einfafjungen, ‘die Den Architraven der 
Säulenordnung die Glieder abborgen; 3) Einfaſſun⸗ 
:gen,. Die außer. den Architravsgliedern über dem Sturz, 
noch einen Borten (Srieß) und eine Kranzleifte haben ; 
4) Einfaflungen, die einen Fronton haben; und end⸗ 
lich 5) Einfaffungen, die nach heutiger Mode andere 
als Acchitravgglieder haben, und wohl nody mit Gros 
teskerie verfehen find, und aus Bildhauerarbeit allerieg 
Verzierungen erhalten. 
Die ganz, glatten Einfaffungen ſchicken fih am beflen an 
fhlechte Hänfer, nicht aber an folde, wo Säulenordnungen 
angebracht find, es wäre denn nur toscanıfche‘ Drdnung, "oder 
bey baueriſchem Ball ). ‚Siehe A, Sig. 632. - * 
aſſung 
0 Baueriſches Wert ; Lat. and ruſticum. $r.'Boffage, Rufti- 
que, nennet man in der Baufunft, wenn eine Mauer nicht 
latt abgepuget, fondern mit ‘ ‚epaurnen {u keinen übers 


leider, oder doch fo mit Kalk bemorfen r daß fie Kr 
J — Groben gehauenen, ‚Steinen Fr — f &b. VI, 


Tee. [a 
“a feffang “Hat dur Breite den’ filften Theil des Fenſſert im 


B, ſiellet eine Fenſter / Einfaffung der zweyten Gattung vor. 
Es gleichet naͤhmlich diefelbe einem Archttrav, der'rungs um 
des Senfiers Deffuung gehet, und aus der dortihen Drdnung - 
* N tige ift; — ſie nr? Be Einfaffung 

nennen Fann. Sie iſt nicht gar he, doch auch nicht 

erg augen * “ei g 

— iſt eine Einfaffung der dritten Gattung; naͤhmlich mit 
seinem Borten und Kranz, ſo aus der ioniſchen Ordnung ge 
—— en iſt; daher dieſe Einfaflung die ionifche heißen kann. 
J den beyden Ecken unter dem Borten, iſt die Br ng 
oder der ſich herunter sichende Architran verfröpft, welche Vers 

-  plerung man halbe Eck zierden nennen Fan! ap 

»° 0Dy bildet eine Einſaſſung der dritten Gattung ab, indem 
ſi oben einen Borten und Kranz hat; unter dem Borten aber 
find volle Eckʒierden, und das Simswerk iſt deutſch; ‚ion: 

derheit if die, Einfaffung aus dem Architrav der deutſchen 
* V genpmmen. Um Kranſe follten bilig Sparrenköpfe 

F ; Allein, weil die Fenſter / Einfaffungen euge und Mein fals 
= A A fie lieber gar weg.’ mn 
2. BE, Ift-eine Einfaffung der vierten Gattung. Sie hat einen 
dreyeckigen Fronton ‚von deffen Geftalt and Bildung im Art. 
ci gronton handeln werde. Die eigentlide Einfafjung ifi «aus 
„Dem römischen Architray genommen, und mit vollen Eckzierden 
‚an allen, vier Ecken verfehen , weshalb fie eine roͤmiſche Ein⸗ 

ar ng genennet werden kann. Am Kranzgefimfe and Fron⸗ 

"on find die Sparrenföpfe aus vorberährter Urfache weggelaßen. 

. H, fiellet noch eine Einfaffung der vierten Gattung mit eis 
> mem runden Sronton dar. Die eigentliche Einiaffung ıft aus 
er. dem corinthiſchen Architrave ; daher fie auch die corinthiſche 
Einfaſſung genennet werden kann. Zur hinlänglichen Aus⸗ 
Nirung befinden ſich Seitenrollen an beyden Seiten, die dem 
- Kranz tragen helſen, woran aber ebenſalls, aus vorgedachter 
Urſache, Feine Sparrenföpfe angebracht find. 

F und G, find Fenſter Einfaffungen der fünften Gattung, 
die vielleicht einem nad dem andern beionders gefallen möchten, 
‚einem Auge aber, welches fi an reiner Architectur beluftiget, 
ns —5 der allzu krauſen Grotesfens Yuszierung gewiß mißſallen 

riten. | 

Will jemand einen ganzen Vorrath von Fenfter  Auszieruns 

gen beyfammen fehen, fo kann er Faͤſcheus hundert Dihken 
| ins 


72. Benfler. 
Einfaſſungen vor fih nehmen, und fid) daraus die ihm ges 


fälligite auswählen. | 
enfter, und Thür: Einfaffungen koͤnnen 'einerley feyn, ins 


dem bende um Deffnungen fommen, die einander aͤhnlich, und 
emeiniglich gleich groß find ; nur diefer Unterichied kommt das 
= vor, daß bey Fenſier » Einfaffungen auch ver dem Söhltüd 
die Umfaffung befindlich fo aber bey den Thüren nicht noͤthig 
it. Das Uebrige der Einfaffung Fann bey beyden gleich anges 
nommen werden, | 
— Die Fenſter, weldhe zur Erleuchtung eines 
Souterrains, '3. E. eines Aellers, einer Aellers 
Küche u. d. gl. dienen, Fr. Fenetre en abajour, rich⸗ 
ten ſich in ihrer Breite nach den Fenftern im Gebäude. 
Ihre Höhe kann nach. dem Raume ‚oder der Höhe der 
Stockwerke des Gebäudes genommen werden 5’ gemei⸗ 
niglich find fie nur halb fo hoch als breit ,' ober werden 
"wohl noch etwas niedriger gemacht, fo, daß fich die 


"Höhe zur Breite, wie 7 u 8, oder mie 3 zu * 
Kei⸗ 


5° 


— 


haͤlt. Sie werden aus Noth ſo niedrig gemacht, 
man nicht viel Platz dazu hat; und überdieß haben 
..: ee auch nicht viel Erleuchtung noͤthig, ja, es iſt gut, 
wenn die Sonne gar nicht hinein ſcheinen kann. Sind 
Domeſtikenwohnungen in den Soutertaine, fo müſſen 
dieſe, weil die Zimmer feine Statszimmer find, auch 
ſchon mit der Erleuchtung, welche dieſe ‚Abajourg, ges 
ben, zufrieden ſeyn. Siehe auch Th. S. 28. R 
Die Fenſter, welche uͤber die Hausthuͤre ge⸗ 
ſetzt werden, wenn dem Hausflur fein ander Licht ges 
geben werden kann, ‚(oder die von einigen fo genannten 
Oberlichter) betragen in ihrer Höhe den fünften Theil 
der Thüre im Fichten; die Breite aber bleibe der Thüre 


leich. 
® Die Zalbfenfter, welche auch Baftardfenfter, 
und mit einem italiänifchen Augdrude Mezzaninen, 
° oder Mieszaninenfenfter, genannt werden, werben 
uUber die ordinären Fenſter der Zimmer gefegt, und ma⸗ 
cheu öfters. bey haben Zimmern inwendig eine 5* 


der, 


# — 


See. 573 


Oder, es kommen dergleichen im die Entrefoles, d. i. im 

die zwifchen der erften und zweyten Etage befindlichen 
niedrigen Abtheilungen, wofelbft cheils Domeftifenftus 
ben, theilg aber Vorrathskammern ſich befinden, Diefe 


 -  Benfter befommen den vierten Theil der Höhe des dar⸗ 


- „unter befindlichen Fenſters; die‘Breite aber ift dem dar⸗ 
unter ſtehenden Fenfter gleich. Die Brüftung in den⸗ 
felben darf nur 2 Fuß hoch genommen werden, weil 
fonft nicht Pag genug bieibt, über der Embrafure eis 
.. nen ‘Bogen zu fchließen, welcher wegen der aufliegenden 
Laft doch nörhig it. Damit aber, der niedrigen Brü« 
fung wegen, jemand niche leiche zum Fenfter heraus 


‚+ ‚ftürgen fönne, wird inmendig vor dem Fenſter, bey 3 


Fuß vom Boden an gerechnet, ein eiferner Stab in der 
Quere befeftiget. 

Unm den Dahböden Licht und Luft zu geben, ma⸗ 
Ahet man Kopplöcher und Kappfenfter von verfchiedener 
Geſtalt. Was zuförderft die Aapplöcher (Dachloͤ⸗ 
- cher) betrifft, fo ift die einfachfte Art diejenige, welche 
man bey a, Sig. 633, abgebildet ſiehet. Man made 
fie bloß aus einem umgekehrten Forſtziegel, melden 
. man unter den Ziegel ftedfet, der oben darüber ift, wo 
man eine Deffnung von ungefähr 8 Zoll gemacht hat, 
- und welche man allenfalls mit etwas Kalk oder Gyps ein» 
faßt. Obgleich diefer umgefehrte Hohlziegel das Res 
genwaſſer, fo vom obern Theile des Daches fommt, auf 
die Seite gießt, fo länft doch jederzeit etwas davon in 
den Boden. Bismeilen feßt man ein vierediges Stuͤckk 
Glas hinein, welches man obenher mit der Einſaſſung 
von Kalf, meldye ven Hohlziegel hält, befeftiger, ün⸗ 
ten aber lieget es auf dem Rande. Man läßt bey dem 
Glaſe auch 14 Zoll Zwifchenraum, Damit die Luft durch⸗ 

ftreichen koͤnne. ) 
Die andere Art Kapplöcher, b, wird fo gemacht, 
daß man zwey Stuͤckchen Holz von dem einen Spatren 
‚zum andern feget, welche einen Eleinen Zorft — | 

a 


⸗ 


7° Senfie, 


“ 


Da die Einfehlen in Seiten fehr klein find, fo 


‚ mache man fie aus zween Hohlsiegeln, und läßt einige 
Reihen Ziegel darauf ftoßen. Alsdenn dedfet man den 


Forſt, und faßt die Seiten mit Kalf oder Gyps ein. 
Das rechte und befte Kapploch, c, wird aus einem 


e großen Ziegel ab. Sig. 634, der in der Mitte durch⸗ 


rohen ift, gemacht. Diele Deffnung wird mit einer 


: Kappe bedecket, die an jeder Seite ein Loc hat, im 
welches man zumeilen eine 4 bis 5 Zoll lange Röhre - 
ſtecket. Den Untertheil a b, feet man auf eine Latte, 
- Bon oben her wird es durch die Ziegel des Daches zus 
gedecket; fein Untertheil aber decket die Ziegel, welche 
unten liegen, und es unterbricht diefe Deffnung feines« 

> weges die Ordnung des Daches. Sie hat nur die Wir« 
kung eines großen Ziegels, der ein großes offenes Feld 


hat, und auf welchen die Kappe gefegt iſt. In c, (dig. 


“ 633) fieht man ihn an feiner Stelle. 


Die Dachfenſter, welche auch Rappfenfter (*) ges 
nannt werden, werden entweder nur offen gelaßen, ohne 
ein Glasfenſter hinein zu ſetzen, und heißen alsdenn 
Dach: Lufen; oder fie werden mir Senftern verfehen, 


und höher als breiter gemacht, diefe heißen Lucarnen, 
aus dem franz. Lucarne; ift das Fenfter aber zirfele 


oder ovalrund, wird es ein Ochfenauge, Ft. Oeil’de 
boeuf, Ital. Occhio di bue, genannt. | 


Die Dach :oder Kappfenfter find von verfchiedener 


. Geftalt. Diejenigen, die.den Dachdecker angehen, 


Sig. 635, find das Dach à Demoifelle, A; das Days 
Senfter zum gebrochenen Dache, B; das Dacyfenfter 
nad) Capuscinerart, oder vorwärts mit einem Blumen⸗ 


€*) Entweder von kapfen, welches auch in einigen Gegenden für 

gaffen üblich ift, ein Guckfenſter; oder ſo ſern Kappe übers 

aupt das Dach eines Dinges bedeutet; oder endlich auch, fo 

ern folche Fenſter mit einer Kappe bedeckt find. In Franfım 
wird ein Dachfenfter die Gaupe genannt. 


— “ 


Zenſtet. >; 5 
Topfe, C; das flamländifche Dachfenſter mit einem 


©iebel, D; und das Geubodenfenfier,. E, 


Das Dachfenfter a Demoifelle, A, wird mit dem vollen 
Dache gededet, gegen den Winkel a ausgenommen, woſelbſt 
man eine furze Rinne, oder eine Kehle, die deren Stelle vertritt, 


anfügen muß. Auf den Ziegeldächern macht man diefe Rinne 


von Preiss (Dre:oder Walms) Ziegeln; melche das Wafler 
auf beyde Seiten gießen. Ben den Schieferdächern ift -diefe 


„ ! Minne mehrentheild von Bley. Sowohl das volle Dady, als 


das vom Dachfenſter, ſtoßen in diefe Rinne vermöge eines, 2 


Zoll ‚überipringenden, kieinen Randes. 


* 3 


Das Dach des Fenſters B, wird gerade weg mit kleinen 
Schiefern gedecket, welche eine Ruͤndung machen. Es it an 
beyden Seiten durch Abfälle geendigt. Die Bereinigung: der 
beyden Dächer auf dem Forfte wird mit einer Bleytafel zuges 
decket. Gemeiniglich decket man auch Bley auf den Vorder⸗ 


Theil. 


Die Dachfenſter, welche fuͤr den Baumeiſter und 
Zimmermann gehören, und bey anſehnlichern Gebaͤu⸗ 
den angebracht werden, Sig. 636, find: das Rapp» _ 
Senfter mit gedruckten Bogen, Sr. Lucarne bombee, 
A; das Rappfenfter mic vollem Bogen, Lucarne 
cintree, B; das gerade Kappfenfter, Lucarne quar- 
ree,C; dag zirkelrunde Ochfenauge, Oeil de boeuf 


‘ rond, D; das eyrunde Ochſenauge, Oeil de boeuf 


ovale; E; und das Ochſenauge mit niedrigem Bo⸗ 


gen, Oeil de boeuf bombe£e, F. 


Die Kappfenfter find von verfchiedener Proportion. 
Erſtlich imüffen foldye, in Anfehung ihrer Breite, ſammt 
den Säulen oder Gemänden, den übrigen Fenſtern des 


-. Gebäudes, wo fie angebracht werden follen, im Lich. 
. ten gleidy feyn, und alfo nur die Gewaͤnde ſchmaͤler 


ausfallen. Diefes beobachter man bey allen Gebäuden, 


:,. in Anfehung ihrer Breite; die Höhe aber muß der 


Breite 1% mahl gleid) feyn, wenn fie auf gemeine Ge⸗ 


“ bäude gejegt werden, oder auch öfters gar vieredig. 


" Bey etwas beffern und zierlidyern Gebäuden aber macht 


- man diefe Are Fenſter 15 mahl fo hoc), als fie breit 


find. _ 


wo Fenſter. 


find. Bey Statsgebaͤuden hingegen, welche franzoͤſi⸗ 
ſche Dacher haben, koͤnnen fie.ı$ mahl fo hoch ſeyn, 
als die Breite iſt. | 
Soolche Dadhfenfter aber mögen dreyeefige oder ge» 
bogene Frontons haben, fo wird die Länge der Sohle 
in drey gleiche Theile getheilet, wovon alsdenn der dritte 
Theil die Höhe für folches zeige. Auch made man 
Das mittelfte Fenſter öfters größer, als die übrigen, 
und gibt ihnen einige Verzierungen, da denn die Brei⸗ 
te und Höhe nad) vorher angegebener Proportion bleibt. 
— — pflegt man fie mit Eiſen⸗ oder Kupferblech 
zu deden. 
s Die Dachfenfter Finnen in gerader Linie uͤber andere Fen⸗ 
fier fichen, auch wohl mitten über einen Schaft gefiellet wer 
den, modurd nicht wider die Stärfe, noch auch wider dem 
Schein der Stärke, oder die Schönheit, gehandelt wird, ins 
dem eine Oeffnung wohl über cınen Pfeiler, (wofür hier. der 
Schaft genommen wird) ein Pfeiler aber niche Aber eine 
nung Defekt werden fann; in den Augen aber macht die Stel⸗ 
Inng, wenn ein Fenfter mitten über zwey fichet, etwas pyra⸗ 
midalifches, fo eben nicht unangenehm if. 
- Die Heinen runden Dadhfenfter, oder Ochſenau⸗ 
gen, feger man auf den oberm Theil bey franzöfifchen 
und holländifhen Daͤchern, oder auf Kuppeln, ſowohl 
um das Gefpärre zu erleuchten, als auch die Ruppeldächer 
zu zieren, welche fonft, wegen ihrer ausgebauchten Ge⸗ 
ſtalt, ſchwer ausfehen. 
Bey anfehnlichen Kuppeln macht man. mehrere Reihen der⸗ 
ſelben. An der Kuppel der St. Peterskirche zu Rom ſind 3 
Reihen, jede von 16 Stuͤcken, welche vortrefflich in das Auge 
allen, wozu die ſonderbare Größe dieſer herrlichen Haube vie⸗ 
es beytraͤgt, welche oben über den Säulen über 25 Klafter, 
oder 150 Fuß, im Durchmeſſer bat. ’ 
Dachluken und Dachfenfter zu machen, und aufe 
aufegen, wird an Arbeitslohn folgendes bezahle: 
1. Bep fchlechten Dachlufen auf einem Stall oder 
GScheunendache kann man den Arbeitslohn nach der Hör 
be im Kichten beſtimmen, und für eine Dachlufe 


8) von 


Fenſter. | 577 


® von Eichenholz fuͤr jeden Sußder 
Zoͤhe im Lihen » ss 1 9 46 
b) von Kichtenholz N s ⸗ 3— 
zu machen und aufzuſetzen geben. 

Wenn ſie aber an den Seiten mit Dielen oder Bre⸗ 
tern verfchlagen werden, fo bezahlt man für jeden Fuß 
— Luke im Lichten, Arbeielohn, inchufive der vLägel, 
2 Br. 

within Fuͤr eine Lufe2 Sußim Lichten hoch, 
von sEichenholz 8 Gr. 
— — von Sichtenbolz ⸗ 6 — 
Sür eine Luke 3 Fuß im Lichten hoch, 
von Kichenholz ı 2 — 
— — von sihtennl 7 9 — 
Deyde Seiten zu verſchlagen, inclu- 
five der tTägel 5 6 — 
$ür eine Zube 4 Fuß im Lichten hoch, 
von Eichenholz⸗ 
— von Sichtenbolz  ‚ı 2 — 
Deyde Seiten zu verfchlagen, incluf, ’ 
der Naͤgel ⸗ 
Fuͤr eine Luke 5 Fuß im Lichten hoch, | 
von Eichenholz E20 — 
— von Sichtenbol ß ı 15 — 
"Beyde Seiten zu verfchlagen, inclu Tu 
 dVertügl  ; 10— 
Fuͤr eine Luke 6 Fuß im-Lichten hoch, 
| von Kichenholz 1 Thlr. — 
— — von Sichtenholz ‚_ 18 — 
Deyde Seiten zu verſchlagen, incluf. 
ver läge + 12 — 
2. Bey verzierten Dachfenftern, mit Sronton und 
Simswerf, Bann man an Arbeitslohn für jedes Sie 
folgendes rechnen, 
a) von — fuͤr jeden Fuß in 
der Zöbe im Lichten , = 2 — 
b) von Sichtenbs, + + ⸗ 9 — 
alſo fuͤr jedes Dachfenſter auszuarbeiten 
und aufzuſetzen, 
wenn es 2 Sup im Lichten hoch, 
von MEichenbol; s ıXthlr. -— 
von Sichtenhol « — 18 Gr, 
Oec. Enc. XI Ch Oo wenn 


- 


Pe > >= 


wenn es 3 Sußim Richten hoch ee 

von Eichenholz ı Athlr. 12 Gr, 
von Fichtenholz — 3— 

4 — von Eichenbol 2 — — — 
von Sichtenhol 1 — 12 — 

5 — von ichenhol 2 — 12 — 
von Fichtenholz — 21 — 

6 — von Eichenholz z — — — 


von Fichtenholz — 6 ⸗ 

NB. In runder oder geſchweifter Arbeit wird der 
vierte Theil mehr bezahlt. 

Hm. J. C. Zurb Unterricht zu Baus Anfchlägen, ı Th. Hal: 
berft. 1777,  ©.\54: 

Ein Anfhlag, was von Materialien an Holzwerk, Ge 
einen, Speife oder Kalk, Eifenwerk, Farben, Zimmerer 
eit, Mauerwerf und Ziegeldederarbeit, zu einem ordinären 

Dachienfter erfordert wird, fl. in Angermanng Livilbaufunft, 
©. 338 — 340. | | 

. Ein Balcon oder Heldnder = Senfter, Sr. Fe- 

nötre A balcon, ift ein Fenſter, deffen Deffnung bis 
an den Fußboden reichet, und vor welchem, um den 
Auftritt außenher, ein Geländer gezogen ift. Wenn 
ein folches "Balconfenfter noch überdieg mit befondern 
architectonifchen Auszierungen verfehen ift, auch wohl 
zu beyden Seiten noch ein anderes minder verzierte 
Balconfenfter ſteht, fo nennen es die Franzoſen Fent- 
tre en tribune, * 

Die Balconfenſter, welche an anſehnlichen Haͤu⸗ 
fern über der Hausthuͤre liegen, werden fo breit, als 
die Hauschure gemacht. hr Sturz liegt mit den. 
Sturzen der gewöhnlichen Fenſter in gerader Linie, oder 
fie werden, "der Feſtigkeit und Schönheit wegen, mit 
einem halben Zirkeigewoͤlbe geſchloſſen, welches über 
die Linie dee Sturze wegraget. Sie gehen, mie die 
Thüren, bis an den Fußboden, (daher man fie a 
Senfterchüren nennet), und geben bie an den halben 
Zirkel zwey Thürflügel ab, um zu dem Balcon gelam 
gen zu fönnen. -. 

| Dos 
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Von außen pflegt man fie, um ſich vor der Kälte gu ver⸗ 

- Wahren, mit doppelten Glasthiren zu verfeben, auch wohl eis 
nen ſtarken Doppel: Dritich herunter bangen zu laßen, der 
ch im Hinaufiehen über einander rollet, und hinter einer bes 
onders dazu verfertigten Verzierung verdedt ift, daß man als⸗ 

dena von außen denjelben gar nicht fiehet.” Damit das Regen 

Waſſer nicht in die Zimmer laufe, macht man an die Glass 

Thuͤren Anfchläge, welche daffelbe auswärts ableiten, und au 

Die Rahmen etwas breiter Schnigwerf, welches man nachher 


. mit einem guten Fenfterfitt verftreichet. - 


Ein Blindfenfter, oder blindes Senfter, Fr. 


PFauſſe· Fenetre, Fen£tre feinte, ift ein vertieftes Feld. 


Ze ſchwarz angefttichen wird. 


- in einer Mauer von außen, weldyes in der Reihe der 
Fenſter ftehet, und eines Fenfters Stelle vertreten muß, - 
Daher bisweilen auch in das Feld ein Fenſter gemahlet 
wird, fo aber oft gar bald vom Wetter unfcheinbar ges 
macht werden kann, wodurch alsdenn ein Mißftand 
entſtehet. Beſſer ift es, wenn in das Feld wirflich 
ein rechtes Fenſter eingefegt, und die Wand dahinter 
Nachdem ich von den verfchiedenen Arten der Fen⸗ 
fter, wie auch ihrer Eröffnung, Einfaffung und Bere - 
‚zierung geredet, muß’ ic, auch von ihrem Rahmwerke 
und ihrer Verfchließung handeln. 
Der vieredige Kaſten von Bretern, welcher die in⸗ 
wendigen Seiten eines Fenſters befleidet, wird das Fen⸗ 
fterfutter; das Bret über der Bruftiehne, Senfters 
Sret, (die Tifcher, wenigftens hiefiger Gegenden, nen« 
nen dafleibe Lateebret,) die hölzerne Einfaffung der 
Stasfcheiben, der Senfterrabm, oder Senfterrab: 
men; ber in feinem Rahmen und um feine Hafpen bes 
wegliche Theil eines Zenfters, der Senfterflügel; der. 
am unterften Stüde eines Fenfterflügels überhangende 
oder vorragende breite Rand, welcher den an die Fen⸗ 
fter ſchlagenden Regen übertriefen läßt, und alfo ab» 
hält, daß er fich nicht zwifchen den Flügeln einziehen 
Fönne, ein Waſſerſchenkel = Wetterſchenkel, Fr. 
02 


Rever- 


530. ‚Safer 
Reverfeau;; dag hölzerne Kreug in der Mitte eines Fen⸗ 
ſters, an welches die Rahmen und Flügel zuſammen⸗ 
ſchlagen, das Senfterfreug, Sr. Croife; die Säule 
in der Mitte eines befonders großen Senfters, die Sen: 
fterfäule; das Eiſenwerk, womit ein Fenſter und def 
ſen Theile befchlagen werden, der Senfterbefchlag, 
oder das Senfterbefchläge; der Hafen, um melden 
die Flügel beweglich find, die Senfterbafpe; der um 
feinen Mittelpunct bewegliche Riegel, die Flügel zu ver» 
fchließen, der Senfterreiber oder Dorreibet ; die glaͤ⸗ 
‚ ferne Scheibe eines Fenfters, die Senfterfchribe; das 
. deeyedige Stüd Glas zwiſchen den runden, ſechs⸗ 
oder achteckigen Fenfterfcheiben, der Senfterzwickel, 
Fr. Borne; bie bieyernen Rinnen, worinn die Glas⸗ 
Scheiben eines Fenſters befefliget werden, das 
‚ Senfterbley ; die dünne eiferne Stangen , an mele 
{ die Pleinen Senfterfcheiben bey großen Fenſtern bes 
feſtiget werden, das Senftereifen, oder Windeifen; 
und die hölzernen Rinnen, worin die Glasſcheiben ber 
feſtiget werden, die Senfterfproffen genannt. 

Wenn die Fenfter mit 2, 4 oder 6 Flügeln, wel⸗ 
che man nad) “Belieben ausheben fann, und.darinn 
fi) zumeilen auch noch Fleine Flügel oder fo genannte 

Schoͤßchen befinden, verfehen find, nennet man fie 
. Gewindefenfter; Aufziebfenfter, Schiebe - oder 
‚ Schubfenfter Hingegen, wenn die ganze untere Hälfte 
bes Fenſters fich in einer in dem Fenſterfutter gemach⸗ 
ten Nuth in die Höhe fchieben läßt, und durch Gegen 
.. Gewichte in der Höhe erhalten wird. | 
| Zu den gewöhnlichen Senfterrabmen ſchlagen die 
meiſten Tifchler und Glaſer, unter dem Vorwande, daß 
ſich das eichene Holz leicht werfe oder ziehe, fichtenes 
.. Holz vor. Die Erfahrung beftätige aber, daß Rah⸗ 
‚ men von Eichenhol; nur alsdenn ſich leicht werfen, 
wenn nic)t. recht ausgetrodnetes Holz dazu genommen 
worden, welches die von Fichtenholz unter gleicher Be⸗ 
din⸗ 
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dingung mit jenen gemein haben. Vielleicht mache die 
Handwerksleute die fidhtenen um deswillen lieber, meil 
ſie weniger Arbeit often‘, eher wandelbar werden, und 
folglich bald neuen Verdienft für fie bewirfen. Man 
nehme daher nur, in Ermangelung des trocknen Eichen» _ 
holzes, ſichtenes, jedoch auch nicht anders, als wenn 
es. recht fett, Fienig, und dabey trocken ift. Ä 

Leidet die Fertigung der Fenfter einigen Verzug, fo 
laße man, wenn das Kichenholz noch nicht recht trocken 
ift, die zum Rahmen zugefchnietenen Stüde ins Wafe 
Koran. und 4 bis 6 Wochen darinn liegen, da 
denn, befonders wenn die Sonne daffelbe befcheinet, 
das darin befindliche Laugenartige fi) nad) und 
nad) heraus ziehet, und die Feftigkeit des Holzes 
befördert. Mad) Ablauf diefer Zeit, müffen die Stuͤcke 


an der Luft fo lange austrocnen, bis fie um Bearbei« 


ten tauglich werden; Einige rarhen aud), die zuge 
fchnittenen Stüde in heißem Waſſer auszufieden. 
In No. 27 de Leipz. Intel. BL.v.$. 1776, ©. 245, 
wird von einem im Baumefen fehr geübten Manne verfichert, 
daß, nach feiner oft belebten Erfahrung, die Fenfter am tächs 
tigflen würden, wenn das trockne, oder auch noch Feuchtigkei⸗ 
ten enthaltende Eichenbols, als das befte, su Fenfterrabmen zus 
geſchniiten, in einer Braupfanne 3 bis 4 Stunden gekocht, for 
denn an die Luft, und endlicy an die Sonne, zum Trocknen ges 
leget würde, wodurch das Hol; am ficherften aller feiner Feuch⸗ 
tigfeiten entlediget, und obgleich durdy die Sonne etwas 
gezogen, doc) am zuverläßigften auf diefe Art durch den Tiſch⸗ 
ler zurechte gebracht und bearbeitet wiirde. _ 

An Waſſer geitandene Eichen find, wegen Menge 
der eingedrungenen Feuchtigkeit, fo wenig als die Stein. 
Eichen, ihrer innern bey dem Arbeiten ausfpringenden 
Knoten wegen, zu diefem Zweck braudybar. Beſſer 
find die Sandeihhen, welche nad) dem Angeben der 
Zifchler fid) aceurater und paffender arbeiten laßen. 

‚Die Holzverbindung und die Zufammenfegung des 
Rahmens erfordert die meifte Vorſicht. Um davon 
richtig und vollitändig urcheilen zu können, muß man 
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den Rahmen, ehe er angeftrichen wird, befehen. Es 


ift guc, wenn man wenig Sproflen macht; man erhält 
dadurch mehr Licht, und vermeider viele faulende Stel 
fen. Die Querftüde der Flügel fomohl als des Kreu- 
‚ imgleichen die Ober» und Unterſchenkel deg Fenſter⸗ 
utters, müflen mir nicht zu ſchmalen Wetrerfchenfeln 
und fo genannten Werternafen, die, wo möglich, ganz 
vorn, jedody nicht rund, fondern in dreyedfiger Figur 
zu ziehen find, verfehen werden, um das am Glaſe her⸗ 
unterlaufende Wafler fo oft, als mörhig, abzuleiten, - 
Um das Eindringen der Luft zu vermehren, muß man 
die Falze doppeit, und inmendig noch übergreifend, 
verfertigen. Man vermeider Dadurch, daß man dem 
Mittelſtab des Kreuges an einen der Fenfterflügel befe⸗ 
fliget, eine ſolche überfalzte Zuge, und erhält daneben 
noch beym Aufmachen die Bequemlichkeit eines in die 
Breite ganz geoͤffneten Fenſters. In diefem Fall aber 
muß der Feniterflügel, an weldyem gedachter Mittel- 


» Gtab des Kreuges ſich findet, vermittelft zweyer Rie⸗ 


* 
R 
— 


gel oben und unten befeſtiget werden. 

Es iſt nicht genug, wenn die Wetterſchenkel, welche am 
beften aus dem Ganzen gemacht werden, auf der untern und 
obern Seite glatt gearbeitet werden; denn die an Denfelben krie⸗ 

de Näffe ſchleicht ſich allmählich in die Spalten des Fen⸗ 
errahmens, bringt die Naͤſſe inmwendig hinein, und zichet 

Aulniß nad) ſich, fondern fie muͤſſen auf der untern Seite, we 
der Abfall ift, insgefammt ausgekehlt werden. Dieſes verun 
fachet, daß die Naͤſſe fich nicht weiter verbreiten fann, fonderz 
berabfallen muß. Sie fällt fodenn. außerhalb auf das gemauer⸗ 
te Feniterbret; und damit dadurch die äußere Seite des Fen⸗ 
flerfurters niche bald zum Faulen fomme, “und die Naͤſſe ein 
dringe, iſt das Fenfterfutter mit Kalf genau von der Mauer 
an das Sutter zu veritreichen, und das gemanerte Fenfterbret 
muß nicht horizontal feyn, fondern von dem Fenſterfutter 
etwas ichräg aiedergehen. 

Beſchreibung eines vorzüglichen Aesberetment, deffen vornehmfe 

Theile in dem Fuͤrſtl Zerbftifchen Schloffe Dorenburg, im I. 
1757, mit gutem Erfolg angebradjt worden find, fl. in No. 17 
des Leipz. nt: SL. 5. 1763, Art. X, No. 3, 

| Nach 


Bee 583 
Nach No. 15 des Zeipz. Intel. 31. v. $..1775, 
S. 136, bat man in der Erfahrung gut befunden, daß 
von dem Fenfterbrete, worauf das Fenfterfutter gefege 
wird, JZoll abgenommen, und jedes mit 4 Nägeln 
gleich weit von einander zur Befeffigung auswendig an⸗ 
genagelt werde. Hierdurch erlangt man den Vortheil, 
daß nicht nach und nad) zroifchen dem Fenfterfureer und 
dem enfterbret, mie außer diefem zu gefchehen pflege, 
eine Spalte zum Vorfchein fomme, welche die herein« 
dringende Naͤſſe durchläßt; auch wird das Werfen des 
Sentterfutters auf die Weife vermieden. | 
| An dem Fenfterfurter ift auf dem Fenſterbrete ein 
“ Stab auszufehlen, damit die innmwendig von ſchwitzen⸗ 
den Fenftern herabfließende Feuchtigkeit nicht auf dem 
Fenſterbret ftehen bleibe, fondern fid) in dag daneben 
befindliche Kehlrinnchen ziehe. Das Fenſterbret wird 
aus gleicher Urſache nach dem Fenſterfutter zu ſchraͤg ge⸗ 
leget, und, damit die von hohen Fenſtern herunter 
tropfende Feuchtigkeit nicht auf den Fußboden, fondern 
auf dag Feniterbret zur baldigen Ableitung falle, ‚breit 
gemacht; welches zugleich zum Abfegen bequem if. 
Wenn das Fenfterbree zuvor glatt und gleich geho« 
beit worden, wird es von beyden Seiten, nad) der 
Mitte zu, nad) und nad) und unvermerfe tief durch dem 
Hobel abgeftoßen, und das an den vorbemerften Stab 
ftoßende Kehlrinnchen, worin die Feuchtigkeit fortges 
bracht werden foll, dergeftalt ausgehöhler, daß es von 
beyden Seiten, nad) der Mitte zu, des Abfalls wegen 
nach und nad) tiefer gehet, in der Mitte aber ein ſchraͤg 
gebohrtes Loc) erhält, worein ein blechernes Röhrchen, 
‚ welches in die Mauer ebenfalls fchräg einzulegen: ift, 
und ausmendig von der Fenftermauer abftehen muß, 
gepaſſet, auch auf dem Fenſterbrete eingelaßen, und 
mit 2 Pleinen Kammzwecken befeftiget wird. 
DOb das Senfterbret recht gearbeitet fey, läßt fich die Pro⸗ 
be mit einer Flaſche Wafler leicht machen... Diefe gießt man 
Zu Dog langfam 
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langſam auf das Fenfterbret aus; iſt nun hinlänglich und or 
dentlich abgeftoßen, fo verläujt ich auch das Waffer bald durch 
Das Roͤhrchen. | 
| Das Heulen des Windes durch das offene Röhrchen zu 
verhindern, pflegt man fie and) auswärts zu arbeiten, und an. 
dem hervorragenden Theile einige Loͤcherchen, gleich einem 
Durchfchlage, durchzubohren; alleın dDiefe Veränderung ifi wicht 
« ammrathen, weil das Röhrchen, wenn Fliegen hinein kriechen, 
verftopft wird; bffer aber it, wenn von dem Senflerbret ein 
in die Oeffnung paffender Stöpfel geſteckt wird. 
Zu Sammlang der Feuchtigkeiten, Käfichen In der Mauer 
verdeckt zu haben, aus welchen folche vermittelft einer durch die 
Mauer gehenden Roͤhre abgefuͤhret werden, ift nicht nüglicher, 
fondern koftbarer und der Mauer ſchaͤdlich 
Ueberhaupt muß man, um das Durdydringen des 
Waſſers durch die Senfter zu verhindern, bey Ver⸗ 
fertigung neuer. Fenſterrahmen darauf fehen, daß fo 
‘ wenig das Futter als die Flügel des Rahmens zu klein 
ſeyn, fondern in die ihnen gemidmeten Derter genau 
paſſen, da ſolche überdem ofumahls, wenn naffes Holz 
Dazu genommen ift, fleiner werden; aud) muß der Rah⸗ 
mien oder das Sutter nicht weiter hervor ſtehen, als die 
Ständer des Gebäudes, fondern damit gerade, oder 
noch etwas tiefer liegen, da fonft unfehlbar, bey ftars 
* Sem Regenwetter, das Wafler ſich dafelbit fammeln, 
und durch die ſich findenden Deffinuugen dringen muß, zu⸗ 
mahl, wenn felbige der Weſtſeite ausgefegt find. Allen⸗ 
< falls fann man auch ein kleines 6 Zoll breites Schutz⸗ 
* Dad), fchräge über jedem Fenſter machen lagen, von 
woelchem deu Regen abfließe. Es muß aber legte 
res 2% Zoll. über denjenigen Fenftern, die mit Haſpen 
verſehen find, angemacht werden, damit man ſolche 
zum Reinmachen ausheben koͤnne. 
S.. das 9ı &t. des Zannov. Magas. v. J. 1767, Eol. 1456, f. 
An einigen Drten bat die Glaſer Innung fich das Recht 
Et, die Senfterrahbmen zu verfertigen, welches 
lediglich eine Arbeit für Tiſchler fenn follte, von wel⸗ 
2 man mit Recht fordern kann, daß fie gute Holarbeitee 
folen. Zeil aber den Glafern außer der Berfetigung 
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der Fenſterrahnen weiter feine Holz + und Tiſchlerarbeit ver⸗ 
goͤnnet iſt, fo darf man fi) auch nicht wundern, daß ſo wenige 
- tächtige, und für Luft und Regen genugſam verwahrte Fenfiers 
Rahmen angetroffen werden. Denn, ob es wohl in großen 
‚Städten hier und da geichicfte Glafermeifter gibt, : welche ihre 
ahmen unverbeferlich zu veriertigen im Stande find, 
o finden fi) doch in Fleinen Städten und auf dem Lande defio 
mehrere, die faum mit dem Glaſe und Fenſterbley umgeben 
können, ind elende Senfterrabmen machen, daß bielmahls im 
dergleichen Landſtuben bey ſturmiſchen Wetter kaum das Licht 
brennend zu erhalten iſt. 
Das Fenſterkreutz macht man von gutem trocknem 
Eichenholz. An den Kirchfenſtern iſt es entweder von 
Eifen, oder von Steinen gemauert. Es muß nicht 


breit gemacht werden, Damit es den. Einfall des Lichtes 


nicht hindere. 
| Was den Tiſchler⸗ Arbeitslohn bey Senftern bes 
trifft; fo Eofter Fenſterrahmenholz, welches aus eiches 
gen Bolen und Dielen geſchnitten wird, wie folget: 
en — — 3 Zoll ins Gevierte ſtark feyn muß, 
der- Su 
gaterrahmenh, aa we or breit, 14 3. ſtark, kommt 
der laufende 
——— 2 Zoll — und 13 3. ſtark, der laufen⸗ 


de Fuß 3 Pf. 
Sproffenholg 15 3. breit, ı 3. ftarf, der laufende Fuß 


— 2 Z. breit, 15 3. ſtark, der lau⸗ 
fende Fuß 3 Pf. 


Die Beitimmung der Fußzahl des zu eines 
enftersabmen noͤthigen Kolzes, kann am beften 
(gendermaßen gefchehen. Man miffet die Länge des nds 

thigen Kreug Futterrahmen » Flügel -Echieberahmen und Eprofs 
ſenholzes, jedoch befonders * Fußen und Zollen aus, und 
zwar dergeſtalt, als wenn jebes Stud durch die ganze Oeffe 
nung des Fenfters im Lichten hindurch reichte, weil beym Ders 
—— viel abgeht; z. E. zu einem vierfluͤgeligen Rahmen 
mit Kreug, Waſſerſchenkeln und Sproſſen, 8 Fuß bed, 4 
Fuß breu im Lichten, und zwar in jedem Fluͤgel eine Eriofe 
in die Höhe, und 3 Sproffen — Dreke des — Fr 
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alſo im ganzen Fenfler 2 Sproſſen in die Höhe m 8 Fuß Tang, 
und 6 Sproffen in die Breite gu 4 Fuß lang, 


Rreugholz ı Erüd in Die Höhe ug Fu - 8 Fuf. 
Desgl. ı Stüd in die Breite zu 4 — 

me 12 Fuß. 

Sutterrahmenholz 2 2 Stuͤck in die —* J 
— us - 106 Fu 
— 2 Süd in y die Shreite . 4 Sup 8— 

Summe 24 Fuß. 

— 1 — in die Höhe u s Fuß32 Fuß. 
die B Breite m45 — . _16 — 

me 48 a 

Sproſſenholz 2 Städ in die Höhe m * 

8 Fuß 16-Zuf. 

— 6 Stuck in die Breite zu 4 Fuß Bl 

“ Summe 40 Zuf. 


u einem fchlechten Schiebefenfierrahmen in geringe Häus 
fer = Beh hoch und 3 Fuß breit im rg mit 2 Schiebern: 
ahmenholz 3 Städ in die Hoͤ F u 


Fuß1 Fuß. 

— 3 Stück in die Breite gu 3 I . 52 

Zu Schiebern 2 —————— 
Io — 

— = Städ in Die Vreite 3 Fuß ' — 
Summi 40 Zuf. 


Hm. — 5uth Bau ⸗Anſchlag, ©. 73. 


Zu laͤngerer Erhaltung der Fenſterrahmen, dienet 
das Anſtreichen; und es hat ſeinen guten Nutzen, 
wenn man die inwendige Seite an den Flügeln, Schoöß ⸗ 
chen und Sutter, worein die Fenſter zugewirbelt wer⸗ 
den, ebenfalls dünn beftreichen läßt; denn es verwahrt 
vor dem zeitigen Faulen. Vor dem erften Anſtrich laße 
man das ganze Fenfter, nebſt den Falzen, mit 
eränfen. Einige pflegen, um der Wohlfeilheit willen, 
zuerft zum Grunde der Rahmen nur Leimfarbe zu er 
men, und hernach mit Firniß zu überftreichen. 
Leimfarbe erfüllt die Poros des Holzes, und muß * 
gebraucht werden, weil nachher, wenn der Leim * 

allen 
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fallen und Oehlfarbe genommen wird, ſolche, inſonder⸗ 
heit bey dem Froſte, ſich abblaͤttert. Uebrigens ſuche 
man alte ausgetrocknete Fenſter, ſo lange als moͤglich, 
beyzubehalten, weil die neuen erſt nach etlichen Jahren 
willig auf⸗ und zugehen. Es find daher aufgeſprunge⸗ 
ne oder wurmftichige Flecke mit einem wohl durchgear⸗ 
beiteten Kite, zu welchem 3 Loch Silberglärte zu ı Pfund 
feinem Bleyweiß, auch Leinöhl genommen wird, er⸗ 
forderlichenfalls öfter und zu wiederhohlten mahlen zu 
beftreihen und zuzufüllen, wodurch die Rahmen auf 
einige Jahre länger geuuget werden koͤnnen. Die Pailles 
Farbe iſt aud) wohlfeil, zu. welcher auf ı Pfund feie 
nem Bleyweiß, 3 Loth Silberglätte, ı Loch Oker und 
Leinoͤhl ftatt des Firniffes gebraucht werden; denn das 
Leinoͤhl pflege, wenn das legte mahl mit dünner Farbe 
z wird, fo viel Glanz zu hinterlaßen, als dee 
irniß, 
ö Wenn das Anftreichen mit Deblfarbe an! der Sonne 
oder auch in warmen Stuben geſchiehet, zieht ſich die Er 
JZoll und drüber in das Holz, welches fonft anf Feine 
bemwirfet werden kann; doc muͤſſen dergleichen angefirichene 
hen bern an die Luft gebracht werben. 

Zu dem Senfterbefchläge, gehören Safpen, Vor: 
seiber, Wirbel, Betten, gebogene und gefihweißte 
winkelhaken oder Winfelbänder, melde cheils Schlöfe 
fer = theils Schmiebdearbeit find, und wovon unter dies 
fen Artifeln gehandelt wird. 

Die Senfter der Gebräer waren wicht aus Glafe, 
fondern aus Bretern, weldye der Sonne entgegen ftuns 
den, bie Luft aber durchließen. | — 
Das Glas war ehemahls, wie ich an feinem Orte zeigen 
— werde, von fo großem Werthe, daß auch der aͤlteſte unter dem 

. Schriftfiellern, der Verfafler von der Geſchichte des Hiobs, 
welcher nicht lange nad) der Erfindung des Glafes gelebt has 
ben kann, deffen mit den Edelfleinen und dem Golde zugleich 
erwaͤhnet. Bey dem fo hohen Werthe des Glafes , wäre «6 
Daber allin ſchaͤdlich geweſen, die Fenſter mit zerbrechlichem 
Glaſe zu lichen; wie denn auch keiner von den —— 
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und lateiniſchen Schriftſtellern vor dem kactantius der durch 
Glas zugemachten Fenſter erwaͤhnet. Allein, auch die Hitze in 
Palaͤſtina haͤtte die glaͤſernen Fenſter nicht vertragen koͤnnen, 
welche nicht nur die Strahlen und die Hitze der Sonne hinein 
laßen, ſondern auch den freyen Zug der Luft verhindern, fo, 
daß die Hitze die Menfchen erſtickt hätte, wenn fie nicht eine 
°- andere Art von Senftern gebraucht hätten. Die Breter waren 
der Sonne zugefehrt, und nach Art der Gitter dergeſtalt auf 
einander gelcget, daß ein freyer Ziwifchenraum übrig blieb, mo: 
durch die Luft geben, das Licht fallen, und hinab gefehen wer⸗ 
den konnte, ohne daß die Sonne durchfiel. Man nennet. ders 
gleichen Gitter: oder vergitterte Fenſter, im Fr. Jaloufie, 
d. i. Eiferfuchtefenfter. Daß auf eben die Art noch zu unſe⸗ 
rer Zeit die Fenfter zugemacht und offen find, wodurch die Eins 
wohner des glücklichen Arabien Luft und Licht befommen, und 
die Verwegenheit der Augen von ihren Weibern zurüd-halten, 
fiehet man aus des de la Rocque Voyage de l’Arabie heureufe, 
©. 110. Siehe auch weiter unten, Jaloufieläden, beym 
Schluſſe des Abfchnittes von den’ Senfterläden. Auch in der 
- hebräischen Bibel wird ſolcher Fenfter gedacht. Da die Mutter 
des Giffera, aus mütterlicher Hoffnung und Sorgſalt die Zu 
rücfunft ihres Sohnes, des tieberwinders, ertoartete, fo wird 
gefaget, fie habe durch das Gitter hinaus gejehen (B. der Richt. 
V, 28); und Salomo felbft ftellet fich vor, als wenn er durch 
die Feniter feines Hauſes, durch das Gitter gefehen hätte 
- (Sprüchw. VIE 6). Daher fagt Jeremias, Eap. 22, B. 14, 
» wenn er einen im Bauen ehrgeigigen und vnerfthwenderifchen 
. König, der fi weite und Fühle Speiſezimmer machen wollte, 
Ga: „er laͤßt ihm Fenſter darein hauen, und mit Eedern 

 päfeln «s. | | Zuger 


Die Chineſer bedienen fi, an ſtatt des Glaſes, eis 
ner gemifjen Art von Auftern, die Sartelmufchel (Oftrea 
Ephippium Linn.) genannt, deren Schalen nicht Dicker 
als Papier, und durchfichrig find,. welche fie in vierek⸗ 
fige Stuͤcke zerſchneiden. Das Licht, welches diefe Aus 
fterfchalen geben , ift fehr fhön; man kann aber Feine 
Gegenitände dadurch fehen. | 

In Island wird, wenn eine. Kuh geworfen hat, 
das Aderhäucchen der Nachgeburt (Chorion) auf behal⸗ 
ten, gewaſchen und getrocknet; das Schaf haͤutchen 

| (Amnios) 
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laAmmios) wird gleichfalls zum Trocknen aufgeblaſen; 
beyde Theile werden hierauf zuſammen gerollt, und her⸗ 
nach gebraucht die Fenſter damit zu uͤberziehen. Dieſe 
Fenſter ſind entweder viereckig in 4 bis 6 Scheiben ab⸗ 
getheilt, oder (wie faſt allgemein) rund von duͤnnge⸗ 
ſchnittnen Weidenſtangen oder Reiſern gemacht. Die 
vorerwaͤhnten duͤnnen Haͤute werden wieder ausgeweicht, 
ehe man damit die Fenſter uͤberziehet, und geben hernach 
ein eben fo helles Licht, als dag klareſte Glas. Von 
den runden Fenſtern findet man einige an jedes Haus 
oder Abtheilung des Hofes angebracht. : 
Olaffens Reife durch Island, Th. ı, &. 128. 
In Sibirien und Rußland, werden Fenſter aus 
Eis ( Th. X, ©. 526), und aus Marienglas (f. in M.) 
a t. 
| Die Tatarın bedienen fi, am ſtatt der Fenſter⸗ 
Scheiben, der äußern Haut eines Kälbermagens, welche 
fie über die Rahmen fpannen, und wodurch fie ein ziem⸗ 
liches Licht in den Stuben erhalten. | 
Die Blasfenfter werden von mancherley Glaſe ges 
fertiget; als: von Tafelglafe, Spiegelglafe und ordinaͤrem 
Glaſe. Siehe Glas. Es giebt vieredfige, runde, acht⸗ 
und ſechseckige Fenſterſcheiben und Epigrauten*). Die 
vier legtern Arten find im römifchen Reiche, in Böhmen 
und Sachſen, no) üblich ; fonft ift faſt durchgängig die 
erftere Art die gemöhnlichfte. Die andern runden, nen» 
net man auch Ochfenaugen, und die großen Brüders 
Buchen (**). . Legtere werden nur in Fleine Haͤuſer, 
und meiftens bey armen Bauersleuten, und vor Kam⸗ 
mern und Ställe gebraucht. \ 
Man mill aus richtiger Erfahrung wiſſen, daß dutch eis 
nige Senfterfcheiben, die, bey ihrer Verfertigung,, — 
| eine 


= .(%) In den gemeinen Sprecharten, befonders Nieberbeutfchlandes, 
werden die Senfterfcheiben Rauten genannt. Siehe Raure. 


(**) Vielleicht d il fie in d u und Sirchen der 
en en u She 
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afäfer» artige Geſialt befommen, und in die gewoͤhn 


eine 
lichen Stuben/ und Kammerſenſier mit eingeſetzt geweſen, im 
Somm 


ertägen, ba die Sonne befonders beiß.gefchienen, nad 
gerade in ſolcher Scheiben Brennpunct leicht - entzündliche Din⸗ 
‚ge gu ſtehen oder zu liegen gefommen, Seuer angezündet. wors 
den, und Brand daher entftanden wäre. Man muß da 
— ——— ſeyn, und wenn ſich etwa eine oder andere Schei⸗ 


‚ von welchen Gefahr zu beforgen ifi, in den Senftern befins - 


den, ſolche fogleich heraus nehmen, und dafür andere, die nicht 

efährlich find, einfegen laßen. nte aber diefes füglich nicht 
Enid geſchehen, fo muß man, gumabl in heißen Sommertaaen, 
und wenn man aus dem Haufe weggeht, und niemand darınneg 
bleibt, bebutfam feyn, und nichts in der Gegend, wohin fol 
her Scheiben Brennpunkt reicher, liegen oder chen laßen, was 
‚leicht entzuͤndlich iſt; oder man darf nur, melches noch ſicherer 


ift, inwendig an eine ſolche Scheibe ein Papier mit Kleifter 


oder Sauerteig aufleben, oder, wenn der Biennpunct einer 
ſolchen Scheibe nicht fehr kurz ift, ein Tüchlein vor die Scheibe 
oder ein großes Tuch vor das Fenfter hängen, oder den Vor⸗ 
bang vorziehen, oder einen von Papier gemachten Fenfterladen 
inwendig im Fenſter vorfegen, oder außen den ordentlichen Fens 
fterladen vor dem Weggehen feſt zumachen. ER 
Manche euridfe Perfonen lagen ſich auch wohl mit Fleiß ein 
conver oder Brillen» artig geſchliffenes Glas, flait einer ordent⸗ 
lichen Fenſterſcheibe, unter die andern Scheiben, in ein 
einfcgen, um ſich deffen gewiſſermaßen als eines Sernrobres zu 
bedienen. Hierbey ift aber eben die, ja noch größere Behut⸗ 
famfeit anzumenden, zumahl wenn ein folches Glas nad) der 
Mittagsſeite ſteht. Auch iſt es nicht ſicher, erhaben gefchlife 
ne Brillen an das Fenfter zu hängen oder zu ſtecken, weil 
olche ebenfalls anzünden koͤnnen. | 
A differtarion on the —— Glaß in Windows. In a letter 
“by JOHN NIXON, dated London, March. 2, 1758, fl. im2 Tb. 
des so 2 der Philof. Tranſact. for the year 1758, Art. 80, ©. 
601 — 609. 


Die Zenfterfcheiben werden entweder in bleyerne 
oder hölzerne Rinnen geſetzt. Im erftern Falle wers 
den diefelben, nachdem ihnen ihre beftimmte Größe aus 


gemelfen worden, nach der Handleifte mie dem Diamant 


in gerade Linien gefchnitten; die Zacken, mofern der 
Diamant einige jtehen gelaßen, mis dem Fuͤgeeiſen abe 
gefuͤget, 
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get, und entmeber in ordinäres. ober in Geſtalt eines 
arnießes gezogenes, Bley (ſ. Th. V, ©. 691) geſetzt. 
Im legtern Falle werden die Scheiben, nad) dem Zus 
fhneiden, in die Sproffen geſetzt, mit einem dünnen 
Draht verflifter, verkittet, und der Kitt mit einem Mefe 
fer verftrichen. Zuletzt reiber der Glafer das Glas mie. 
Kreide ab. Ä A 
Ä Bey den Fugen der Sproffen oder der fo genann⸗ 
ten Glasnuth, worin das Glas gefchoben wird, ift 
viel Vorſicht nöthig. Denn da das Glas gemeiniglich 
von ungleicher Stärfe und Fläche ift, fo wird die gerad« 
gezogene Muth nicht überall gehörig durch das Glas 
ausgefüllet, fondern es bleiben hin und wieder Deffuuns 
gen, wodurch das Wafler theils durchdringet, theilg 
ſich in den leeren Raum verziehee, und das Holz an⸗ 
greift. Das an einigen Orten Dagegen gebrauchte Ber« 
ſchilfen Hilft nicht lange, und das Verkittten, welches 
bisher noch am gebräuchlichften geweſen, erfordert viele 
Dehutfamfeit, damit das Glas dadurch nicht zu feſt 

ſpannet werde, und bey quellendem Holze, Froſi, oder 

efhürterung, nicht fpringe. Die angeftellten Berfuche, 
Haren Streufand unter den Kitt zu mifchen, haben 
bemwiefen, daß legterer dadurch eine befondere Feſtigkeit 
befommt. ö 

Wenn der Kite durch Sonne und Luft eintrocknet, 
muß man die fic) zeigenden Deffnungen mit Dehlfarbe 
vermittelft eines Fleinen Pinfels wieder überftreichen, 
aber fo, daß die Dehlfarbe gerade dahin eindringe. 
Einige fegen das Glas in auswärts offene False, 

und verkitten diefelben. Allein, diefes hält nur fo lange, 
als der Kite feine Fertigkeit behält; denn fobald die Hige 
felbige- ausgezogen hat, ſchwindet folder, ſpriugt und 
ttenne ſich vom Glafe ab, daß das Waffer ebenfalls zu 
dem innern Holze kommen, und daſſelbe mit Faͤulniß 
angreifen Fann. . 


— 


2 Fenſter. 

Der pariſer Fenſterkitt wird auf folgende Art ge 

macht. Man laͤßt 7 Pfund Leinoͤhl, und 4 Unzen ges 

mahlnen Umber itarfunter einander kochen; thus, wenn 
es noch heiß ift, 2 Unzen gelb Wachs darunter, läßt for 
denn alles wieder waͤrmen, und knetet 5 Z Pfund ges 
mahlne weiße Kreide, und ıı Pfund Bleyweiß date 

J | / . 
* Ceipʒ. Int. Bl. No. v. J. 1763, Art. 7, No. 3, 

Nach angeſtellten Verſuchen, hat man folgenden 
Kite für den beften gefunden. Man nimmt auf ı Quart 
Leinöhl, ungefähr ı Loch Silberglärte, und focht da» 
von einen Firniß. Hierauf macht man ı 5 Pf. Bley 
weiß, und gleid) viel Kreide, die aber nicht Förnig oder 
fandig feyn muß, am beften auf einem Reibeſtein zu 
ganz feinen Pulver, miſchet alles wohl durch einander, 
und rührt es nad) und nach unter den Firniß, bis dere 
felbe zu einem Teig wird. Diefer Teig wird fodenn mit 
den Händen fo lange durchknetet, bis er recht feft ges 
worden ift. Se länger das Kneten fortgefegt wird, je 
beffer wird der Kit. Mit diefem Kite fann man Fens 
fter verglafen, ohne daß man Mittelgefchoffe von Holz 
oder Bley nörhig hat. Es müffen aber die Fenſterrah⸗ 

men mit feinen Nuchen ausgefahren, fondern an ber 
ausmwendigen Seite auf den halben Spund, 4 Zoll hoch, 
abgeſtoßen werden, fo daß die Scheiben nur auf einer 
Seite am Holze liegen, an der andern Seite aber mit 
eilernen Stiften befeftiget werden, doch fo, daß fie nach⸗ 
geben fönnen , wenn fich das Holz ziehe. Hierauf 
wird der Kitt Fingers dic aufgetragen, und abgeglärter. 
Dieſer Kitt läße fein Waffer durch), und ift um deswil⸗ 
len zu empfehlen, weil er wohl ein Jahr lang gefchmeie 
dig bleibt, und dem gegenfeirigen Holze, woran die 
Glasicheibe anlieget, beym Verwerfen nachgibt, daß 
feine Scheibe deshalb, mie fonft häufig geſchiehet, zer⸗ 
fpringen kann. Will man dieſem Firniß, um beffern 
Aunſehens willen, die Zarbe der. Fenſterrahmen Be 
o 
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miſchet man ſolche nach Belieben, entweder bald von 
nfange dem Firniß, oder nachher dem Teige bey, 

Sollte man aber einen Kite verlangen, welcher bald 

trocknet, fo nehme man 2 Loth Silberglaͤtte, und 3 


oder 4 Loth Ziegelmehl, unter oben angezeigte Portion ai 


von Bleyweiß und Kreide. Dadurdy wird der Zweck 
gewiſſer erreicht, aber die Scheiben ſind in Gefahr zu zer⸗ 
fpringen, wenn die Rahmen fid) siehen. Man kann zwar 
von beyden Seiten in Holz eingefaßte Scheiben au 
damit verſtreichen, es ift aber nicht dauerhaft, weil die 
wenige Maffe des Kittes nicht genugfamen Zufemmens 
Halt hat, auch zu zeitig trocknet und abſpringt. 

Will man uͤbrigens mit dem erſten Kırc ein Senfter 
ohne Bley verglafen, fo leget man die zweyte Scheibe 
ungefähr 4 Zoll auf die unterfte, die dritte eben fo. auf 
die zweyte, u. f.f. und eräge den Kitt Fingers dich auf 
beyde Seiten der Fugen, gibr ihm eine beliebige Form, 
ftatt des ſonſt gewöhnlichen Mittelgeſchoſſes, und hefter 
beyde Seiten an die Rahmen, wie oben gedacht wurde, 
ehe fie ebenfalls verfitrer werden. 

©econ. Yachır. der patriot Bef. in Schlef. 12 &t, ». $. 177 

S. 96, f. und 18 &t. & 148, Ä 
« Leips. Intell. Bl. No. 29 9.9. 1775, S. 259; und No, 27 v. J 

1774, ©. 244, f 


Im 15 St. der. Oec. Nachr. der patr. Gef. in Schleſ. 
2. 5. 1774, ©. 124, verfidert Hr. Dirfche, fi) folgender 
Methode mit vielem Vortheil bedient zu haben. Die Fenſter⸗ 
Scheiben mögen in Bley vor Holz eingefegt werden, ſo läßt 
er Sendenmarf zuvor ın die Fugen legen, worein das Blasfommt, 
und dieſe mit nachfichendem Kitt verftreichen Zu einem Pfunde : 
weichen Käfe, wie man ihn aus den fo genannten Quarkfäden 
nimmt, miſchet er ı Pfund ungelöfchten Kalk dieſe Maffe 
wird wohl unter einander gearbeitet, und mitdem dadurch erhaltes 
nen Kitte ale Fugen forgfältig ausgeftrichen, Nach feinen Ers 
fahrungen widerſteht eın ſolcher Kirt aller eindringenden Eu 
ſowohl als der Näffe, und in überdem Dauerhaft und wohlfeil, 
Daß das Blas der Senfterfcheiben blind wird, 
‚ baran find weder unreifes Glas, noch die Sonne und 
£uft, fondern bloß die Dünfte, welche fi) an die Schei. 
Oec. Enc. X Th. Pp ben 


34 Ben 
ben anlegen, und beren falzige Theile, welche das Glas 
anfreffen, Schuld. Einen Beweis davon hat man an 
den Senftern in den Pferdeftällen, wo wenig Sonne 
hinkommt, und welche doch am meilten und geſchwin⸗ 
deften blind werden, wie aud) an den Miftbeerfenftern, 
wegen des auffteigenden falzigen Dampfes; ferner an 
dem Verſuche, welchen man mit dem fhönften venetia« 
ſchen Trinfglafe machen kann, welches, ‚wenn matı es 
mit Brunnenmwaffer anfüllet, ſolches in der Luft ohne 
" Sonne vertrocknen läßt, und diefeg einige mahl wieder⸗ 
hohlt, endlich fo blind werden wird, daß man es durch 
das mühfanfte Scheuern nicht wieder hell bekommen 
Tann; da hingegen eine auf einen Pfahl geſteckte und 
der Sonne und Luft wohl 10 Jahre ausgefegte Glas⸗ 
Scheibe doch nicht blind werden würde, weil ſich Fein 
Dunft an derfelben feftfegen koͤnnte. Es ift daher ein 
Mißbrauch, wenn bey dem Senfterfcheuern in großen 
Haͤuſern gemeiniglich viel Salz gegeben wird, ſolche heil 
- zu machen; denn e8 erfolgt die gerade entgegen gefegte 
Wirkung, zumahl, wenn die Scheiben nicht wieder 
gehörig abgetrocknet worden , und alfo entweder die 
Sonne oder die Wärmd der Stube frühzeitig die Ghz. 
Tropfen auf das Glas angetrodnet; wie denn aud), 
wenn die Scheuerarbeit nicht zeitig genug am Tage vor 
genommen wird, und der Abend einbricht, die Fenſter 
nicht gehörig abtrocknen koͤnnen, alfo die Fugen, das 
Bley, die Rahmen und Kreugblehe und Fenſterbe⸗ 
fchläge voll Salzwaſſer gezogen werden, welches ſodenn 
das Bley zerfrißt, das Holz zum Faulen bringt; und 
weil das Schilf, in welches die Scheiben eingefest find, 
verweſet, fo werden folche lofe, und Flappern beym ges 
ringſten Winde. ft diefes nun, zumahl beym Eins 
beigen, gefhehen, fo näffen die von dem Salzwaſſer 
Durchzogenen Rahmen beftändig, es hilft fein Abtrod« 
nen, und es wird fo gar ein ganz moderiger und unges 
funder Gerud) in den Zimmern verurſachet. 
| Ceipz. 
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Von den, zur Abfuͤhrung der Duͤnſte in den 
Zimmern, in den Fenſtern anzubringenden Zügen, 
Ventilatorn ꝛc. ſiehe den Att. Luft⸗ Derbefferung. 

Von dem Gefrieren der Fenſterſcheiben, und den 
darauf ſich zeigenden fonderbaren Figuren, ſ. Th. X, 
©. 474, f99 

Zur Sommerszeit, bedienet man fich ‚ an ftatt der 
Slastafeln oder Scheiben, geftrickter, oder geflochs 
tener, oder mit Bildhauerarbeit ausgeſ nidter 
Bitter, und anderer dergleichen Arten. | 

Es laßen ſich auch Ourchicheinende Senfter von 
Leinwand, Papier und Dergament machen. 

I. Don Leinwand, (Es wird auf den Fenſterrah⸗ 
men ſchoͤne zarte Leinwand ausgeſpannt, welches, wenn 
es naß geſchiehet, viel beſſer ift, als wenn die Leinwand 
trocken oufgeſpannt wird. Man läßt fievon felbft irok⸗ 
Pen werden; nimmf alsdenn 2 Pfund venetianifchen Ter⸗ 
pentin, Pf. weiß Wachs, und 2. Pf. Scaftalg, und 
läßt es in einem reinen Geſchirr mit einander ſchmelzen. 
‚ Hiermit num überftreicht man, permittelft eines zarten 

Pinfels, die vorher warm gemachten und mit Leinwand 

überzogenen Fenſterrahmen, und läßt fie hernach wohl 
trodnen, fo fommen fie, zumahl wenn die Felder mie 
einer Farbe in gewiſſe (heibenförmige Figuren ‚einges 
eheilt werden, den gläfernen Fenftern ganz gleich, und 
es ſchadet ihnen weder Froſt, Regen noch Schnee. 

2. Von Papier. Hierzu nimmt man Papier, wel⸗ 
ches noch nicht geleimt iſt, dergleichen die Buchdrucker 
insgemein zu brauchen pflegen; miſchet 6 Theile Terpen⸗ 
tin und 2 Theile. Maſtix unter einander, laßt eg zerge⸗ 
hen, beſtreicht das ausgeſpannte Papier damit, und laͤße 
es trocken werden. | 

Mit geringern Koften fommt man davon, wenn man Abs 
ſchuitzlein von Pergament in Waffer kochen läßt, bis es die 
Conſiſſen eines kleberigen Leimwaſſers erhalte; davon gießt nian 
das Helle ab, laͤßt es durch ein jartes Tuch laufen, übers 
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ftreicht hiermit das aufgeſpannte Papier, und läßt es trocknen. 
Den durchſcheinenden Glanz zu vermehten, uͤberſtreicht man 
Das Papier mit einem duͤnnen Firniß, oder mit feinem und 
* weißem Terpentinöhl, worinn 4Loth helles Tannenhar; folvirt 
worden, oder mit Sandaradifirnif, der mit Fein» Hanf: oder 
Mohuohl gemacht if, und läßt es trocknen. Bu 
+. Der: Man nimmt reines Poftpapier, hält ſoſches 
über eine gelinde Gluth, und beftreiche es über und über 
mit weißem Wache. N 
+. Die papiernen Senfler find in Italien fo ftarf im Gebrauche, 
dag man felbige auch in theils herzoglichen Palläften iu ichlechs 
tem Bergnügen des Auges antrifft. Das Papier iſt mit Debl 
7 ſowohl zu mehrerer Durchſichtigkeit, ale 38: um dag 
indringen der Aufern Euft, die an vielen Orten , fonderlich 
bey Nachtzeiten, fehr ungefund ift, zu verhindern, 
a 3. Don Pergament. Man nimmt, in der Größe, 
ſo viel zu einem Fenfter nöchig ift, Pergament von 
Schaf: oder Ziegenfellen, welches ohne Kalk verarbeie 
” tet worden, und läßt es dünn fchaben. Hernach mifchee 
man dickes arabifches Gummiwaſſer, ‚wohl zerflopftes 
Eymeiß von ı2 frifchen Eyern, und Honig, der auf das 
befte geläutert worden, unter einander, und läßt das 
Alpin darinn erweichen. Nachher fpannt man fele 
iges in einen Rahmen, und läßt es darin trocken wer⸗ 
den. Endlich mahle man Glasſcheiben darauf,: und 
wenn dieſe trocken geworden, überftreicht man es mit 
‚einem guten Firniß. | | 
Vor die Fenfter werden zuweilen ftarfe eiferne Stä- - | 
be gemacht, die entweder neben einander, oder kreutz⸗ | 
weiſe zufammen gefeget, und Senftergitter, 2. Clachri, | 
oder Tranfenna, genannt werden. 
An den gewöhnlichen Fenflergittern, Sig. 637, geben die 
nfrechten Stäbe DD oben fpigig zu, und werden in Löcher ges 
‚, die man in den obern Sims macht. BB, iſt eine Quer⸗ 
Stange. EE, eine andere Querflange, auf deren Enden ſich 
Die Mauerhaken befinden. Das Ende des untern Rahmjläfr 
les A, und die Enden der Querſiangen BE werden iu deu 
‚ Beilern verſtrichen. | 
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Bisweilen, damit man fih der Fenſterbruͤſtung bedienen, 
und ſehen Fönne, mas unter den Fenflern vorgeht, 'bieget man 
diein die Höhe fichenden Stangen GH, Sig. 638, in EF, I 
daß der obere Theil diefer Stäbe ſich in der Fenſteroͤffnung 
findet, der untere Theil von F bie H aber herausſteht, daher 
man das Ende des Rahmenſtuͤckes A, wie auch das Ende der 
Querſtange biegen muß, um fie wieder in die Fenfterfeite hin⸗ 
ein zu bringen, wo fie verfirichen wird. Diele Stuͤcke befoms 
men daher am Ende einen Mauerhafen. Die obern Enden: 
der in die Höhe fichenden Stangen verfireicht man indie Steine 
des Simfes über den Fenfieröffnungen. Mean mache fie entwes 
der ſpitzig, und ganz gerade, wie D (Fig. 637), oder bieget | 
die Spigen einwärts nach dem Fenfter zu, wie KG($ig.638), 
v. ‚hit einer geflammten Spige, wie in F und f. | 

Die Senfter werden mit hölzernen Läden, ober fo ges 
r „'nten Senfterläden (*), L. Valva feneftralis, Fr. Ven- 
taıi, verwahret. Die eine bewegliche Hälfte eines Fen⸗ 
fterladens, heißt ein Ladenflügel. Die Läden bedek⸗ 
Pen ein Fenfter entweder halb oder ganz, und werden 
. entweder von außen angeleget, theils un zu verhindern, 

daß niemand einfteigen , oder den Senftern Schaden 

thun fönne, theils um das Fenfter vor Hagel, Regen 
und Ungeftüm des Wetters zu befchügen; dieſe heißen 
im Stanz. Contrevents, oder Paravents; oder fie wer⸗ 
den von innen zur Bedeckung der Fenfter angeleget, und 
von den Sranzofen Guichers oder Volers genannt. 

Die Läden, welde inwendig vor die Senfter ge 
macht werden, pflegt man entweder mit Riegeln, Falle 
Hafen, Drüdern, oder Spagnolerten, zu befeftigem. 
Bisweilen verlange man, daß oben in den Fenſter⸗ 
Kreugen wenigftens 4 Scheiben bleiben, die nicht aufe 

ennachet werden. Siehe Sig. 639. Die in diefem 
ſterkreutze mit begriffenen Fenſſerrahmen, von. dem Kaͤm⸗ 

pier (**) an, bis vollends in — bleiben beſtaͤndig iu 5 

ß BE p3 all 


(*) In Franfen merden die Senflerläden Brambfen genannt. 
‘(*) Bämpfer, Ge. Impofte , nennet man in der Bankunſt ein 
vorſpringendes Simswerk an dem Nebenpfeiler , welcher ben 
Bogen eines Gemwölbes trägt. Ä 
® 1) 
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alſo iſt dabey weiter Feine Schwierigkeit. Man kann fie mit 
Riegeln, Fallriegeln und Druͤckern zuhalten, deren man ſich 
bloß bedienet, wenn man die Fenſter rein macht. Die Spa⸗ 
gnolette (7) gehet nur von dem Kämpfer an, bis hinunter, wel⸗ 
ches für die Fenfierrahmen hinlaͤnglich it; allein die Laͤden wers 
den felten unterbrodyen, fie gehen am Finiterfreuge von unten 
an bis oben hinaus. Endigt fi) die Spagnolette in q, oder 
» beym Kämpfer, fo wird der Theil der Senfierläden qr, nicht 
von der Spagnolette mit gehalten. Dft bat dicfes nicht viel - 
zu bedeuten; ‚denn da diefer Theil nicht allzugroß ift, fo dürfen 
Die Rahmen nur einigermaßen flarf und von trodnem Holje 
pa, fo hält ſich dieſer Theil, ohne daß er ſich vermirft; ale 
ein manchmahl will man ihn feft haben, und dazu hat man 
2 Mittel. Das eine it: man verlängert die Spagnoiette bis 
in v. Die einzige Unbequemlichfeit dabey if, daß man, wenn 
der Seniterrahmen offen ift, cin Stüd von der über den Rah⸗ 
men heraus fichenden Spagnolette fiehet. Das andere Witte, 
defien man ſich Öfters bedienet, beftcht darinn. Man pauet 
Die Spagnolette in q, Sig. 640, von einander, und befefliget 
den Theil gr, auf den zubleibenden Theil des Rahmens im 
enftertreuge, Fig. 639. Unten an diefem Theile ift eine Ga⸗ 
el t, worein der Zapfen s gehet, der den untern Theil der Spas 
olerte endiget. Wermittelft dieſes Zapfens, der ſich in die Ga⸗ 
Lleget, wenn man das Fenſter zumachet, wird der Theil qr 
‘ . . von dem untern Theile mit fortgenommen, und folgt allen Bes 
„ Wwegungen deflelben, als wenn die Spagnolerte nur aus einem 

ein, igen Stuͤcke beſtuͤnde. 

Die auswendigen Fenſterlaͤden, welche gemei⸗ 
niglich an den Fenſtern im untern Stockwerke ange⸗ 
bracht werden, ſind insgemein mit Bandern beſchla⸗ 
gen die auf die Laͤden genagelt ſind, und ſie werden 
an Haſpen gehaͤnget, die in dem Mauerwerk der Fen⸗ 
ſterſeiten verftrichen find. Auf diefe Arc fälle alles Waſ⸗ 
| fer, 


c) olette, Fr. Eſpagnolette, nennet man eine Stange 
Eifen, die man auf das hohe Rahmenſtuck eines Fenſterrahmeñs 
oder einer Thuͤre anmachet, um fie vermitteljt einiger Haken 
zuubalten, Die am Ende diefer Stauge find, und die in 
ee . _ —— ri ur eingreifen, 

j an Die ge mit einem Hebel, oder enannten 
Sriff, umdrehet. | 2 
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ſer, welches an der Mauer herunter laͤuft, auf den 
—— und er verfault, wenn man gleich die. 
orſicht gebrauchet, oben an die Fenfterläden eine Oeff⸗ 
“nung von Fichenholz zu fegen, welches der Fäulniß befe , 
“ fer widerfteht, als das Ende von den fichtenen Bretern, 
moraus der Laden gemacht ift. Es ift befier, die ause 


wendigen Fenfterläden mit einem gebogenen Zapfen zu 


beſchlagen, der in einer Pfanne fteht, die in der Bruͤ⸗ 

ſtung verftrichen ift, und oben ein gebogenes Band je 
machen, damit der Laden, wenn man ihn zumacht, im 
die Fenfteröffnung hinein gehe, und für den Regen in 
' etwas ficher fey. Da man will, daß die Fenfterläden, 
wenn fie offen find, fo menig in die Augen fallen, ale 
möglich ift, fo ſtreicht man fie auf derjenigen Seite weiß 
an, die ſich alsdenn von außen zeige; da man hingegen 
gern fiehet, daß die Fenfter im Lichten bezeichnet ſeyn, 
wenn die Läden zu find, fo ftreicht man die andere Seite 
des Ladens braun an. Auf diefe Art fallen die Fenſter⸗ 
Laͤden wenig in die Angen, wenn fie offen find; find fie . 
hingegen zu, fo Fann man die Fenfteröffnungen von dem . 
. Mauern wohl unterfcheiden. Will man diefe Fenſter⸗ 
Läden zuhalten, fo fann man ſich dabey nicht der Hafen 
bedienen, weil die Fenſterrahmen jegt mit der Nuß ges 
macht werden; allein, die Schlöffer Haben verfchiebene 
Mittel ausfündig gemacht, die fie nad) Beſchaffenheit 
der Umftände verändert haben, und die meiftencheils die 
verlangte Wirkung thun. 

Die bisher befchriebenen auswendigen Fenfterläben 
find fehr gut; allein, fie find nicht fo rs als dieje⸗ 
nigen, welche an dag feftftehende Zenfterfreug felbft ans 
geſchlagen find, und ſich unmittelbar an den Fenſterah⸗ 
men anlegen. Diefe Fenfterläden haben gemeiniglic) 
2 Fiügel, deren jeder ſich in 2 Theile zufammen leget. 
- Eind die Mauern dick genug, fo ſteht der zufammen 
gelegte Laden nicht über die Fenfteröffnung heraus; if 
aber die Mauer gegen die Breite der Fenſteroͤffnungen 

| Pp 4 nicht 
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nicht dick genug, ſo macht man den Bruch ſo, daß er 


uſt auf die Ecke der Fenfteröffnung kommt, und ein 


; Theil von dem Laden feger fi auswendig an die Mauer. 


' Wird ver Laden zugemacht, fo muß er juſt auf den Fen⸗ 


ſterrahmen paffen. 


.. 


Bey Fenfierrahmen, die mit der Nuf gemacht find, wers 


‚den die Fäden’ folgendergeflalt zugebalten. Da die Läden ges 


brochen find, fo find fie mit 3 Bändern verfeben, dıe an 3 ſpiz⸗ 
Aigen Hafpen hängen, welche in die hohen Stücke des Fenſſer⸗ 
Kreutzes eingefchlagen find; und da, wo fie gebrochen find, has 


ben fie ein Charnier wie eın Fiſchband mit der Ruthe (fi. Th. 


‚Bl, S. 510). Das Ende diefer Bänder erſtreckt fih bis am 
‚ ben Rand des Ladens, und die Ränder’ find ihräg geſchuitten, 
damit beyde Flügel ungefähr 3 Fuß in dag Zimmer hincin un 


gen werden können, wenn die Fenfterrahmen offen find. 
" Läden gehen daher nicht bis auf die Brüftung, fondern endigen 


P u iA 


ſich unten bey dem Werterfchenfel des Kabmend. Man ziehe 
alſo die beuden Flügel des Ladens hinein, die fih um fo ehe 


von einander entfernen, je weiter fie ın das Zimmer hinein ges 
—F werden koͤnnen, und zwar aus eben der Urſache, aus welcher 

e ſich von einander entfernen, wenn man ſie hinaus ſtößt, um fie 
aufiumachen. Es find aber an dem haben Siuͤcke des Rahmens, 
woran die Schließkappe der Ruß ift, 6 Hafen, die man, um 


mehrerer Feftigfeir willen, fo hoch anbringt, ale die Bäuder 
» der Läden angefchlagen find. Drey von diefen Hafen haben 


ihre Krümmung nach der rechten, und die 3 andern nach der 
- linken Hand zu. Wenn man nun annimmt, daß man beyde 


Slügel der Läden in das Zimmer hinein gezogen hat, und daß 
Die Ränder derſelben aus befagtem Grunde «inander nicht bes 
rühren: fo Nößt man die Rahmen in ihre Oeffuung, um fie 


"gewöhnlichermaßen zugumachen ; die Haken geben zwiſchen den 


ändern der beyden Zlügel des Fadens durch; und wenn man 


‚ Die Rahmen weiter foreftößt, fo ſtoͤßt man zugleich dic Läden 
mit fort, deren Ränder um fo viel näber zufommen - fommen, 


= 


k näber fie an der Fläche des Fenftets find. Sie legen ſich al» 
unter. die Hafen, welche ſie; rüc halten, und verhindern, 


daß man fie nicht anfmarhen kann, bis man die Rahmen wieder 
aufgemacht und die Fäden in das Zimmer hinein gezogen bat. - 


Die Ränder des Fluͤgels vom Laden geben aus einander , und 
hängen fi aus dın Haken, die auf dem hohen Etüde des 


bat, fiößt man die Läden hinaus. Man 


1 


Rabhmens find; und wenn man hierauf die Rahmen aufgemacht 
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Man pflegt auf die Senfterläden ba, mo bie Hafen | 


hintreffen, ein Stüd gebogenes Eiſen, oder eine Art 


von Schlieffappe zu fegen, welche fie bedecft, damit 


man fie nicht mit einer Zange zerbrechen fönne. Der 
obere Haken muß allezeit verfehrt eingelegte werden, da» 


» mit der Laden nicht abgehoben werden fönne, 


“de, wäre es, bey Aufbauung gemeiner Häufer, ſehr 
gut, ‚wenn man von der Bauzierlichfeir etwas abgınge, - 


.. ” “ 


”. 
.. - 


Zur Verhütung oder Berminderung großer Bräne 


und in folhen Häufern, die in einer Reihe dicht an ein» 


ander hin gebauet werden, am Ende jedes Hauſes, mo 


es an des Nachbarn Haus anftöße, Fein Fenſterloch 
ganz nahe an des Nachbarn Haus hinmachte. Bey 


* Denen aber alfo fhon, zumahl in den Oberſtockwerken, 


dicht an den benachbarten Häufern fehr brandgefährtidy 


> vorhandenen Fenftern, mürde man die Brandgefahr 
dadurch noch vermindern fönnen, wenn man äußerlich 


: vor ſolche Fenfter, Läden machen, diefe auswendig mit 
verzinntem Eiſenblech beichlagen ließe, und, wenn etwa 


Brand in des Nachbarn Haufe entfteht, diefelben for 
“ gleich verichlöffe, und von außen her mit Waffer an« 
haltend anfprigte, oder mit Salzwaffer, guter Lauge 
. oder Thonbrühe benegte. 

Auf dem Lande würden die Fenſter noch einmahl fo 
lange dauern, aud) die Stuben und Kammern im Wins 
ter wärmer halten, wenn man fie allefammt mit Fäden 


von außen verwahrte; und damit dieſe defto länger in 


Sonne, Wind, Regen und Schnee ‚dauerten, müßte 


man biefelben auf beyden Seiten mit Firnißfarbe an⸗ 


s. ftreihen, wozu nichts weiter als Firniß, fo wie man 
- ihn in der Apochefe befommt, morunter man Bolus 
und Mennig zu gleichen Theilen gemengt hat, genome 
men werden dürfte. Ä 


Eine von Hrn. Godeftoy in Paris erfundene Are 
Senfterläden, welche ſich fehr bequem zufammen legen 
laßen, wenig Plaß — und an ihrem = 

p5 ſi 


— 


“ wohl befeftigen laßen, ift folgende. . Siehe 
ig. 641. 
Das mit Rahmen und Glasfcheiben verfehene Fenſter ABCD, 
iſt von den gemeinen Fenſtern nur darinn unterfchieden, daß a 
jeder Seite ein Fenſterladen EFGH, befindlidy ift, welcher 
ſonſt nur aus Einem Stöde zu befiehen pflegt, bier aber im 
3 Theile nad) der Breite abgetbeilt, und mit ECharnieren zus 
fanmen verbunden if, fo, daß man diefe 3 Städe auf oder 
vielmehr an einander ordneu Fann. Der Laden ift an den Fen⸗ 
ſterrahm felbfi angebracht. Jeder Theil des Padens ift nicht 
breiter, als die Dicke der Mauer, welche das Fenſter formirt. 
Der Laden, menn er zuſammen gelegt ift, Fann ganz bequem 
an die Schmiege der Mauer amgeleget, und dafelbfi, vermits 
telft eines Bolzens, der in die Mauer feſt eingefegt werben 
- muß, jedoch aud) fo, daß er auf die Löcher LL, die in dem 
‚gebrochenen Läden angebracht find, paffe, durch eine Schließe, 
die fich vorn am Bolzen einfchieben oder einſtecken läßt, an der 
 Schmiege befeftiget werden. - Ein anderer Zapfen oder Bolzen 
M, der ganz außen befeftigt worden, dient dazu, wenn die Laͤ⸗ 
‚ den ganz zugemacht werden follen, da fie fi denn durch Huͤlſfe 
der angebrachten Leiften folgends völlig fchließen. Noch cin jols 
- cher Nagel oder Bolzen, ift, gleiches Nugens halber, auch au 
dem obern Theile des Fenfters angebracht. Diefe Zapfen ſtim⸗ 
men gleicher maßen, mie die erfien, mit den Löchern GH zu, 
die zu Außerfi in dem legtern Theile des Ladens durchgebohrt 
worden. | 
Wenn man das Fenfter mit den Läden verfchließen will, zies 
“ het man die Schließe aus dem Zapfen I, heraus, macht die 
Theile des Ladend 2, 3. 3, 4 4, 5, aus einander, und leget 
- alsdena den Theil 2, 3 an die Schmiege der Mauer. Die.ans 
. bern zwey Theile 3, 4. und 4, 5, meil ſolche mit der äußern 
Wandflaͤche in gerader Lage zu ſtehen Fommen, richtet man alfo 
gerade, und fchlieft den legtern Theil 4, 5. mit der Schließe 
an den Zarfen M feftan. Aufgleihe Art wird auch mit dem 
* andern Senfterlader verfahren. Das folchergeftalt verfchtoffene 
Fenſter, wird hier in der Figur, durch die Zahlen 6,7.M. 8,9. 
. vorgefiellt, und zugleich auch dabey angemwiefen, wie der Laden, 
vermittelſt der Schließe an dem Zapfen M feft gehalten wird. 
Will man nun den Laden nachher wieder öffnen und fefl 
. machen, fo sichet man die Schließe aus dem Bolzen M heraus, 
macht die beyden Fluͤgel 3, 4. und 4, 5. auf, leget fie zuſam⸗ 
u - men, 


’ 
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men, applicirt ſie, auf jeder Seite, an die Schmiege der 


Mauer, und bejeftiget fie zuletzt an denen in die Mauer cinges 
festen Zapfen 1, I, mit. Huͤlſe der Schließen, die vorn in die 
Zapfen eingefiecfet werden. 


Machines & Inventions approuvdes par I’ Acad. R. d. Sc. To. Il. à Par. 


1735, 4 No. 75, Sa, fe 00 
Samml. nuͤtzl. Mafchiuen und Juftrum. Nuͤrnb. f. S. 922. 


Um fi im Sommer in den Zimmern Luft, und za⸗ 


glich ein gelindes Licht zu verfchaffen, weldyes nicht fo 
endend iſt, als das unmittelbare Sonnenlicht, hat 

man, ftatt der ausmendigen Fenfterläden, die Jalou⸗ 

fieläden, Fr. Perfiennes, Fig. 642, erfunden. 

Diefes it ein Rahmen ABCD, der inEFG mit Hafı 
pen oder Bändern verfchen ift, daß man ihn mie Die ordentlis 
hen Fenfterläden aufs und zumachen kann. An den enfgegens 
gelegten Schenkel C D, macht man eine Spagnolette oder Nies 
| * mit Federn H I, damit man ihn, nach Belieben, zuhalten 

ane. 


| In die Dicke der hohen Seitenſtuͤcke A Bund CD, mache 
man dünne Breterchen, deren jedes an beyden Enden einen 


Heinen eifernen Zapfen hat, der in Löcher gcht, welche in die. 
Dicke und inwendige Seite der hohen Seitenftäce gemacht find, - 


fo, daß fi) jedes diefer Breterchen K K auf den Zapfen drehen, 
‚ and fo geftellet werden kann, wie man es für gut befindet, oder 
fo, daß die Breite der Breterchen entweder in einer verticalen 
- oder horizontalen Stellung jey. Gibt man ihnen eine vercicale 
Stellung, daß fie einander bedecken, wie der Schiefer auf dem 
Dache, ſo thut der Jalouſieladen die Wirfung eines ordentlis 
chen Fenſterladens, und der Durchgang der Luft und des Lich⸗ 
tes iſt unterbrochen. Stellet man aber die Flaͤche aller dieſer 
Breierchen in eine horizontale Stellung, fo, daß nur ihre Dicke 
vorſteht, die gar nicht beträchtlich ift , fo kang die Luft und das 
Licht frey durchgehen, fo daß man ſich, indem man alle dieſe 


Breterchen mehr oder weniger neiget, fo viel Luft und Licht 


verſchaffen fann, als man für gut befindet. Man ficht aber 
leicht ein, daß man fich dicken Vortheil nicht würde verichafr 
fen können, wenn man nach und nad) mit der Hand an alle 

dieſe Breterchen greifen müßte, um ihre Neigung ju verändern. 
: ‚Die Schlöfjer haben etwas ausgedacht, daß man alle diefe 
Breterchen fehr leicht auı einmahl bewegen Fann. Hierzu neh⸗ 
men fie einen vierechigen dünnen Stab Eiſen Z Z, Sig. - 

| Ä un 
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und 643; fie machen in der Höhe , die man mit der Hand ers 
', reichen ann, einen Griff M daran, und auf der Länge diefes 
* Stabes fo viel Fleine Nägel N, als Breterchen find. An den 
Rand eines jeden Bretchens machen fie ein kleines gebogenes 
Stuͤck P, an deffen einem Ende ein Lappen O iſt, den man 
auf jedes Bretchen befefiiget; und an dem andern Ende ein klei⸗ 
ner Zapfen, der leicht.in die Löcher der Stuͤcke Ngehet. Eins 
von dieſen Fleinen Stuͤcken in Geftalt eines S, wird auf der ei⸗ 
nen Scite des Stabes ZZ auf die Breterdyen angemadjt ; daß 
- jenige, welches oben ift, wird auf die andere Eeite befeftiget, 
und fo mwechielemeife auf dem ganyen Stabe, wie man es in 
Fig. 642 ſiehet. Wenn man.alfo den Kopf oder Griff Min 
die Hoͤhe hebet, fo ift man im Stande, alle Breterchen in gleis 
cher Quantität und zu gleicher Zeit, wie man es verlangt, in 
die Hoͤhe zu heben. 
Damit im Sommer die Sonne nicht die Fenfter 
eines Wohnzinimers zu fehr druͤcken möge, werben von 
außen vor dag ganze oder halbe Fenfter an Rollen befer 
ſtigte leinene Tücher, an beyden Seiten mit zwey Stoͤ⸗ 
ben zum SHerunterlaßen und SHeraufziehen, welche un⸗ 
ter dem Nahmen Senfterparafols oder Marquiſen 
befannt find, und von innen Roiltäbe mit, gemeinige 
lid) bemahlten, Papier, Leinwand oder feidenen Zeuge, 
oder fo genannte Rouleaux, angebracht. 
Die Senftergardinen oder Vorhänge, find ent. 
weder Aufzieh) = oder Hängegardinen. Sie werden von 
- bunter oder anderer Leinwand, weißem Mefleltuch, Rap 
tun, Zwillid), oder aud) von ſeidenen Zeugen, je nach⸗ 
dem die Hauptfarbe der Tapezerey, oder die übrige Gare 
nirung des Zimmers an Stühlen u, f. m. ift, gemad)t, 
aud) öfters mit Schnüren oder Börtdyen eingefaßt, 
oder nad) heuriger Zaßon zum Theil mit Falbala befegt. 
Die Senfterquafte, d. i. die von Horn oder Holz ger 
dreheren, und mit Seide, Kamelhaar, wollenem Garn 
oder Zwirn vom Pofamentirer überzogenen, länglichen 
ı Knöpfe, welche an lange geflöppelte, ihnen an Faden 
und Farbe gleid) kommende Schnuren gehängt, und 
dieſe an die Vorhänge angefnüpfee werden, vermittelſt 
| deren 
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deren die Vorhaͤnge ſich bequem auf⸗ und zuziehen laſ⸗ 
‘fen, und deren zu jedem Fenſter 4 gehören, waren vor ⸗ 
mohls mehr, als jegt, Mode. | 

Außer ven Aufzieh⸗ und Hängegardinen, hat man 
an die Zenfter in Zimmern aud) Springgardinen, Fr. 
Store, d. i. ein blechernes Rohr, worin eine aus ſtar · 
kem Eifendraht gewundene Feder ift, und worauf man 
ein Stüd Zeug rollet, das man von dem Rohre wieder 
herunter ziehen fann. Eine Anmeifung zu ihrer Vers 
fertigung, findet man in Hrn. Dühamel Schloͤſſer⸗ 
Bunft, im IX DB. des Schauplages der Künfte und 
Sandwer Fe, ©. 448, f. 

In Zimmern, welche der Sonne ausgeſetzt find, 
find weiße Senftervorbänge im Sommer die allerbes 
ften; denn die weiße Farbe wirft am meiften die Sons 
nenſirahlen zuruͤck. Vorhänge hingegen von anderer, 
jumahl dunkler Farbe, verſchlingen fehr viel vom dem, 
Sonnenftrahlen, und bringen alfo die Hige reichlich 


- ing Zimmer... Seidere Vorhänge alfo von grüner, ro⸗ 


eher und anderer Farbe, die ins Dunkle fälle, find im 
Sommer ein befehmerlicher Pug in einem Zimmer, das 
feinen andern, als dergleichen Schirm vor den auffals 
fenden Sonnenftrahlen hat. Wer hingegen weiße Gar⸗ 
dinen vorhängt, und fie gegen die Zeit, da die Eonne 
kommt, dicht zuziehet, wird große Erleichterung finden. 

Sieue Wanniglatigt ER en 

Derl. Samml. 8 B. 3 Gt. 8. 277, f. 

Die Senfterftäbe zu den Vorhängen, find Erbe; hinge 
‚gen gehören die eifernen Haken, worauf folche ruhen, nebft 

den Rollen, zum Lehen. 

Die Senfter » Affen oder Polfter, find nad) der 
Breite und Tiefe des Fenfters eingerichtete, ausge 
fopfte oder gefütterte Kuͤſſen, die Arme darauf bequem 
ruben zu laßen. Es find diefelben mit einem Ueberzug 
befleider, welcher von eben der Conleur, aud) mohl von 
eben dem Zeuge, als die Tafelftühle und Teppiche, im⸗ 

glei⸗ 
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gleichen die Vorhänge vor die Thuͤren genommen ſind, 


oder doc) ſonſt mie demfelben gut accordiren muß. Mar 
pflege fie übrigens theils zu falbaliren, theils mit Sram: 
fen, Campanen und dergleichen Zierrarhen mehr aus 
zufbmüden, auch, damit fie länger fauber bleiben, 
und von der darauf feheinenden Sonne an der Farbe 
nicht verfchießen, mit von feinem Papier überzogenen 
Mappen zu bededen, —— 

Die Vorrechte, welche den Fenſtern in den Ned 
ten zugeftanden find, daß man einem andern nicht dag 
Licht verbauen Darf, die Servitus altius non tollendi, 
Servitus luminum, u. f. f. heißen das Senfterrecht, 

Die Servirus altius non tollendi, oder die Dienftbarkeit, 
daß man feine Gebäude nicht höher führen, und dadurch 
etwa dem Liachbar fein Licht, u. d. gi. verbauen.darf, 
gründet fich auf dıe gemeinen Arten, die Servitutes per psftum, 
vitimam voluntatem, præſeriptionem vel legem, zu erlangen; 
denn eigentlich kann eın jeder jo hoch bauen, als er will, weil 
jedem nur die Sränze zu beyden Seiten ,: nicht aber in die 
Höhe, gelegt worden ifi; und muß derjenige, fo von einem 
Andern prätendirer, er ſolle nicht höher bauen, bemeifen, daß 
ihm dergleichen Dienftbarfeit auf feines Nachbarn Haufe zw 
fländig fey. Es wird aber auch bierbey ‚der Cafus ausge 
nommen, fi nempe publica vrilitas exigat, naturalis zdifi- 
candi libertas re&te reftringitur, wie Wernher in feinen Ob- 
fervart. ſelectis, Vol. 1V, P. 6, Obſ 346 mit einem keſpouſo 
und dabey gebrauchten Gründen beflätiget. - Souſt iſt nichts - 
daran gelegen, ob des Andern Fenfler verbauet werden, oder 
nicht; denn, fo wie ein Jeder in feiner Wand Fenſter machen 
kann, wenn fie nur befefliget werden: fo Fann fie auch der Ans 
‚dere verbauen. Ein anderes aber ift verordnet in Ordin, No- 
rimb. Tit, 26, Francof, und Lubec, Lib. III. Tit. 12. Art, 13, 

da feinem erlaubt, auf des Nachbars Hof Fenſter gu machen, 
wo nicht vorher welche geweſen find. 
Stryck. Vf. mod, Lib. VIN. Tit, 2. $. 12— 14. 

Im übrigen, wenn ja die Servirtus luminum conflitniret 
ift, fo erfordert he entweder eine fremde oder gemeine Mauer; 
denn wie ſchon gedacht, in feiner eigenen Mauer Fann man * 
Gefallen Senfter machen. Aber weder meines — 
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diejenige Mauer, welche ich mit -einem Andern gemein habe, 
Fann ich nach Gefallen brauchen und Senfter machen, wo ich 
nicht die Servitutem luminum habe. | ? 

Hrn. Prof. Polack Mathefis forenfis, Lpj. 1770, 4. ©. 326, fg. 

Die Römer, in deren Gefegen man viele Anord» . 
nungen findet, welche die Sicherheit in Städten zum 
Grunde haben, forgten unter andern aud) dafür, daß 
die Einwohner der Häufer in Städten, ſonderlich des 
Nachts, nichts aus dem Senfter werfen, die Eis 
genthümer aber für den Schaden ſtehen, oder alle Ein« 
wohner in folidum dafür haften follten. Der il Tir.. 
L. IX ff. handelt davon, ja die meiften fo genannten 
quafidelilta, dergleichen audy bey diefer Klage zum: 
Grunde lag, find Polizeyverbreden. Diele Fahrläßige 

keit und diefes unbedachtfame Verfahren, welches man 
noch an vielen Orten, ſonderlich in Lniverfirärsftädten, 
duldet, und mwodurd die Gaffen und Straßen mit 
Nachttoͤpfen und Unflat angefüllee werden, verurfachee 
viele Verlegung und Beſchaͤdigung der Vorbeygehen⸗ 
den, die ſich fonderlidy des Nachts nicht wohl dafür vor⸗ 
fehen fönnen, zumahl nod) dazu die wilde Unbedacht⸗ 
ſamkeit derer, fo ſolche heraus werfen oder ausfchürten, 
die fonft noch gewöhnlichen Verwarnungen mit Rufen 
öfters unterläßt. ’ 

Bon Bewächshaus: Miftbeer und Stall:Sens 
ftern , werde in den Art. Gewächshaus, Miſtbeet, 
und Stall handeln. 

Fenſter, (Aufsieb-) fiehe oben, S.580. 

—_  — (Balcon:) fiehe oben, ©. 578. 

— — (Baftard:) fiehe oben, ©. 572. 

— (3lind:) fiehe oben, ©. 579. 

— (Dach) fiehe oben, ©. 574, 199. 

— (Geländer:) fiehe oben, ©. 578. 

— (Gewächebaue:) fiehe in ©. 

— (GBewinde:) fiehe oben, ©. 580. 

— (Gitter:) fiehe oben S. 588, und Jalouſie. 
enfter, 
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Senfter, (Glas⸗) fiehe oben, ©. 589 . 

— — (Zulbz) fiehe oben, ©. 572. 

— (ZSausthuͤr⸗) fiehe oben, ©. 572. 

— (Seuboden⸗) fiehe oben, ©. 575. 

— (Kapp:) fiehe oben, ©. 574, fgg . 

— (Reller:) fiehe oben, ©. 572. 

— (Rirchen:) fiehe oben, ©. 560. 

— (Leinwand:) fiehe oben, S 595. ? 

— (Mezzanin⸗) fiehe oben, ©. 572 

— (Miftbeet:) fiehe in 117. 

— (Dapier:) fiehe oben, ©. 595. 

— (Dergament:) fiehe oben, ©. 596. _ 

— (Schiebesoder Schubz) fiehe oben, ©. 580. 

— — (Souterrain:) fiehe oben, ©. 572. 

— — (Stall:) fiehe in S. 

Senfter : Befebläge, Fenſter⸗Beſchlag; fiehe oben, 
©. 580, und 587. 


Fenſter-Bley, fiehe oben, ©. 580. | 
Tenſter-Bret, fiehe oben, ©. 579, und 583. 


Fenſter-Eiſen, fiehe oben, ©. 580. 


Fenſter-Fluͤgel, 
| Bo; fiehe,oben, ©. 579. 


enſter-Gardine, fiehe oben, ©. 604. —W 
———— an einigen Orten, eine Abgabe von den 
Häujern in den Stadten, fo nad) der Anzahl der en 
fter gegeben wird. | 
Im mittlern Lat. ift Feneftragium eine Abgabe für das 
Recht Waaren iu den Fenſtern feil zu haben. 
Be fiehe oben, ©. 596, f. 
enſter-Glas, fiehe oben, ©. 589. 
Seniter-Safbe, fiehe oben, ©. 580. 
Senfter »Aitt, fiehe oben, ©. 591, fgg. 
Senfter :Aluppe, fiehe Aluppe. | 
— Kreutz, ſiehe oben, ©. 580, und 585. 
enſter⸗-Kuͤſſen, fiehe oben, ©. 605. | 
Senfter:Kaden, fiehe oben, ©. 597, f99- 
| Bu ‚Senftes- 


’ 
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ſter⸗ Vaͤgel, ſiehe unter Nagel. 
enſter⸗Paraſol, ſiehe oben, > 604. 
nfter-PDolfter, fiehe oben, ©. 605. 
u -Quafte, fiehe oben, ©. 604. 
u Rahmen, fiehe oben, ©. 579, fgg- 
A fiehe oben, ©. 606. 
Seniter : Reibe | 
enfter = Säule, fiehe oben, ©. 580. 
Genfer Sch ibe, > 
ei fiehe Schwalbe. 
Seniter-Sproffe, ſiehe oben, ©. 580. 
Senfter: Sturz, fiehe oben, ©. 568. 
Senfter: Chöre, fiehe oben, ©. 578. 
Senfter »Dorbänge, fü 4 oben, ©. 604, f. 
Fenſter-Zwickel, fiehe oben, ©. 580. 
Feuugrec, fee Zeu. (Griechifch) 
Feode, fiehe Leben. 
Fer, fiehe Bifen. 


Sevandine, $erendin, Serrandine, auch Burail ges 
nant, iſt ein leichter franzoͤſiſcher Zeug, deflen Aufzug 
von Seide, der Eintrag aber nur von gemeiner Wolle, 
oder aud) von Kamelhaar, Zwirn oder Baummolle, ift. 
Es ift eine Arc von ſchlechtem Mohr, oder fogenann« 
tem Pou. 

Die Länge der Stuͤcke ift von 60 bis 70 Een. Sie koͤn⸗ 
nen von verichtedener Breite, naͤhmlich 3, zz, & und 2 Elle 
feun; es dürfen auch nicht mehr, als hochnens 2 Zahne vom 
Kamme, d. i. Die Dicke eines Teftons, oder 15 Sols -Stuckes, 
ausgegeben oder abgenoninien werden; die Seide aber, welche 
mean Dazu brauchet, muß entweder gauz roh, oder gan, abges 
fotten jeyn, ohne Vermiſchung der einen mit der andern, bey 
60 Livtes Strafe. 


Ferch. 1. Der Ferch, ein nur im Bergbaue uͤbliches 
Wort, wo es einen aus flüchtigem Schwefel und Sal⸗ 
ze beſtehenden Dunſt bezeichnet, welcher ——— in 
Den Bergwerken angetroffen wird. 


Oec. Enc. xii Th. Qq 2. Der 


5 


6a.» Serchen. Ferge. 


2. Der Serch, der Koch der Thiere, die Hürden 

der Schafe auf dem Felde. Siehe Pferch. e 
"3. Das Serch, das Blut, Leben, der Leib, der 
Tod, eim altes oberdeutſches Wort, weldyes bey dem 
alten Schriftftellern häufig vorfommt, aber mit feinen 
Ableitungen Serchwunde, tödtliche Wunde, Ferch⸗ 
‘feind, sodtfeind, ferchlos, entſeelt u. ſ. f. im Hoch⸗ 

deutſchen voͤllig veraltet iſt. 


Ferchen iſt nur im Oberbeutfchen üblich, für fertigen, 


fertig machen, hinſchaffen. Lebensmittel an einen 
Ort ferchen, d. i. fhaffen. in Sercher, ein Guͤ⸗ 
terbeftäter. Die Serchftube, die Erpeditionsftube. 
Ferdinand, (Prince) gine Nelkenforte; f. unter Nelke. 
Ferding, eine im Niederfähfifchen übliche Münze, fo 
der vierte Theil einer Marf, oft aber nur der vierte 
Theil einer andern Münze ift; und auch Ferth, Verth, 
im mittlern Pat. Ferto, lautet; don vier, Niederſ. veer, 
Zu Riga hält ein Ferding 14 Groſchen; eine 
Mark Ferdings aber 2 Ferdinge, oder 3 Groſchen; 2 
Mark Ferdings machen dafelbft ı Mark; 10 Mark Ser 
dings, ı Fl.; und 30 Marf Ferdings, oder 60 Sers 
- dinge, einen Reichsthaler. Diefe Ferdingsmünze ift 
die rigifhe Courantmünze, welche gegen hollaͤndiſch 
Courant ungefähr 36 v. E. differirer. 
In Bremen ift Deerding, und im Engl. Far- 
thing der gte Theil einer Mark, oder 8 Grote er 
Geldes. ©. Vierthel. Ä | 
Serendin, fiebe Serandine. 
erge, ein Faͤhrmann oder Schiffer, ein altes oderdeut 
ſches im Hochdeutſchen unbekanntes Wort, weldyes 
Luther aus einer Altern oberdeutfchen Ueberfegung bey» 
— behalten hat. Deine Gergen werden umfommen, 
Ejech. 27, 27. Von fahren, wovon Faͤrich, Ferch, 
Seriger, ein Schiffer, Zährmann, und Sergegeld 
fuͤr Fahrgeld, noch jetzt im Oberdeutſchen uͤblich find, 
Siehe Faͤhre. en 
Ä m Serien, - 
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‚Serien, aus dem Sat. Feriz, bie Zeit, da man von ges 
. wiffen öffentlichen Arbeiten rußer, befonders in den 

Gerichten und Schulen. Serien haben. Die Aerns 

» deferien, Weinleſeferien. Die Serien find angegans 
gen. Man brauche diefes Wort, im gem. Leben oft, wenn 

bleich die Ruhe nur einige Stunden beträgt. ©. Feſt. 
Ferkel, ein junges Schwein, bis es ein Vierteljahr ale 

ift; daher ferkeln, gi werfen. Siehe Schwein, 

Ferkel-Eiche, fiehe Th. X, ©. 208. 

See ⸗Zaninchen, fiehe in A. 
erkel⸗Kraut. ı. Hypocheris Linn. ſ. Sau: Araut, 

2. Hyoferis Linn. fiehe Salat: (Schweins) 

Ferklein, (Schild:) en Armadill: Chier. 

Serlande, Münze; fiehe Sou. 

Serlin, oder Sellin, wie ihn der Tarif des Zollhauſes zu 
Lion nennet, ift ein wollener Zeug, der in England i 
bricirt wird. 

Serlin, eine alte — Münze, die einen Viertel⸗ 
Denier galt. Man ſiehet Feine mehr, als nur in Ca⸗ 
bineten curiöfer Liebhaber. 

Fermage, fiehe Pacht: Geld. 

Ferme , ſiehe Dachſtuhl. Pacht. | 

Ferment. Fermentation; fiehe Gaͤhrung. 

Fern-Glas, ein optifches Glas, deutlich damit in die 
Gerne zu fehen. 

1. Ein nur aus einem Glaſe beſtehendes und ges 
meiniglich eingefaßtes Glas, welches die Sachen ver« 
kleinert und entferner, deſſen ſich diejenigen‘ bedienen, 
welche nicht gut in die Ferne fehen Fönnen; ein Augen⸗ 
Blas, Fr. Courte vü&, Lorgnette. Es iſt entweder 
auf beyden Seiten, oder nur auf einer, hohl, und auf - 
der andern flach geichliffen, und vergrößert die Gegen⸗ 
ftände nicht, jondern verkleinert diefelben, doch fo, daß 

ſie dadurch überaus deutlich erfcheinen. Wer fhlechtere - 

Augen har, muß ſich auch ein mehr Hohl geſchliffenes 


Glas erwaͤ len. | 
Qq 2 Sof * 
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Sonſt werden auch wohl unter der, Benennung der 


| Serngläfer, in weiterm Verſtande, die unter ihrem eis 


genen Nahmen befchriebenen Brillen begriffen. 

2. Ein aus mehrern Gläfern zuſammen gefegtes 
Werkzeug, entfernte Gegenftände deutlicher dadurd) 
zu fehen, als mit bloßen Augen möglich ift, welches 


. aber richtiger ein Sernrohr, Perfpectiv, Sehroht, 


$ 


genannt wird. Siehe Seh⸗-Rohr. 
een: Rohr, fiehe den vorhergeh. Artikel. 
ern-ſaͤulig, ift nur in der Baufunft üblid), und wird 


„von Gebäuden gebraucht, in welchen die Säulen 18 


X 


Modul von einander entfernet worden, rarſaͤulig; im 
Gegenſatze des feinſaͤulig. 


| Sernambuch:Solz, ift eine Art des Braſilienholzes, und 


das befte und cheuerfte unter den fogenannten Rothhoͤl⸗ 


zern. Das Drafiliensoder Breſilienholz, auch Braune 


holʒ genannt, 2.Brafilium,Lignum Brafilianum,Lignum 


Braſilianum rubrum, $r, Bois de Brefil, ift ein dunkel⸗ 
rothes, zum Theil gelbbraunes, fehr ſchweres, über 


aus trocknes, auch ziemlich hartes Holz, weldyes aus 
der Provinz Brafilien in Süd: Amerifa, üder Liffabon, 
England und Holland, entweder in großen Stüden, 
oder gerafpelt (da man es denn befonders Brafilien: - 


Spaͤne nennet,) zu ung gebracht wird (*). Von dem 


Stamme wird nur der inwendige Kern, etwa eines 


Beines did, herausgefchicfet, indem die Indianer den 


äußern fehr dien Baft und Schale fo weit davon ab» 
Ä machen, 


(*) Weit die befte Art biefes ger über Portugal aus Brafilien 
zu und gebracht wird, fo glaubt man gemeiniglich, daß es 
auch von diefem Lande den Nahmen babe. Allen, man bat 
diefed Wort, und zum Theil auch diefes Holz, lange vorher 
ekannt, ehe Anterifa entdeckt worden. In einer alten Hands 
chrift von 1400, bey dem Carpentier heißt es: Brefilium 
eit arbor quedam, e cujus fucco optimus fir color rubeus ; in 
einer andern Urkunde von 1368 eben daſelbſt: In colurem Bri- 
Fiaci aut alterius boni ligni; im einer Urkunde Caris IV von 
1321, Brifolium & quodcunque paltellum; in einer Urkunde 
von 1193 in Muaraterii Antiquit. Ital. Th. 3, S. 594, a 

_ ie 


% 
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> malen, welche nicht recht vor, ſondern vielmehr grau 
ausſieht, und nicht zum Faͤrben tauget. 
— Man hat aber von dem Braſilienholze verſchiedene 
Arten, ſowohl in Anſehung des unterſchiedenen Ortes, 
wo dieſer Baum waͤchſet, als auch der Baͤume ſelbſt, 
welche nur wegen einiger Aehnlichkeit dieſen Nahmen er⸗ 
halten. Und ob zwar alle Arten beynahe einerley Farbe 
geben, ſo iſt doch die Schoͤnheit und Guͤte derſelbe 
unterſchieden. | 
Ä Das fhönfte und befte Brafilienholz, befonders zur 
Seide, ift das Sernambuckholz, Zr. Brefil de Fer- 
nambouc, oder Bois de Fernambouc. Es fommt aus 
Sernambucco, oder Pernambuc, einer Stadt Braſi⸗ 
liens, ift das allertheuerfte, und die Farbe, die man 
‚davon erhält, nicht recht dunkel. Ferner hat man das 
Japaniſche oder Sapanifche Holz, 2. Brafilium-de 
Japan, Fr. Brefil de Japon, odır Bois de Japon; wel⸗ 
yes die Engländer und Holländer Sapanbolz nennen, 
und das große von dem Fleinen unterfcheiden. Das _ 
—— | Qa 3 ‚große 
die grana de Brafile ermwähnet, wodurch vermuthlich die Coche⸗ 
nille verftanden wird. &. Carpentiere Gloflar. v. Braßile, 
Braxile, Briſiacum, Brifillum, Brifolium u. ſ. f. Es ſchemet 
daher fat, daß mit diefem Worte eine jede. hochrothe Farbe, 
und die Körper, moraus man folche bereitet, ONBEDENEL, or⸗ 
den. Wenn es in dieſer Bedeutung fein ausländifche ort 
if, fo könnte man es füglich von dem alten Bras, Zeter, 
und brafen, Grich. Beulen; brennen, ableiten. Brala, ift 
im Schwed. ein helles Feuer, Braife, im ran. eine Kohle 
Brys, im zn eine brennende Farbe, brufare, im Ital. 
brennen. Vielleicht har die amterifanifche Provinz von dieſem 
m. den Nahmen, welches die erften Entdecker ai Sn 
muthen dafelbit antrafen, da man es bisher nur aus ien 
gehohlet hatte. 4* — 
Eine unterſuchung, ob man das braſiliſche Färbehol; ſchon 
wor der Entdeckung von Braſilien gekanut, anderswo het aus⸗ 
—— und eben ſo genannt habe; oder, ob es Tr 
ahmen von dem Lande Brafilien, wo es eigentlich waͤchſet, 
wirflih befommen, und alfo Braſilien fchon vor des Colum⸗ 
bus Eutdeckung bekannt geweſen fen? AM im ı B. deripon 
Hın. Hadelich hrrausgegebenen Leberfegungen , und Abs 
andl. welche bey der Zar mainziſchen Akad. -d. Wiſſ. 
uůbergeben worden, Erf. (1762) 3. ©. 158, fgg. 


— 
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große pflege man ſchlechthin Sapan, bat kleine aber 
Sapan Bimaes oder Plein Brafilienbolz zu nennen. 
Jenes ut theurer, als dieſes. Savarp, Lemery, und 
andere-Schriftitelter haben ſich geirret, da fie geglaubt, 
Diefes Holz kame aus Japan. Denn es ift von daher 
noch nienschls weder ‘Brafiliensnoc fonft irgend ein 
Faͤrbeholz gekommen, fondern es ift gerade das Gegen⸗ 
cheil; naͤhmlich die Holländer bringen deſſen alle Jahre 
aus dem Köngreihe Siam dahin, welches Land fowohl, 
als die Küfte von Malabar, das beſte, und auch in 
ziemlichem Ueberfluffe liefer. Der Baum, welcher 
dieſes Holz gibt, fan nicht außer dem heißen Landes. 
Striche (Zona tarrida), und nody weniger in Japan 
wachſen, weldyrs in ven Gegenden um den 25 Grad 
der mitternächriichen Breite gelegen iſt. Matürlicher 
Weiſe kommt es nur in beyden Halbinfeln des Ganges 
hervor, welche einen guten Theil von Indien ausma« 
chen, Jedoch iſt dieſer Baum einer ganz unterfchiedes 
gen Art, als der in Brafılien wächlet, obgleich ihr 
- Holy viele Gleichheit mir einander hat, und einerley os 
the Farbe gibt, 1 
‚Dear Nahme Sapan ift malayifh , und es haben ihn die 
Portugiefen und Dolländer in der Handlung, die fie damit 
treiben, bepbehalten. Die Matabaren nennen ihn Tfiapans 
. gam, und man fichet wohl, daß einer von feinen Nahmen 
aus dem andern gezogen worden. Dicker Baum waͤchſet auf 
den Bergen. Sein Holz ift braunroth, und weniger grob, als 
das Fernambuckholi. | 
ie dritte Arc heiße das Lamoner Brafilienbols, 
Braſilium de Lamon, Fr. Brelil de Lamon. Es wird 
ſonſt audy Allerheiligenholz genannt, weil es von der 
8 genannten Allerheiligen⸗ Bay kommt. Die vierte, 
raſilienholz von St. Martha, Brafilium St. Mar- 
the, Fr. Brefil de Ste Marthe, oder Bois de Ste Mar- 
the, Letzteres ift von dem Fernambuckholze nicht ver ⸗ 
fihieden, jedoch roͤther umd weit Dunkler. Die Seiden 
Bärber bedienen fich deſſen nicht, zur m und 
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Baumwolle aber wird es gebrauchet. Endblich die fuͤnf⸗ 
te, das Braſilienholz aus den antilliſchen Inſeln, 
Fr. Brefil des Antilles, oder auch nur Breſillet, wel⸗ 
ches das fihlecheefte if. - 
Die angeführten Arten von Brafilienholz kommen 
ganz gewiß von verjchiedenen Bäumen, ob man gleich 
foldye nicht zuverläßig beftummen und angeben Fann. 
Bielleicht gehören fie alle unter dag Geſchlecht, welches 
der Ritter Linné Cafalpinia genannt hat; menigftens 
find einige Arten darunter, deren Holz unter obigem 
Nahmen zu ung gebradye wird. - 
Das Sapanholz, welches audy von Einigen, wies 
wohl unrecht, Campechenholz und roch Sandelholz 
enanut wird, kommt von der Cafalpinia Sapan Linn. 
er Baum waͤchſet in Oſt- und Weſtindien, hat am 
Stamme und Aeſten Fleine gefrümmte Stacheln, wech⸗ 
felsmeife geftellte, doppelt —— Blaͤtter, deren Blaͤtt⸗ 
chen laͤnglich, ſtumpf und eingekerbt ſind, und in wel⸗ 
chen der Nerv nicht in der Mitte hin läuft, daher fie 
uugleicdy breite Seiten haben. Die Blumen kommen 
buͤſchelweiſe hervor. Der Kelch ift fünfmahl öl 
ſchnitten, und der unterfte Lappen größer als die übri« 
en. Die fünf gelblichen Blumenblätter find einander 
at ähnlich, doch ift das unterfte fchöner, als die übrim 
gen, gefärbet. Die zehu Staubfäden kruͤmmen ſich 
alle nad) einer Seite. Die langliche einfächerige Scho⸗ 
se enthält viele ſcwwarze Samen, a 
Das Fernambuckholz kommt non einem Baume, 
welchen Marcgrav unter dem Nahmen Ibira pitanga 
angeführet, und der den Neuern tod) nicht genugſam 
befannt geworden. : Es fol derfelbe in verjchiedenen 
brajilianijchen Provinzen, ıo bis 12 Meilen von der 
See, landeinmwärts, an trocknen und dürren Dertern, 
zwifhen andern Bäumen, zu einem fehr hoben und 
dicken, meiltencheiis krummen und knotichten Stamme 
erwachſen, eine rörhliche ftachelige Rinde, lange Aeite, 
| 24° und 
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und viel Meine, Halbrunde, grüne, glänzende, nach 
Moſtix riehende Blätter, büfchelmeife bey einander, 
an den Außeriten Enden der Xefte, figende wohlriechen« - 
de, rothe Blumen, und platte, vörhliche, mit zween 
Saunen erfüllte Früchte haben. 

Die braſilianiſche Art hat der Ritter Linné, in feie 
ner Mar. Med, uuter dem Nahmen Cafalpinia Brafi- 
Jienlis angeführt, und angemerkt, wie biefelbe von Eis 
nigen Braſiletto genannt worden. Diefer Baum hat 

-. mirgendg einige Stacheln, und unterjcheidet fich da» 
durch von allen Arten dieſes Gefchlechtes, trage aber 
gleichfalls doppelt gefiederte Blätter, deren Blaͤttchen 
eyformig, und kaum merflich eingekerber find. 

Ob die andern Holzarten von andern Bäumen kom⸗ 
men, und welche dieſe feyn möchten , ift nicht befannt. 
Alle Arten des Brafilienholzes haben kein Mark, 

- außer das don Japan, Oeſters werden fie durch eins 
ander gemifcht , und unter dem gemeinen Nahmen des 
DBrafilienholzes verkauft. Es iſt aber ficherer, diefes 
Holz in ganzen Stüden, als gerafpelt und in Spänen, 
zu faufen, weıl bey den legtern öfters das befte mit dem 
fchlechreiten vermifcher wird. Beym Einfauf muß man 
fid) aud) wohl vorfehen, daß man fein Holz, welches 
von dem Salzwaſſer ſchon ausgezogen ift, bekomme, 
oder ſouſt mit faulem Kerne, oder altem Holze, betro⸗ 

gen werde. Das Fernambuckholz infonderheit muß 
von ſchoͤnen mirtelmäßigen Studen oder Scheiten, 
ohne Rinde, Baſt und Faulniß ſeyn, und, wenn 
es geipalten wird, anfaͤuglich mehr ins Gelbe, als 
ins Rocthe, zu fallen ſcheinen, an der Luft aber 
fid) nad) und nad) in feine röchliche Farbe verwandeln; 
im Kauen aber eine liebliche Suͤßigkeit, faft wie Zuder, 
haben, und den Speichel geſchwind färben. In Anfehe 
ung des erften, naͤhmlich was von den Stücken oder 
Scheiten gefagt worden, ift e8 von dem lamoner Bra⸗ 
- ilienpolze , welches in viel größern u Te 


Fernamduck⸗ Hotz. 617 

Scheiten kommt, zu unterſcheiden. Das Braſillenholz 

von Japan, iſt gemeiniglich etwas feucht, da hinge 
gen die andern alle troden feyn muͤſſen 

| Im Feuer nacht das Brafiltenholz wiel Sepraffel, 

=: wegen feiner großen Trodenheit faſt gar Peinen | 


Das Rafbeln des Brafilienbolzes , geſchichet 
gemeiniglich in den Zucht- und Arbeitshaͤuſern, vermit⸗ 
telſt gemeiner Holzraſpeln, welches Aber ſeht langwellig 
und muͤhſam iſt. In dem Zuchthauſe zu Hamburg, 
bedienet man ſich hierzu, nach dem Berichte des Hrn. 
v. Uffenbach, im 2 Th. feiner Reifen, Ulm 1753, gr. 8. 
©. 92, f. eines Werkzeuges, welches in kurzer Zeit 
mit weniger Mühe nicht nur viel mehr Späne madıt, 
ſondern aud) zugleich lauter zarte und dünne Spaͤne ab⸗ 
ſtoͤßt, da Hingegen eine gemeine Raſpel nichts als Pleie 

tes Gefrümel macht. 8 befteht aus einem vierek⸗ 
“ Eigen Holse, welches an beyden Enden Handhaben hat, 
in der Mitte aber verfchiedene Löcher, durch welche or⸗ 
dentliche und fonft gebräuchliche un ... und 
‘mit Reilen befeftigt find. Siehe Sig 

Das Stoßen des übrigen und Ar fuͤglich zu 
raſpelnden Holzes zur Färberey, wird fonft gar füge 
lih in Stampfmühlen,, welche vom Waſſer gerieben 
- werden, verrichtet, wenn die Pleinen und harten Stuͤck⸗ 
| we vorher zerhauen und zerfchlagen worden. Allein, 

in Zucht- und Werfhäufern, bat man dergleichen 

Stampfmühlen mit Schwungrädern und 9 Stampfen, 
da man an beyden Seiten der Welle, melde. die 
Stampfen bebet, Handhaben, um fie durd Men 

fhenhände in Bewegung zu fegen, anbringt, im kurzer 
Zeit aber von ein Par ftarfen Beuten eine große Quan⸗ 
mtaͤt ftoßen laßen kann. Eine ſolche Stampfmühle hat 
Hr. v. Uffenbach im magdeburgiſchen Werkhauſe er 
rk — Se feiner Reifen, ©. 171, fi 

en, Siche Sig, 645- | 
| 245 Was 
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Was den Nutzen und Gebrauch der Braftlien, 


Hoͤlzer betrifft, fo enthalten fie viel Dehl, und ein 


wenig flüchtiges Salz , werden aber zur Arzeney wenig 


' oder. gar nicht gebraucht, ob fie fhon an Kräften dem 
‚rothen Sandelholze nicht viel nadygeben, und für higige 


Krankheiten angepriefen werden. Sie adftringiren, 


- färfen-den Magen, und follen aud) für böfe Augen 


gut feyn. Man brauchet fie alsein Thee-Infuſum. 
Das Braſilienholz läße ſich gut poliren, : und ift 


daher zur Drechsierarbeit dienlid. Es wird zum Sur: 
. nieren, oder auch zu Fleinen Arbeiten, 3. E. Bioulins 
- Bogen, u.d. gi. verbrauchet. Vornehmlich aber wird 


es zum Särben genüßet, indem es, (am beiten aber 

das Fernambuck) ſchoͤn roch färbet; wiewohl die damit 

gefärbten Zeuge von feiner beftändigen Farbe find, 
Alle Arten des Brafilienholzes geben eine ziemlich 


ſchoͤne Farbe, man möge fie allein brauchen, oder mit 
Campecheholz und andern färbenden Materien vermens 


gen. Bey dem unechten Violett, chut man, wie Th. 
V, ©. 607, erwähnt worden, ein wenig Braſilienholz 


zu dem indianifcheu; beydem Weingrau aber, welches, 
ſo wenig als es aud) feyn mag, ins Rothe fällt, nimmt 


man viel mehr. Bisweilen chur man nur ein wenig 
Galläpfel zum Brafilienholze, und macht es mit Bitriol 
dunkel; oft fegt man etwas indianifches Holz, Orſeille 


‚oder eine andere Materie hinzu, nachdem die Schatties 
zung ausfallen fol. Hieraus erhellet, daß ſich von Dies 


fer Arbeit Feine gewiſſe Borfchrift geben läße, weil faft 


unzählig viel Schattierungen aus vielerley Bermifchuns 


' 


gen entſtehen. 
Die natürliche Farbe des Brafilienholjes, zu der 4 
auch am meiſten gebraucht wird, iſt der unechte oder ſo 
genaunte 50lz⸗Scharlach, welcher zwar ſchoͤn wird 
und Glanz har, aber doch am Glanze dem Scharlache 


+ mit der Cochenille oder dem Gummilack weicher. 


Die 


Fernambuck⸗ Holy = 619, 


+. »Die-Barbe aus diefem Holze zu ziehen ,. bebienee 
. Man fich des härteften "Brunnenmwaflers , welches die 
ESeife nicht auflöfer. Flußwaſſer thut diefes bey weiten 
nicht. Wenn man auf diefes Pleingefchnittene Holz 
Waſſer gegoffen, und ſolches 3 Stunden lang hat Fo 
chen lagen, gießt man es in ein Faß; auf das Holk 
gießt man frifches Wafler, läßt es noch 3 Stunden for 
chen, umd gießt es zu Dem erften. Dieſe Sarbe, welche 
. Man Solsfuppe nennet, muß alt feyn und gegohren has 
ben, und ſich wie ein, fetter Wein ziehen iaßen, ehe 

. man ſich ihrer bedienet. Lim ein lebhaftes Koch daraus 
zu erhalten, muß der Zeug mit den Salzen des ordent⸗ 
lichen Abfudes verfehen werden; der Alaun aber muß 
Dabey die Oberhand behalten, denn der Weinftein. ale 
lein ift dee Schönheit diefer Farbe fehr nachtheilig, ſo⸗ 

- wohl als die fauern Waͤſſer. Man hut alfo in die 
Brühe für jedes Pfund Waare 6 bis 8 Unzen roͤmiſchen 
Alaun, aber nur 2 Unzen, ja noch weniger, Weinſtein. 
Die Wolle ſiedet 3 Stunden lang darin, worauf man 
fie gelind ausdruͤcket, umd ſolchergeſtalt befeuchtet an ei« 

- nem frifchen Orte wenigftens 8 Tage erhält, damit fie 
durch Diefe Salze zur Annehmung der Farbe wohl zubes 
zeitet werde. Zum Färben thut man, in einen Keffel 

. von gehöriger Größe, ı oder 2 Eimer Holsfuppe von 
Braſilienholz, die recht ale ift, und färber einen gemei« 
nen Zeug darinn, der ebenfalls mit Alaun und Weine 
ſtein abgeforten worden. Machdem. diefer erfle grobe 
—* gefaͤrbet iſt, gießet man friſche Holzſuppe, nur 
halb fo viel, als das erſte mahl, in den Keſſel, und laͤßt 
darinn einen andern, ebenfalls durch die Salze zuberei⸗ 
" teten Zeug gehörig ſieden. Beyde Zeuge müffen unge 
- fahre zwey Drittel von der Brühe ausziehen. Wenn 
die Farbe der Brühe folchergeftale geſchwaͤcht ift, nimme 
man den Zeug, der 8 bis 10 Tage in dem Sude geblies 
ben ift, und führer ihn darinn wohl herum, ohne die 
SBruͤhe zum allzu ſtarken Sieden zu bringen, - der 
ee | Zeug 
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5: geng recht gfeichförmig. gefärbt ift " Mon moß aber 
rn Na ans Ar oh Zeuges — 5— 


— 


um feine Farbe zu beurtheilen; denn es ſcheinet A 


wenn er maß iſt, wenigſtens drey Schattierungen tiefer, 
als nachdem er getrocknet ift: Auf diefe Are, die war 


- — 


etwas langweilig iſt, erhält man fehr ſchoͤne lebhafte 


rothe Farben, und machet gewiſſe Farben vollfonimen 


nach, welche die Engländer unter dem Nahmen bes 
Campecheſcharlachs verkaufen, melche bey den Prüfuns 
gen vermittelſt des Abfiedens nicht beffer aushalten, als 


diefe, nur daß fie Teiche fcheinen mit Faͤrberroͤthe gerd« 


thet zu feyn. Diefes Roth, deſſen Verfertigung er 
4 


Hellot zuerft gelehret hat, widerſteht der Luft 3 
Wintermonathe, ohne etwas von feiner Schattiering 
zu verlieren; es wird vielmehr dunkler, und ſcheinet 


"einen tiefen Grund zu .befommen ; dem Abfieben ‘mit 


dem Weinfteine aber widerfteht es richt, 


Einige Scjönfärber bedienen ſich des Braſllienhol 


zes, die rothen Farben der Faͤrberroͤthe zu erhöhen, um 


ſowohl diefe Wurzel zu fpahren, als auch ihrer Farbe 


mehr Lebhafrigkeit zu geben, In diefer Abfiche bringe 
man einen Zeug, der mit Faͤrberroͤthe angefangen: ift, 
in die Brafilienholzbrühe; allein, die Werordnnuitigen 
unterfagen diefes ausdrücflid). "Denn die erfte Farbe, 
meldye man aus diefer Holsfuppe sicher, iſt niemahls 
feſt. Sind aber die erften groben Theile diefer Farbe 


‘von gemeinen Zeugen meggenommen worden, ſo ver⸗ 


mengen fic) die zuruͤckbleibenden feinern mit den gelben 
Theilen , welche der bloß hofzige Theil gibt, Davon denn 
ein viel fefteres Roth entfteher. 
Die Färber in Amboife follen eine Methode befigen, die 
Farbe des Brafilienholzes fefter zu machen. Nachdem ihre Pins 
chinats von der Roͤthe leicht gefärbet worden find, bringen fie 
Diefelbe in eine Wiedebruͤhe, daß fie.alfo zweymahl mit Alaun 
und Weinftein gefotten werden. Alsdenn wird eine hinlängliche 
Quantitaͤt Arfenif und gebrannte Weinhefen in die Brafılien 
Dolfuppe gethan. | Pr 


Will man eben ‚nicht ein glänzend Roth aus dem 


Wrafiienholge iehen, fo gibt Sr. Hellot folgendes Vers 
fahren an, daß man die daraus erhaltene Farbe derge⸗ 


- _ftalt befeftigen kann, ‚daß fie ſich nach dreyßigtaͤgiger 


Ausfegung an die Sonnenftrahlen zur Sommerszeit 
nicht verändert hat. Diefe Arten von Farbe aber find 
Baffe = und in Purpur fallendes Raftanienbraun. 
Zu Verfertigung derfelben, läßt man den Zeug mit dem 
Sude befeuchtet 14 Tage im Keller liegen. Man füllee 
den Keffel bis. auf zwey Drittel mit Brunnenwaffer, und 
vachher vollends mit Brafilienholzfuppe, wozu man fehe 
zart gepülverte Galläpfel chut, ungefähr 2 Loch auf ı 
=; fund Zeug. roie auch Halb fo ſchwer arabiſch Gummi, 
- als die Salläpfel. Diefes laͤßt man anderthalb bie 2 
Stunden kochen, nachdem man die Schattierung dun⸗ 
kel Haben will. Von Zeit zu Zeic lüfter man den Zeug ; 
und wenn er die verlangte Farbe befommen hat, läßt 
. man ihn wohl verfühlen, ehe er gewafchen wird. Wenn 
diefer Zeug ausgebürftet, das Haar niedergedrüct, und 
er kalt gepreffet wird, fo befommt er einen volllommen 
ſchoͤnen Glanz und Glärte. 
Hm. Zellor Särbekunft, Altenb. 1765, 8. S. 295, fg. 

Do man mit dem Fernambucholze feine gute, oder 
echte und dauerhafte Farben zu Stande bringen fann, 
fo ift daffelbe, wie bereits erwähnte worden, in dem frans 
zöfifchen Reglement verworfen, und zu guten und ehe _ 
ten Farben zu gebrauchen verbothen worden, wie denn 
faſt alle andere Färbehötzer ein gleiches Schicffal gehabt 
haben. Hr. v. Juſti aber ift durch feine Verſuche ‚auf 
das volllommenfte überzeuget worden, daß ſich fomohl 
aus dem Fernambuck, als allen andern Färbehöljern, - 
nicht allein fchöne, fondern auch fehr echte und dauer« 
hafte Farben hervorbringen laßen. Alles fommt dar« 
aufan, daß man die rechten Salze und Metalle trifft, 
die mit dem zarteften Theilchen in der ausgefochten Far⸗ 
bebrübe von dem Ferngambuck in eine genaue und fe 

* erei · 
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: ‚Vereinigung und Verbindung‘ gehen, Ich habe mich 
oben, ©. 69, anheifchig gemacht, die von dem Kr, 
von Fufti in diefer Abfiche mir dem Fernambuckhhohze 
angeſtellten Verſuche zu erzählen, und es iſt bier der 
Ort, mein Berfprechen zu erfüllen. | 

. 9. Juſti hat 4 Pfund rothes ambudhol; genoms 
— 24 Stunden in Flußwaſſer in gelinder Wärme 
weichen laßen, hernach aber daſſelbe ı Stunde geſotten. €r 
erhielt dadurch beynahe 2 Quart Farbebrühe, welche fark und 
wohl gefättigt war. Sie war ziemlich dunfelrorh, und fiel eb 
was in das Carmeſinroth. Alle folgende Verfuche wurden in 
Meinen weißen Zudergläfern , die ungefähr 4 Loth von der Zar 
bebrübe faffen Fonnten, angeſtellet. Diefe Gläfer murden q 
was über zwey Drittel angefüllet, fo, daß man annehmen kann, 
dap zu jedem Veriuche ungefähr 2 2 bis 3 Loth Farbebrühe ge 
braucht worden. Zu einem ſolcher Verſuche wurde ein 
klemer Theelöffel vol von Salz, fo 4 Quentchen am Gewichte 
— angewendet. Die Wirkung und Erfolge davon waren 

gende: 

| 1. Zuerfi wurde ein Peiner Theelöffel voll von zerriebenen 
Alaun in diefe Farbebrühe gethan; und nachdem die Farbebrühe 
umgeruͤhrt war, wurde fogleich das vorher ziemlich dunkle Roth 
ber Farbebruͤhe in ein ſchoͤnes Hellrorh verändert, das eine Art 
von Scharladhroth an ſich hatte, jeduch vom wirklichen Scharlad 
noch weit entfernt war, Es wurde hernach mit einer viermahl 
— Portion dieſer Farbebruͤhe, und mit hinzu gefehten 4 

heelöffeln voll Alaun, ein wollener Brobelappen gefotten, weh 
cher eben diefe Farbe erhielt. Allein, als er in einer Fochenden 
Solutic.ı von Seife 5 Minuten lang der Probe ausgefegt wur 
de, fo verlor ſich diefe Farbe über die Hälfte, und der Vrobe⸗ 
Lappen behielt nur ein ſchwaches blaffes Heilroth. Kolglid 
Fann diefe Farbe unter den echten und dauerhaften Sarben keb 
nen Platz finden. 

2. Zuvörderfi murde bieranf der Verſuch mit reinem Ei 
ſenvitriol angeflelle. Hr. v. 3. harte diefen Witriol a 
von allem Kupfer, vermittelt der in die Solution über 8 Tage 
lang. gelegten Eifenbleche, gereiniget, und denfelben hernach 
wieder zu Kryſtallen anfchießen lagen. Diefer Vitriol ſahe (hu 
grasgrün aus. Sobald ein Meiner Theelöffel vol von diejem 
feinen Eifenvitriol in die Farhebruͤhe gethan wurde, veränderte 
ſich dieſelbe fogleich in cin ſchönes diſchgrau, das ſich . 


| 
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dauerhaft bewieſen. Nachdem noch ein Meiner Theelöffel vol - 
Dottafche zu dem Eifenvitriol hinzu gethan worden, veränderte 
ſich die — merklich in das Braͤunliche, blieb aber dennoch 
etwas aſchgrau. | | 

3. Er nahm hierauf einen fchlechten Eaufbaren Eiſen⸗ 
Vitriol, welcher fehr blaßgruͤn iſt, und eiwas in das Gelbliche 
fält, und den man unter dem Rahmen von goslarifchem Vi ⸗ 
triol verkauft. Als er einen —* voll hiervon in friſche 

rbebruͤhe that, kam ſogleich eine braͤunliche Farbe zum Vor⸗ 

ein, die etwas in das Äſchgraue fiel. Als er aber die Por⸗ 

tion des Vitriols verdoppelte, und noch einen Theelöffel voll - 

nzu that, wurde ein gutes Aſchgrau daraus, doch nicht fo 
hör, als das in dem 2ten Verſuche. 

F Hierauf wurde der blaue oder cypriſche Vitriol zum 
Verla erwaͤhlet. Ein Theelöffel-hiervon brachte ein Earınes 
-  finroth von mittlerer Schattierung zum Worfchein, welches gut 
und Dauerhaft war. - 

5. Er bediente fich alddenn des falzburgifchen Vitriols, 
deſſen ſchoͤne grüne Farbe ſtark in das Dlänliche ſaͤlt, oder fer - 
ladongrün ausfieht, der auch die Hälfte Kupfer, mo nit _ 
mehr, zu feinem metallifchen Antheil bat. Durch einen Thee⸗ 
Löffel voll diefes Vitriois wurde die frifche Farbebrühe in ein 
bräunliches Roth, das ſtark ing Violet fiel, verändert, fo wie 
jeßt eine der beften Modefarben ift, die ſtark auf Tuch und 
Sommerzjengen zu Mannskleidern getragen wird. Diefe Farbe 
- fallt fehr gut in das Auge, und ift Dauerhaft. — 
6. Bom goslariſchen weißen Zinkvitriol, ward ein Thee⸗ 
Löffel voll der natürlichen Brühe von Fernambuck zugeſetzt. 
Diefe ward fofort in. ein gutes Braunroth verwandelt. Nahe 
dem noch ein Theelöffel voll hinzugefüget.worden , ward die - 
arbe merklich bräuner. Hierauf wurde zu eben der Farbe⸗ 
Hrühe, in welcher ſchon 2 Theelöffel voll Zinkvitriol befindlich 
waren, noch ein Theelöffel vol Pottaſche hinzugethan, und die 
age veränderte fich in ein fchönes Hellbraun. Alle diefe Far 
wurden fehr gut und dauerhaft befunden. 

7. Es wurde ein halber Theelöffel vitrioloͤhl in die Fer⸗ 
nambuckbruͤhe gegoffen,, und die Farbe erichien fogleich orange, 
gelb. Nachdem noch ein halber Theelöffel voll Hinzu gefoms 
men, blieb die Farbe gelb, nur daß fie merklich dunkel wurde, 

Die meiften von alen Verſuchen, die mit dieſen verſchiede⸗ 
nen Arten von Bitriol unternommen worden, hat Hr. v. J. 


auch unit, Faͤrbung wollener Probelappen: weiſer — 
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nahmen in dem Sieden eben die Farbe an, die ſich in 
Dice nah weißen Zuckerglaͤſern, nach Dinzufeg ung der ven 


ſthiedenen Arten von Vitrioloͤhl zeigte. Als-diefe Probelappen 


in Seifenwaffer 5 Minuten lang gefochet wurden, haben Die 


ap ihre Befländigfeit und Dauerbaftigfeit darinn genug: 


bewiefen. Dieſes beweiſet Demuach, daß diefe — echt 
und dauerhaft find, und daß fie Sonne, Luft und Witterung 
vollkommen miderfichen werden. 

8. Ein Therlöffel voll Pottafche wurde in die rbebrübe 


y er ambuck geſchuͤttet, und den Augenblick veränderte ſich 


e dieſer Brübe in das ſchoͤnſte Violettblan. Noch ein 
* Theeloͤffel vol, brachte nicht die geringſte Veraͤn⸗ 


ng hervor. 

ir Als in ein Zudergläschen mit friſcher —— — 

4 ein Peiner Theeloͤffel Cremor tartari gethan worden 
ward die Bruͤhe alfobald in ein ſchoͤnes Gelb verwandelt. Ale 
nachher zu diefer nunmehr gelben Farbebrühe noch ein Thee⸗ 
= vou Pottaſche gefchättet ward, wurde den Augenblick die 

Farbebruͤhe in ein fehr ſchoͤnes Carmeſinroth verändert. 
10, Das Rüchenfalz veränderte dte natürliche Farbebruͤhe 
nur darian,, daß es dieſelbe etwas heller machte, jedoch ohne 
merkliche — der Farbe ſelbſt. Nachdem aber 
Pottaſche hinzugeſetzt worden, kam abermahls das ſchoͤnſie 
Carmeſin zum ns welches nur etwas dunkler war; als 
das im gtem Verſuche, ohne daß jedoch die Schönheit der Far⸗ 
be —— im geringſten etwas verlor. 

Da die Pottaſche zwar ſchoͤne Farben hervorbrachte, 


die F nicht allemahl echt und dauerhaft waren, fo wollte Hr. 


and 


v. — verſuchen, ob man nicht durch hinzugeſetzten Vitriol 

diefe Farben dauerhaft machen fönnte. Er feste alfo zu 

eben der vorigen Farbebrübe, welche durch den Cremor tar- 

tari in Gelb, und durch die Pottaſche in ein ſchoͤnes Earmefin 

veräntert worden war, noch einen Theelöffel voll reinen Eis 

—— itriol hinzu. Den Augenblick verwandelte ſich die Farbe⸗ 

—— in ein ſehr dunkles Blau, das ſaſt ganz ſchwarz ausſahe. 

aber mit eben dieſen drey Salzen, die nad) eben dieſer 

=. der Farbebruͤhe bengemifcher wurden, ein —— 

pen geſotten wurde, fo war derſelbe mit einem ziemlich gu 

Dunkelbraun gefärbet. Die Farbe mar echt und pauerhaft-und 


+ biele die Seifenprobe fehr wohl aus, 


23. Um die Wirkung der Pottaſche mit noch andern Gab 
Verbindung noch weiter zu unterfuchen, mard a 


2 


Tetfarbe um Vorſchein kam. N — heelöfe * 
Ite {ich d 
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Eoffel voll Vottafche in cin Zudergläschen mit einer Bnthhribe | 


ethan, worauf nad ‚dem Umrühren fofort eine (höne Mio, 


engliſch Bitterſalz hinzu. gefiget worden, —5* elte ich 

worige Violet ſogleich in ein halbes Carmeſiuroſh ua Nieten 
beyden Salgen ward noch ein Teelöffel vol seinen Eifenvitriof 
getban, und die Farbebrühe veränderte fich augenblickkich im 
ein gutes Hellblau, das nur ein wenig ing. Violet fiel. Al⸗ 
aber mit eben diejen drey Salzen auf die jegt gemeldete Art der 
Benmilchung ein Probelappen gefotten wurde, erfchicn derielbe 
in einer afchgrauen Farbe, die merklich ind Violett fiel. Die - 


Farbe war gut und dauerhaft. 


13. 8 ein Theelöffel vol Urinſalz frifher Farbebruhe 
bengemifcht worden , blieb dieſe faft ganz unverändert, nur daß 
fie ein wenig dunkler wurde, aber gar nicht zum Vortheil der 


Garde, die Dadurch vielmehr merklich fchlechter in das Auge fiel. - 


14. Das Rüchenfalz erhielt ſich volfommen auf eben die 


Alt. Ein Theelöffel davon friſcher Farbebrühe beygemifcht, 


. \ 


brachte — oder gar keine Veraͤnderung in derſelben bervor, 
und die Farbe ward daduſch keinesweges vwerfdhönert. 

15. Nach Erpftallifirtem Weinfteinfalz, veränderte fh 
die nafürliche Farbe der Fernambuckbruͤhe in Gelb, welches 
aber viel ſtaͤrker orangegelb war, als mit Cremortartari (No, 9). 

16. Der Salpeter bringt ſaſt ganz einerley Wirfung hers 
vor. Die Farbebrühe wird dadurd) ‚gleichfalls gelb, aber von 
Peiner allzu angenehmen Farbe. 

17. Bom Borar wırd die Sarbebrühe in ein fehr ſchoͤnes 
beücs Karmefin verändert, welches auch in der Probe fih als 
eine ziemlich echte und dauerhafte Farbe bewies. 

18. Eın Theelöffel vol englifch Bitterfalz, gab der Fer⸗ 
sambuchrühe eine Dunflere,aber merklich fcpönere rothe Farbe, 
Als noch ein Theelöffel davon zugefegt. worden , ward. ein fchös 
nes Ponceauroih daraus. 

19. Acht Tropfen von einer in Scheidewaſſer gemachten 
und ſiark gejättigeen Rupferfolution wirkten ia der Farber 
Brühe ein fehr Khönes Carmeſinroth von mittlerer Schattie⸗ 


rang, Nachdem vorher der Farbebruͤhe cin Threlöffel voll 


Alaun beygemiſcht, und naher erſt 8 Tropfen Kupferfolution 
hinein getröpfelt worden, fiel der Verſuch für die Schonheit 
der Farbe ſehr vortheilhait aus. Die Farbe wurde dadurch 
fehr erböhet, und ſaſt gänzlich in die fchönfte Scharlachfarbe 
veraͤndert, fo daß, nd des Dra. v. J. Vermuthung, mit 
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njufeßung einer geringen Portion von Cochenille, hieraus ein 
hr guter Scharlach wird geſaͤrbet werden Fönnen. 
u 20. Es wurde Zinn in Scheidewaffer aufgelöfet ‚' und 
10 Tropfen davon in friſche Farbebrübe gefhan. Nachdem 
Umruͤhren veränderte ſich fofort die vorige rothe Farbe in ein 
ſchoͤnes Schwefelgelb. Nachdem ein Theelöffel vol Alann in 
friiche Farbebrühe gethan, und abermahls 10 Tropfen Bun 
utton hinein getröpfelt worden , erfchien die Sarbebrübe 
ſchoͤn orangegelb. 2*8 
21. Als der Verſuch mit 8 Tropfen Blepfolution ih re 
ner Farbebrübe angefiellet wurde, fo wurde diefelbe in Oran⸗ 
egelb, jedoch von Feiner beſondern Schönheit, verwandelt, 
dis aber die reine Farbebrühe mit Alaun erhöhet wurde, und 
bernach erft die Beymifhung von 8 Tropfen Bleyſolution ge 
ſchah, fo Fam ein fehr ſchoͤnes Hellrorh, welches in den Schar 
lad} fiel, zum Vorſchein. | | 
22. Als 8 Tropfen von einer ſtark gefättigten , mit Scheis 
dewaſſer verrichteten Queckſilberſolution in- eine Farbebrühe 
getroͤpfelt worden, veränderte fich diefelbe in ein helles Carme⸗ 
n. Nachdem aber eine andere Portion von Sarbebrübe vor: 
ber durch Alaun erhoͤhet wurde, fo mirften 8 Tropfen Queck⸗ 
filberfolution eine der fchönften und glängenditen rothen Farben, 
+ (ehr (harlachartig war, und nur ein wenig ind Carmefin 
pielte. 
23. Der Zink that fafteben die Wirfung, als vorhin von dem 
Zinn gemeldet worden. Die reine Farbebrühe wurde da 
in Schtwefelgelb verwandelt; und nad) der Erhöhung d 
Alann kam ein Drangegelb zum Vorſchein. ner; 
24. Endlid) wurde auch mit Wismuth in Scheidewaffer 
aufgelöfet die Probe vorgenommen; 8 Tropfen darunter ver 
änderten das natürliche Roth der Farbebrübe in cin gutes Car⸗ 
mefin; und nad) der Erhöhung mit Alaun wirften 8 Tropſen 
der Wismuthiolution Feine andere Veränderung, als daßıcben 
dieſes Carmefin verfchönert wurde. 
y. —— chymiſcher Schriften 3 Band, Berl. 1771, gr: 8. 


Einige melden , dag man mit fauern Aufloͤſungs · 
Mitteln eine Tinctur aus dem Fernambuckholze machen, 
und davon, wie aus ber Cochenille, Carmin verferti« 


gen koͤnne. | | 
JO. GE. GMELIN obf. de colore quodam coccineo wige Fer- 
ambuei elicito, fl. im 3 ®. der Add, phyf: med. Acad. N. C. 
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Wie aus dem Brafilienholze eine fchöne blaue Saft« ' 
Sarbe, die ſaſt dem fchönften Ultramarin nichts nad)» 
gibt, und. bey Mintaturarbeiten wohl zu gebrauchen 
iſt, zu machen ſey, |. Th: V. ©. 599, f. Es wird 
auch die fo genaume rothe Kreide, Roſette genannt, 


daraus verfertiger, Sie iſt eigentlich das Blanc de 


Rouen, dem dieſe Farbe, vermittelſt vielmahl darauf 


gegoſſener Braſilienhotztiuctur gegeben worden. Ei⸗ 
nige nennen fierScl de grun, oder degrain, Sie die⸗ 


net zur Mabletey. 
Wird das Brafilienholz mit etwas Alaun und Waſ⸗ 
fer abgefotten , fo gibt es eine gute ftarfe Farbe, womit 


die Oſtereyer gefaͤrbet werden, (f. Th. XI, ©. 766). 
Nicht weniger färben die Licyrzieher den Talg mit Bra⸗ 


filienholz, wenn fie bunte Lichter machen. Es wird 
auch die Altheenwurzel, zum Zahnpugen, damit gefäre 
bet, und viele andere Dinge mehr. 

CPH. HELLWICH'Ailf, de ligno Brafilienf. Gryphifw. 1709, 4. 


- Sernig,, ſo nur im Oberdeutfchen üblich, im Hochdeut⸗ 


er 


ſchen aber unbefaunt ift, vom vorigen Jahre. Ferni⸗ 


‚ger ;Wein, ferniges Obſt, fo im vorigen Jahre ge⸗ 
‚bauer worden. Im Dberdeurfchen lautet diefes Wort 


auch ferdig, füerdig und firn. Siehe Firn. 


Serniß, fiehe Sirniß. 
..SerolerZols, Fr. Bois de Ferole, Bpis ſatiné, oder , 


ſchlechtweg Satine., Nach dem Roubo ift diefes Holz; wel⸗ 


ches jetzt in Frankreich Häufig verarbeitet wird, hart, poroͤs, 


und hat zwijchen feinen Faſern viele harzige glänzende 


- ni: heilen. Es iſt vielmehr ſchattiert (nuance, onde), 
: ber mit Wellen, wie mir Adern durchzogen. Es hat 
mannigfaltige Farben, bald roch mir geiben Adern, bald 


Buhfferrorh mir einer grauen Dliveufarbe, Es fiche 
gleichlam Durchfichtig aus, modurdy deifen Werth ſehr 
erhöher wird. Die Tifchler fönnen, durch die verfchies 


‚dene Richtung des Schnitts, feine Zeichnung ungemein 


veraͤndern, und es nimmt allemahl eine gute Politur an, 
| Rr2 07 Moube 


628 Ferrandine.  Werfe: 
Roubo fagt; es komme von den Antillen. Aublet nennet 
den Baum Ferolia Guianenfis, und fagt ansdrädlich, daß das 
Holy jet ſeht Hark von den Eur n gefuchet, und wegen 
feiner fanften Politur, Bois fatine, genannt werde. Nach dm 
iſt es eben — Sal, melches in Frankreich unter dem 
Rahmen Bois de Ferole befannt ift,. weil es ein chemahliger 
Gouverneur von Cayenne, Nahmens Ferole, zuerſt in den Dans 
del gebracht babe. | 
In Guiana gehen diejenigen, melche mit diefem Holge hats 
deln, in alte dichte Waldungen, und hauen alle alte laͤngſt ums 
gefallene Bäume, die bereits Borfe und Splint verloren ha⸗ 
ben, an; den abgehauenen Span polieren fie fogleich mit einem 
Meffer, und aus der Politur erfennen fie, ob fie einen Baum 
ei * * ſich haben, den fie alsdenn nach ihrer Wohnung 
ringen laßen. 
Der Naturſorſcher/ gtes St: Halle 1776, 91. 8. & 237, E. 
- Serrandine, fiehe Serandine, 
Ferresbeere, fiehe Serberis. 
Perrum, fiehe Zifen. 
Serfe, eine junge Ruh; fiehe Särfe, 
Ferſe (*), die Ferſe, 2. Calcaneum, Calcaneus, Calx, 
Fr. Talon, der hintere hervorftehende Theil des umtern 
Fußes, weldyer etwas plartift, und worauf im Gehen 
Fre Stehen ſich die größte Laft des. ganzen Körpers 
Ungeachtet den übrigen vierfüßigen und anderh 
Thieren der Knochen öder das fo genannte Serfenbein, 
von welchen: eigentlich Die Hacke entſtehet, nicht * | 
“ et: 


} 


(*) Serie, bey dem Ulphilas Fuirzina, bey dem Tarian 
Ferina, bey dem Not ker Ferfenu, ift vornehmlich der ober, 
deutfchen Mundart eigen, obgleich auch Fierin bey den Angels 
Sachfen bekannt war. In einigen oberdeutfchen Gegen 

Ä lautet es in der an Zahl noch jest die Serfen, und in 
u 5 andern ift es umgewiffen Gefchlechte das Serie. Es ſcheinet 
. von fahren herzukommen, fo ferm ſolches ebebem h neben 
bedeutete, &. Säbrre, indem auch die Lateiner vom calcate, 
ihr calx hatten. Srifch merket an, daß das Lat. perna und 
Griech. rrıgra mit unferm Ferſe verwandt ift. Bey den Nies 
deriachfen heißt diefer Theil des Fußes Die Hacke, von der 
Aehnlichkeit mit einem Haken. 


Ferſengeld. Fertigen. — 


let ſo iſt fie doch bey denſelben weiten in die Höhe ges 
zogen, und daher. bey ihnen eigentlich, Feine Ferſe an⸗ 
zunehmen, weil fie, wegen der ganz befondern Richt⸗ 

ung ihres Körpers, gemöthige find, mehr auf diezähen 


zu treten. 
Bon den Mängeln und Verwundungen der Ferſen 
der Pferde, f. unter Fuß des Pferdes, und Hufeiſen. 
Id, ein Wort, welches nur in der. in gem: Les 
+ ben befannten figürlichen Nedensart, Serfengeld gez 
oben eg „dei, entfliehen, gleichſam mie den Fer⸗ 


fen bezahlen. ER | 
mn: ein im Hochdeutfchen veralteteg,, und noch zur : 
weilen im Oberdeutſchen vorfommendes; Wort, fertig - 


machen. I * 
ar Für verfertigen. Ein Bild fertigen. 4 
4.2. le abfertigen. Einen Borhen, ein Shift, 
einen Fuhrmann fersigen. de? or 1 
nu Oberdeusicyen find Fertiger, oder Gutfer⸗ 
tiger/ ſolche Perſonen, welche die Waaren. anderer 
durch Schiffer oder Fuhrleute fortſchaffen, Guͤterbeſtaͤ⸗ 


ee Speditenn... 1 nu Tat 
7 Zu Straßburg find Fertiger, ober Gefertiger, 
+ Fe: -Couretiers, ‚Vifwenrs , fünf zu Beſchickung der 
Schifffahtt auf den Rhein verordnete jährliche Bedien ⸗ 
‚inte, die mit einen befondern Eide dazu verpflichtet were _ 
den, dafür zu forgem ‚daß die Schiffe auf gehörige Arc 
und ohne jemandes Nachtheil befradhtet, mit den nö» 
asähigen Leuten verfehen, und abgefertiget werden, in wel⸗ 
cher Abſicht fie ſoiche beſichtigen muͤſſen, und darf ohne 
ihr Exfennmiß fein Schiffer. von bannen abfahren. 
Kür diefes Befichtigen oder Zertigen befommen fie ein 
gewiſſes Sertiger - Held. RE 
*F ER ‚Kür ausfertigen, daher noch an einigen Orten 
die Meine Lehenwaare , melde den Beamten für die 
Ausfertigung des Lehnbriefes oder Lehnfcheines gegeben 
"wird, die Sertigungs- Gebühr heiße ,; . 
Rrz ' 4. Die 






De 


Die Gewähr leiſten, daher die Sertigung, 
die hrleiſtung / und Sertigunges Brief, Ao viel 
als ein Bezirk⸗Brief, eine Urkunde oder —— we· 
gen der Marf: und Gränzfteine. ' 
Ferula, fiehe Gerten⸗Kraut. 28 
Sefche, eine Art Schnürbrüfte; fiehe Faſche 
eſer, ſiehe Faͤchſer. 3 
efjel (*), der oder'die Feffel. 1. Ueberhaupt ein jedes 
Werkjeug, womit man etwas faſſet, d. i. Binder, doc) 
nur in einigen Fällen. ı 1) Bey den Häagern, der lederne 
Riemen, oder die tuchene Binde, woran fie das Hief⸗ 
Horn übet der finfen Schulter haͤngen haben, Der odet 
"die Sflel, die oder das Zornroffeh " Ehedem beveu 
tete es an den Wehrgehaͤngen auc denjenigen, Theil, 
worin das a were hieng. 2) Ein Riemen von Nirfche 
| gl fo d (fen um die Füße gelegen wird ; f. oben, 
©. 139. 3) Die Ketten eines Gefangenen und Sela- 
ven in der ediert und höherh Coreidar, und nur im 
Aurol Einen in Feſſel ſchlagen, oder legen. Arc 
Feſſel tragen, fein Gefangener ſeyn 
2. Der Theil des Fußes, an welchem bie —— 
eleget werden. ı In dieſem Verſtande iſt der Feſſel 
oder Die Feſſel an dem Pferdefuße der Raum vom der 
Köthe an biszur Krone, mo man die Pferde auf der Wei 
de zu feffeln pfleget ; wenn es niche hier das Diminut. 
von * gi und für har) ſtehet. dr Paturon. 5 


P : —— Kan t ’ # f "Bon 
a Re = r nn : 

„gas, Fetter, ift serie der er — el | 
Ai, em deutet, de 5 Te 

et, 2 auch für bunden q Khaudı m Er aus 

Wort im 


* en m Singular 
2. — ee — ah eben fo oſt im en 
8 ———— ee gebrauch Im Oberdeutſchen Az 


auch int ungewiſſen uͤblich en Plural aber kom 
Kon ine mähnlichen die Gelben uud Zalden üb 
vor. 3m Nied erf iſt on hl, von vos 


Ce 


7 ge 8 


> Bon; der:gehörigen Auordnung dieſes Theiles bey . 
Dferden, hängt nicye nur die Stärke des Fußes, ſon⸗ 
dern auch der Gang und die Bequemlichkeit des Reiters 
ab. Der Feſſel muß weder zu Fur; noch zu lang ſeyn, 
auch in Anfehung feiner Lage und Richtung, da er ‚den , 
Fuß und die Köche verbindet, eine regelmäßige Bild» 
ung haben. *53 

Es muß derfelbe 1) weder eins noch auswärts ſte⸗ 

m Es würde diefes eine. Schwäche bemerken „die 

. für ſchaͤdlicher gehalten werden muß, je mehr die Nicht» 
ung auswärts ift, Dergleichen auswärts gerichtete Feſ⸗ 

* fein, find die Urfache, daß ſich ein Pferd germ ftreicht, 
oder mit dem Stollen die. gegenüber ftehende Körhe vers 
wunder. Diejenigen, deren Feſſel zu fehr einwaͤrts ge⸗ 
richtet find, begehen, diefen Fehler mit deu Seiten der 
SHußeiſen, daher er gerade vorwärts geric)tet jeyn muß. 
Er muß 2) von hinten und vorn plaft, von den Seiten 
aber schmal anzufehen feyn; 3) aus lauter Sehnen und 
KRuschen beſtehen und, nichts fleifchichteg oder feuchtes 
daran zu finden feyn; auch 4) die gehörige Länge has 
‚bensn Diefen legten Punct, fo wie auch die. übrigen, 
„verlangen alle Runftverftändigeeinmürhiglich. Solepfel 
fagt zwars--der Feſſel foll kurz ſeyn, infonderheit bey 

Ri Dierden von leichter Taille; aber bald Darauf ſagt er 
auch mit Gründen, daß derfelbe wicht zu kurz ſeyn ſoll. 
So viel iſt richtig, daß Feſſel von mittelmäßiger Länge 
«ale die,befteranzufehen ſeyn. Allzu lange Feſſel, wel⸗ 
che noch dazu gerade ſtehen, find ſchwach, und wenn 
Tieſe arch die gehörige Richtung haben, und ſich im Ge⸗ 
ben nicht durchbiegen, fo iſt es zwar ein Zeichen, 
“daß dieſer Theil ftarfe Merven beſitzet, wodurch 
dechindert wird, Daß ſich die Kugel nicht allzu fehr dre⸗ 
hen kannz allein, das Pferd ift auch alsdenn zu ‚weiter 
nichts, als zur Parade, gut, denn es ſtehet keine Stra» 
pazen aus.” Man nennet dergleichen lang: gefeflelte, 


dder (weli die Feffel auch, wiewohl uurecht, den Nah⸗ 
Rr 4 men 


632 Geſſel. 
men Gelenke füßren,) lang = gelenfige’Pferde, Br. 
“ Cheval long - joinre, 

-— Die langen Feffel findet man insgemein bey leichten und feis 
‘nen Pferden, und Denen, ſo von Engländern und Tatarı ges 
aller ind ; daher man ſolche Pferde auch nicht gern in die Ge 

je Nimmt. 

Zu kurze Feffel Fr. court- jointe) find war ftärfer 
“als die fangen ; allein, außer dem, daß fie für den Rei⸗ 

fer unbequem find, werden fie durch fchwere Arbeit Teiche 
Sielzeufuße verurfachen; auch werden dergleichen Pfer⸗ 
be, wenn fie ftarf find, und dabey hohe Ferſen haben, 
‚gar * verboͤllet. 
—8 bey welchen der Feſſel auf der einen 
“Seite höher, als auf der andern, iſt; dieſes it aber win 
Aeichter Beh them than mit dem Befchlagen ab» 
‚, beifen f ann. 
Das Haar des Feffeis muß, r vornehmlich bey: der 
° Rrone, nicht ftraubig ſeyn; denn man würde billig ver⸗ 
mutben föhnen,, bob die Struppe oder —— die Ur· 
ſache davon fey. Siehe Mauke. in, 

Zuweilen entfteht am dem Feſſel in⸗ —— 
dig, oder auch an beyden Seiten zugleidy, Sie ſo Yes 
nannte Zeifte oder der Zeift, Fr. la Förme;'d; i. eime 

"anfäglic unempfindliche und unerheblich fcheinende 
Beule welche ſich nach und nad) immer meht und mehr 

zufanimenztehet bis an die Krone, uͤber welche fie einen 
anfehnlichen Rnoren macht, davon das: Pferd’ lahm umd 
unbrauchbar wird. Diefer Fehler ift an den 

noch (chäpticher als an den Vorderfuͤßen, — 

Geräte feiden. i 

Wenn ein Pferd im chen über die geroöhniche Xrt 

ſich mir der Rörhe der Erde nähert, fo-liege die Urfache 

bloß in dem Feffel, und man nennt es Durchtreten. 
Diefer Fehler ift oft ſo ftarf, daß der Feſſel Pig bie 
Erve berühret; und es werden fodenn 2. Fuße Baͤ⸗ 
venfüße oder Baͤrentatzen genannt, weilifie in dieſem 
‘ - Stüde 


* 


» 5 
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2- &Stürfe mit dem Bären eine Aehnlichkeit haben. Auch 
= ‚Biefes iſt ein Zeichen großer Schwäche, und, macht die 
- Bewegung fangiam. rn ek 
Wenn ein Pferd die Feſſel durch. Einreichen, oder 
ungeſchicktes Borgreifen, oder bey anderer Beranlaßung 
pertounder hat, tennet man es Feſſel⸗ wund. Der- 
gleichen Schaden zu heilen, nehme man ein halb Pfund 
Speck, ſtecke denfeiben an ein Holz, thue ein Papier 
darum, zünde ihn hernoch om,, und lafe ihn auf, rein 
Waſſer tropfen, ſchaͤume ihn ab, thue ihn in eine 
*. Pfanne, und. laße ihn wieber zergehen. Alsdenn neh⸗ 
me man 4 Loth pulverifisse orbeeren, und, 4; Pfund 
Schießpuiver, und ruͤhre es wohl durch einander, bis 
Ecõ eine ſeſte Confifienz bekommt. Hiermit ſchmiert man 
das. Pferd, wo es wund iſt. TE > Zu De Fi ; er tsper re 
:5..n ders Man nimmt: Baumöhl, Grüänfpan ige 


m 


Ho jeden £ Pfund; ein Gänfeen; balb (6 biel Bleymeißs 
„stößt ales klein, ——4— das — gemachte 
- Baumöhl, und rührt e wohl unter einander, daß es su einer 
Salbe wird. Mit diefer ſchmiert man den Schaden, nachdem 
benſelben, wenn er alt ift „ vorher rein ausgewaſchen hat. 
ann andy mitin Eyweiß, 3 Fingervoll Sal, und ı Qu. 
Alaun, fo man zu einer Salbe-unter einander jerricben, den 
ausge waſchenes Schaden fhmiegen., NN 
1 Sind bereits Löcher in dem Seffel, ſo muß man diefelben 
nicht zu geſchwind subeilenz ſondern täglich reinigen, und ges 
N" hrannten Hoͤhnerkoth oder pulveriffiten weißen Hundekoth dar⸗ 
"ein firenen, oder won obigen Salben eine oder die andere ges 
Branchen; und:unterdeffen das Pferd im dein Wafler geben lagen. 
i Ben wund ,.fiehe im vorhergeh. Artikel. En 
ejb;? & Feftum; Fr. Fete, eine Zeit von einem oder. 
Imehrern Tagen, da man von der ‚gewöhnlichen Arbeit 
oöguher, und welche man mit gottesdienftlichen Hebungen, 
ws nder mir Luſtbarkeiten zubrizgg. 
37 2 Bar Mit gottesdienſtlichen Uebungen, in welchem 
uBerftande dieſenigen Tage. außer ‚den gemöhntichen 
1 Sonntagen Hefte genannt werden, melde dein Anden 
ken beſonderer goͤtilicher Wohlthaten gewidmet find. - 
77 Rr $ Die 
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Die drey hohen Feſte. Ein jaͤhrliches Feſt, welches 
alle Jahre gefreyert wird. Unbewegliche Feſte, welche 
beftändig anf einen und eben denſelben Tag des Jahres 
Br Km Unterfchiede von den beweglichen. Siebe 
Set: Tag. 

x Sek Eufkbarfeiten. Ein Geburtsfeft, Nah⸗ 


menösfeſt, Siegesfeft, Sochzeitfeſt, Freudenfeſt u: ſ. f. 


Ein großes Feſt anſtellen. Weil unter detgleichen 
Luſtbarkeiten Eſſen und Trinken gemeiniglich die vor⸗ 
nehmſte iſt, fo wird auch wohl ein jeder Schmaus ein 

Feſt genannt, welche Bedeutung auch das Lat. Feſſum 
und das tanz. Feſtin Haben. 17 


Sets Bäder, fiehe Faſt⸗Baͤcker. > 
Seftzmädyen, ſich durch aberglaͤubiſche Mittel vor Ver⸗ 


wundungen in Sicherheit ſehen ſ Paſſauer Auuſt. 


Feſt Tag der Tag, an weichem ein Feſt gefeyert wird; 


4 


inſonderheit, ein zu gottesdienſtlichen Uebungen gusge⸗ 


ſebler Tag, zum Unterſchiede yon den Sonntagen; ein 


Seyertag. Die geiftlihen Betrachtungen über di 
Feſt⸗ und Feyertage, gehören in den Bezirk der Got« 


tesgelehrten. : ch ;bertachte diefelben hier nur nach den 
Pölizey : Grundfügen. 3 
Dieſer Gegenftand hat in den neuern Zeiten viele 
Aufmerkſamkeit erwecket. Es ift derjenige Streit ges 
nugfam befanne, den der Kardinal Quirini, Murakpri, 


und andere itältänifche Gelehrte deshalb geführt haben, 


und woran felbft der letztverſtorbene Papft ſtarken Ans 


theil genommen hat. Man glaubte naͤhmlich, daß der 
vielen Fefttage , inſonderheit in der katholiſchen — **— 
dem Wohlftande des gemeinen Weſens nachtheiſig w 


"een und man hat daher ſowohl in verſchiedenen katho⸗ 


Iifchen Staaten, als auch in einigen proteſtantiſchen 


 Zändeen, viele Gettage abgefaffe. Ode mic, im Die 


Beurtheilung diefes Streits einjulaßen, bemerke 
dieſes daß beyde Parteyen aus gar verſchiedenen Grund⸗ 





Eaͤhzen in den Streit eintraten. Die en >= 
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J 


” Loge wurden aus den Grundfägen der Polizey angegrif« 


> 


n 


fen,‘ und aus den Gründen der Religion vertheidiget. 

So viel Hit gewiß, daß eine gute Polizey Feine über« 
flüßige Feyertage zulaßen kann. Der Nahrungeſtand 
jeidet gar fehr darunter. Man har Ausgerechnet, daß 


* die unterlaßene Arbeit in einem großen Neichean einem 


einzigen Felttage eine Million Schaden verurfacher; 
und dieſes ift in der That noch der geringite Nachtheil. 


Jedermann will an den Feſttagen beffer leben; jeder« 


mann wendet wenigftens noch einmahl fo viel auf, als 


in Werktagen. Man feger alfo niche zu viel, nenn 


man annimmt, daß an einem Feſttage 2’ Millionen 
mehr verſchwendet werden. * ; ! 
Hr. Guden, in feiner Polizey der Induſtrie, Brfch. 


768,8. technet, daß bey 300000 Adferlenten , ein Feyertag 
‚ein kand um 300000 Rthlr. bringe: 


Ueberdieß wird durch allzuviel Feyertage das Genie 
bes Volkes zum Fleiß und: Arbeitſamkeit verdorben. 
Die Faulheit, die Unluft zur Arbeit, und eine gewiſſe 


 Zrägheit, beineiftern ſich der Herzen des Volles; und 
wenn die Feyertage einer ausſchweifenden⸗ eit 


und Luſtbarkeit gewidmet werden, fo wird das Genie 


des Volkes ungleich mehr verdorben wetben. each, 
dieſes ift Fein Fehler, der an und für’fich ſelbſt aus den 
Nãuber fluͤſſigen Feyertagen, N ing "aus der Unachrfäms 


Beit der Polizey auf das; Betragen des Volkes in fol 


chen Tagen eutſpriugt. Unterdeſſen Würde man zu weit 


gehen, wenn man aus dieſen Gründen ſchließen woilte, 
daß man die Feyertage ſo euge als moͤglich, einſchließen 
müßte. - Vermuchlich Haste man dieſe Gründe allzu 


ſeht vor Augen, als man in Defterreich fo gar Offern 
"md. Pfingften nur auf einen einzigen Feyertag fehte, 
und dei zweyten Oſter⸗ und Pfingſttag die Leute zur 


Arbeit nöthigen wollte: ' Der allgemeine Ungehorfam 
des Volkes ließ aber dieſes Gefeg zu Feiner Erfüllung 
kommen; und. vielleicht faht man auch von * der 

andes⸗ 


— 


( 
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Landespolizey ein, daß noch andere Gruͤnde vor 


waren; welche Feyertage, und zwar hohe, aus mehr 


‚als Einem Tage beftehende Feite norhmendig, machten, 


+ Wir wollen diefe Gründe in moͤglichſter Kürze erörtern. 


Es ift nöthig, daß gewiſſe Tage ſeyn, an welchen 
fid) das Bol erquicken, und von feiner Arbeit erhohlen 
und ausruhen koͤnne. Eine ununterbrochene Arbeit · 


ſamkeit uͤberſteigt gleichſam die Kraͤfte der men 
Natur, beſonders in ſauern oder muhſeligen Arbeiten; 
‚und wenn fie moͤglich waͤre, ſo wuͤrde fie der Arb 


ſamkeit ſelbſt niche beförderlich. ſeyn. Ohne alle 


uickungstage würde man die Arbeit viel träger und. une 


fleißiger verrichten. Cine beftandig anhaltende or 
famfeit, befonders bey figenden Lebensarten, würde auch a 

der Gefundheit der Menſchen nicht zuträglich ſeyn. Die 
fe Gründe haben den Menfchen zu allen Zeiten fo ftarf 


in die Augen geleuchtet, daß aud) die barbarifchten und 


unwiſſendſten Bölfer, bey welchen man gar feine Spuhr 


von einem Gortesdienfte gefunden hat; dennoch ihre 


— Due - 


Feſte gehabt haben. Dieſe Fefte, als Ausruhungs- 


‚und Erquickungstage, fönnen nicht ſammtlich ame im 


einem, einzigen. Tage beſtehen. Die 


uweilen einer laͤngern Erhohlung möthige" Si wollen 


zuweilen aud) ihre abweſende Anverwandte, 


und Bekannte befuchen, und fich mit, ihmen ergeßgen, 
„wozu. Ein Tag ſchwerlich zureichend. iſt. Wollte man 


ſagen, daß dieſes zu allen Zeiten ohne hohe Feſttage ge⸗ 
ſchehen Fönnte: fo bedenket man nicht, daß ſie ihren 


Freunden und Bekannten gemeiniglich zur unge 
Zeit kommen wuͤrden. Ihre Arbeit wuͤrde —— 


fen, daß fie ſich mit ihren Gaͤſten vergnügen f 
dieſe Gaͤſte würden. ihnen vielmehr beſchwerlich 


„, Es find demnad) Fefte von mehrern Tagen m möibigusdie 


allgemein. zu ‚einer längern Ausruhung und 


gung beftimmt find. Huch. ſolche Seite * man bey 


allen Voͤllern ohne Unterſchied; und die Weisheic des 


großen 
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roßen Geſetzgebers der ältern Juden bat diefes gleich 
le für gut befunden.” Wenn wir dergleichen hohe 
Feſte nad) den Grimdfägen der Poligey, ohne Abfiche 
auf die Religion erwählen follten: fo würden wir fie zw 
der angenehmften Jahrszeit einfegen muͤſſen. 
traurige Winter ift zu Luftreifen und Bergnügungen 
nicht geſchickt. Auch diefes har die Weisheit des Ge 
ſetzgebers der ältern Juden beobachte, 

Die Fefttage müffen nicht allein bloß in Ausruhung 
und Erhohlung von der Arbeit beftehen, fondern es 
mufi aud) erlaubt feyn, folche den Bergnügungen und 
Fufibarfeiten zu widmen. Dieſes ift ein Grundfag, 
den die Polizey fchlechrerdings annehmen muß. Es ift 
der menfchlichen Natur nicht gemäß, unfere Tage bloß 
mit erufihaften Befchäftigungen, oder mit einer unchä« 
tigen Ausruhung, die alles Vergnuͤgens beraubt ift, 
zugubringen. ‚Diejenigen traurigen Gemüther, welche 
diefes verlangen, muͤſſen nicht nad) ſich das geſammte 
Volk -beurtheilen, und die Gefege des Staats darnach 
einrichten wollen; und dennoch weiß man, daß es vie 
len ſolchen vermeinten Heiligen, die alle Vergnuͤgun⸗ 
ger verdammen, an geheimen Ergegungen nicht gefehlt 
hat.  Diefes ift aud) die natürliche Folge, wenn die 
Polizey die Bergnügungen und Luftbarkeiten dur) eine 
befondere Strenge abfchaffen mil. Man nimmt als 
dennin den Winkeln defto lafterhaftere Ergegungen vor, 

Man muß nod) weiter gehen; man muß fogar bes 
haupten, daß die Bergnügungen und Luftdarkeiten zur 
wirklichen Nothdurft des Staats gehören. Ein Staat, 
dem es ganz und gar daran fehlet, leider an einer unent⸗ 
behrlichen Sache Mangel. Seine Einwohner werden 
diefer Nothwendigkeit halber eben ſowohl zu ihren Mache 
barn ihre Zuflucht nehmen, als fie es wegen einer ans 
dern Morhdurft des Lebens thun. Sie werden entwe⸗ 
der der Puftbarfeit halber in die benachbarten Staaten 
reiſen, und das Geld außer Landes verzehren, oder fie 

werden 


68 daf⸗und Beper-Kup: 


werben ‚größtencheils ein fo trauriges-Land ganz und 


| ger verlaßen, und ihre Wohnung in einem ander 


nde erwählen; beydes aber ift dem Staate keineswe⸗ 
ges vorcheilhaft. Kein vernünftiger Regent fann dem» 


nach in feinem Lande die Ergegungen und Luſtbarkeiten 


verbiechen,, wenn er auch ‚fein Land nach den ſtrengſten 


Rexgeln der Gerechtigkeit und der Gottesfurcht, ohne 
alle geheinie Staatsabficdhten regieren wollte. Diefe 


. „geheime Abfichten dee Staatgfunft aber erfordern viel⸗ 


mehr, daß man Luftbarfeiten und Schaufpiele von ale 


letley Art zufäße. Siehe Schaufpiel. 


Wenn demnach die Vergnügungen und Laftbarfel« 
ten zur Mochdurft eines Staats gehören, fo kann bie 
Polizey nicht vermehren, daß fid) das Volf an Fefttas 
gen denfelben widmet. Die Sache ſcheinet aud) fo wer 
nig Zweifel unterworfen zu feyn, daß bey allen Voͤl⸗ 
Fern der Welt die Zefttage mehr den Ergegungen und 
Luftbarfeiten, als den gottesdienftliben Handlungen 


gewidmet ſind; und.ob zwar die chriftliche Religion 


von ihrem Urſprunge an ſich alle Erfinnliche Mühe 8* 
ben hat, die Verbindung der Feyertage mit den 
gnuͤgungen und Luſtbarkeiten zu verhindern, fo hat fie 


boch hierin ihren Endzweck niemahls erreichen Fönnen, 


Beſy allen faljchen Religionen ift diefe Verbindung nicht 


allein zuläßig, fondern auch rathſam. Allein, bey der 
wahren Neligion ftellen ſich unüberwindliche Zweifel 
entgegen. Wir miüfjen Diefelben hören.  - 

s iſt gewiß, daß die mahre Religion fehr wiche 


| ‚ tige Gründe vor fi) hat, modurd) fie die Vergnuͤgun⸗ 


gen und Luſtbarkeiten an den Zeiten nicht zuloßen kann. 
Dieſe Feſte find dem Andenken und der danfbaren Feyer 


‚von den wichtigſten und erhabenften Wahrheiten der 


Religion, und der dem menschlichen Geſchlechte das 
durch ermiefenen Wohlchaten, gewidmet. Solche 


Tage erfordern, daß fie ganz und gar der Andacht, 


und einer reinen und dankbaren Freude des a de 


f 
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Sott gewidmet werden. Sollten wir wohl ſolche Tage 
mit irdiſchen Ergegungen und Luſtbarkeiten zubringen 
Fönnen? Können wir wohl ſolche Tage durch öffentliche 


— Zänze, Schauſpiele, luſtige und öfters ausſchweiſende 


Geſellſchaften, eutheiligen laßen? Wird es wohl er⸗ 
laubt ſeyn, uns in ſolchen Tagen der Unmaͤßigkeit im 
Eſſen und Triuken zu uͤberlaßen, oder uns durch Voll⸗ 
bauchs⸗ Abende zu ſolcher heiligen Feyer vorzubereiten ? 
Hein, diefes ift dem Endzwecke diefer Feſte durchaus 
zumider. - Eine Gott geheiligre Andacht, kann mit fol» 
chen irdifchen VBergnügungen und Luftbarfeiten nicht 
beftehen; und das Aergerniß, melches öfters damit bes 
gleiter ift, mache fie an folchen Tagen nod) weit unzu⸗ 
läßiger. Alles dasjenige, was man hierwider einzu« 
wenden pflege, bemweget mid) wicht, von diefer Meis 
nung abzugehen. So gleichgültig und unfchuldig alle 
Bergnügungen und.Luftbarfeiten feyn Pönnen, wenn fie 
in gerechten Schranfen bleiben: fo find fie es doch nicht 
on diefen Tagen, deren Urfache und Endzweck eine ganz 
andere Beſchaͤftigung erfordert. 

Unterdeffen haben diejenigen Gründe, die ich in 
dem Borhergehenden für Die Bergnügungen und Ergetz⸗ 
lichfeiten beygebracht habe, gleichfalls ihre gute Rich⸗ 
tigkeit. Das menſchliche Leben ift ohne dieß traurig 
und elend genug, daß eine vernünftige Obrigkeit gar 
nicht Urfache hat, ihren Unterthanen alle Bergnügune 
gen und Luftbarfeiten zu vermehren, . oder ihnen alle 
Gelegenheit dazu abzufchneiden. Sie muß vielmehr 
nad) Befchaffenheit der menfhlichen Natur diejelben 
nicht allein zulaßen, fondern fo gar zu allerley Arten 
der unfchuldigen finnlichen Bergnügungen felbft Gele. 
geiten und Anftalten machen. Concerte, Schaufpiele, 
Bälle, ſchoͤne Gärten und Spagiergänge, u, d. gl. müfe 
fen allerdings ihre Borforge an fi) ziehen. Sie gehoͤ⸗ 
ren nicht allein zur Mothdurft des Landes, fondern fie 
machen auch eine große Zierde und Annehmlichkeit defe 
;n felben aus. —Allein, 
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Allein ,„ wie merben fich dieſe ſcheinbare Wider⸗ 
ſpruͤche mit einander vereinigen laßen? Hr. v. Juſti 
thut in No. 104 der Goͤtting. Policeyamtsnachr. v. 

1756, und im 22. feiner Policeywiſſenſchaft, 

49, fgg. folgenden an ſich nicht ungegrundeten Vor⸗ 
lag, wiewohl er feibft nicht glaube, daß derfelbe je 


mahls werde befolget werden. 


Er ifl der Meinung, daß, meil die eigentlichen Religion 
Feſte bloß mit dem Dienfie des Herrn in feinen Tempeln, und 
mit gottfeliger Andacht und geifilichen Betrachtungen in den 

Aufern zugebracht, und, wie jet die Bußtage,"gefenert wer⸗ 
den foliten ; folglich die den Veranügungen und Ergetzlich keiten 
des Volkes gewidmeten Tage mit jolchen Meligionefeiten nicht 
‚einerley ſeyn Fönnten, man zu.diefer Vergnuͤgung und Ergeg 
lichkeit des Volkes, _befondere weltliche Srenden: und Feyer⸗ 
Taage anerdnen, dazu die angencehmften‘ Fahrgzeiten wählen, - 

‚- jedes folder Fefte menigftens auf 3 Tage lang feftiegen, und 

au folchen dem Wolfe ale Arten von chrbaren Vergnuͤgungen 

"and Ergeglichkeiten, fonderlich alerley Schaufptelen und Auf 

zuͤgen, -verflatten follte; die Gelegenheiten: und Beranlußungen 

aber zu diefen Fefitagen Fönnten von allerhand ſreudigen Bege⸗ 

: : ‚benheiten genommen, und felbige 5. E. zum Andenken eines ers 
fochtenen Sieges, der Geburt des Kandesherrn sc. gefegert wer⸗ 
den. Dep diefer Einrichtung würden bie fon aewöhrlichen 
Bußltage überflüfftg ſeyn und eingeſtellet werden fönnen ; und 
wenn die drey Dauptfefle der Religion gufammen.auf 5 Tage 
+ eingefchränft würden, ſowuͤrden diefe mit dem Charfreytage 

: and Himmelfahrt 7 Tage ausmachen, alle andere Feſttage 
wuͤrden auf die Sonntage verleart; und wenn im Sommer 2 

weltlihe See angeleget würden, eines von 3, und dag andere 
von 2 Tagen: fo würden dennoch alle Feyertage das ganze ' 

Fahr, außer dem Sonntage, nur in 12 Tagen befichen, wel 

ches nicht zu viel wäre, 

Unm des Landmannes millen, wäre die allzu große 
Einſchraͤnkung und Derminderung der Sefrund 
Feyertage gar nicht nöchig. » Die Bauern gehen 
Sonn-und Fefttags gar nicht öfonomifh müßig. Sie 
> berichtigen 5. E. den Hirtenſchutt, (mo derfelbe, wie 

in Oberfahfen, uͤblich ift); fie befehen das Gehäge ; 

| | 2) Re 


“ 
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* "fie berachſchlagen fich, wae bie fünfiige Woche über 


gethan werden foll, damit fie durch die zu befürchtene 


FE — 
— 


den Amts- und Hofedienſte nicht in den noͤthigſten Ara 
beiten geſtoͤret werden. Sie flicken wohl einiges zu 


wirthſchaftlichen Arbeiten noͤthiges Lederwerk aus. Sie 
thun ſolche Reiſen, die ihre — 
erfordern. Die Weiber ſetzen die für ih, Mann und 
Kinder nöthigen Kleidungsſtuͤcke wieder in Stand, 
u. ſ. w. Sollte man diefe fehr chätige Erhohlungs« 
Stunden dem Bauer wohl nehmen dürfen? Iſt der 
Bauer aber einmahl ein Müßiggänger und Schmelger, 
fo wird er aus mdralifchen Gründen nicht beffer, und 
wenn man auch das dritte Geboth gar abſchaffte. 
Wittenb. Wochenbl. v. J. 1768, &. 348. 

In denjenigen deutſchen Staaten, wo bie im Rei⸗ 
che geduldeten dreyerley Religionsverwandten ihren oͤf⸗ 
fentũchen Gottesdienſt hergebracht haben, muß in 
Anſehung der Feſte und Feyertage auf den weſtohaͤli⸗ 
ſchen Frieden zuruͤck geſehen, und der in demſelben feſt⸗ 
geſetzte Annus decretorius beobachtet werden. Denn 
diejenigen Unterthanen einer gegenſeitigen Religion, 
welche im J. 1624 in dem Beſitz der freyen Ausübung 
ihrer Religion geweien find, hängen auch in Anfehung 
der Feſte und Feyertage nicht von der Gewalt ihres Latte 
Desheren, der einer gegenfeitigen Keligion zugethan iſt, 
ab.. Es ift ihnen in dem weſtphaͤliſchen Frieden eine 
vollkommene und ganz uneingefchränfte Ausübung threr 
Religion verliere worden. Dieſe mürden fie aber 
nicht haben, wenn fle nicht die Freyheit Härten, ihre 
Feſte mie ihren übrigen Religionsverwandten zugleich 
und zu eirterley Zeit zu feyern. Die katholiſchen Lan⸗ 
desherren koͤnnen alfo ihre evangelifcye Unterthanen 


nicht zwingen, bey der zumeilen einfallenden Verſchie⸗ 


denheit der Feſte nach den gregorianifcyen und verbeffer- 
ten Kalenderh, zu feyern, Jedoch Pantı die Landes— 
Obrigkeit allemahı anbefehlen, daß fie ſich an denen 

Oec.Enc. Kit ©s Tagen, 
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Tagen, ati welchen die Hauptreligion bes Landes ihre 
Feſte feyert, aller öffentlichen in die Augen fallenden 
Arbeit und Handels, als z. E. des Verkaufs auf: den 
Wochenmaͤrkten, und aller polternden und lärmenden 
Arbeit, welche den Gottesdienſt ftöhren, oder doch 

—Aergerniß geben fann , enthalten. Ä 

Ich glaube auch, daß ein Regent feine Untertha⸗ 
nen gegenfeitiger Religion, in einem Lande, wo auf 
den Annum decretorium gefehen werden muß, nicht 
fo ſchlechterdings zu Verminderung der Feyertage an⸗ 
halten koͤnne. Einem proteſtantiſchen Landesherrn 
wurde zwar hierunter von ſeinen beyderley proteſtanti⸗ 
ſchen Unterthanen nichts im Wege geleget werden; quch 
wuͤrden proteſtantiſche Unterthanen ſich ihrem katholi⸗ 
ſchen Landeshertn nicht widerſetzen, wenn die Vermin⸗ 
derung der Feyertage allgemein iſt, und ſich auch über 
die katholiſchen Keligionsvermandten erſtrecket. Allein, 
wenn ein proteftantifcher Landesherr die bey feinen eige⸗ 

nen Religionsverwandten eingeführte Verminderung _ 
der Feyertage auch bey den Farholifchen Linterchanen eins 
führen wollte: fo dürfte folches mehr Schwierigfeit 
machen, indem die Karholifen die Feyertage der Apo⸗ 
ftel und ihrer Heiligen nach ganz andern Grundfäßen 
betrachten, als die Proteftanten. Cie wurden ſich 
- alfo fteif und feit an ten Annum decretorium halten, : 
und wenn der ‘proteffantifche Landesherr feinen Ends 
zweck erreichen wollte, fo würde er ſich nicht entbrechen 
Fönnen, bey dem Papit um deifen Einwilligung nad) 
zuſuchen. 
Hr.v. Juſti meinet zwar, im 2 B. feiner Policeywiſſen⸗ 
ſchaſt, $. 35, In der Note, daß die Katholiken ein ſolches Ge⸗ 
feß ihres evangeliſchen Landesherrn um fo weniger ihrer Reli⸗ 
giontubung jür nachtheilig erachten Fönnten, da Oeſter⸗ 
reich und andere Farholifche Negenten gleichfalls ſolche Vermin⸗ 
derungen vorgenonimen hätten Allein, ich glaube gewiß, daß 
fie diefes ohne vorher erlangte papſtliche Einwilligung nicht 
werden gethan haben. Da im. 1754 in allen Fönigl. En 


/ 
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’ 
= fen Staaten, und auch, in Schleſien, deraleichen Vermin⸗ 
rung der Feſttage bey den beyden evangeliſchen Religionsver⸗ 
wandten vorgenommen wurde, hatte, um olche auch bey den 
Katholiken in Schleſien einzuführen, der Biſchof zu Breslau 
an den damaligen Papſt Benedict XIV. gejchrieben, und deifen 
Einwilligung nachgeſucht, welche Diefer ihm auch in einen 


“ * Breve vom 28 Jan, 1754, fo ſich in der Samml. der fchlefi 


ſchen Fandesordn. von diefem Fahre befindet, ertheilet, und dies 
jenigen Feyertage befiimmet, welche ſowohl mit Anhörung dee 
Meile und Enthaltung von aller Arbeit gefepert werden joiien, 
als auch diejenigen, die zwar an und vor ſich ſelbſt ın ihrer 
Feverlichkeit verbleiben folen,.an felbigen aber, wiewohl nach 
‚angehörter Meffe, zu arbeiten ierlaubet worden. 


.. 208, f. 
Die Serchichte bes Thamıls, oder Erzählung von einem fchr alten 
u 


geliſch⸗ reformirten und lutheriſchen Kirchen, d.d, 
Berl.d. 28 Jan. 1773, verordnet; | 


I. Daß der drifte Feyertag von den fogenanngen hohen 
Heften, Weihnachten, Oſtern und Pfingften, gänzs 
lich abgefchaffet, und als ein Arbeitstag betrachtet, 
folglich nur der ıfte und 2te Tag gefeyert werden 
foll; jedoch mit diefer Beſtimmung, daß, wenn der 
erfte Weihnachtstag auf,einen Sreytag oder Mon⸗ 
tag einfällt, dennoch 2 Sefttage außer dem folgenden 
oder vorhergehenden Sonntag, auf die gewöhnliche 
Art und mit Enthaltung von der Derufsarbeit, ges 
feyert werden follen. 

2. Daß die Seyer des grünen Donnerstages gan zlich weg», 
falle, jedoch die, vielleicht des Donnerstags an eis 
nem oderdem andern Örte gewöhnliche Wochenvurez 
digt und Beichtſitzung beybehalten, fonft aber dies 
fer Tag, als ein gewöhnlicher Werkels oder Arbeits; 
Tag, betrachtet werde, 

+ 3. Daß das Felt der Himmelfahrt Chrifti, auf den nächft _ 

folgenden Sonntag verleget, und alsdenn zugleich 

mit gefepert werde. 


n Ses » 4 Daß 
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4. Daß in derjenigen Woche, in welcher Weihnachten, 
Oſtern und Pfiugften einfällt, Feine Wochenpredigt 
5 Daß die zeitherigen vierteljährigen Bußtage gänzlich 
fallen, und nur den Mittwoch nach \ubilate, ein 
Tag der. allgemeinen Demütbigung vor Gott, an 
weichen die Mienfchen an die großen geiftlichen 
Wohlthaten Gottes und an diedaher entipringenden 
Pflichten der befondern Dankbarkeit erinnert wer⸗ 
den, gefeyert, und an dem mächften nadı Michaelis 
Ben Sonntag allemahl ein Dankfeſt für glüds 
ich vollbrachte Erndte gehalten; an denjenigen Or⸗ 
ten aber, wo ein befonderes Lrndtefeft ſchon einge⸗ 
führt iſt, ſolches auf diefen Sonntag verleget werde, 
Ks find alfo, nach diefer Verordnung, außer den 
Sonntagen noch folgende Sepertage, mit Enthal 
tung von aller Arbeit zu feyern: 
b de ee Ta hoben ‚Sefte 
“b) der und zweyte Tag der drey hohen : 
c) der Charfreptag, und } Wi 
d) der auf den Mittwoch nach Jubilate zu has 
| tende allgemeine Bethtag. 
Um den Unterthanen des platten Landes Feine neue 
Laſt aufzulegen, ift feftgefent: Daß an denjenigen Orten, 
wo die Untershanen zu ungemeflenen oder alltäglichen 
Dienften verpflichtet find, ihnen dieje abgefchaffte Feyer⸗ 
und Bufitage dergeftalt zu gute kommen follen, daf fie 
ihren Gutsherren oder den Pächtern und Verwaltern ders 
ſelben an diefen eingezöogenen Seyer:und Buftagen Eeine 
Sofedienfte, von deren Leiftung fie fonft ein wirFlicher 
Seyertag befreyet, zu leiften ſchuldig find, außer in fo 
fern folche Tage in die Saat und Erndtezeit treffen. Das 
hingegen an denjenigen Orten, wo der Gutsherr nur 
drey oder weniger Tage in der Woche Kofedienfte zu fors 
dern berechtigt ift, es in deffelben WillEühr berubet, ob 
er diefe beftimmte Dienfte an einenidergleichen abgefchaffs 
ten Seyertage geleiftet haben will, 
* 


* 

Die aufgehobenen Feſttage der Katholiken, find: 24 
Febr. Matthias Ap.; 1 May, Phil. Jac.; 24 Jun. Jo⸗ 
bann, der. Täuf.; 2 Jul, Mar. Hrimfuch.; 25 Jul. Jaco⸗ 

bus; 10 Aug. faurenting; 24 Aug, Bartholomäus A 21 


Feſte Hand, 24% 
Sept. Matth. Evang. ; 29 Sept. Michael; 28 Det. 
x 30 YLov. Andreas; 21 Dec. Thomas; und 273 a 


b Evang. 

— * 5 3.2. Gedanken über die in einigen Ländern a 
en Fevertage, ft. im 2 SE. der nutzl. Beyer. zu den I. 

‚Strelig. Ans. ©. J. Ära —* — 6 St. der Mindenſchen 
Seytr. 3.4. u. Vergn. v. J.n 

44 Sand, nennet man — Pich⸗ Einrichtung bey 

„sem Verkaufe einer rohen, oder Handwerks- imglei⸗ 

ven Fabriken⸗- und Manufacturwaare, wodurch man 

Dieſelbe in einem beftändig gleichen Preiſe erhält, und 

6 —* tet, daß die Abnehmer nicht durch ae 


a 







e verurfachen föunen, daß der Preis manfe, Uns 
48 ja immer endlich geringer werde. Derglei⸗ 
feite Hand iſt nicht ſowohl einzelnen Perſonen be⸗ 
ori nutzich, obgleich auch nicht ſchaͤdlich; als viel⸗ 
Anem —— — oder einer gewiſſen gr 
dern Handlung eines ganzen Landes. 
"Die — aber gehet in A 5* an, | 
„dein hur'in jold.n, Welche in M F vorhanden; und 
FRE, d, Au onderlich 94 a us dein ei 
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aren 


N er ger 
I dus, — des eldes loszuſ⸗ dgen, 


geringer megslideben, Ya es wird —* 4) F 


„Die Arbeit felbit ‚nicht geringer „von ‚G ir de — 
‚gehört and) —2 BAT u, 5) daß. Bi Kate oder dich = 
n Handgriffe bey Ver ertigung Mine aate dei 


gebaiten oder gefperret, ja_6, die — Rt ſt auf e 
Marie Zahl gefegce, und nicht weggelaßein werden. Eben 
ecxin beſieht auch Ichon feit langer Zeit die vornehmſte Abſicht de 
n Ruraberg geſperrten Dante ‚und ‚aljo;if,ein a, 


LI 
* 


“ 


* 


Le Feffe: Bauer, 


Bemühen, ein Monopolium yum gemeinen Deften zu Haben, 
das eigentliche Mittel dieſes Zweckes, nähmlich det 
Hand, Weil aber theils der Zuſtaud der Arbeiter oder: 
fertiger ſolcher Waaren nicht allemahl zuläßt,, auf den reis zu 
halten, theils ihre Unart, ihre Privargewinufucht , und ihre 
Uneinigfeit , imgleichen die Menge der Pfuſcher folche Ei 
tung jtöbret, überdem aber die Abkaͤufer immer trachten, den | 
' herunter zu bringen, sonderlich, wenn man bey diefen Bemb 
hungen um die feſte HZand nicht zugleichıbedenft, daß, woſern 
man den Preis allzu body ſpannet, Andere nur dazu gereißet 
„werden, durch Liſt und Künfle den Preis zu verringern, und 
die Waare auch anderswo jum Stande zu bringen: fo * 
dierbey 7) die Polizey auf viele Weiſe hinzu treten, wenn fie 
Die in einem Lande fo einträgliche feſte Zand beu einer ange⸗ 
nehmen Waate‘, fonderlich in Anſehung der Ftemden , il en 
— *— helfen. 
Es ſind vor chmlich —— Mittel, zu dieſer 8* "einigen 
— *— fehr.nöthigen Einrichtung dienlich; 1) Muß die 14 
isey einen. billigen, ſeſten und gewiſſen nt ‚woben ein 
Wer Gewinn zu haben ift, die Käufer aber Ink: ai 
In fehr übereheiiert und abgefchreckt werden, fe et, 
 Palten., 2) Muß die Polen den armen Arbeitern ,. 


; in reife, —66 I fevn, durch Dorf 





nfe zu er 
eute, ‚ine che. DL 


* 
ha 


d 
RN ene San) ift fonderlich in allerhand Metallen, 
nehmlich wenn viel; Kupfer in einem Lande gewonnen zn. 

.. anzubringen. Ru 
e: Bauer ,. eirt nur im Schleßwigiſchen üblicher Aut 
Ss ru, Eehenbauern ; zu bezeichnet, zum Unterſchiede fe 
wohl von den Bonden, de i. fregen Bauern; ale als bu 
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von den Leibeigenen; weil fie ihre Güter feſten, d. i. 
zu Lehen nehmen; im Daͤniſchen Feſtebonde. Da⸗ 
‚ber Feſtegeld, die Abgabe dieſer Bauern, das Les 

heugeld. | 

Kefter Ort oder Platz, fiehe Seftung. a 

Sefton, (Prich Seftong) aus dem Franz. Fefton, in der 

aufkunſt, Bildhauerey und Mahlerey, ’einin Stein 

-  gehanener , in Holz geidnigter, „oder gemahlter Ziers 

rarh, da Früchte, Blätter und Blumen, in Gettalt gie 
er nes KRranzes zufammen gebunden, und an einem oder 
auch an beyden Enden aufgehängt erſcheinen; eine 
Blumenfchnur, Fruchtband, Fruchtkranz, Seucht- 

. Schnur, Kaubfihnur, Griech und . Encurpos, 

Itai -Feftoni, Ghirlandi, Fr. Guirlande. . Siehe 

Sig 646: et ae Are 

NAuu ſtatt der Früchte „Blumen und Blätter, nimmt 

man auch wohl.andere Sachen, als: Mufceln, mar 

thematiſche oder muſikaliſche Inftrumente, Attributen 
der Fiſcherey oder Jagd, Frauenzimmerſchmuck, Schreib⸗ 

Federn, Tintenfaͤſſer, Siegel, Brieſe, zuſammenge⸗ 

rollte Papiere ꝛc. und nennt es alsdenn Gehaͤnge oder 

Gehenke, wovon an und in dem amſterdamiſchen 

Rathhauſe, und in der Beſchreibung deffelben, ud. 

» &. Architeure, Peinture & Sculpture de la maifon 

de ville d’ Amfterdam, auf der 76,.82, 83 und 85 

Tabelle, allerhand Beyſpiele zu fehen ſind. a 

>‘... Die eigentlichen Feſtons oder. Fruchtſchnuͤre, muͤſ⸗ 
ſen allemahl das Anſehen haben, als ob fie woran, EC» 

. an die Wand, oder an Schnörfel der Bauzieeden ge⸗ 
bunden wären. Sie werden entmeder freysfchmebend, 
oder Baflı relievi an die Wand gemacht. . Sind fie hin« 

gegen nur mit einem Ende angehängt, fo, daß fie 

Zleichſam gerade längs herab hängen, fo nennet man 

- fie Pilafter - Seftonen, ober Sruchrgebänge, und 

gebrauchen ſie au den Pfeilern und Thürpfoften., 
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643 Zeſton. 
Schon die Alten haben die Fruchtſchnuͤre an den 
glatten Frieſen der ioniſchen und foriuchi | 
auch unter die Fenfterbänfe, und an.andern fonft glat- 
ten Stellen der Gebäude angebradht, Ohne Zweifel 
fer diefelben mie verfchiedene audere Zierrarhen, das 
durch indie Boufunft eingeführe worden, daß in dem 
 ‚älteften Zeiten dergleichen, aus wirflichen. Fruͤchten zus 
fommengefegte: Rränze an den Häufern oder Tempeln 
‚aufgehängt worden, Der: 
Heut zu Tage werden die Feſtons verfchieden an den 
Capitaͤlen gebraucht, und an die Schnedenaugen an⸗ 
gehaͤnget; doch ſchicken fich Die aus Früchten, Blumen 
und Blättern beitehenden Feſtons eher an. die Säulen: 
Hrdnungen, als wenn man andere zufanımen bä 
Sathen anbringt, indem Blätter, Bluͤchen un ja 
ten an Bäumen wachſen, uad die Säulen ihre‘ Geftale 
"den Staͤmmen der Bäume abgeborger haben. Eirhe 
"gig. 647, A und B. — J— 
Goldmann macht einen Unterſchied der. Früchte, 
Blumen und Blaͤtter, nad) dem Unterſchiede der Ord⸗ 
nungen, und’ nimmt bey der ionifchen Ordnung Oehl⸗ 
Baumblaͤtter mit wenigen Blumen; bey der roͤmiſchen, 
: Blumen und viel Früchte, als: Aepfel, Birnen, Wein⸗ 
trauben, Granatäpfelic, Penther macht folgenden 
< Anterichied ; ‚an dem ionifchen Gapitäl nur Lorbeerblaͤt⸗ 
ter, und in der Mitte eine einzige Blume, Sig. 648; 
am deutſchen Eapicäl, Blätter und mehr Blumen, ale 
am ionifihen, Sig. 6495 am römifchen, Blätter und 
Fruͤchte, Sig. 650; am korinthiſchen, Blaͤtter, Blu⸗ 
men und Fruͤchte, Fig. 651. rl. 


Wie Fruchtfchnüre zu keinen, f. Pentbers Anweil) zur Dim 
erl Zaukunſt, 3 Ch. 9. 133 — 139, und 257, N: 
Wie die Schwere der Fruchtfchnüre eunzurichten, pr fie eine bien⸗ 
liche oder den Augen angenehme Geftalt annehmen, jeiget Hr. 
der übert Xbb. verRs —â— Woiffenfch 6 
er ‚Abb. der Koͤn. .d. Wi ‚ ©. 267, 
und 26941. Sig ee A 5 
a Lebe 






Feſtung. 649 
Ueberhaupt ſchicken ſich Feſtons nur am die ausge⸗ 
— Gebaͤude, oder auch an einfachere Garten⸗ 
Bey Canoniſationen und Feſten einiger Heiligen, pflegen 
die Katholiken wohl/ auſgeputzte Aufläge zu machen, und ſol⸗ 
de bisweilen mit gemahlter Architectur zu verſehen, und Ge: 
hänge ‚von wirklichen Obſt, Blättern, Blumen, Goldpapier, 
x Bindel, Lahn u. d. gl. daran zu machen. Auch pflegen am eis 
" wigen Orten, die ——— ſttagen mit verſchiedenem, 
mit Rauſchgold untermengtem Grün oder grünem Zweigwerk 
autgeſchmudt zu werden. Dieſe Gehaͤnge nun werden befons 
t Feltons poſtiches genannt. 
Monne, ſiehe unser Schluͤſſelblume. 
Befuca, Sehe Schwingel. Splitter. 
Kefuca fuitans Lins. Schwadengras ; |. Schwaben. ı 
Seiſtung⸗ Feſte, Feſter Dir oder-Diag, L. Fortalitium, 
unimentum, Fr. Fortereſſe, ein wegen ſeiner Lage 
‚vom der Natur oder mit Mauern, Waͤllen, Gräben ind 
. anbern Werken, durth die Kunft wider einen feindlichen 
Aulauf wohl verwahrter Oxt. Die Kunſt der Beſeſti⸗ 
gung iſt alt oder neu. Die alte beſtand in ſtarken Mau⸗ 
ern, worein in gewiſſe Weite Thuͤrme gefuͤget waren, 
von welchen fie beſtrichen und beſchirmet wurden. Nach⸗ 
dhem das Geſchuͤtz aufgekommen, iſt dieſe Art der Befe⸗ 
igung untüchtig geworden, und har eine neue von Wal⸗ 
Jen, Bollwerfen und Bruſtwehren erfunden werden muͤſ⸗ 
v; fen, die aber von Zeit zu Zeit ſtattlich verbeflert worden. 
Man unterſcheidet ſie in natuͤrliche, welche eutweder nuf 
hohen unerſteiglichen md unwegſamen Gebirgen and 
elfen gelegen, die auch Bergfeſtung genennet wird, 
der in Thälern, Die mit Moräften und unpaffterligyen 
MWoflern umgeben; oder Fünftliche Sefiung, mo. man 
ſowohl der gedachten guten natürlichen Lage mit kuͤnſtli⸗ 
‘her Anlegung bequemer Werke zu Hülfe gekommen, als 
auch, wo ohne fölche natärliche Vortheile, bloß ‘durch 
 Unge Wahl und vorfichtige Geſchicklichkeit, ein Pag 
mit Mauern und rag ee if. 06 
a * 


656 Weſtung. 
Odb Feſtungen einem Lande nuͤtzen oder ſchaden, 
wird ben den Siaatsklugen geſtritten. Diejenigen, wel⸗ 
che diefelben widerrarhen, führen an, daß fie mir Mühe 
'erbauet, mit Koften unterhalten, mit Schaden verlo« 
"zen, und ſchwerlich wieder erobert werden. Kingegen flreis 
iet für die Musbarfeit der Feſtungen, daß fie mit weni⸗ 
ger Beſchwerde die Beſchirmung des Landes verfchaffen, 
einem geſchwinden Einbruche des Feindes wehren, Den 
Einwohnern eine fichere Zuflucht darftellen, und durch 
ihren Widerftand den Feind aufhalten, bie die. Huffe 
zu feiner Wiederabtreibung wieder herbey —* wer⸗ 
den koͤnne. Es wuͤrde aber eben ſo lächerlich feyn, alle 
feine Graͤnzplaͤtze in Feſtungen zu verwandeln, als alle 
ſeinne Kuͤſten zu Seehäfen zu machen; genug, daß mar 
Aderen fo viele hat, um ein and durch Hülf der 
5, gegen jeden feindlichen Einfall zu decken. n aus 
Der Marfchall von Sachfen, im erſten Sx 
ge r —3506 EN — Bit "Sch | 
"hhich allemabl, warm man nicht von dem eG 
aAbgeht, Städte zu befeftigen. Ich geſtehe, daß 
‚u Danke, der von einem fo großen Manne kommt, mich ſchr 
niumnt, daß er aber auch alle meine Einſicht üͤl 
habe bisher geglaubt, daß die feften Pläge dienten, d 
nigen Fortgang, eines Heeres zu hemmen, das in ein 
dringen fuchet; dder, ein gefchlagenes Heer vor feinem g 
le Untergange zu retten, und ihm Miteel daryı 
gr erhohlen, oder die Länder vor dem Einbruch der leiten 
oͤlker, vor Eomtributionen ı. d. gl zu. deefen. "Mei ä 
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ens ———— einen * au daben et 
noch unuͤberwindliche Feſtungen anzulegen gelucht, Wenn 
Syſtem des Waı fchalkg —5 werden koͤnnte, {0 


— > 
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de die alte Art Kriege zu führen , die auch in Orienten 
paldin Europa wieder auffommen? Die Deere wurden 
“einander sehen, und die erſte oder) zweyte Schlacherwürde 
Vodas Schicfal der Völker entfcheidenz die Ueberwundenen würs 
erden Feine ſichere Zuflucht mıflen, und ſich nicht wieder erhohlen 
gnıkönnen ; überdich wuͤrden die leichten Truppen die Dörfer 
fleinen offenen Städte -jur, Verzweiflung de | bat 
„fh davon in den Iegtern Kriegen übrrengen Pönnens Diejel 
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Sm 68 
„be Satan, nel Da fand, Böhmeh und Schleſten vers 
haben, Maut, 2 enſter gtworden, ſo bald man 
> u Like des ie ji * alien, und in Landern, wo man 
ga — bat, hat brauchen wollen. Sie find durch die 
auern exſchlagen worden. Die Grundregel/ ein 
Gau eine a Sefiungen vertheidigen ju wollen, 
ui 5 davon one gefitteter Dorian, und daß 

den — 2 — 


e auf gut tatariſch geführt wer⸗ 
| 2 ‚ zuvorfommen wollen. Nur muß man biejetben an'beques 


ss. men Drton anlegen, nicht ber. * wählen; wo die Natur 
5 der Bollkommenbeit der Kumfi 


— v. —3 —— —* ——— Th⸗ Vteßl. 


non Die ı J— A, J e Meiſter in der Kunft, 
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> entfernen. Dieſes macht den ‚Angriff und Die 
—J hung der Pläße ho 0 wendig. "Die Einnahme 
% nl Beh! den Kin 
bit 









, aß, Hay lache, 
) einer in ie 1). daß 
„., Ne vortheilhe nicht ab auf — 5 Hohl oder auf 
er ‚einem al abgefont ten Be | angeleget werde, mo fie das 
Land nicht decker, welches fie (dügen fol; wo der Feind 
einfchließen kann/ wo er fie von nahen Hügeln bes 
ießen kann; wo die N er ſich 9 Anfehung der 
| Be 1a der Merfe, der Kunft widerfeger, und 
| fie folglich mehr RR ols Nutzen bringe. 
Muß fie nad) einem vortreff lichen Riß gebauet were 
©: der fich zu dem Grunde, wo fie liege, wohl —— 
Eigentlich kann man nur dasjenige eine Feſtung 

nennen, wo ein Platz mit dauerhaft umterntauerten Wer 
ken Eben ift, 48 Cafematten hat, die bombenfrey 

, And, , gu Wohmngen für das _ 
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riegsvolk, und alles hat, was noͤthig if,. Erb 

in ene Beſatung —* zu lege —— 
«Dieselbe. auch mi genugſ * fi verfeben: —5 — 

ſen man zum Waſchen, Backen, Feuerloͤſchen a 
"fen benörhigt Alt; an at deren ‚aber, 
3 abgenommen har, Negenma er in gro 
und jo gar der Than in aus; panuten 
.. fangen wird, , —A 
2... Mebrigeng kann man in n Befefligung, eines 

 verfhiedenem Einrichtungen folgen. 4 Ä 

' "Pas ; Yemen m —* "viele" ag. ſchidt 































nder Ba 
echt he — 
— bie egeln für a e 
. eb yen fein a ujtreitige Wa, | 
Sefen — kin Da | ” | temabt , 
pi roß e —39 ah Sie Bol 
Anh beiteh jite 
— 3 — von AH, ai 
‚.;„ Jagen will; "und Andern 
"ben die Shranfen NW) 
“De mufen. einen Fuͤrſten berozge 
3 Reldherren und Officiere, 
Kanſt zu erziehen ‚da diee Kun dem 2) 
bekannt ſeyn follte, fo air 8 fehr, vortheilhat 
„wenn in jedem, wohleing chie en you‘, Schu 
Akademien wären, wo 9 A ‚ir 
„s „fen legen wollen, von eichicften IM — — 
BR der Befeitigungsfunit, dern han in 
ſchaft des Angriffs und der, 
„,, ‚Mntermiejen würden, Es | 
Ktiege, wo ein Befeh 
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geh 663 
Aen Wiſſenſchaft die größten Vorcheile ziehen kaun. N, 
den preußifchen Staaten find nicht mir die im VII Th. 
”&, sig fag. gedachten Erabliffewents für das adelige 
Eadettencotps zu Berlin, Stolde und Culm, fordern 
auch insbefondere die zu Berlin etrichtere Academie Mi- 
fitaire, von welcher im Art. Ritter: Akademie nähere 
Nachrichten zu ercheilen Gelegenheit haben werde, Mu⸗ 
fter einer ſolchen für den Staat fo erfprießlichen Anſtalt. 
Das Recht, Feſtungen anzulegen, gehört unter die 
Regalien eines Landes; denn dahin gehört das Kechr, 
Krieg und Frieden zu führen. Hieraus folget, daß der 
Kegent des Landes feinen Unterthanen die Befeftigung 
der Schlöffer verbierhen, Benfteuer und Handreichung 
zum Feltungsbau anbefeblen, ihre Schiöffer, Häufer 
oder Hecker, ja auch die Kirchen, im Fall der Noih, zur - 
Befeitigung anmenden koͤnne. 

Die Derurtbeilung zum Seftungsbaw, oder das 
Bringen auf den Feſtungsbau, gehört zu den großen 
und ſchweren Polizeyitrafen, womit diejenigen, die den 

Staat durdy allerhand Frevelthaten beleidigt, und die 
Geſelligkeit verlegt haben, beleger werden, und melde 
auch Öfters anſtatt des zuerfannten Staupenfchlages und 

Landesverweifung gebraucht wird. 

Seftungs: Dau, fiehe im vorhergeh. Artikle. 
Fett, 2. Pinguedo, Fr. Graiffe, diejenige weißliche, 
ſchmierige und unempfindliche Materie in den thieriichen 
Körpern, welche von dem überflüffigen Nahrungsfafte 
abgefonders wird, und in zarten Pergamenthaͤutchen bes 
findiich if. Das Fett abfhöpfen, von,der Brühe. 
Jemanden mit feinem eigenen Sette betröpfen, im 
gem. Leben, ihn mir feinenz eigenen Vermögen bezah⸗ 
en. Bänfefett, Zaſenfett, Nierenfett, Schweinefett 

u. ſ.f. In dieſem Verſtande iſt Fett ein allgemeiner 
Ausdruck, ſo alle Arten der thieriſchen Oehle unter ſich 
begreift, beſonders wenn ſie durch die Waͤrme — 
* | nicht 


654 Fett. 
‚‚wicht, aufgeldſet worden ; ſ. Schmalz, Schmeer, 
Sbpeck, Cal ‚Chran u. f. fi RR 
Das Fett beſindet ſich bey thierifhen Körpern im ei« 
. ner Membran, die aus 2 Haͤutchen befteht, welche 
durch Pleine unter einander vereinigte Zellen von .einan« 
‚ ber abgefondert , und mehr oder meniger mit Sert anges 
- Fülle find. Diefe Membran, welche daher die Fetthaut, 
"oder Schmeerbaut,(Membrana adipofa oder cellularis) 
 und,weilfiean mandyen Orten Sleifchfafern an ſich nimmt, 
auch Fleiſchhaut oder Sleifchfell genannt wird, befindet 
ſich nicht allein unter der Haut, fondern windet fi von da 
auf mannigfaltige Weife, und breicet fid) im ganzen Koͤr⸗ 
per aus. Sie füllet die Zwifchenräume der Muskeln, 
macht einen Theil des Magens, der Gedärme, der Blafe 
und aller Eingeweide aus. Sie formiredas Meg; fie diene 
den Bluradern, Pulsadern und Nerven, zur Bededung. 
An einigen Orten ift fie fehr dit, und mit vielem Fette 
angefuͤllt; an andern ift fie überaus dünn, und von 
" Bert entbloͤßt; überall aber ift fie ohne Empfindung. 
Man Fann fich ſolche füglich als eine durchgenähte (gefteppfe) 
Dede vorfiellen, worunter die Baummolle ungleich gelegt iſt; 
an cınigen Stellen ift viel, an andern nichts, fo, Daß-fih dw 
— das Dber: und Unterzeug berührt. Durch dieſe Mem⸗ 
ran nehmen die in den Leib gekommenen fremden Körper, 5. €. 
Schußkugeln, welche man nicht hat heraussiehen können, ıc. 
ihren Weg; und da fie mit allen Theilen des Leibes i 
ſchaſt hat, fo darf man fich nicht wundern, daß felbige zuweilen 
. von einem Orte, durch lange Wege zu einem andern weit ent⸗ 
fernten binfommen, welches man ans Unwiffenheit oft einer 
Zauberey zufchreibet. = 
Die allgemeine Vereinigung zwiſchen allen diefen Theilen 
dieſer Membran, wird täglid) durch ein Verfahren, welches 
- die Polizeyordnungen verbiethen, bewiefen. Die. Schlädter 
machen in die Haut eines Kalbes einen Fleinen Einfchnitt, fiel 
Pen cine Pfeife oder die Röhre von einem Fleinen Blafebalg dars 
ein, blafen ſtark in dieſelbe, und diefe kuͤnſtliche Aufſchwellun 
breitet ſich aͤberal aus. Gottlofe Betrieger haben ſich au 
Diefes abiheulihen Hahdarıffes bedienet , um Kinder, die fie 
nachher für Geld fehen ließen, ungeſtaltet gu machen. -- - 


“befördern. 


— 


— 
u — 


bie — aufet ſich gemmeibiglich bey Waſſerud⸗ 
gr — den Gef * ausgetretene Ne an, und bes 


wegt fi in denſelben nach der Michtung feiner eigenen 
Shit. ——— * 


Der Nutzen des Fettes in dem menſchlichen Leibe, 
iſt: ‚den Körper wider die Kälte (daher auch magere 
Leute die Kälte weit ftärfer empfinden, als die feften,) 


und wider die. Schärfe der Salze zu befchügen; die 


Beugung der Hauptmusfeln und anderer Theile zu ers 


„halten ; vielleiche in Hungersnoth auf einige Zeit ſtatt 


der Nahrung zu dienen; die leeren Stellen zu fullen, in 


Anſehung deſſen es zus Schönheit im Gefichte, Halle ıc. 


dienlich, ift, und können hernach, indem e8 die leeren 


: - Räume zwifchen dem Hintern, der Muttericheite und 


dem Huͤftbeine ausfüller, gemeldete Theile beym Abgang 


: der Eperemente und der Frucht beffer gedehner oder ere 
meitert werden; das fehmerzhafte Anftoßen oder Auxuͤh · 


‚ren, als: in den Fußfohlen, Arichbaden, und der Ges 


u gend um die Schaam, zu verhüten,, mo es ftäut ejnes 


uffens iſt; und entlidy die Bewegung in gewiſſen Ors 
ten, ala: in den Augen und bey den Kinnbaden, zu 


Von der midernatürlihen Erzeugung und Anhäufs 


"ung des Fertes im menfhlihen Körper, und den daher 


rührenden Zufällen, fiehe den Art. Fettigkeit. | 
Bey einigen Thieren infonderheit, dienet dag Fett 
zur Schugwehr wider den Froft; und bey diefen iſt die 
‚Einrichtung fo gemacht, daß fie ordentlicher Weiſe ges 
gen den Winter ſett werden; es geihehe nun, mei fie 
zu dieſer Zeit einen Ucberfluß an Nahrung, oder einen 
befondern Trieb, ſich zu mäften, haben, Diefes iſt ges 
wiß, daß bey der firengften Kälte der Nordſee alle Fiſche, 


der Wallfiſch, das Seekalb, auch feibft die Vögel, mit 


häufigem thranigen Fette unter ihrer Haut verſe⸗ 
ben find; und außerdem weiß man, daß die Mur⸗ 


melthiere, ‚die Bären und andere Thiere, welche 


Ko ee © 
den Winter im Falten Ländern überflchen, einen großen 
Vorrath von Fett mit in ihre Höhlen nehmen. 
Die mineralifhen Säuren bringen mit dem Fette 
eben dergleichen Erſcheinungen hervor, wie mit den mile 
den nicht flüchtigen Dehlen der Begetabilien, weldye we⸗ 
der eine harzichte noch gummichte Eigenfchaft Haben, 
und nicht trocfen werden, dergleichen das Brenn und 
Olivenoͤhl ift, und welche die neuern Chymiften deswe⸗ 
gen ferce Oehle genannt haben. Die Alfalten Idfen 
auch das Fett eben fo wohl, wie diefe Dehle auf, 
und machen mit ihm eine Seife don einerleg Art. ' Es 
enthält Beinen Theil, der fo flüchtig ift, daß er bey dem 
Grade der Wärme des fiedenden Waſſers auffteigen 
koͤnne; es fängt nicht anders euer, als wenn es in der 
freyen Luft, bis auf den Punct, da es in Dämpfe aufs 
fteige, erhigt worden. Endlich fo befommt es, wenn 
es ale wird, eine ſcharfe und ranzige Eigenfchaft, 
Wenn man das Fett bey einem Grad der Wärme, 
Welcher größer, als die Wärme des jiedenden Waſſers 
ift, der Deftillarion untermirft, welches folglich im eis 
ner Retorte und im freyen Feuer gefchehen muß: fo geht 
anfanglich eine faure Feuchtigfeit und eine Pleine Portion 
Oehl über, welches flüffig bleibe; bey fortgehender Des 
ftillation wird das Saure, welches auffteigt, immer nad) 
und nach ftärfer, und das Dehl immer mehr und mehe 
dicker, dergeftalt, daß es wieder in der Vorlage geſteht, 
und feft wird. Während diefer Deftillation geht Feine 
andere Subſtanz über: und wenn endlich die Retorte 
glühet, fo bleibe nur eine überaus Fleine Menge einer 
Pohlicheen Subftanz von derjenigen Art übrig, welche 
nicht anders, als mit der größten Schwierigkeit, ver 
brennen. | | | | 
Wenn man das feft gemordene Dehl, welches ſich 
in der Vorlage befinder, zum zweyten mahl deſtillirt, 
fo erhält man noch eine neue Menge Saures, welches 
aber nicht mehr fejt wird. Wenn man auf diefe Weiſe 
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die Deſtillation wiederhohlt, fo verdünnt man immer 
miehr und mehr das Oehl des Fettes; fo, mie man ihm 
fein Saures benimmt, erhält es einen immer mehr und 
.. mehr durchdringenden Geruch, und man kann durch 
haͤufiges Deitilliren daffelbe auf einen Punct bringen, 
da es jo. viel Fluͤchtigkeit, als die wefentlichen Deble, hat, - 
und bey dem Grade der Wärme des fiedenden Waflerg 


— | | 

: Man fieht aus allen dieſen Eigenfchaften des Fettes, daß 

8 ein mildes, ſeſtes, nicht Müchtiges, der Butter und dem 

Woachſe voͤllig ähnliches Oehl ift, und daf es feine Eonfiften; fo 

. wohl, als dıefe Materien, von einem Sauren: hat, welches fo 
genau mit ihm vereinigt ifi, Daß man es nur nad) und nach 

durch wiederhohlte Deſtillationen von ihm fcheiden kann. | 

Wenn das Fert in feinem natürlichen Zuftande iſt, 
und noch feine Veränderung’ erlitten hat, fo ift das 

Saure mit dem oͤhlichten Theile fo gut vereinigt, daß 
man feine von feinen Eigenichaften gemahr wird; auch 
ift das gut befchaffene Fett fehr milde, und man bedient 
fid) deſſen, wie ich meiter unten zeigen werde, mit vie» 
lem Mugen in der Medicin, als eines fehr ftarf mildern 
den Mittels. So fehr aber dieſe Subftanz milde ift, fo 
lange fie feinen Grad Wärme erlitten hat, welcher fie 
aus ihrer Miſchung fegen fann, oder fo lange fie frifch 
At: fo fcharf, reigend und auch beißend wird diefelbe, 
wenn ihr Saures durch das Feuer und durch die Fänge 
der Zeit entwickelt und zum Theil losgemacht wird. 

Die fehr weit geitiegene ranzige Befchaffenheit ver« 
ändert nicht nur Die Kräfte des Fettes ganz und gar, 
fondern auch viele feiner weſentlichen Eigenfchaften, und 
infonderheit diejenige, da es der Wirfuug des Weingei« 
ftes widerfteht. Denn diefes Auflöfungsmittel, welches 
Das unveränderte Fett ganz und gar nicht berührt, loͤſet 
von felbigem eine Portion auf, wenn e8 ftarf erhige 
oder fehr ranzig geworden. Hr. de Machy, zu Paris, 
hat die Bemerfung gemacht, daß.man dem Fette ‘alle 
ranzige Beſchaffenheit benehmen Fann, wenn man es 

Vec. Em. AT Te mis 
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mit Weingeiſt bearbeitet. Dieſer Handgriff kann dem⸗ 
nach mit vielem Nutzen zur Erhaltung gewiſſer in der 
Maedicin gebraͤuchlicher Fette, welche rar find, und die 
man ſich nicht allezeit recht friſch verſchaffen kann, ge⸗ 
braucht werden, oder, wenn man fie wieder in den vos 

rigen Zuftand verfegen will. Ba 
Da die ranzige oder fharfe Beſchaffenheit der ausgepteh⸗ 
ten Deble und des Fettes daher kommt , weit etwas von dem 
-. Sauren fi) entwicelt bat, und dieſelben deswegen innerlih 
nicht gebraucht werden koͤnnen, fo fragt ſichs: ob man fie wicht 
‚wieder in einen guten Zuſtand verfegen koͤnne? Das angegebene 
Mittel mit Branntwein it wohl ganz gut, aber zu kofibar. 
Wenn man hingegen, tanzig gewordene Oehl ‚oder Fett mit 
frifchem Brunnenwaffer-vermifchet und kochet, das Gekacte 
abſchaͤu met und läutert, und folches etliche mahl wiederhohleh, 
fo befommt man ein Fett gder Dehl, welches in der Defonomie 

ganz wohl zu gebrauchen ifl. 

Das Fett von verfchiedenen Thieren ift überhaupt 

ſehr wenig von einander unterjchieden; fie haben ingge 
ſammt einerley mefentliche Eigenjchaften ; fie find bloß 
in Anfehung der Confiftenz auf eine merfliche Art unter: 
ſchieden. Die Thiere, weldye Begetabilien freffen, vor 
nehmlich die Schöpfe, haben ein fehr feftes Fett; ‚die 
meiften friechenden Thiere hingegen, und die File, 
welche. beynahe alle fleifcyfrefiig find, haben ein ſehr 

weiches, einige aud) ein flüfiiges Fett. - 

Um das Sert ganz rein zu erhalten, ſchnei⸗ 
det man es in Stüde, fäubert es von den Häuten und 
Gefäßen, welche mit ihm vermifche find; man waͤſcht 
es in einer großer Menge reinen Waffers, um ihm alle 
gallertartige Materie, die es enchalten ann, zu beneh⸗ 
men, d. i. bis das Wafler unſchmackhaft und ohne Far 
be davon abläuft; hernad) läßt man es bey einer moͤßi 
gen Wärme in einem gehörigen Gefäße mit etwas Waſ⸗ 
fer ſchmelzen, und erhält es fo lange im Schmelgen, Dis 
das Waller ganz und gar abgedampft ijt, welches man 

Ä ‚an 


— 
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an dem Aufhoͤren feines Aufwallens gewahr wird, als. 
welches nur von dem Waſſer herruͤhrt, und ſo lauge 


/ 


>» Dauert, bis fein Tropfen Waſſer mehr dabey ift.. Man 
ctthut es hernach in ein irdenes Gefäß, wo es feit wird 

und gefteht. Das auf diefe Weife gereinigte Fett hat 
einen überaus ſchwachen Geruch, der ihm eigen ift, und , . 
einen ebenfalls fehr ſchwachen und tauben Geſchmack. 


Einige Arten des Fettes machen, nachdem fie ges 


= ſchmelzet und gereiniget worden, einen Theil von bee 
“ Handlung der Specereyhändler und Droguiften aug, 
‚indem einige davon zur Arzeney dienlich find, andere 


aber zu verfchiedenen ‚andern Abfichten gebraucht wer⸗ 
ben. Und zwar wird das Fett bey dem Kochen und 
Braten aus dem Fleiſche der geſchlachteten Thiere for 
wohl, als der Menſchen, durd) die Wärme aufgelöfer, 


und laͤßt eg fi, meil es allezeit, wie Debl, oben aufs 


ſchwimmt, gar leicht abichöpfen, und auf folche Are 


-- fammeln. Es gibt aber deffen eigentlich zweyerley Sor⸗ 


ten. Einiges bleibt, nachdem es durch die Wärme 


aufgelöfee iſt, ganz fchmierig, dergleichen das aus de 


Sirſchen, Bären, Pferden u. ſ. m. zu ſeyn pfleget, wel⸗ 


u ches eigentlich Serr, oder Schmeer, uud auch wohl 


Schmalz, Lat. Axungia. Fr. Axonge heißt. Mod 
weicher, und mehr einem Oehl als dem Ferte gleich 


kommend, iſt das von den Fiſchen, wovon im Art. 
Tbran handeln werde. Das andere aber wird, wenn 


es erkaltet ift, hart und feit, wie dag Rinder: Schöps 


. fen: und Bodefert, weldyes man Inſelt, Inſchlitt, 


Unſchlitt oder Lalg, 2. Sebum, Fr. Suif, zu nen« 

nen pfleget. a Eu 

Bey dem fo genannten Auslaßen der Sette, wenn ſolches 

in der Bratroͤhre des Stubenofens geſchieht, muß man große 

Btehutſamkeit anwenden, und ſich nıcht weit und lange aus der 

Stube entfernen, auch — Sachen, die um, an 
. * 2 r... - 
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und über dem Dfen brandgefährlich vorhanden find, lweqraͤn⸗ 
"men. Wenn ja etwa, durch ein Verſehen, dergleichen Fette 
‚ in Brand fämen, muß man ſogleich etliche Handvoll Aſche 
darein werfen, oder eine Quantität Lauge darein ſchuͤtten Auch 
wird Seifenwaſſer, Milch und Mifipfügenwafler, zu Loͤſchung 
des brennenden Settes gute Dienfte leiften. : Gemeines und 
© geined Waffer aber thut hierdey nicht fo gut, oder man müßte 
deffen zum Löfchen eine große Quaniitaͤt einfchätten ; wird Aber 
‚zu wenig Wafler in das brennende Fett gegoffen, fo wird bie 
lamme davon nur vermehret. Zugleich muß man das Zur 
Dfen entweder ausgießen, oder behutfam heraus nehmen 


laßen. | 
* Wenn Fette in der Küche, auf dem Herde, oder in den 
Kaminen, oder Dfenlöchern, Flamme fangen, ſo pflegt biefe 
Flamme g emeiniglich fojort den Schornſtein hinauf zu fahren, 
und ihn in ‘Brand zu bringen. Dergleichen gefchicht, men 
man Butter, Schmal, Speck, Talg und dergleichen Fette i 
dem Dfenlocdhe, Kamin, oder auf dem aan über glühraden 
Kohlen, oder gar über Slammenfener ſchmelzen, und mit Fleiß 
Aujs aͤußerſte braun werden läßt, um fie Dadurch fhmadhattet 
zu machen, aber unbehutſam daben verfährt, daß feld: hei 
gemachte Fette Flamme eg Dergleichen Ungluͤcke 
auch manchmahl, wenn man ratwuͤrſte, Voögel und andere der 
gleichen Dinge in Butter oder Fett bratet, ober Mehlge 
nes machet,, und die heiß gewordene Butter in Flamme ger 
then läßt. Diefes eräugnet fi) vornebralich, mean unter dem 
Tiegei oder der Pfanne, worin das Fett iſt, nicht bloß Kohlen 
fondern auch ein Skammenfeuer ift, oder unverfehends daruntet 
- , gder daneben entfteht, ‚und die aͤußere Fläche des Tiegels auch 
etwas fettig geworden iſt, oder wohl gar einen Riß hat, 
das Fett durchdringet; da denn das auswendig daran lleben 
heihe Fett leicht zuerſt entzündet wird, und von da Die äußert 
| — augenblicklich auch das Fett im Tiegel ſelbſt ia 
lamme bringt. Die Erfahrung hat gelehret, daß Ente 
zünden der Sette gemeiniglich in metalleuen Gefäßen leichter, 
als in guten und nicht geriprungenen irdenen, gefchieht. Urn | 
aber auch gleich die äußere Seite des metallenen oder irdeneh 
Gefäßes nicht fettig, das Fett im Gefäß aber außerſt be 
worden ift, daß ein flarfer Settdampf davon auffteigt, 10 fana 
diefer dennoch leicht durch eine Meine Flamme vom ek, 
: fo gar von einem nahe dazu Fommenden Lichte, catztudet 
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s. oder es darf nur in fehr heißes Fett ein oder etli 

— hen aBäffer 6 riget, oder an einem öffel hangend, a 
w.yerfebends beym Umrübren hinein gebracht werden, fo kann 
auch bloß dadurch die Entzündung. des Fettes verurfachet pers 
den. Um nun diefes zu verhäten, muß das Gefäß, worin 
das heiße Fett iſt, mit einer reinen und trocknen eijernen der 
" irdenen Stürge genau bedeckt feyn. Wenn aber ja dergleichen 
Kette Flamme fangen, muß man entweder Das ‚ wenn 
‘gg offen ift, eiligft mit einer trocknen Stuͤrze, oder Schüfiel, 
under einem andern Dedkel bededen, und wenn alfo die Flamme 
Am Gefäß erlifcht ‚ı dieſes, wo möglich , fofort vom Feuer weg⸗ 
‚nbeben, oder mwenigftend das Feuer hurtig, jedoch behutſam, 
ls m Könnte man aber etwan alfo die Fettflamme nicht 










wieder erfliden, fo muß man geſchwind etliche Handvoll 
in das brennende * werfen, oder dieſes aus dem Tie⸗ 
gel gar in die Afche gießen; übrigens auch dasjenige beobach⸗ 
ten , was im vorhergehenden Abfchnitt, in Anfehung des Waf 
‚n.fers erinnert worden. Manthut allemahl beſſer, dag man.auf 
seinem Feuerherde, und nicht im Oſenloche , ober Kamin, 2 
1 ne gente, doch bloß aus Gemächlichkeit thun,) das 

| ß mache; denn, wenn ſich dieſes etwa entzuͤndet, ſo kann 
+ «Me Bettflamme auf 


Eu 


dem Herde doch nicht fo leicht, ald im Dfens 

bche oder Kamin, den Ruß im Schornftein anzuͤnden. 
Will man das Fett oder Schmeereinedeitlang, 
"ja etliche Jahre aufbehalten, fo läßt. man es wohl 
Aus, fiedet e8 eine gute Stunde, wirft in dieſer Zeit 
"auch ein wenig Salf und Zwiebeln hinzu, faffet es in 

s. ein glaiurtes Geſchirr, und übergießt felbiges zu oberft 
‚mit reinem Schöpfenfett, daß es fodenn eine gute Dede 
bekomme. 

Was zuvoͤrderſt den mediciniſchen Gebrauch und 
Mutzen der Fette uͤberhaupt betrifft, fo wußte man 
Wwoahdrſcheinlich in Altern Zeiten Feine andere Eigenfchafe 
"ten davon, als daß fie lindernd und erweichend wären; 
in den neuern Zeiten aber hat ſich ihr. Arzeneygebrauch 
weiter verbreitet. Man jchreibt.ihnen nun mit dem 
„größten Rechte eine obtundirende Kraft zu, wenn. fie 
u; innerlich genommen werden , weil fie alle Arten der 
Ä Xe3 Schaͤrfe 
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| Schärfe gleichſam einwickeln und ſchwaͤchen, baß ſelbige 
nicht fo heftig angreifen koͤnnen. Auch find fie bruſtloͤ⸗ 
ſend (erpectorirend), und zwar vornehmlich auf die Art 


ebraudye, wie ich nachher zeigen werde. - Sie find dar 
eu allezeit ſchluͤpftigmachend (lubricirend), halten alle 
Gänge glatt, und die kleinſten Canalwaͤnde ſchluͤpfrig, 


‚ baß die durchfreſſende Feuchtigkeit in ihnen fein Hinder⸗ 
niß finder. Hierinn liege der Grund, warum einige 


Aerzte vom Nugen der Fette bey topiſchen Entzünde 


ungsfiebern jo viel Rühmens mochen. Hr. Hägftröm, 
in Schweden, har Verſuche gemacht, Ferte, ſtatt 
DOehle, die aus Samen der Pflanzen ausgepreßt find, 


"u . 


innerlich zu geben. 


Er ließ, in diefer Abfiht, zuerſt 2 Unzen frifches Gänfefett 
mit ı Loth arabiſchen Gummi reiben, und in ı Pfund Bruns 
nenwaſſer auflöfen. Zuweilen nahm er, ſtatt des Gummi, 
2 Eyerdotter, und verfuhr damit anf gleiche Art. Manchmahl 
nabm er, flatt des — friſche ungeſalzene Butter, mel’ 


che er eben fo gut befand. Manchmahl wurden Gummi and 


Ey:rgelb in der Solution vermengt. Er fand allcmabl, daß 


die fetten Theile beifer aufgehalten teurden, wenn die Solu 


tion mit Eyeigelb, als wenn fie mit Gummi gemacht war; 


« Dagegen aber ward erftere eber ſauer, als die lehte. Im Ges 
ichmacke hatte die mit Eyergelb, einen großen Vorzug vor der 


andern. Campher laͤßt Ach in diefen Solurionen recht jehr gut 
auflöfen, völig wie ausgeprefte Deble; Doch ſcheint e8, das 


“ Evergelb löfe ihn beffer auf, als Gummi. Auch vermufche fich 


Die Epergelbfolution beſſer mit ausgepreßten Ochlen, als ‚die 
Du; - ‚ Na, 5 


- Gummifoluti 


Man kann diefe Solution, als Fett, überall brauchen, wo 


N ausgepreftes Debl noͤthig iſt. Man lindert bierdurdh ziemlich 


Meißen, Kolikſpannungen im Uuterlebe, Steinfoliten, 
eneimos ;. auch ift fie gewiffermaßen ein gutes Erpectorang, 
Es wäre auch zu verfuchen, ob man nicht mit frijchem Fette 
pder Butter, beym Schlangenbiffe eben den Nugen haben 
Eönntel, wie mit Baumöhl, melches auf deni Fande nicht alles 


“ mahl zu bekommen if. Bey Bruftfpmergen hat er mit Rup 
ven Honig 


oder Syrup eingemengt. en 
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> Ah felöft angeftelt; und ſich einen Fiufhuſten mit einer Emuls 


fion von Gänfefett, Eyergelb und ein wenig Honig, gehoben. 


Anmerkungen über die Fette oder Schmeere der Thiere, von Ans 
ders Joh. Aägftrdöm, fl. im 34 B der überf. Abhdl.· des 
Rön. Schwed. Arad. d. Will. a- d- & 1772, ©. 272, 198. 


Des befondern Nugens der gebräuchlichften Arten 


der Fette, wird an feinem Orte gedacht werden, fo wie 
derene in Anfehung des Bärenfertes, Th. II, ©. 433. fe 
. des Biberfertes, Th. IV ©. 410, und des Dachsfet⸗ 


res, Th: VIII, ©. 634, geſchehen iſt. 


Einige Fette werden in verſchiedenen Manufactu⸗ | 


zen, infonderheit zum Seifenfieden und Zidtzieben, 
- wie aud) zur Zurichtung gewiffer Sorten von Leder, 


geſchoren werden, unter dem Nahmen In 


und zur Einſchmierung der wollenen Zeuge, ebefie 
ie 


» brauchet. . 


Die leichtfluͤſſigen Metalle, z. E. dag Zinn, ment . 
man fie fchmelget, werden am gefchwindeften durd) Fett 


- aus ihren Schlacken reducirt, und am leichteften fluͤſ⸗ 


Wenn die Schiöffer, Sporer und Nagelſchmiede 
ifen verzinnen wollen ‚, beigen fie das Eiſen erſt roh 


imn faurer Molken, ſcheuern es mit Sande, trocknen es 
Imd werfen es in die mit geſchmolzenem Zinn, auf wel⸗ 


chem Fett fteht, verfehene Berzinnpfanne, fo legt ſich 


im Hineinfallen erſt das Fett, und hernach das Zinn, 
an das eingeworfene Eiſen an. Ein Mehreres hiervon 


ſiehe im Art. Zinn. | | —— 
Das dett und Oehl geſtatten den Ausduͤnſtungen 


einen freyen Durchgang, und verwehren dag Eindrins. 


- # — 


gen der Luft; woraus ihre Wirkungen wider die Kälte, 
die ich im Art. Froſt anführen werde , zu erflären find, 
Rach eben diefer Eigenfchaft, find auch Fett und Oehl 
ſehr geſchickt, viele Dinge vor der Säulung, Verwe⸗ 


ſung und dem. Verderben, wenigſtens eine geraume 


Zeit, zu bewahren. Alle aulniß und Verweſung ent« 
Tt 4 ſtehen 


ſtehen entweder von der Ausoinfung De Feuchtigkei⸗ 
a 


ten, die zu der Eigenſchaft einer Sache erſordert wer⸗ 


den, info fern fie friſch und gut ſeyn ſoll, oder Durch 


das Eindringen der Luft, die eine Zerftörung feiner 


„. Theile, und mithin eine Fäͤulniß verurfacher, und ges 
„ Meiniglidy wirken beyde Urfachen gemeinfchaftlich, wenn 
die Dinge eine Faulniß und Verderben leiden. Wenn 
“ man nun diejenigen Körper, melde der Faͤumiß und 
dem Verderben unterworfen find, mit Fett oder Oehl 


umgeben kann: fo ift es, nad) der vorhin befchriebenen 


Eigenſchaft diefer Materien, natürlich, doß fie, vermöge 


dieſes Mittels, eine Zeitlang vor dem Verderben bes 


wahrer werden müflen. Hierauf gründer fid), die im 


XI ©. 755, f. erwähnte Erfindung des Herrn 


.. 


v. Reaumuͤr, Ever eine lange Zeit dadurch frifh and 
gut zu erhalten, daß man fie mit Schöpfentalg übers 
zieher. Es fehler audy nicht an andern Erfahrungen, 
daß man fich des Fettes, zu Erhaltung verfchiedener 


Gewaͤchſe wider das Verderben, mit Mugen bedienet. 
Es iſt befannt, daß man den Spargel auf eine Art ein» 
machet, welche hiermit eine große Verwandtſchaft hat. 
Man ſiedet denfelben, fo, daß er nur bis zur Hälfte 
* weich oder gar.ift; alsdenn leger man denfelben in einen 
* fteinernen Topf ſchichtweiſe ein, gießt ein ſtarkes Salz⸗ 
Woſſer darüber, und bededer ihn zwey Ringer body mit 


geſchmoltzener Butter. Wenn er gebraucht werden foll, 


muß er vollendg gar gekocht werden. Unterdeſſen, weil 


die Butter, wegen der darin befindlichen fremdartigen 


Theile, die fein Fett find, felbft dem Verderben unters 


worfen ift, muß der Spargel alle 8 Wochen umgeleget, 


und neue Butter darüber gegoffen werden. Man ers 
waͤhlet die Butter um deshalb, weil der Geſchmack das 


durch am mwenigften verdorben wird, und man ohne 


Dieß den Spargel mit Butter zurichtet. Es ift fein 


Zweifel, daß ex ſich in reinen Schöpfensalg ohne Galj- 
— Woe ſer 


Ms: 
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Woaſſer viel laͤnger erhalten würde, wenn davon in dem 
. Spargel fein widriger Gefhmad entftünde, welches jer 
doch, meines Erachtens, nicht zu befürchten ift, und 
leicht zu verfucben wäre. A 

. Da die Butter felbft, vorhin gedachter maßen, dem 
.  Berderben unterworfen ift, fo hat man fie bisher nod) 
am beften erhalten können, wenn man fie in ſteinerne 
Toͤpfe eingefchlagen, und eine Scheibe reinen Schöpe- 
Talg, etwa Fingers dick, darüber gegoffen hat. - Eben 


- fo haben auch einige Hauswirthinnen mit'dem Pflew 


men = und Hohlunder : Mus verfahren. Sie baben 
« ‚dergleichen Scheibe von Schöpstalg auf die mit Mus 
 angefüllten Töpfe gegoffen, und dadurch daffelbe ein 
. . ganzes Jahr und länger vor dem Verderben bewahret. 
: Es gibt fehr viele Perfonen,, vornehmlid) auf dem 
- Lande, welche, ihrer eingefchränften Gluͤcksumſtaͤnde 
wegen, nicht eben den Aufwand zum: Lebensunterhalt 

. machen koͤnnen, mie viele andere. Unterdeſſen haben 
diefelben bisweilen doch viele, theils an Kindern, theils 

an Geſinde, zn unterhalten. Ihr vornehmftes Huͤlfs⸗ 
Mittel iſt, daß fie ihnen Suppen vorſetzen, oder Kraͤu- 
: ger und Huͤlſenfruͤchte mir Fett, Oehl oder Butter’ zus 
rihren. Das Bratenfert, weldyes aus verfchiedenen 
Fetten von Federvieh und eingefchlachrerem Fleiſche ber 
ſteht, mit dee Brühe felbft von foldyem Fleiſche, iſt 
zwar das vortrefflichfte; es kommt aber aud) fehr cheuer 
zu ftehen, wenn es gekauft werden fol. Man bat das 
. her den Berfuch gemacht, an ftatt deffen eine Vermiſch⸗ 
ung ganz gemeiner Dinge zu gebraudyen, welche eben 
- fo gut und ſchmackhaft war. Diefes Gemenge befteht 
aus gleichen Theilen von geſchmolzenem Schweinefett, 
Speck, friihem Kalbsfett, frifhem Lammsfett, Nuß⸗ 
oder Baumoͤhl, oder dergleichen andern zu Speiſen ge⸗ 
braͤuchlichen Ochl, und endlich Butter. Man laͤßt die⸗ 
ſes zuſammen in einem — ſchmelzen, und thut Zim⸗ 
5 mich, 
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met, geſtoßene Nelken, und etwas Muscatennuß nebſt 
Citronenſchale daran. Wenn alle dieſe Fette geſotten, 
und mit vorerwaͤhnten Ingredientien wohl unter einan⸗ 
der gemengt find; laͤßt man fie durch einen weißen Lap⸗ 
pen in einen irdenen Topf, oder ein anderes reines Ges 
faͤß, laufen. Diefe Bermifchung ſchmeckt fehr ange⸗ 
nehm, und man kann ſich ihrer zu Verfertigung recht 
guter Suppen, wie auch als eines Backſchmalzes, bes 
dienen. Man braucher bey weitem nicht fo viel davon, 
“ als wenn man eines diefer Fette befonders nimmt, als 
' welches vor fid) allein niemahls von eben der Güte ift. 
” Es mird diefe Compofition einige Monarhe nad) ihrer 
Verfertigung noch beffer, und hält fidy über ein Jahr 
lang. Sie muß aber zu diefem Behuf recht gut gefot- 
sen feyn, damit folchergeftalt alle waͤſſerige Theile davon 
ausgedunfter feyn. Hiernaͤchſt muß man auch diefelbe 
zu falzen, nicht vergeffen. . | 
Es ifi, wie bereits erwähnt worden, wornehmlich auf dem 
Sande, ein foldher Vorrath ein großes Hälfsmirtel zur Speis 
- fung, infonderheiet folder Perfonen, welche dafelbfi die groben 
und fehweren Acheiten zu verrichten haben. Man Ffann. mit 
dergleichen Fette Kohl oder andere Hülfenfrächte für fie zurich⸗ 
ten, welche eine gute Nahrung für fie abgeben werden. - Auch 
die zärtlichften Perfonen werden ſich bisweilen dazu bequemen. 
Doc ift nicht zu läugnen, daß diejenigen, welche. viel figen 
amd keiner ſchweren Arbeit gewohnt find, Präftigerer und leich⸗ 
ter zu verbauender Nahrungsmittel bedürfen. Ä 
" Journ, oecon, Dec. 1758, ©. 55o. 
Br — Vorrath auserleſ. Auffägere. 1Th. Loi. 1767, 8. 
©. 209, f99- | 
Das Fett der Thiere, wohin audy das Rnochen⸗ 
Mark gehöret, ift eine der vornebmften nährenden 
Subſtanzen, und es verdient deffen-diäterifche Be⸗ 
trachtung -unfere ganze Aufmerkſamkeit, weil es viel 
LEeute gibt, welche gern fettes Fleifch und fette Suppen 
eſſen, viel Butter an den Speifen lieben, und 8 — 
J ’ 


— 
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Sbvpeck, Schweine-und Gaͤnſeſchmalz ergegen. So 


gar das unangenehme Fiſchfett und Thran, iſt bey ei⸗ 
nigen nordiſchen Voͤlkern eine beliebte Speiſe. Ueber⸗ 


haaupt find aile Nordlaͤnder große Liebhaber von der But⸗ 


ter und vom Fett. Die, äußern Mormegen, die je 
Grön: und Lapländer, effen alle Fette, fie mögen aud) 


‚ noch fo feharf und verdorben ſeyn, ja ſelbſt den thrani⸗ 


gen Hoyſpeck und Wallfiſchthran, fehr gern. Sie eſ⸗ 
fen foldye mehrencheils auf gedörrten Fiſchen. Die 
Einwohner der Inſel Färde bedienen ſich, an ſtatt der 


Buiter, des fo gepannten Ruhtalgs. Derfelbe wird . 


von anderm Talge folgendergejtalt gemacht. Sie legen 


‚- ‚den friſchen Talg in Srüde zuſammen, und loßen ihn 
‚einige Zeit liegen, und in Fäulnif gehen; hernach hak⸗ 


Een fie ihn Fiein, ſchmelzen ihn nur halb, und kneten 


ihn in große Erüde zuſammen; dieſe vergraben fie in 


fumpfiger Erde; und je länger diefer Talg darin ver⸗ 
wahrt wird, bdefto befler wird er. Wenn er alt und 
zerſchnitten wird, riecht er wie alter Käfe. Mit ders 

leihen Tolg verfehen fie fich alle Jahre, und bedienen 
id deffelben zu ihren Speifen. In Rußland, und 
vornehmlich an der Wolga, gebraudyen aud) ordentlie 


che Leute den aus dem reinem Fiſchſett ausgefotrenen 


Thran an ftatt des Oehls umd der Butter, zum Braten 
der Fiſche und zur Zurichtung ihrer Grüße. 

Das Fett ift nichts anders, als Dehl, welches, wie 
oben gezeigt worden, im frifchen Zuftande milde und 
ohne alle Schärfe ift, und aus entzüundbaren Theilen 
beſteht, die mehr oder weniger mit ſchleimigen oder er⸗ 
Dig = ſchlammigen und Fleberigen Theilen vermifchr find. 
Diefer Unterfchied der natürlich beygemifchten Theile bes 


ſtimmt die Zlüffigkeit und Reinigkeit des Fettes. 


jungen Thieren ift es noch außerdem mit waͤſſerig⸗ gal⸗ 
Iertartigen Theilen, bey ältern — mit mehr lei⸗ 
migen Saͤften vermiſcht, wie ſolches aus der — 

Hate 


’ 


6 Zeit. 


einanderhaltung. des- Fettes von Kalbfleifch und Rind» 
fleiſch erhellet. Erſteres gibt bey dem Kochen ein zjar 
teg Oehl, welches ſich noch ziemlidy mit der ‘Brühe ver⸗ 


einiget; das legtere gerinnt weit fehneller an der Fühlen 


Luft, und verwandelt fid) in einen zähen Talg, wel⸗ 
cher viele.erdige und Eleberige Theile in ſich hält, Drey 
Dinge find es hauptfächlich, welche man in dem Urihei⸗ 


le uͤber die Wirkung fetter Speifen in dem war) 


lichen Koͤrper vor Augen haben muß; naͤhmlich: 
I) die ermeichende und ſchlaffmachende Eigenfchaft des 
Fettes; 2) feine Unfähigkeit, fich mit mäfferigen Thei⸗ 
fen zu vermifchen und darin aufjulöfen; und 3) feine 
große Neigung zur Schärfe und Faͤulniß in der Wär 
me. Mad) diefen Eigenichaften hat auch der berühmte 


: Hr. D. Unzer die Wirkungen fetter Speifen fo gruͤnd⸗ 


u 0 ar 5. 


lich beurtheilet, daß id) meine Lefer nicht beſſer, als 


mit feinen eigenen Worten darüber unterrichten zu koͤn⸗ 


nen glaube. 


Aues wohl überlegt, fchreibt gedachter Arge: fo fommt 
für die fetten rhierifchen Speifen ein Urtheil heraus, das ihnen 


| * vortheilhaſt iſt. Das Fett iſt noch unverdanlicher, als die 


llerte. Da es ſich mit der Fleiſchbruͤhe nicht vermiſchet, noch 
von ihr aufgeloͤſet wird, weil wir ſehen, daß es allezeit auf den 
Suppen oben auffhwimmt, und da doch gleichwohl die Brüs 
ben der nahrhaftefte Theil der thierifchen Speifen find : fo folgt 


! rnierang unwiderſprechlich, daß fi) das Ochl von fetten thieris 


chen Speifen nicht von felbft mit dem Nahrungsfafte vermifche, 


der durch die Verdauung aus andern Speiien berausgearbeitet, 


und dem Körper zur Nahrung zugeführet wird. Wir würden 
von Fett und Debl überhaupt: nicht die geringfie Nahrung has 
ben, und müßten alfo dergleichen Speifen ſchlechterdings meis 
den, wenn nicht die gürige Natur ein fünftliches Mittel erfuns 
den hätte, ung diefe Speifen einigermaßen nahrhaft und uns 
fchädlich zu machen. Man weiß, daß die Seife ein Mittel iſt, 
wodurch fi) oehlichte und mäfferige Theile mil. einander vers 


‚> binden laßen. Die Natur braucht auch eıne folde Seife, um 


dbie fetten Theile der Speiſen in unſcim Magen mit ber va 
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Fett. | 669; 
ind mie unfern übrigen Nahrungsfäften zu vereinigen‘, und fie 
> auf folche Weile geichickt zu machen, ins Blut Überzugeben, 
und unferm e. zur Nahrung zu dienen. - Diefe Seife ifl 
pie Galle, der Speichel, und der Saft einer großen Drüfe, 
pie unter dem Magen kieget , und fich in das erſie Gedaͤrm er⸗ 
öffnet. Da diefe Säfte ſich glei bey dem Anfange der Vers 
dauung häufig mit den Speifen vermifchen, fo arbeiten fie auch 
aus den fetten Speifen die Nahrung für unfern Körper heraus. 
Die auflöfende Kraft diefer Säfte ift eins der wefentlichften 
Stuůcke jur Verdauung der Speifen. Diefem allen ungeachtet 
aber tft Doch das thierifche Fett eine Speife, welche zarten Pers 
“fonen vieb zu unverdaulich iſt. Vermoͤge der fchlaffmachenden 
Sand erweichenden Eigenſchaften des Fettes, loͤſet es die Faͤſer 
hen des Magens und der Gedaͤrme auf. Die Verdauung ers 
“fordert aber eine Anfträngung und Zufammenziehung. diefer Faͤ⸗ 
; folglich Schwächen die fetten Speifen die zufammenzier 
* Kraft des Magens und der Gedaͤrme, d. h. fie hindern 
"und entkräften die Verdauung. Es find zwar die vorerwaͤhn⸗ 
ten Werdauungsfäfte noch übrig, welche durch ihre feifenartige 
© Auflöfung und Vereinigung der fetten und mäfferigen Theile 
einen Theil der Verdauung, aud ohne fonderliche Beyhuͤlfe 
"der Faͤſerchen ded Magens und der Gedärme, vollbringen Fön, 
Sen; allein, man muß dagegen aud) wieder bedenken, daß die 
‘fetten und Öhlichten Speifen die Fleinen Deffuungen derjenigen 
"Gefäße verfhmieren, welche die Verdauungsfäfte zuführen, 
' und in den Magen ımd die Gedärme ergießen. So wie das 
J auf der auswendigen Haut das Aushauchen der Schweiß: 
vöcher verhindert, fo hält es im Schlunde, im Magen und:in 
"den Gedärmen, den häufigen Drüfenfaft und die Galle zurück, 
‘die ſich fonft freywillig ergießen, und wenigftens das ſchwerſte 
den DBerdauungskräften vorarbeiten würde. Der ſchlimmſte 
Umſtand bey den fetten Speiſen ift noch der, daß fie im Mas 
gen fü leicht ranzig werden, und eine flüchtige freffende Schärs 
‘te erhalten, welche die auflöfende Kraft der Galle und des Ger 
+ Pröfedrüfenfaftes ſchwaͤchet, die funpigen Theile zugleich mit in 
Ahr Verderben ziehet, und folchergefialt einen unedeln Nah: 
cxungsſaft erzeuget, welcher, wenn er ins Blut gelunget, daſ⸗ 
‚felbe mit Schärfe oder Faͤulniß anſteckt, und Außerfi verderbeg. 
‚Aber auch ſchon im Magen felbft, iſt diefe freffende Schärfe 
woͤchſt beſchwerlich. Wenn ſtarke und robufte Leute das Fett 
and Speak mit ‚dem mehligen Zugemuͤſe genießen, g! ir 
F e 


K>.? 
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Mehlſpeiſen die Wege ſchluͤpfrig gu machen, fo wird noch end⸗ 
‚Eich die dünne ranzige Schärfe des Fettes von dem jänerlichen 
+ Safte der Zugemäfe aus dem Gewaͤchsreiche verbeſſert, und 
die Galle, welche vom bloßen Fett verderben und ſcharf wer 
‚den würde, kann bey ihnen in den fäuerlichen Theilen der Speis 
fe ihre Kraft defto beffer äußern, wozu noch das Sal; und die 
Gewürze kommen, welche ebenfalls zur Aufiöfung und Verbeſ⸗ 
-ferung der fetten Speifen und ihrer Schärie das ihrige beytras 
. gen. Allein, bey zarten und emphndlichen Perjonen, deren 
Derdauungefräfte ohne dieß ſchwach find, nehmen die fetten 
und Öhlichten Speifen nur allzu leicht eine folche freſſende Schaͤr⸗ 
fe an ſich,“ welche fich durch unleidliches Sodbrennen, und 
durch einen heftigen Brand und Reitz im Magen und. in dem 
Gedärmen verräth, der bald ein Erbrechen, bald einen Du 
lauf, bald beydes zugleich erreget, und, wenn fie ing Gebt 
übergebet, zur Faͤulniß des Blutes und zu Entzändungsfiebern 
den Grund leget. Es iſt vergeblih, wenn Leute, die eine 
ſchwache Verdauung haben, bey dem Genuffe fetter Speiſen 
die Säuren zu Hülfe nehmen, um dadurch der Erzeugung dies 
fer ſubtilen Schärfe ein Gegengift entgegen zu fegen.. Obsleich 
diefe Schärfe einigermaßen lauginhait iti, fo ift fie es doch nicht 
fo volfommen, daß mas die Säuren mit gutem Erfolge dages 
gebrauchen koͤnnte. Denu das auf dieſe Wetie verdgrbene 
ett. nimmt bey feiner Schärfe zugleich eine befondere Zaͤhigkeit 
an, die ſich nur durch feifenartige Mittel auflöica und forebrins 
gen läßt. Man Fann den Verſuch leicht machen, wenn man 
Speifen mit gebratener Butter und Salat genießt; denn, wer 
nicht den ſtaͤrkſten Magen har, wird nad) einer folden Mahl⸗ 
geit immer ein brennendes Aufitoßen und bittere Sodbrennen 
empfinden. Man wird hieraus leicht abnehmen koͤnnen, wars 
um die Uerste den häufigen Gebrauch der ın Butter jerlaßenen 
Speiſen empfindlichen und zarten Perfonen widerrathen _ ... 
Ich will mit diefem allen, fahre Hr. D. Unzer fort, 
nicht behaupten, daß es überhaupt ungefund wäre, fette und 
Öhlichte Speifen zu genießen. Ein flarker Magen verachtet 
alle. leichte Speifen, und wird des Specks und Kohls bald 
mächtig. Allein, Leute von ſchwacher Verdauung muſſen fi 
mit folchen Speifen nicht abgeben, und überhaupt mug man 
fie nicht zu oft hinter einander genichen. Es geht wohl au, 
dag man fich einmahl vom Appetit binreigen laße; wenn aber 
diefer Appetit zu oft kommt, ſo if Wahl und — 
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chen/ wenn man feinem Magen nicht krotzen will. Ich wil 
Dazu einige Vorſchlaͤge thun. Das Fett junger ſaugender Thies 
re ift mit vielen fuppichten Theilen vermifcht, und gibt alſo 
nicht nur mehr Nahrung, fondern ift auch verdaulicher, als 
das Fett alter Thiere, welches zu einem förmlichen Oehl wird, 
uhd aller Verdauungskraͤſte fpottet. Ehen diefes gilt von:dem 
verfchnittenen Thieren , deren Fett locker, faftig und auflosba⸗ 
rer iſt, als anderes. Daher genießt man fette Hübner, Kapp⸗ 
Hähne, Vögel, und fettes Kalbfleiſch, Lammfleiſch u. fi w. 
ohne fonderliche Beſchwerlichkeit. Unter den Altern Thieren iſt 
Das Fett derer, die arbeitfam find, befler, als ſolcher, die in 
Rubhe find, und fi) noch dazu mit faulen und verdorbenen Rab» 


BE rungsmitteln mäften. Das Rindsfleifch ift noch nicht fo ſchaͤb⸗ 


lich, als ver Speck der zahmen Schweine, welcher feine Bösars 
tigfeit bey empfindlichen Leuten ‚befonders offenbaret. Er thut 
nicht allein im Magen bey ihnen alle die übele Wirkungen, wel⸗ 
he oben genannt worden, fondern er verderbt aud) die übrigen 

Saͤfte im menfhlichen Körper fehr ſchnell. Auch unter den (et 
tem Sifchen ift ei großer Unterfchied zu machen. Das Fett 


der Karpfen ifl zarter und geſunder, als das Fett anderer Fir , ' 


ſche, beſonders der geräucherten Häringe, der Yale, und der 
friſchen geräucherten Lachſe. Diefe legtere Fifcharten erfordern 
einen flarfen Magen. Die Buͤcklinge verurfachen Auffloßen, 
und die Makrelen felbft, die einen fo feinen Geihmad haben, 
werden dieſes Uebels fchuldig, weil fie ſchon an fich viel oͤhlich⸗ 
tes Sett haben, und doch wohl noch in-Butter gebraten wer⸗ 
den. Der Lachs hat eine befondere Fertigkeit, melche dazu ge 
macht zu ſeyn fcheint, das falte Fieber zu erregen. Das Sett 
der Aale hat mit dem Oehle der frifchen Lachſe viel aͤhnliches, 
und empfindliche Magen Fönnen es nicht vertragen. Db man 

leich die friſchen Lachſe und Aale ſtark wuͤrzet, und mit Effig 
—* , fo kann man doch an Leuten, die vor kurzem vom Fie⸗ 
ber geneſen find, ihre fchädliche Eigenfchaften erfennen, indem 
fie e8 folchen Leuten faft unfehlbar miederbringen. Das Mark 
der Knochen, fommt, feiner Natur nad), dem Fette der 
Thiere am nächften; doch vermiſcht e# fich noch eher mit. der 
SHrühe, wenn es darin zerrieben wird, und ift an fich ſchon nahr⸗ 
hafter, als das Fett im Netze und dem faferigen Gewebe. «es 


vertraͤgt viel Salz, und wird am beften wit einem leichten und 


e 


mohlgeröfteten Brode gefpeifet, welches das get in fich fauget, 
und, da es ſich ſelbſt Teicht verbauen and auflöfen läßt, dadurch 
3 ee ver⸗ 
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verhoͤtet, daß eb nicht ja lange im Magen verweile, und ihn 


erſchlaffe. Nichts defto weniger kann man gar leicht Davon zu 
viel —— und, in der Huf wohl gemäfter zu werden, 
fich den Magen verderben. ark ifi nicht nahrhaiter und 


F — als in der 3343 aufgeloͤſet, zu genichen; 
und daher ift es ein weſentliches Stuͤck in guten Kraftfuppen, 
worin fonfl weder Fett noch Gallerte viel taugen. Wenn man 
bedeuft, was eine fette Suppe in einem fchwachen Magen wir⸗ 
. Re, fo wird man leicht eingefichen , u — der Geſundheit 
nachtheiliger ſeyn muͤſſe, als fie in Ber mit einer an 
: dern wnauflösbaren nnd unverdaulichen 5 genießen. Das Fett 
entkraftet die Faſern des Magens, und verſtopft die Quellen, 
welche ihm den Verdaunngsfaft zuführen. Was fol in einen 
folchen Magen wohl aus einer jaͤhen und nicht leicht verdaulis 
chen Speise werden? Wenn dem Magen alle feine Verdauungs⸗ 
Säfte im reichſten Maße zuftrömten, und wenn feine Fafern 
anf befte geftärkt wären, fo würde er doch alle Mühe 
einen meichen warmen zaͤhen Meblteig in guten Nahrungsſaft 
zu verwandeln, ob er gleich, mit allen jeinen Kräften gemwaffnet, 
an diefe Arbeit gienge. Geſetzt aber, man gäbe mit diefer 
Ä — ugleic dem Magen das Gift der Verdauung, das gut; 
rde wohl Daraus erfolgen? Würde nicht der warme 
—* der ſich ohne dieß ſchwer auflöfen läßt, wie ein Stein 
dem ſchwachen Magen liegen bleiben und druͤcken, und die 
——— und den Appetit verderben? Das geſchieht, wenn 
man fette Pfannkuch n, und Kloͤße mit Speck und ſettem Schwein⸗ 
Fleiſch, —— mie auch um die Zeit, da man Heedweg (eine 
in Hamburg zur Faſtenzeit gewöhnliche Speife aus Semmel, 
mit warmer Butter) fpeiiet, an vielen Perſonen, welche ſich 
eine Faſtnachtsfreude zu machen gedenken. 
Hm. D. zuückert Abb. von den Speiſen aus dem Thierreich/ 
"Berl. 1777, gr. 8. ©. 16, ſos. 

Be Bon dem Sert oder füymierichten Weſen in der 
Schafwolle, 2. Oelypus, Fr. Oelype, oder Suin, 
fiehe unter Wolle. | 

Fett, 8. Pınguis, Obefus, $r. Gras. 1. —— 
1) Wohl genaͤhrt, gut gefuͤttert, gemaͤſtet. ser iſt 
dick und fett. 2) In engerer Bedeutung, Fett ha⸗ 

* es ſey nun von Natur, oder durch Die Kunſt, 

| Fectes 


Fettes Fleiſch. Die Brühe iſt febr fer. Ein fetter 
GEchs, ein fettes Schwein, fette Gaͤnſe. Die Spei⸗ 
ſen fett machen, Fett, Butter oder auch vegetabiliſches 
Oehl daran thun, ſ. oben, ©: 665, f. In weiterm 
Verſtande braucht man dieſes Wort auch von den dem 
thieriſchen Fette ähnlichen Theilen der Butter und die 
Dehle. Die Maybutter ift fetter, als die Gerbftbuts 
ger. Das Drovencer:Öehl ift fetter als das italieni⸗ 
fe. 3) Mit Fett beſudelt. Sich fert machen. 
2. —588 1) Dem Gefuͤhle nach dem Fette aͤhn⸗ 
lich, ſchmierig anzufuhlen. In dieſem Verſtande nennet 
man das Kupfer fett. 2) Saftig, von Gewaͤchſen. Die 
fette Senne, eine wegen ihrer dicken faftigen Blätter alfo 
genanute Pflanze, Sedum Telephium Linn. fiehe Zuns 
genkraut. 3) Reichlichen Dünger habend. Ein 
fetter Boden. Ein ferter Adler. Imgleichen, was 
dieſe Fruchebarfeit an den Tag leget, von Gewaͤchſen. 
Kine fette Weide, 4) Reichlich, einträglidh. sZine 
fette Pfründe. sin fettes Amt. Ein fettes Gens 
rathsgut. Eine ferte Küche, wo drr Ueberfluß herrſcht. 
4) Reid), vornehm, begütert, aber nur in der niedrie 
gen Sprechart. Er ift ein fetter Gaſt. 6) Bey 
den Mahlern und Kupferftechern bedeuter fert, fo viel 
als dick oder breit. Ein ferter Pinfel. reichlich und 
überflüßig aufgerragene Farbe. ' Ein ferter Zug, eine 
fette Schraffierung, welche mehr Breite hat, als ein 
ſchlechter Einſchnitt Auf eine fette Manier arbeiten, 
viel ſolcher Züge oder Schnitte machen. Ein fett ge⸗ 
ener Zug oder Schnitt, ein breiter und dicker. ' 7) 
eſchmutzt, auch wenn foldyes wicht bloß mit Fette ges 
ſchehen ift, doch wur im Oberdeutſchen. Fette Waͤſche 
fette Kleider. | 


Set: Ammer, fiebe Ortolan. 
Fett-⸗Feder, ſiehe oben, ©. 373. 


Oec. Enc. XI Th. Us | Fett⸗ 


674 Fett⸗Finne.  Fett:Noppen. 


‚Setr:Sinne. 1. Bey den Fifchen, eine Art von Stoffe. 
dern; fiehe unter Sifch. 

. 2. Finnen in dem Fette der vierfüßigen Thiere, be» 
ſonders der Schmeine; fiehe Sinne, 

'Sar- Flecken, ein Schmutzflecken von Fett, in den Klei · 
dern, Papier u. ſ. f. ſiehe unter Flecken. 

Fett⸗ Gans, Plautus Pinguis Klein. ſ. unter Gans. 

Fett⸗Geſtrecke, fiehe unter Goldſchlaͤger. 

Fett⸗Haut, ſiehe oben, S. 654. 

Fett-Kram, der Kram, d.'i. Handel mit fetten War» 
ven‘, (Settwaaren) 5. B. Dehl, Butter, Speck, Talg, 
Thran u. ſ. fe Daher der Sertfrämer, der mit fole 
chen Waaren handelt, im Niederf. Smeerbäter, 
Serrfbeifer. 

ger- Krankheit ber Seidenmwürmer; ſiehe unter Sei⸗ 
denwurm. 

Sert: Araut, Pinguicula Linn. fi ebe Schmeerwurs. 

‚Set: Macher, eine ehemahlige ſchimpfliche Benennung, 
welche die alten einmännifchen und ſchlechten deutſchen 
Tuchmacher den neuen aus den Niederlanden gekom⸗ 
menen Tuchmachern gaben, meil fie nach ihrer Art 

etliche unterrichteten, , und die Wolle mit Fett beifer 

„ zu bereiten Iehreten, als die alten thaten. 

Sert: Männchen, eine am Nieder-Nheine, befonders 
im Cev⸗ und Cölnifchen übliche Scheidemünze, wel: 
che 2 Albus oder 8 Heller gilt; ohne Zweifel von 
einem ehedem darauf geprägten wohl ‚genährten Erz. 

Biſchofe oder Heiligen. | 

See: Magen, fiehe unter Magen. 

Fett-Markt, fiehe unter Markt. 


Fett⸗Noppen, fiehe unter Noppen. 


Set: Schmiöhen. Fettigkeit. 675 
$err- Schmelzen, bey. den Pfekdeärjten , eine‘ fehr une 
ſchitkliche Benennung einer Art der Ruhr beh den 
+ Pferden, bey welcher „ein: weißer Schleim mit ab« 
gehet, welchen die Unwiſſenheit für geſchmolzenes Fett 
“.bälez ſ. Th. IX, ©. 759. a» tun : 
Fett-Speiſer, fiehe Fett-Kram. 
Fett⸗Stein, ſiehe Speckſtein. | . 
Serr: Thon, fiehe unter Thon. u 
Fett-Maare, fiehe Fett-Kram. 

FSett⸗Weide, ſiehe unter Weide. 

Fett-Wolle, ſiehe unter Wolle. | we 

Fett-Wurz, Conſolida major, Symphytum; ſiehe 
Schwarzwurz. | 

ertei 1. Siehe Fettigkeit. 2. In der Bauku 

ei ein horizontal liegendes Stuͤck — * 
ders dasjenige, welches die Stuhlſaͤulen eines Das 
ches oben mit einander verbindet, und auch die Dach⸗ 
Ip Dachftublfeeee, Stublferte genannt wird, 

iehe Th. VIII, ©. 523. | 

Serten, fett maden, im gem. Leben, befonders Ober 
Deutſchlandes. Den Fraß der Zunde fetten, bey den 
Jaͤgern. 

Fetticht, dem Fette aͤhnlich. Der Speckſtein, der Thon 
fühlt ſich fetticht an. Das Kupfer bat etwas Settich> 
tes an fich. | Ä 

Fettig, mie Fett befudell. Sich fertig machen. Settis 
ge Hände haben. * u | 
Fettigkeit, im Dberd. Fette, die fette Beſchaffenheit eis 
ner Sache, in allen Bedeutungen des oben ©, 672, f. 
erflärten Beywortes. Im gem. Leben, auch eine fer, 
te Materie, ein Fett. | a 


una Ess 


670ettigket. 7 


Es ift hier dee. Dre, von der Corpulenz ober 
- allzu großen Fettigkeit des menfchlicyen Keibes 
zu handeln, die Urfahen, ‚welche dazu, ‚beytragen, 
wie auch die befchwerlicdhen und gefährlichen Folgen 
derfelben zu benennen, und endlich die Mittel dage⸗ 
gen anzuzeigen. un 
P Wenn unfer Blut mit zu viel nahrhaften und oͤh⸗ 
fichten Theilen angefuͤllt ift, fo ſchwitzen diefelben 
durch unzählige Fleine faft unfichtbare weißloͤcher 
durch die Haͤute unſerer Puls- und Blutadern hin: 
durch, und verſammeln ſich in faͤcherigen Haͤuten, 
womit ſehr viele Theile unſers Leibes verſehen ſind 
AIS. 654). Daſelbſt formiren fie kleine Feicbeutel, 
welche deſto ftärfer angefuͤllet werden und aufſchwel⸗ 
„Ien, je häufiger ihnen dieſer uͤberfluͤſſige Nahrungs⸗ 
„Saft zugeführet wird... Auf diefe Weiſe werden die 
‚font ledigen Zwiſchenraͤume des Körpers ausgefüller, 
. und fo wird man rund und fett, oder corpulent. 


Man Bann von mancherley Urſachen fere 
werden, bie ich erzählen will, ob ich gleidy weiß, 
‘daß fich viele deren bedienen werden, die es lieber 
laßen und mager bleiben follten. inter allen fom» 
men die weichen, flüffigen, ſehr nahrhaften Speis 
; fen und Getraͤnke, am erften in Betrachtung. Es 
ift Daher, wie ich am feinem Orte zeigen werde, der 
häufige Genuß der Braftfuppen gefunden Leuten zu 
. widerrathen. Allein, diefe find es nicht allein, ſon⸗ 
dern auch das weiche, fehr nahrhafte Fleiſch, bie 
mild = und Mehlſpeiſen, die fetten Biere, und 
überhaupt alle Nahrungsmittel, welche viel Fetttheis 
le in das Geblür führen. Man fann es an den 
Ammen fehen, mie häufige und fette Milch fie bes 
kommen, menn fie eine a ° viel Milch trinfen, 
worin Speck gekocht worden. ieſe nahrhafte 2. 


nd 
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cel maͤſten aber deſto ſchneller und ſtaͤrker, je weni: 


_ men anhinge, die ſich an ihr verſuͤndiget hätten. . 
In der That ſieht man aus der Erfahrung, daß 
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often fett gemacht werden koͤnnen. Als Demett 
Moliorcetes in Die Gefangenfchäft geriet), und da 
‚sin dennoch königlich bediente wurde, nahm beiy ihm 
das Fert dergeftalt überhand, daß er nad) peitien | 
Monathen daran ſterben mußee. 
Auch die Gemuͤthsruhe maͤſtet, wenn die; 
gen Umſtaͤnde dazu kommen a ee 
; Deföchert, und ‚den „Kräften; der Verdauung Fein 

- derniß in dem Sen, Hiesdurg) ‚wird: da 


- 
— 


ms nahrhaften Theiſen ſehr überhänft unde dieſer 
VUbcheifluß legt ſich beym pet — 


* 


8 Kettigfeit. 


Fette an. Daher finder man nicht feiche, doß Yen | 
ce fett werden, welche heſtigen Leſdenſchuften — 


worfen find, "aber mohl, daß die zu Serte q fig. 
ten Leute gemeiniglich entweder ſehr leicht oder 
ſehr “unempfindfih Nind '' Aus eben d de 
“befördert der lange Schlaf den Arndche des ettes. 
Daß die Bären, werde den Winter hinbur 
fen, nicht niager, Tonderm' fert ala ihren 
° wieder. hervor kommen, in "Peiner" Anden! 








ben, "Darum miſcht man den —— 
maſten will, Treſpenſamen unter dase 
‚fie davon deſto mehr ſchlafen ſollbe "Eben Beekhlh 
werden auch die Karpfen ſo fer, " wen in 
Mos einhullet, 'weit ſie außerhalb ihrem eigen 
mente in eier mußigen Umhängkrir und Sertihing 
"fiegen muͤſſen. 50 1 1) ‚BUllsAaN), — 
iR Der Mangel ſolcher Leidenſchaften, welche die 
„„Bräfte ſchwaͤchen und die Aebensgeifter. verzehren, 


traͤgt nicht wenig zu fetten Bausben ben. Mam-datl 


‚Mur ‚einen geduſdigen Ochſen und; anuthloien Wall 
„Mit, einem, trogigen Stiere und fiurigen Henafie in 


‘ Vergleichung ſtellen, ſo wird man finden; sıdaßider 


r Bar Anlage des Feltes ungemein „geidhichien amade, 
m al8, die letztern. Dieſer ruhigere Umlauf des ln 
tes begünftiger die Abfonderung, des dien sn 
‚und er ift die Urfahe, warum die mehrelt 1 Mens 
Men erſt im 40 und Soften ‚ehe ie Al hr 
fett zu werden pflegen. Zur Diefer Zeir find die 
"fehläge und die Kräfte des Um aufes nice mehr 10 
. fig und fehnell ‚als in der Wilder“ Jugend, id al 
erdings muß auch das au oͤrende des 
Körpers Hierzu das ſeinige beyfragen, DM ” 


* 


ſchwaͤchlichere Körper und das) fühlere Bhat-diereilien 
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ſet und arbeitet’ um deswillen nicht andere, ob man 
„gleich aufhört zu wachen, und. ber Nahrungsſaft, 
Wwelcher ſonſt zur Ausdehnung und Vollendung der 

Gliedmaßen angewendet worden, wird alfo, von: dies 
. fer Zeit. an, zu einem Ueberflufle, welcher zu Fette 
ſchloͤgt. Es iſt eben ſo, wie mit den. Leuten, de⸗ 
nen Arme und ‘Beine abgenommen wotden find. 
Weil fie darum nicht weniger fpeifen, ob fie gleich 
-"piefe Glieder nicht mehr ernähren dürfen: fo werden 
fie bey einer Lebensart, die fie vorher nicht mäftete, 
ungemein vollbluͤtig und fett, indem‘ fie taͤglich eine 
gioße Menge guten Nahrungefaft ‚übrig behalten, der 
“wicht mehr, wie ſonſt, fih durch die Glieder mi 
ausdehnet. | | je 


Quesnay hat ausgerechnet, daß ein erwachſener 
Menſch, wenn er ſich im natürlichen Zuſtande be⸗ 
© Endet, ungefähr 8 Pfund Fett haben maͤſſe. Das 

mittlere Gewicht eines Menſchen iſt 160 Pfund. 
Da es nun aber fehr. fette Reute gegeben hat, wel⸗ 
che 400, 500, ja fo gar 600 Pfund ſchwer gewes 
fen find: fo kann man leicht erachten, daß dieles 
Uebergewicht “eine gang ungeheure Abweichung vom 
Zunande der Matur feyn muͤſſe. Man hat Leute 
Feſehen, melche 6 Zoll hoch Fett unter der Haut ‚ger 
" habe haben, und bey den Thieren findet man aͤhn⸗ 
‚ liche Beyſpiele. Es gibt Schweine, bie fo fett ge - 
weſen, daß ihre Haut 15 Zoll hoch vom Knochen 
abgeſtanden. Ein Ds, ber ger etwa 5 
- Pfund wiegt, kann auf 2600, ja is 2800 Pfund 
steigen, welches die Hälfte vom Gewichte. eines .Sles 
 phanten ift. Diefe erftaunliche Abweichungen von 
- der -Masur Fönnen unmöglich gluͤckliche Folgen das 
s. ben’, ‘und die Aerzte aller Zeiten "haben diefes 
ſchon eingeſehen. Hippoerates warnte ſchon, 20 
Unu4 


* 


8 Setigfeit; 


: die Gefundheit, wenn fie auf den hochſten Brad 
‚fliegen wäre, wie bey den fetten Achleten, 

Ulich ſey, weil fie. alsdenn feine Veränderung mehr 
«leiden koͤnnte, ohne fich zu verfchlimmern. Celſus 
hielt die vierſchroͤtigen Körper für die beſten, die 
"tbeder fett noch mager waͤren; denn, ſagte er, die 
duͤrren find kraͤnklich, und die ferten ſchwach. 

Ich mill bey-der Erzählung, der Gefabren, wel: 
che ſehr fette Leute zu befürchten baben, an 
„Bere Aerzte reden laßen, ohne, an diefen böfen Weifs 
- fagungen fonderlich Antheil zu nehmen. Die Schlag: 
Sluͤſſe find in diefer- Reihe. Schon Hippoerates mufte 
ans feiner Erfahrung , daß die fetten Peute gemeiniglich eines 
plöslichern Todes ftürben, als die magern, Boerhaave fchreibt 
die Neigung fetter Leute zu Schlaaflüffen dem ſchwerern Um⸗ 
‚laufe des Blutes durch die verengten Gefäße ju, ‚welche 
das Fett zuſammendruͤckt. Das Blut meicht Diefem un 
Re aus, und haͤufet fih an folden Stellen an, wo fi 
Fett die Gefäße ae Fann, ſich auszudehnen. Da nun 
“Das Gehirn mie fett wird, fo überhänfer fich das Blut in 
deſſen Gefäßen, dehnet fie übermäßig aus, und serfprengt 
afie, welches die unmittelbare Urſache des Schlagfluſſes if. 

Pr. ©. Haller fegt es, als eine jedermann bekannte Sadıe, 
„‚Poraus, daß, die fetten Leute zu Schlagflüffen ſehr geneigt 
find. Man fann feine Schwierigfeit maden, ſo großen 
Zeugniſſen zu glauben, die überdieß die Erfahrung aller Zeis 

4 ten bemeifet. 


Die fetten Leute haben auch die Schlafſucht zu 
‚ befürchten... Boerhaave ſprach einftmabls mit einem fets 
„ten Doctor, welcher ſich durch öfteres überflüffiges Blut: 
‚ Laßen fett gemacht hatte; und Diefer Mann war fo fchlafr 
 füchtig, daß er wohl zehnmahl unter diefer Unterrednng eins 
Phlief. Athenaͤus erzähle vom Dionyfius, einem Beberr 
ſcher von Heraclen, daß er bey: ieinem vielen Fette fo ſchlaf⸗ 
fuͤchtig geweſen, daß man ihm Nadeln durch das Feit bis 
‚mus Fleiſch babe flogen muͤſſen, um ihn aufzumeden. 


Mit 


o. u F 
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Mit dieſer Krankheit geht die Unempfindlichkeit 
und Dummheit fetter Perſonen in gleichem Pare. 
Denn das Fett bedecket and verbirge die Nerven, wel⸗ 
‚che von empſiudbaren Dingen berühret werden muͤſ⸗ 
fen, wenn fie ein Gefühl daven haben ſollen. Auf 


ſerdem verdruͤckt und lähmee es aud die Muskeln, 


en Merven es zugleich ungeſchickt machet, ſie zu 
egen. Nicomachus von Smirna ward vor Fettig—⸗ 


keit zu allen Bewegungen ungeſchickt, und der dicke Kerl 


in England, welcher 500 Pfund gewogen, Fonnte feinen 
eigenen Körper kaum von der Stelle bewegen. Die mas 


gern Thiere, mie die. Windhunde, Die dürren Klep⸗ 
Per unter den Pferden‘, "die Hirfchesc. haben die bes 
hendeften Glieder, und fliegen gleichfam durch die 


Weil das überflüffige Fett die Lungen zufanmen« 
druͤckt, fo begreift man hieraus, warum Dice 


Beute fehr Purziuftig we und oͤfters ploͤtzlich er: 
* 


ſticken. Dieſes wiederfaͤhrt ſehr oft den Ortolanen 


und andern Vögeln‘, die viel Fett anfegen. Man 


hat von Menfcyen fehr viel ähnliche Beyſpiele. Die 


fetten 2ente haben aud).den Mangel des Blutes, zu 


uͤrchten. Se Nahrungsfaft leger ſich häufig dud 
gleichſam ro 


in die Fetthaut, weil ihn die geſchwaͤch⸗ 
ten Kräfte nicht verdauen koͤnnen. Außerdem werden 


"andy die Adern zu ſehr von dem, Fette zuſammenge⸗ 


druͤckt, als daß fie viel Blut in’ ſich enthalten koͤnn⸗ 


tete: Beyhy den Laͤhmfluͤſſen der fetten Leute kann ich 
auch die Gicht, das Reißen, das Podagra und Chi⸗ 


ragra nicht mir Stillſchweigen uͤbergehen, wodurch 


ſi ſehr ‚oft ungeduldig gemacht werden. Kein Hand⸗ 


Arbeiter, kein Laſttraͤger, der ſich anſtraͤngen muß, 


iſt fett, und dieſer ‚niedrige Poͤbel weiß auch nichts 


von ‚der vornehmen Gicht, noch Reißen. Allein, 


venn fich ein Bauer zur Ruhe begibt, mern er aus 
Uu 5 einem 





Fe 


ein vornchmer Pachter wird, ‚der 


einem 

vom Zuſehen, mie feine Knechte arbeiten, fettwird 

ſo erhebt ſich nach und nach ſein Bauch, wie fein 
» Stand; und dieß iſt der. Anfang nei — da 
er gichtbruͤchig wird. | 


Zulegt, fagt der Hr. v. Haller, sicht eine AR fe 
Fettigkeit die Waſſerſucht herbey ; und dieß ift Das 
gemeinfte Ende ſolcher Perfonen, an denen vielleiche 
die Blutadern gefperrer find, welche fonft die zurück: 
fließenden dunjtigen Säfte häften wieder — 
ſollen. Endlich Hat man auch die Beobachtung: 


daß ſich in den mit Fett überhäuften Nieren ga ie 
lich Steine erzeugen, 


Da die Fettigkeit mic fo vielen verbrüßfichein 2u 


faͤllen vergeſellſchaftet ıft,- ſo kann ic) es nicht. begreifen, 


wie ſo viele Menſchen ſich recht mit Fleiß die 
zuzuziehen ſuchen, oder doch einer für etwas fehr Gus 


„.tes halten, und fett zu werden eifrig wunſchen. Man 
„findet indeffen. Perfonen, die, ob. fie es gleich nicht 
wunſchen, dennod) wegen eines natürlichen Anſetzes 


... fehr ‚feet werden, und ſich der. mit ihrer großen, Fettig · 


feit verbundenen Befchwerlichkeiten gern entledigen wol⸗ 


‚Ion; und ich bin viel zu mitleidin, als daß ſch micht 


aud) die Mittel anzeigen follte, Deren man fich be: 


„ dienen muß, ‚wenn man entweder mager wer⸗ 
den oder bleiben. will, 


*— _ 


Ü 


Zuvoͤrderſt tft das Saften oder. der —** 


recht goldenes Mittel wider den Ueberfluß des Nahr⸗ 


ungsſaftes. ‚Die Schlangen werden nad) anhaltenden 


- Hunger gang: — ee Chamäleon, die Eidechfen, 


.’ 


r 


die Froͤſche, "haben" im Herbſte alle ihte Fettbehaͤltniſſe 
poll, und.nady dem Winterfaſten finder man fie’ bey 
— im a Srähjahre gan ledig. & if un and I 


"DS: 
2 - ( 
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"ten Leuten zu rachen; daß ſie das gewoͤhnliche Maß ih. 


"iger Speifen etwas'verfütjen, und zumellen ordentliche 
Faſttage 'anftellen. - Es hat foldjes einen zweyfachen 
And gewiſſen Mugen: '-: Denn 1) witd dadurch verhin · 


dert, daß die Menge des Fettes nicht ſo ſehr zunehmen 


fann; und 2) wird auf.diefe Art, infonderheit wenn 


„bie Faſttage häufiger kommen, ein Theil von dem ge⸗ 


 fammelten Fette verzehret, indem daffelbe, bey auhal⸗ 


* * 


teudem Hunger, mo nichts von nährender Materie ver⸗ 
mitttelſt der Speifen und Getränfe in das Blut ges 
bracht wird, dem Körper Nahrung verichaffet. Ob 


es indejjen gleich gewiß ift, daß man vom Faſten nicht 


fett wird, fo gehört doch ‚gleichwohl auch viel dazu, 


ehe man davon mager werden kann. Wir müffen alſo 
bewoͤhrtere Mittel ſuchen. 


Galenus pries die Gemuͤthsſorgen wider die Fet⸗ 


tigkeit, 'und Opvidius wußte es wohl, daß fie mager 
achten (*). - Der Hr. v. Haller. fuͤhrt ein Par Be⸗ 
Wweiſe von bieſer Sache an, die ich mitnehmen muß. 
Die Gemuͤthsſorge und die Anſtraͤngung der Seelenkraͤſte mas 


ſchr mager; und diejenigen ſind jederzeit; ſet⸗ 


hen Den Körper Ä 
ter, bey denen die Gemürhsberegungen mit emäßigtem Feuer 


geichehen. Daher fam es, daß € far zu ſagen pflegte, er 


 Fihecyte ſich nicht vor den fetten und. eingefalbten Männern, weil 
er fehr wohl erfannte, daß dergleichen Leute ſich weder das Be⸗ 
fie des gemeinen Weſens noch den: Trieb zur Freyheit ſehr 


zu’ Herjen geben laßen: Der bekannte Swift blieb, ſo lange 


er mit Sorgen and’ Zorn beftändig uͤberhaͤuft war , ungemein 


wurde aber amsuchmend fett, nachdem ſich 


eg Sedenräfte erfchöpfe hatten , und es darüber kindiſch 


rl 


u Corporis, omnis 


7 


wurde si 
m hen, m May 
4*) ‚ Attenuant vigiles corpus miferabile enie; 
Adducitque cutim maeies, & in aẽra ficcus 
en Ne —— — J 
i is abit; vox tantum atque ofla ſuperſunt. 


8! Fertigkeit 


Man rann geroiffermaßen alle ſtarke Leidenſchaf⸗ 


ten hieher rechnen; und um nur die Wolluſt allein zu 


* — — 


nennen, fo ſieht man wohl an den Thieren, —* 
Fetthaut jederzeit mit ihrer Liebe im ne 
= . ſtehe. 


Die ſtarken — verzehren auch das 


Fett. Man ſieht ſolches an den ae | 


ten, die gar fein Mierenfert Haben, und an den 


ſteten, melche, fobald fie zur Arbeit gezoge 


fchnell wieder verfallen. Das träge ie —* 


ſich, indem es von einem Baume herab ſteigt, und 


„ nad) einem andern fortkriecht, von der geringen, 


— — 


aber ſehr beſchwerlichen Arbeit dermaßen, daß de 
“nem Gerippe gleiche, “ob es gleich fett — 


Baume herunter geſtiegen war. Die br 


Ochſen werden, wenn man fie; aus entlegen: Lands 
 fchaften nach Fernambuck, „oder der Bucht 


* 


ligen, treiben läßt, unter Weges ganz mager; und 


. man trifft in den Ochfen und Schafen, . die man vom 
‚platten Sande nad) den Städten: treibt, wenn fie im 


. 


a . 
— 


der Stadt ankommen, gar fein Mark an, ob es ſich 


gleich ſehr geſchwind wieder ſammelt. 


Beny Diefer Degel u aber eine fehr. wichtige: gi in 


ch machen Man muß keine ſtarke Leibesaͤbungen vornehmen, ‚che 


7 man wicht einen großen Theil des — igen Fettes auf eine 
andere Weile verthan hat; wie denn die Eagbräftigkeit und 


— 


biethet. Man muß — 
andere Weiſe zu verduͤunen ea. und h 


Traͤgheit der fetten Leute ihnen. — Strapatzen F dieß ver⸗ 
— vorber-auf 


das Reiben, —— eine paſſive Motion * dieen. 


Wenn eine fette Perſon ein Sieber nn fo 
verzehret fi) ihr Fett auf eine wunderbare Weile, 
Durch eine ſolche Kranfhjeit ft Jemand 30 Pfurnd, ein 


Anderer, nad) der Speicheicur so, a einer in dem 
Blat⸗ 


1 


nBlartern/ 80 Pfund leichter geworden. Dieſes kann 
etwas helfen. Allein, — muß wiſſen, daß ſich 
miach den Krankheiten , den Holztraͤnken und 
Speichelcuren, das Fett asia eben fo En 
wieder einfinde, als es verſchwindet. Es geht über 
haupt mit diefem Wachfen und fehr ſchnell 
zw Man kann ein eingefperrtes ein in drey Tas 
n.fert mäften; und eine fette Lerche, die in Einer 
gef en worden, tft fhon am folgenden Tage 
wieber viel magerer. 


Ich wünfche den dicken Leuten Peine Krankheiten 
Au ihrer Eur. Noch viel weniger aber fann ich ihnen 
rzeneyen rathen. So gar die harten Speifen, und 
, bie ſcharfen, hitzigen und reigenden Gewürze, wel⸗ 
che in der That das Fett verzehren, müſſen nicht eher 
gebraucht werben, als bis man wenigſtens gewiß 
weiß, daß fette Leute nicht zugleich vollblütig find, 
damit man fie nicht durch folche higige reitzende Mite 
‚tel in Gefahr feße. Galen hat einen fetten Juͤngling 
ie Theriak, mit Theriakſalz, mit Laufen und 
eiben befrebet. Das Bauen des Tobacks hat einen 
Andern mager gemacht. Boerhaave gebrauchte ſaure 
Sachen, die Weinſteinkryſtallen, den Weinſtein⸗ 
Rahm, und dergleichen Purganzen; Einige haben 
den Weineſſig mit Nugen genommen, wie der Ges 
neral, von welchem Strada redet, welcher ſich durch die⸗ 
ſes NMicel um 87 Pfund leichter gemacht hat. Doch 
iſt er die meiſten mahle ſchaͤdlich; und Hr. v. Haller 
faͤhrt das Beyſpiel eines Baumeiſters an, der ſich 
bes Weineſſigs, um ſich mager zu machen, bedient 
hat, ſich aber ohne Auf hoͤren darnach erbrechen müfe 
ſen. Sein Magen wurde nad) feinem Tode, in der 
cke von 2 Zoll, ganz verhärtet gefunden. 


V* Im 
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* 


durch die Ausfuͤhrungsgefaͤße mit ſich nehmen, als fie dieſelbe 


Im London Magaz. d. %1760; S:249, Mhme 


Rlemyng, die Seife von Alicante, als das'befieMit- 


tel wider die. Corpulenz, oder wenigſtens mider die da· 


von entſpringenden Uebel und Krankheiten· Man 
nimmt ſie am beſten des Abends vor Schlafengehen. 
Man kann es die erſten 4 oder 5 Tage mit 1 Quent 
verſuchen, wenn man davon kein ſonderlich Un⸗ 
gemach verſpuͤret, mit der Doſe bis zu 2, 3, ja 4Q. 
ſteigen. Man, nimmt fie entweder wie einen Bolus, 
mit einem beliebigen angenehmen Sorup, oder in 
Form der Pillen, oder in z Mößel Wafler aufgeloͤ⸗ 


ſet. Ein gemiffer Mann, von 45 Jahren, welcher, 


regen großer Fertigkeit, ſtark zur Schlafſucht geneigt 
war, machte im Jul 1754, zu welcher Zeit er 20 
Stein und 11 Pfund (über 250 Pfund) wog , den 


- Anfang mit der Seifencur. Er nahm alle Abend 
. 1 Qu caftilifhe Seife, welhe in z Mößel Waller 
 aufgelöfet war. Diefe Eur fegte er, meift ohnunterbro⸗ 


chen, bis zum Aug. 1756 fort, und zwar mit ſo gluͤckli⸗ 


chem Erfolg, daß das Gewicht feines Körpers 2 ganze 


Stein abgenommen hatte, und er im Stande war, kine 


" Meile gemaͤchlich zu gehen, da er vorher nicht vermoͤ⸗ 
gend war, 100 Schritte in einem weg zu gehen, 


| Brem. Magaz. Band, ©. 315, fgg. 2 
Wenn der Magen die Seiſe ſo lange vertragen kann, und 


J wenn die Vermeidung ſaurer Speiſen und — die zu 


dieſer Cur erfordert wird, dem Blute nicht andere Gefahr dro⸗ 
het, ſo iſt dieſe Atzeney in ihrer Wirkung ſicher genug, um 


verſucht werden zu koͤnnen. Es iſt uͤbrigens feine unumgängs 


liche Nothwendigkeit, die Seife beym Schlafengeben zu neh⸗ 


“men, und wäre nicht einmahl rathſam, wenn man des Abends 
au fpeifen gewohnt if: In diefem Falle kann es füglicher. des 


Morgens geicheben. Die befte Präfervation, derer, die zur 


| — geneigt find, beſteht in einer magern Koſt, und Bars 


en Feibesübung. Wo diefe nicht Start finden, wird die Seife 
allerdings die Fetttheilchen im Blute eben jo gut auflöfen und 
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aus der Fetthaut versehret. fuͤrchte aber, daß die Mas 
genbeſchwerden Vielen die —— Seifencur verhaßt ma⸗ 
hen werden. = 

Daß die Fenchelpflanze, in Suppen oder Brühen 
abgefocht, die fetten Körper mager machen koͤnne, :ift, 
wie oben, ©. 550, erwähnt worden, ungewiß. 

Der übermäßigen Sertigkeit der Pferde, kann 
man durch nichts ficherer, als durch Salpeter, vor⸗ 
beugen. Man gibe dem Pferde 3 Dofes, jede von 
4 Loth, im Getränke; eine des Abends , die antere 
des Morgens darauf , und die dritte dem folgenden 
Abend. Im Winter wiederhohle man den Gebraud) 
diefes Mittels, nad) DBefchaffenheit der Lmftände, 
zwey bis drey mahl. 


Ende des zwölften Theiles. 
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Air Perjemigen‘ Bcher, 
— welche auf Koͤſten J— 
en des 


gJo ach in Pauli, 
"Wugpännter ju Berlin und Stettin, 
ebruckt, ER 


ah um — Preiſe bey ihm in Menge zu ha⸗ 
Bu „ben fi find. 
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* Ser zur Eoniifhafismienfbaf, 
3: Band, 7bis 12St. gr. 8.1778. Rthlr. 


Bel häftigungen der Berlinifchen Geſelſchaft Naturfor⸗ 
ſhender Freunde, 3ier Band, mit —5 — 
mt 81777. —V 1E} Rthlr. 


Baffons Hrunv) Machegeſchichte der Vvogel; aus dem 
Sranzöfifchen uͤberſetzt, mit Anmerkungen , Zuſaͤz⸗ 
zen und ſehr vielen Kupfern vermehret, durch F. H. W. 
Martini, ster Band, $ 8. auf Drudpappier mit 


ſchwarzen Kupfern,= —n 20 Gr. 
— — — Auf Schreibpappier mit Bene Kupfern. 
Rthl. 4Gr. 

m auf Schreibpapp. mit iluminirten Kupfern. 
F— 4RHl. 16 Gr, 
J . Kruͤnitz 


— 


Kruͤnitʒ m. 4,78.) dconomifche Encyeispänie . 
emeines Syſtem der Land > Haus > und ae 

haft, in RETTET mit Kupfern, Liter 

Band, gr. 8 FIT, INC 2 Kıhir. 6 Gr.“ 


Sammlungen, (Berliner) ‚zur Beförderung der Arzeney⸗ 
Wiffenichaft, der Naturgeſchichte, der, Haushalt 
‚ Künft, Cameralwiſſenſchaft und der dahin ein 
genden Litteratur, 9 Band/ 8. 7734 Kıhle. 6 


Abrege de toutes les feienges ä Vulage * Enfans de fiz 
Ans jusqu’a douze. Nouvelle Edition, revue & 
auggientee) dp ya joint) tntAbrege ao) ıftoire de 
rn Pit 8. 777. | . yJ 


ae 
Das Portrait des der Propft Ppitipp ur ‚Bübers, 


ne 


nf Fa Re u Bu 43 x ‘ Tuer 


Noch iſt in oben erwaͤhnter Buchhandlung i in Commißion 
zu baben: Der Pommerſche und Neumaͤr 
Wirth, wine Wochenſchrift; heraueg 
von dem erfaffer der Berliner Beytraͤ 
Landwirthſchaftswiſſenſchaft, erſtes und 

utes Cuartal,/ worauf 2 Rihl. für den ganzen 
gang Präummeriret, und die Fortſetzung —— 

‚fee jeden Liebhaber prompt eingehaͤndiget werden 


"7: ' si. Endigung a Zohrganges Fo er 


13 u yet 
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AVERTISSEMENT. 
ML Jr — 


E⸗ ſind in meinem Verlage ſeit einigen Jahren die 
Berliniſchen Sammlungen, zur Befoͤrderung 
der Arzeneywiſſenſchaft, der Naturgeſchichte, der 
Saushaltungskunft, Cameralwiſſenſchaft, und der 
dahin einfhlagenden Kitteratur, in 9 Bänden, uns 
ter der Auffiche des Hrn. D. Martini, herausgefommen, 
weiche nächftens mit dem 1oten Bande befchlofien werden 
folen. Da der Nahme des berühmten Herrn Herausges 
bers eine Zeitlang nicht befanne gewefen, und auch viele 
Liebhaber vermuchlic) durch den anfehnlichen Preiß abges 
halten worden, fid) diefes von Kennern für nüglic und 
unterhaltend befundene Werk anzufchaffen: fo habe ich 
den Preiß eines aus 10 Bänden beftehenden completen 
Eremplars anftatt 12 Rthlr. 12 Gr. auf 8 Rthlr. von 
jegt bis Ende der Leipziger Oſter-Meſſe 1778: feftgefegt; 
jeder einzelne Band aber wird, wie vorher, für ı Rthlr. 
6 Gr. und jedes einzelne Stüd für 5 Gr. verfauft. 


Joachim Pauli. 
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